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Da. 


/as  Mittelmeer  hat  der  geographischen  Forschung  schon 
seit  den  ältesten  Zeiten  einen  so  reichen,  so  interessanten  und  be- 
deutungsvollen Stoff  geboten,  dass  sich  in  der  That  eine  ganze 
Reihe  von  Werken  aufzählen  Hesse,  deren  Gegenstand  dieses  Meer 
sein  sollte;  aber  bei  weitem  die  Mehrzahl  ist  eben  nur  Projekt 
geblieben  und  auf  eine  vollständige  und  erschöpfende  Behandlung 
dieses  grossartigen  Themas  kann  wohl  kein  einziges  der  wirküch 
erschienenen  Anspruch  machen.  Dass  dies  nun  in  dem  vorUegenden 
neuen  Werke  geleistet  worden  sei,  fäüt  dem  Verfasser  um  so 
weniger  ein  behaupten  zu  wollen,  als  er  überhaupt  dieses  Vorwort 
nicht  schreibt,  um,  wie  dies  wohl  zu  geschehen  pflegt,  unt«r 
mancherlei  bescheidenen  Phrasen  einen  ganz  wohl  entwickelten 
Eigendünkel  zu. verbergen.  Dass  er  aber  überhaupt  nur  nach 
einem  so  hohen  Ziele  gfötrebt  und  versucht  hat,  sich  demselben 
zu  nähern,  bedarf  bei  der  hohen  Bedeutung'  des  Themas  für  die 
geographische  Wissenschaft,  schon  an  sich  einer  gehörigen  Moti- 
virung.  Es  möge  ihm  daher  gestattet  sein,  über  die  Entstehung, 
den  Plan  und  Zweck  seines  Werks,  sowie  über  dessen  Quellen 
und  äussere  Einrichtung  einige  Worte  voranzuschicken. 

Seit  etwa  20  Jahren  habe  ich  bei  meinen  geographischen 
Studien  stets  mit  besonderem  Interesse  Alles  beachtet  und  gesam- 
melt, was  mir  irgend  über  das  Meer  und  seine  Mysterien  Auf- 
schluss  zu  geben  versprach.  Lange  war  es  mir  bei  meinem  Auf- 
enthalte in   Berlin    und   in  Thüringen  nicht  vergönnt,  mehr  zu 
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sammelD,  als  die  immerhiu  werthvoLeii  Beobachtungen  Anderer. 
Endlich  sah  ich  das  Meer  selbst  und  in  fast  fieberhafter  Spannung 
suchte  ich  —  selbst  während  der  Nacht  am  Geländer  des  Hinter- 
decks, wenn  das  vervielfachte  Bild  des  Mondes  auf  den  rastlosen 
Wellen  tanzte  —  jeden,  auch  den  geringfügigsten  Eindruck  in 
mich  aufeunehmen,  den  ich  irgend  zur  Anschauung  zu  bringen 
vermochte.  Gratius  ex  ipso  fönte  bibuntur  aquse!  Doch  will  ich 
damit  keineswegs  behaupten,  dass  die  selbst  gewonnenen  An- 
schauimgen  und  selbst  gemachten  Beobachtungen  mich  befähigt 
hätten ,  mit  einem  Werke  über  das  Meer  und  sein  Leben  vor  das 
wissenschaftliche  Publikum  zu  treten.  Indessen  werthlos  blieben 
sie  jedenfalls  eben  so  wenig,  wie  mein  längerer  Aufenthalt  in 
London  und  Oxford  und  namenthch  die  Studien  in  den  dortigen 
Museen  und  Bibliotheken.  Nach  meiner  Rückkelir  hatte  ich,  wäh- 
rend ich  den  geographischen  Unterricht  mit  besonderer  Vorliebe 
ertheilte,  diese  oceanographischeu  Sanunlungen  noch  jahrelang 
erweitert,  als  mir  Maury's  physische  Geographie  des  Meeres  zu 
Gesicht  kam  und  ich  mich  sofort  entschloss,  dieselbe  für  das 
deutsche  Publikum  zu  bearbeiten.  Zugleich  mit  der  Herausgabe 
dieses  lehrreichen  Buches  kam  aber,  nachdem  mich  mancherlei 
andere  oceanographische  Projekte  zeitweilig  beschäftigt  hatten,  die 
bestimmte  Idee  in  mir  zur  Klarheit,  dem  oceanischen  Leben, 
das  Maury  vorzugsweise  ins  Auge  fasst,  eine  Scliilderung  des 
tbalassischen  Lebens,  gleichsam  antistrophisch,  an  die  Seite  nu 
stellen,  und  mich  somit  aus  den  weiten  Bäumen  des  Oceans  zwi- 
schen die  engeren  Schranken  des  Binnenmeers  der  alten  Welt 
zurückzuziehen;  zugleich  aber  war  ich  mir  der  hohen  Bedeutung 
dieses  an  sich  kleinen  Meeres  so  lebhaft  bewusst,  dass  ich  mir 
vornahm,  nicht  bloss  eine  physische,  sondern  so  zu  sagen  auch 
eine  statistische,  politische,  historische,  mathematische  und  nau- 
tische Geographie  dieser  Thalassa  zu  schreiben.  Nach  allen  diesen 
Seiten  hin  bot  ja  das  mittelländische  Meer,  an  und  auf  dem  zu- 
gleich mit  jedem  Zweige  der  Cultur  auch  die  Geographie  als  Wis- 
senschaft zuerst  sich  entwickelte,  überaus  reichen  Stoflf.    Es  galt 
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nur,  ihn  zu  sammeln  und  zu  sichten.  Vor  Allem  durchforschte 
ich  zu  dem  Ende  die  gesammte  klassische  Literatur  der  Griechen 
und  Römer  und  fand  dort  weit  mehr,  als  ich  in  mein  Werk  auf- 
nehmen konnte,  wofern  ich  nicht  statt  einer  Monographie  über 
das  Mittelmeer  ein  grosses  culturhistorisches  Werk  über  dessen 
Bedeutung  für  die  antike  Welt  und  dessen  Stellung  zu  derselben 
schreiben  wollte.  Nicht  ohne  Selbstverleugnung  ward  daher  von 
den  Collectaneen  aus  der  alt -klassischen  Periode,  besonders  aus 
Aristoteles,  Strabo,  Plinius,  Cicero*),  der  grfisste  Theil  wieder  über 
Bord  geworfen.  Zugleich  stellte  ich  mir  sowohl  fiir  die  Bearbei- 
tung dieses  historischen  Theils,  als  für  die  Haltung  des  ganzen 
Buches  überhaupt  den  Grundsatz  als  Regel  und  Kichtschnur  fest, 
vor  Allem  Thatsachen  festzustellen,  zuverlässigen  Stoff  zu 
sammeln,  ihn  kritisch  zu  sichten  und  das,  was  danach  im  Siebe 
zurilckbheb,  übersichtlich  zu  ordnen,  dagegen  alle  allzuidealen 
Systembauten  des  Verstandes,  alle  spitzhndigen  Theoreme  und 
vollends  die  I^uftbilder  scheinbar  tiefer  Reflektion  von  meiner  Dar- 
stellung fem  zti  halten.  Auch  dazu  fehlte  es  wahrlich  nicht  an 
Veranlassung  und  Versuchung,  die  für  den  Autor  um  so  grösser 
wird,  wenn  er  recht  wohl  bemerkt,  dass  manches  Blatt  seines 
Bnches  noch  recht  farblos  ei-scheint  und  dass  es  ihm  leicht  mög- 
lich wäre,  dasselbe  mit  frischen  Farben  auszumalen.  Ich  erwähne, 
um  ein  Beispiel  zu  geben,  nur  das  unterseeische  Terrain, 
für  das  ich  schon  seit  Jahren  jede,  selbst  die  geringfügigste  Notiz 
deren  ich  irgend  habhaft  werden  konnte,  zusammengetragen  hatte. 
Wie  gross  war  da,  namentlich  in  einigen  Partien,  wo  die  zahl- 
reichen Sondirungen  genügend  viele  Haltpunkte  zur  Gonstruction 
des  ganzen  submarinen  Terrains  gaben,  die  Versuchung,  alle  die 
Kunstausdrücke  der  modernen  Topographie  sofort  auch  auf  dieses 
anzuwenden  und  das  Bassin  ebenso  zu  behandeln,  wie  etwa  die 
Halbinseln,    welche    Sildeuropa  in    dasselbe  hineinstreckt  1     Man 


*)  leb  kann  nicht  uoterlaxen,  auf  eine  ganz  interesBante  Stelle  im  deero 
(de  repnbl,  II,,  3.)  noeb  nachtriglich  hinzuweisen.  £r  eifert  dort  gegen  die  ma- 
ritime Lage  der  Stüdte. 
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konnte,  nachdem  man  v.  Eteel's  treffliche  Terrainlehre  noch  ein- 
mal verglichen,  mit  grosser  Dreistigkeit  Gebirgsketten  und  selbst 
Grate  im  Adria  und  dessen  Fortsetzung,  im  Archipel,  sowie  durch 
die  Balearen,  Kessellandschaften  unweit  Gibraltar  und  Malta,  Hoch- 
ebenen im  Westen  und  Süden  von  Sicilien  und  im  Euxinus,  Tief- 
und  Flachländer  im  Ostbassin  und  im  Norden  von  Algier  nach- 
weisen, man  konnte  sogar  unterseeische  Wasserscheiden  verfolgen, 
und  namentlich  auf  die  merkwürdige  Ungleichheit  der  Böschungs- 
winkel in  der  Nähe  der  Küsten  hinweisen,  wodurch  der  Meeres- 
boden zum  Festland  bald  in  das  Verhältniss  einer  sanftabfallenden 
Niederung  oder  Lehne,  bald  in  das  eines  Vorgebirges  oder  einer 
entschiedenen  Gebii^slandschaft  tritt  und  man  hätte  sich  bei  die- 
sen noch  dazu  höchst  originellen  Darstellungen  sogar  grösstentheils 
an  bestimmte  Beobachtungen  anlehnen  können;  aber  es  bleiben 
doch  noch  weite  Lücken  hier  und  bei  manchem  andern  geographi- 
schen Problem  auszufüllen,  ehe  man  nur  wagen  kann,  aus  dem 
vorliegenden  Stoff  Gruppirungen  in  bestimmten  Umrissen  zusam- 
menzustellen. Schon  das  atlantische  Kabel  und  ebenso  die  Drath- 
legungen  im  Mittelmeer  haben  uns  gezeigt,  dass  es  allzukühn  ist, 
aus  einzelnen,  verhältnissmässig  immer  noch  weit  von  einander 
abstehenden  Sondirungen  sofort  Phantasiebilder  der  ganzen  Mee- 
resbodenformation entwerfen  zu  wollen,*)  Ich  habe  mich  daher 
hier  auf  die  Zeichnung  des  unterseeischen  Terrains  nach  einem 
nicht  allzugrossen  Maassstabe  beschränkt,  sowie  ich  zum  Maury 
den  Boden  des  atlantischen  Oceans  ebenfalls,  aber  in  noch  be^ 


*)  Ick  bin  nimlich  fest  überzeugt,  cIbss  dem  G«ling«ii  imterEeeiBcher  Tel^aphen- 
Terbindangen  flr  jetzt  namentlich  drei  HindemiBse  im  Wege  stehen  Lrstcna  ungenUgende 
Kenntnias  des  Terrains  auf  der  Linie,  welche  das  Tau  beim  \ersenken  definitiv  ein- 
mmmt,  zweitens  Em'wirkung  dee  gevaltigen  Drutkes  in  grossen  Mtcrestiefen,  dureh 
welchen  jede  Ungleichheit  in  der  dit  Drahtt  umgebenden  Hülle  sehr  störend  wirken 
kann,  wesshalb  auch  die  Teli^raphentaup  vor  dem  Emsonken  unter  einem  ähnlichen 
Druck  geprüft  werden  sollten ,  und  drittene  —  wenigstens  bei  dem  atlantischen  -- 
die  ttbergrosss  Lange  Dass  das  Tau  von  Candia  nach  Aleiandnen  gerissen  ist,  er- 
acheiDt  luiT  salir  erklärlich,  denn  das  Terrain  ist  dort  sehr  Kcbirgig  und  weite 
Strecken  hin  dber  1000  Faden  lief    (»   Tatel  II ) 
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dentend  kleinerm  Maassstabe,  gezeichnet  habe.  Wer  die  Umrisse 
der  Schraffiningen  auf  den  '6  Sektionen  meiner  Mittelmeerkarte 
mit  einiger  Aufinerksamkeit  verfolgt,  wird  ohne  Schwierigkeit 
manche  Anschadung  über  das  submarine  Terrain  gewinnen ,  welche 
ich  nicht  erst  weitläuftig  in  Worte  fassen  wollte.  Dabei  darf  ich 
aber  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  einige  Partien  des  Meeres- 
grundes —  namentlich  die  Barre  zwischen  Sicilien  und  Afrika  und 
ein  paar  Stellen  des  Archipels  —  nach  einem  grössern  Maassstabe, 
ebenso  wie  Abs  angrenzende  Festland  mit  Bergschraffirungen  fast 
ganz  fertig  zeichnen  konnte*)  und  dass  ich,  wenn  mein  Buch  das 
Glück  haben  sollte,  eine  zweite  Ausgabe  zu  erleben,  auch  diesen 
Versuch  dem  geographischen  Publikum  vorzulegen  gedenke. 

Doch"  ich  eile  von  dieser  Episode  zurück  zu  dem  Plane  mei- 
nes Werkes.  Die  Gnindzüge  desselben  hegen  in  der  Inhaltsüber- 
sicht vor.  Man  wird  demselben  hoffenthch  nicht  vorwerfen,  dass 
er  zu  einseitig  angelegt  sei;  ich  bin  viel  eher  auf  den  Vorwurf 
gefasst,  dass  er  allzuweit  gefasst  sei  und  sich  nicht  entschieden 
genug  an  eine  bestimmte  Grundidee  anschliesse.  Darauf  erwidere 
ich,  dass  ich  mir  dessen  wohl  bewusst  war  und  eben  desshalb 
einige  Kapitel  wegliess,  welche  —  wie  z.  B.  eine  kurze  Geschichte 
der  Seekriege,  weiche  auch  zuerst  an  den  Gestaden  des  Mittel- 
meers entbrannten  —  mich  zu  weit  ah  geführt  haben  würden  und 
sich  überdiess  mehr  für  eine  specielle  Behandhing  eignen.  So  wie 
das  Werk  aber  jetzt  mit  seinem  gewiss  nicht  dürftigen  Material 
vorliegt,  glaube  ich  doch,  dass  die  Darstellung  der  physischen 
Geographie  der  merkwürdigsten  Thalassa  auf  unserem  Erdball  den 
Schwerpunkt  des  Ganzen  bildet.  Dass  ich  nicht  streng  und  allein 
bei  diesen  physischen  Betrachtungen  stehen  bli^b,  wird  dadurch 
wohl  genügend  motivirt  sein,  dass  ich  das  Werk  nicht  bloss  für 
den  Forscher  auf  dem  Gebiete   der  geographischen  Wissenschaft, 

■)  In  älnlieher  Weise  hat  Prnf.  P.  W.  Forchhammfr  »ine  bantheograplisehe 
Kute  des  Ueerra  znisoheii  Teiedoi  und  dem  Festlinde  heranegt^bf n :  es  ist  «in 
dunlenBwerthBr  VerBUch,  die  Unebenheiten  des  Meeresgrundes  in  detaelben  Weise  wie 
die  des  Festltndes  chsrtDgripliisch  duzQBteUen. 
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sondern  auch  für  das  grössere  Publikum  zur  Unterhaltimg  und 
Belehrung  schrieb.  Desshalb  gruppirte  ich  um  diesen  Centralkreis 
der  physisch -geographischen  Betrachtung  noch  drei  andere,  einen 
der  gesammten  Topographie  des  Beckens  und  seines  ßandes,  von 
dem  wir  freihch  annehmen,  dass  er  dem  geneigten  Leser  wenig- 
stens oberflächlich  bekannt  sei,  einen  der  liistorischeu  und  zugleich 
culturhistorischen  Forschung  und  einen  nautisch  -  mathematischen. 
Die  Centra  aller  drei  dürften  aber  doch  wieder  in  der  Peripherie 
des  physisch -geographischen  liegen.  Dass  die  praktische  Mathe- 
matik in  der  Geschichte  der  Messungen  und  in  der  Darstellung 
der  Resultate  derselben  ganz  besonders  berücksichtigt  worden  ist, 
wird  man  hotfenthch  nicht  tadeln.  Ich  konnte  es  einmal  nicht 
über  mich  gewinnen,  hier  noch  mehr  zu  küi-zen,  da  ich  selbst 
mehrere  Jahre  lang  fast  ohne  alle  BeihUlfe  im  Auftrage  des  Fürstl. 
Schwarzburgischen  Ministerii  eine  schwierige  Triangulation  in  Thü- 
ringen ausge&hrt  habe  und  für  Arbeiten  der  hohem  Geodsesie 
desshalb  ein  ganz  besonderes  Interesse  hege. 

Der  Ausbau  der  einzehien  Theile  meines  Planes  war  natürlich 
durch  die  QueUen  mit  bedingt,  welche  mir  zu  Gebote  standen. 
Unter  diesen  habe  ich  vor  Allem  zu  nennen :  „The  Mediterranean. 
A  Memoir  Physical  Histerieal  and  Nautical  by  Rear-Admiral 
William  Henry  Srayth,  K.  S.  F.,  D.  C.  L.,  etc.  etc.  London,  J.  W. 
Parker.  1854",  ein  werthvolles,  dem  Rear-Admiral  Sir  Francis  Beau- 
fort  gewidmetes  Buch,  auf  das  ich  schon  in  der  Einleitung  zur 
physischen  Geographie  des  Meeres  (S.  12.)  hingewiesen  habe. 
Von  diesem  Buche  ist  ein  grosser  Theil  in  sinngetreuer 
Uebersetzung  in  mein  Buch  verflochten  worden.  Wenn 
man  demnach  von  meinem  Buche  behaupten  will,  dass  es  gar 
kein  selbstständig^s  Werk  sei,  so  gebe  ich  dies  für  die  Hälfte  des 
von  demselben  gebotenen  Steifes  zu  und  habe  weiter  keinen 
Wunsch,  als  dass  mau  meine  deutsche  Bearbeitung  des  Memoir 
jenes  ausgezeichneten  Admirals  wohl  verständlich  und  lesbar  linden 
möge.  Da  aber  sowohl  der  ganze  Plan  und  die  durch  denselben 
bedingte  Anordnung,  da  femer  die  andere  Hälfte  des  Werks  und 
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auch  in  den  nach  Smyth  bearbeiteten  Theilen  auf  jeder  Seite  viele 
eingeschobene,  für  das  Verständniss  besonders  wichtige  Sätze, 
femer  die  Karten  ohne  und  die  Ilulzschuitte  fast  ohne  Ausnahme 
mir  allein  angehören  und  überhaupt  mein  Buch  bei  compresserem 
Dnick  und  grösserem  i'ormat  schon  äusserlich  mehrere  100  Seiten 
mehr  füllt,  als  das  Smyth'sche,  so  wäre  es  geradezu  eine  Unrich- 
tigkeit gewesen,  das  Buch  einfach  eine  Uebersetzung  von  Smyth's 
,  Mediterranean  nennen  zu  wollen.  Das  treffliche,  reichhaltige  Werk 
des  edeln  Admirals*)  hat  mich  für  meine  Idee  begeistert  und  über 
manche  Schwierigkeit  biuweggeboben,  die  einem  Philologen  in 
Mitteldeutschland,  der  sich  an  die  Schilderung  der  ihm,  wie  er 
glaubt,  nur  räumlich  femUegenden  thalassischen  Welt  wagte,  sonst 
unübersteiglich  gewesen  wäre;  aber  so  wie  es  Maler  gegeben  hat, 
die  vortreffliche  Seestücke  gemalt  haben,  ohne  die  See  je  gesehen 
zu  haben,  so  kann  es  wahrlich  auch  unverdrossene  und  denkende 
Sammler  geben,  die  ein  Werk  über  ein  geographisches  Objekt  zu- 
sammenzuba  :en  versuchen,  das  sie  selbst  als  Augenzeugen  nur 
flüchtig  anschauen  konnten,  zu  dessen  unmittelbarer  und  allseitiger 
Durchforschung  aber  selbst  ein  Menschenleben  nimmermehr  aus- 
reichen würde. 

In  Bezug  auf  die  andern  von  mir  benutzten  Quellen  kann  ich 
mich  kürzer  fassen,  da  dieselben,  besonders  in  den  unter  dem 
Text  stehenden  Anmerkungen,  wenigstens  in  abgekürztem  Titel, 
stet«  angegeben  sind.  Ueberdies  würde  eine  voUstäudige  Aufzäh- 
lung viele  Seiten  füllen.  Vielfache  Anregung  bot  das  Prachtwerk 
Wright's,  „The  Shores  and  Islands  of  the  Mediterranean.  Fisher, 
Son  &Co.  Kewgate -  Street ,  London",  das  das  Littoral  des  Mittel- 
meers auf  5000  Leagues  berechnet.    Sir  Grenville  Temple,  Bart, 


*)  Smyth  kelirto  gegen  Ende  des  JalircH  1824  aus  den  Mittelmeer  zun 
und  giebt  also  nur  den  Stoff,  «eichen  or  zu  dieser  Zrit  gPsflmmr'lt  hatte  Si-it 
Werke  aollte  ein  vollständiges  Sailing  Direetorj  for  the  Inner  Ses  folgen  Capil 
Gmvee'  anerwsrtelee  Abbrechen  der  praktischen  Mesenng  n  cfe  stnrte  aber  die  A 
fObrung  dieses  Plimes.  Man  wird  Qbrigene  selbst  bei  fldchtigeni  Durcbblattem  n 
DOS  Buches  bemerken,  daas  dasselbe  sehr  häufig  Material  aus  einer  weit  s| 
teilt. 
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hat  unter  Andern  die  Provinz  und  das  Beylik  von  Tunis  unter 
günstigen  Umständen  bereist  und  schöne  Zeichnungen  von  dort 
mitgebracht  W.  L.  Ljitch  bereiste  eljenso  Sicilien,  über  das 
Smyth  eine  Monographie  veröffentiicht  hat.  Major  Irton  Malta, 
ItflJieß  und  Griechenland,  Lieut.  Allen  besonders  die  nördüchen 
Küsten.  Er  verweilte  lai^e  auf  den  ionischen  Inseln.  Für  die 
SUdkUste  boten  Dr.  Barth's  Wanderungen  durch  die  Küstenländer 
des  Mittelmeers  für  das  eigentliche  Werk  nur  wenig  Stoff;  man 
ist  dort  mit  Barth  viel  in  der  Sand-,  sowie  mit  Smyth  viel  auf 
der  Wasserwüste.  Für  die  philologische  Forschung  bot  viel  An- 
regung die  „Gtographie  physique  de  la  mer  noire,  de  l'int^rieur 
de  l'Afrique  et  de  la  Meditfirran^e ;  par  A.  Dureau-de-la  Malle, 
Fils  etc.  Paris,  Dentu,  1807",  wenn  schon  das  geistreiche  Buch 
in  einzebien  Partien  durch  neuere  Forschungen  in  den  Hintergrund 
gedrängt  wird. 

Die  klassischen  Werke  der  neuem  deutschen  Wissenschaft 
(y.  Humboldt,  C.  Ritter,  H.  Berghaus,  A.  v.  Roon,  E.  A.  v.  Hoffs 
Geschichte  der  natürlichen  Veränderungen  der  Erdoberfläche,  1822, 
etc.)  sind  natürlich  vor  Allen  berücksichtigt  worden. 

Sonst  nenne  ich  noch,  als  in  den  Anmerkungen  wohl  kaum 
erwähnt:  „Histoire  du  commerce  entre  le  Levant  et  l'Europe,  par 
G.  B.  Depping."  „Philosophische  oder  vei^leichende  allgemeine 
Erdkunde  als  wissenschafthche  Darstellung  der  Erdverhältnisse  und 
des  Menschenlebens  nach  ihrem  innem  Zusammenhange.  Von  Dr. 
Ernst  Kapp.    2  Bände." 

Wir  sprechen  zum  Schluss  dieses  Vorworts  noch  von  einigen 
Aeusserlichkeiten.  Statt  des  so  häufig  vorkommenden  Titelworts 
unseres  Buches  haben  wir  gewöhnlich  Mm.  drucken  lassen;  son- 
stige Abkürzungen  wei-den  als  ganz  gebräuchliche  gewiss  ohne 
Weiteres  verständlich  sein. 

Die  Zahl  der  Anhänge,  welche  man  hoffenthch  nicht  un- 
interessant oder  gar  unnöthig  linden  wird,  ist  etwas  gross  gewor- 
den. Aber  einige  dort  behandelte  Themen  passten  wirkhch  nicht 
recht  in  den  Text  des  Werkes,  andere  mussten  in  diesen  Anbau 
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Vorwort.  .    xi 

verwiesen  werden,  weil  die  gerade  für  das  Mittelmeer  so  erfreu- 
liche Entwickeluug  der  Culturgeschichte  erat  in  der  neuesten  Zeit 
das  Material  zufilhrte, .  als  der  eigentliche  Hausbau  schon  voll- 
endet war. 

Das  Nachschlagen  hoffen  wir  sowohl  durch  die  kurzen  Golon- 
nenüberschriften,  als  durch  das  Register,  in  welches  hier  und  da 
auch  noch  eine  nachträgliche  Notiz  eingeschaltet  ist,  wesentlich 
erleichtert  zu  haben. 

Was  die  Angaben  der  Maasse  anbetrifft,  so  sind  unter  allen 
ohne  weitem  Zusatz  angegebenen  Füssen  alte  pariser  Fuss  zu 
144  Linien  zu  verstehen.  Da  der  englische  Fuss  =  135,ii4i8  sol- 
cher Linien  ist,  so  braucht  man  nur,  wenn  Höhen-  und  andere 
Angaben  in  englischen  Füssen  vorkommen  sollten,  vom  Logarith- 
mus derselben  0,02T66I6  abzuziehen ,  um  den  Logarithmus  derselben 
Maassangabe  in  französischen  Füssen  zu  erbalten.  Sind  umgekehrt 
französische  Maasse  in  englische  zu  verwandeln,  so  ist  zu  dem 
Logarithmus  der  erstem  der  obige  Bruch  zu  addiren.  Wül  man 
englische  Fusse  in  preussische  verwandeln,  so  stelle  man  statt 
0,0276616  auf  dieselbe  Weise  0,oi27i99  in  Rechnung.  Uebrigens 
habe  ich  —  namentlich  auch  bei  Temperaturangaben,  die  für  ge- 
wöhnlich in  Graden  nach  R^aijjnur  notirt  werden  —  die  Mühe 
nicht  gescheuet,  solche  Maassverhältnisse  häufig  doppelt  anzu- 
geben. Ueberhaupt  bitte  ich,  mir  den  Umstand  nicht  zum  Vor- 
wurf machen  zu  wollen,  dass  ich  mich  einige  Male  zu  wiederholen 
scheine.  Da  ich  das  Meer  in  den  8  Hauptabschnitten  von  so 
verschiedenen  Seiten  betrachte,  so  war  es  kaum  zu  vermeiden, 
hier  und  da  eine  Notiz  zu  wiederholen,  welche  in  mehrere  hinein- 
passta  Umgekehrt  habe  ich  mich  da  öfters  etwas  kurz  gefasst, 
wo  die  Betrachtung  von  dem  thalassischen  zu  dem  oceanischen 
Leben  übergeht.  Dies  soll  aber  den  Kardo  und  Mittelpunkt  meiner 
bald  erscheinenden  neuen  Bearbeitung  des  Maury'schen  Werks 
bilden. 

Dass  trotz  aller  auf  diesen  nicht  unwichtigen  Punkt  ver- 
wandten Sorgfalt  einige  Druckfehler  stehen  geblieben  sind,   bitte 
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ich  naclisiihtsvoll  entschuMigen  zu  wollen.  Leider  trafen  mich 
gerade  während  des  Druckes  mancherlei  Störungen  und  verhäng- 
nissvoUe  Unglücksfälle  in  meiner  Familie,  äo  hart,  dass  ich  we- 
nigstens hei  einigen  liogen  unfähig  war,  mit  der  gespanntesten 
Aufmerksamkeit  auf  Alles  zu  achten.  Ich  hitte  daher,  vor  Lesung 
des  Buches  das  Druckfehlerverzeichniss  gütigst  beachten  zu  wollen. 

Und  so  empfehle  ich  denn  mein  Buch,  für  dessen  gediegene 
äussere  Ausstattung  ich  dem  Herrn  Verleger  zu  Dank  verpflichtet 
hin,  dem  Wohlwollen  und  der  Nachsicht  des  Lesers  und  wünsche, 
dass  es  dieselbe  Verbreitung  finden  möge,  wie  die  physische  Geo- 
graphie des  Oceans,  die,  wie  ich  zu  meiner  Freude  gehört  habe, 
auch  auf  manchem  Schitfe  eifrig  gelesen  word'en  ist. 

Dessau,  Sylvester  185ti. 

C  Böttger. 
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Messiu^en  und  geographischen  Untersuchungen  d«B  Mittelmeers  im  Besondem. 
Die  älttste  Zeit,  3.  374—391.  —  }.  3.  Das  Mittelalter,  S.  391—401.  — 
$.  4.  Die  Messungen  and  nach  denselben  gefertigten  Karten  der  neuem  Zeit, 
S.  40S  — 117.  —  }.  5,  Die  VennessnngeD  des  Admiral  Smyth  und  andere 
Mtaanugei  nnd  Karten  der  neuesten  Zeit,  S.  4i7— 454. 

VIII.  Die  geographischen  Ortsbestimmungen  der  neuesten 
Zeit. S.  455  bis  530. 

lieber  die  Orthographie  der  Namen,  S.  455  —  463.  ' —  Vorbemertungen  zu 
der  folgenden  Tabelle,  S.  464 — 474.  —  Die  maritimen  Positionen,  Torznga- 
weiae  Smjfh'e  und  Qauttier's  (ca.  2000  Punkte),  S.  475  —  627.  —  M^ne- 
tiache  Beobachtungen,  S.  5S7 — 530. 

Anhänge S.  531  bis  576. 

1.  Ueber  die  Orahaininael,  8.533.634  —  i.  Ueber  den  Suez-Kanal,  8.535— 
»68.  —  3.  Ueber  die  Strassen  nach  Central- Afrika  und  deren  Eröffliung, 
S,  053—560.  —  4.  Bemerkung  au  S.  113.  S.  661.  —  5.  Einige  die  Sord- 
kflrte  Afrikas  botreffende  Zusätze  2uia  2.  Kapitel,  S.  561 — 565.  —  6.  Ein 
Zusatz  mm  dritten  Abschnitt,  die  Bildung  von  Marschen  etc.  in  der  Nahe 
der  Kflsten  betreffend,  S.  S65.  —  7,  Ein  Nachtrag  über  die  Marine  aof  dem 
Mittalmeer,  mit  besonderer  Berücksichtigiing  der  mssischen,  S.  566 — 569.  — 
e.  Ein  Nachtrag  an  VI.,  {.  4.,  die  Telegraphen  im  Mittelmeer  betreffend, 
S.  669—576.  —  9.  Ueber  Leochtthfinne,  S.  676.  —    Register,  S.6J7~610. 


DigiLizedbyGoOglc 


D,j.,.db,Googlc 


EINLEITUNG. 

Die  geacMosBene  TholaasB  und  der  ofiese  OketnoB. 

JÜo  wie  Europa,  aU  räumlicli  kleinster  der  Welttheile,  deauoch, 
die  frühestes  Zeiten  der  Geschichte  ausgenommen,  unbedingt  und  in 
vielen  Beziehungen  der  wichtigste  und  das  eigentliche  Mittelland  des 
Culturlebens  geworden  und  geblieben  ist,  so  ist  das  JUittelmeer  trotz 
seiner  Enge  der  Ausgaugspunkt  der  grossartigsten  Weltbegebenheiteu 
gewesen. 

Vom  Phasis  bis  zu  den  herakleischen  Säulen,  sagt  Plato  im 
Phaedon,  wohnen  wir  in  einem  kleinen  Erdtheil,  die  wir,  wie  Ameisen 
oder  Presche  um  einen  Sumpf,  uns  um  das  Meer,  die  Thalassa,  an- 
gesiedelt haben.')  Unter  der  Thalassa  dachte  sich  aber  der  Grieche, 
wie  der  Römer  unt«r  seinem  mare  internwn,  das  in  der  Mitte  der 
drei  Landfesten  liegende  mittellüadische  geschlossene  Meer;  zu 
dieser  tbalassischen  Welt,  in  der  die  gesammte  religiöse  und  künst- 
lerische Bildung  der  alten  —  und  mittelbar  auch  noch  der  neuen 
Welt  —  wurzelt,  verhalten  sich  die  CnltnrvÖlker  der  alten  Zeit  eben 
so,  wie  die  Germanen  der  Neuzeit  zum  offenen  Okeanos  oder  specieller 
zum  atlantischen  Oceau,  auf  dessen  spätere  Bedeutung  die  alten  Sa^n 
von  der  Atlantis  gleichsam  prophezeiend  hindeuten.  Doch  nicht  bloss 
die  Mitt«  zwischen  den  grossen  Landfesten  und,  nach  antiker  An- 
schauung, die  Mitte  der  Erde  nimmt  das  Mittelmeer  ein,  es  war  und 
ist  auch  das  Meer  der  mannigfachsten  Verbindung  und  Vermittlung. 
Es  vermittelt  den  Uebergang  der  ältesten  Cnlturentwicklung  an  Flüs- 
sen, der  potamischen  Welt,  wie  wir  sie  noch  heute  in  China  und 
Indien  um  den  Hoangho,  Ganges  u.  s.  w.   und   in   den  alten  Zeiten 
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um  den  Kuphrat,  Tigria,  Nil  u.  s.  w.  sieh  sammeln  und  entfalten 
seilen,  zu  der  occanisclien  Welt  der  Neuzeit;  zwei  Pforten  liat  diese 
ThalasBa,  die  eine  bei  Constaatinopel ,  durch  die  man  aus  der  couti- 
nentalen  Welt  Asiens  und  des  sich  dort  massenhaft  ihm  anschliessen- 
den Europas  in  die  thalassische  Welt  eintritt,  die  andere  bei  Gibraltar, 
durch  die  mau  aus  der  letztern  hinausfuhrt  in  den  gewaltigen  und 
von  der  Neuzeit  doch  bezwungenen  Okeanos.  Diss  aher  Europa  wie 
ein  Dreieck  dieser  continentulen ,  mediterranen  und  occanisohen  Welt 
je  eine  Seite  zukehrt,  während  z.  B.  Australien  nur  oceaniach,  Afrika 
ohne  eontinent^le  Seite  ist  und  Amerika  in  der  Mitte  /wischen  seinen 
Hauptthoilen  nur  einen  schwachen  Versuch  macht ,  gleichfalls  eine 
thalassische  Welt  zu  entfalten,  dies  hat  eben  diesem  Welttheil  für  ewige 
Zeiten  seine  hohe  Bedeutung  gesichert.  Und  was  hat  nicht  sonst  alles 
noch  das  Mittclmeer  .Termitt^lt !  Klimatisch  vermitt«lt  es  die  auf  den 
Wüsten  Afrikas  sich  sammelnde  Glut  mit  der  Kälte  des  europäischen 
Hochlands  und  Nordens ,  eben  so  steht  es  in  seiner  Pflanzen  -  und 
Thierwelt  in  der  Mitte  zwischen  der  tropischen  und  arktischen  Welt, 
in  ihm  aber  wie  in  einer  Ellipse  lagen  die  Brennpunkte  Athen  und 
fiom ,  von  denen  die  Colonisationen  der  Griechen  und  die  Eroberungen 
der  Römer  ausgingen;  an  ihm  berühren  sich  die  romanischen,  germa- 
nischen und  slaviachen  Volke rfamilien  als  die  edelsten  Zweige  der 
kaukasischen  Kace,  in  ihm  endlich  berührt  sich  orientalische  Starrheit 
mit  ihrem  Rückwärts  gen  Osten  und  occidentalische  Beweglichkeit  mit 
ihrem  Vorwärts  gen  Westen.  Der  materielle  Zug  nach  dem  reichen 
Osten  und  der  geistige  vorwärts  nach  dem  alle  Entwieklungsbedin- 
gungen  vereinigenden  europäischen  Westen  erzeugt  eine  Unruhe,  deren 
Wirkungen  die  Küsten  des  Mittelmeers  mehrfach  kreuzen. 

An  seine  Küsten,  auf  seine  Gewässer,  in  seine  tiefblauen  Ab- 
gründe, so  wie  in  den  heitern  Aether,  der  über  ihm  glänzt,  wollen 
wir  unsern  Leser  führen.  „Das  grosse  Objekt  desReisens",  bemerkte 
schon  Dr.  Johnson  sehr  wahr  dem  General  Paoli,  „besteht  ja  darin, 
die  Küsten  des  Mittelmccrs  zu  sehen.  An  ihnen  lagen  die  vier  grossen 
Weltreiche ,  das  Assyrische ,  Persische ,  Griechische  und  Römische, 
Unsere  gesanuntc  religiöse  und  fast  unsere  ganze  künstlerische  Bil- 
dung, fast  Alles,  was  uns  über  die  Wilden  erhebt,  ist  von  den  Ge- 
staden des  Mittel meers  aus  zu  uns  gekommen."  Denn  gewaltig  ist 
des  Meeres  Macht,  wie  Thukydides  einmal  begeistert  ausruft. 
Insofern  als  die  Geschichte  als  das  Werden  in  der  Zeit  nicht  denkbar 
ist  ohne  den  Raum,  in  dem  es  wird,  so  ist  das  Wasser  nicht  bloss 
das  belebende  Element  in    der  Natur ,    sondem    auch    die    eigentliche 
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Die  Thalassa  uad  der  Okeaaos.  '  3 

Zugkraft  in  der  Weltgeschichte,  Das  Wasser  bedingte,  wie  wir  sahen, 
als  Stromgebiet  die  ersten  Stoateabildungen  im  Orient  (Äegypten  ein- 
geschlossen), es  bedingte  femer  als  Thalassa  mit  reich  entfalteter  Küste 
die  Bliithe  des  griechischen  Lebens  und  die  gewaltige  Ooncentrirung 
des  römischen  Wettreichs  zur  Amphiktyonie  aller  Mittelmeervölker, 
es  greift  endlich  universell  als  erdumfluthenderr  alles  Gewässer  in  sich 
zurück  nehmender  Ocean')  in  die  Aufgabe  des  germanischen  Geistes, 
die  Ausbreitung  der  Cultiir  über  das  Weltmeer  hinweg  zu  vermitteln, 
bedeutsam  ein.  Das  Wasser  erscheint,  nicht  nur  in  der  Geologie  und 
Vegetation  ,  sondern  auch  in  der  Geschichte  der  Thiere  und  Völker, 
als  der  Anfang  der  Steigerung  der  Culturen ,  aus  Stromlfindem  zur 
Meeresküste  und  zum  Mittelmeer  und  von  da  zur  Welt  Verbindung  durch 
Oceane.  Die  erste  und  letzte  Stufe  der  Entwicklung  lassen  wir  hier 
mehr  bei  Seite  liegen,  aber  die  Macht  und  Bedeutung  des  Mittelmeers 
nach  allen  Seiten  hin  zu  prüfen ,  dasselbe  in  seiner  physischen  und 
historischen  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit  aufzufassen  und  zu  schil- 
dern ,  ist  die  Hauptaufgabe  dieses  Buches. 

Was  nun  im  Besondern  den  Plan  anbetrifft,  nach  welchem  wir 
die  grossen  Massen  des  Materials  xu  ordnen  versucht  haben,  so  wandern 
wir,  nachdem  wir  in  dem  I.  Abschnitt  von  den-  drei  Hauptbecken  ge- 
sprochen, in  U.  rings  um  die  Küsten,  betrachten  in  lU.  das  Becken, 
in  IV.  die  Gewässer,  in  V.  die  Atmosphäre  über  denselben,  schildern 
in  VI.  Schiffahrt  und  Handel ,  geben  in  VII.  eine  Geschichte  der  Mes- 
sungen und  geographischen  Untersuchungen  und  in  VIII.  die  neuesten 
geographischen  Ortsbestimmungen.  Das  Nähere  ergiebt  sich  aus  der 
dieser  Einleitung  voranstehenden  Inhaltsübersicht;  zur  .4.ufsuchung  der 
einzelnen  Namen  und  Sachen  wird  das  am  Schlüsse  gegebene  Register 
sich  hoffentlich  recht  brauchbar  erweisen. 


*)   ,  .  Des  Olteanoe  kraft,  des  tief  hinsträm enden  terschBra: 
Welchem  'doeh  alle  atröm',  und  alle  &ut«ii  des  meeres. 
Alle  quellen  der  erd',  und  eprndelnde  brunueo  entflieseen. 


D,j.m.db,G00glc 


Eintheilung 

in  drei  Uanpfbeckea,     Allgemeiner  Charakter  der  KSaten. 

Das  Mittelmeer  zeigt  noch  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  die 
Spuren  seiner  ehemaligen  AbgeacMoeaenlieit.  Die  Alten  glaubten, 
daea  es  nicht  durch  die  Ueereng«  bei  den  Säulen,  wohl  aber  durch 
den  arabischen  Meerbusen,  der  einst  auch  die  Landenge  von  Arsinoe 
(Suez),  80  wie  einen  Theü  von  Arabien  und  Aegypten  bedeckt  haben 
soll,  mit  dem  Ocean  in  Verbindung  gestanden  habe.  Es  zeigt  femer 
Spuren  einer  ehemaligen  Unterabtheilung  in  drei  Becken  von  verschie- 
dener Grösse.  1}  Das  Aegäische  wird  südlich  durch  die  Bogenlinie 
begrenzt,  welche  von  der  kariscben  Küste  Kleinasiens  an  die  Inseln 
fihodos,  Skarpanthos,  Kaaos,  Kreta,  Cerigotto  und  Cerigo  bilden  und 
die  unfern  des  Vorgebirges  Malea  die  Foloponnes  erreicht.  In  diesem 
AegEeon  oder  Archipelagos  oder,  wie  es  auch  heisst,  weissen  Meere 
( Ada-  lat  -  denghizi )  unterscheidet  man  den  argolischen  Busen ,  jetzt 
Ueerbusen  von  NaupUa,  den  saronischea  Busen,  den  Euripos,  dessen 
Ebben  und  Eluthen  schon  den  Altfin  auffiel,  den  Sinus  Maliacue  (von 
Zeitun),  den  singitischen  Busen  am  Athos  ,  den  toronöischen  Busen 
oder  Oolf  von  Eampa,  den  Strymonikos  oder  Sinus  Edonius  bei  Con- 
tesea,  den  Thermäischen  bei  Saloniki.  Durch  den  Hellespontos  oder 
Üe  Dardanellen  fährt  man  in  die  Propontis  ( TTponoiTis  U/iv^}  oder 
daa  Meer  von  Marmara,  welche  wie  eine  Vorhalle  des  Gewässers  durch 
den  thrazischeu  Bosporus  oder  die  Meerenge  von  Constantinopel  mit 
dem  einst  so  gefurchteten  und  in  seinem  ganzen  Charakter  von  dem 
Archipel  ganz  verschiedenen  Fontos  znsammcnhängt.  Es  ist  der  insel- 
arme, stürmische  Pontes  Euieinos  der  Alten,  den  die  Neuem  vielleicht 
nach  seinen  düsterbewaldeten  Gestaden  daa  schwarze  Meer  nannten. 
Dieses  steht  jetzt  durch  den  kimmerischen  Bosporus  an  der  Ostspitze 
der  Krimhalbinsel  nur  noch    mit   dem   mäotischen   Sumpfineere  (^.iftvtj 
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Matärte)  in  Yerbinduiig,  während  in  uralter  Zeit  mit  dem  EnxeinoB 
auch  noch  dae  grosse  Binnesgewäseer  der  Ceispia  oder  Hyrkania  tha- 
lasea  zneammenhiug,  das  160  Yeilen  lang,  25 — 60  Ueilen  hreit,  eine 
Fläche  von  6000  Q.-Afeilen  bedeckt  und  ein  nur  Bchwach  gesalzenes 
von  den  Alten  fiir  büss  gehaltenes  Wasser  enthält.  Sein  Spiegel  steht 
an  300  Fuss  niedriger  als  der  des  schwarzen,  117  Fnss  niedriger  als 
der  des  Aralsees  ('fi^iavti  i-invij),  welcher  1100  Q.-Meilen  Fläche  hat. 
Die  Spuren  des  frühem  Zusammenhanges  will  man  noch  heute  in  der 
eigenthiimlichen  Formation  der  Tiefebene  jenseit  des  Caucasns  erkennen. 
Südlich  vom  ägaischen  Meere  folgt  2)  das  grosse  und  tiefe  Ost- 
becken des  eigentlichen  Mittelmeers  (das  grosse  Meer,  hajam  hagadol,  der 
heiligen  Schrift)  mit  dem  ionischen  Meere  zwischen  der  Ostseite  Si- 
oiliens,  dem  Südwestende  von  Italien  und  zwischen  Griechenland,  das 
den  Meerbusen  von  Tanmto  umsäumt;  femer  mit  dem  Sinus  Issicus 
(dem  Busen  von  Skanderum),  dem  Meere  von  Philistaea,  oder  dem 
Meerbusen  von  Gaza  (jam  haplischtim) ,  dem  syrischen  oder  levanti- 
scheu  Meere,  dem  Syrtenhagsin ,  in  dem  Malta  liegt,  und  dem  numi- 
dischen  (jetzt  tunesischen)  Susen.  Die  Südspitze  Europas  ( denn 
Sicilien  ist  nur  als  eine  Verlängerung  der  Apenninenhalbinsel  zu  be- 
trachten) nähert  sich  dort  auf  12  Meilen  der  Küste  von  Afrika.  Die 
plötzliche,  aber  kurz  dauernde  Erscheinung  der  gehobenen  Feuerinsel 
Ferdinandea  (1831)  südwestlich  von  den  Kalksteinf eisen  von  Sciacca 
mahnt  an  einen  Versuch  der  Natur,  das  Syrtenbassin  zwischen  Gap 
Grantola,  der  von  Capitän  Sniyth  untersuchten  Adventure- Bank ,  Pan- 
t«llaria  und  dem  afrik^schen  Cap  Bon  wiederum  zu  schliessen  und 
80  von  dem  westlichen  dritten  Bassin,  dem  tyrrhenischen,  zu  trennen.') 
Ehe  »wir  indessen  zu  diesem  übergehen,  haben  wir  noch  einer  Erwei- 
terung dieses  Ostbeckens  nach  Nordwest  zu  gedenken,  in  welche  man 
bei  Otranto  (Hydruntum)  einfährt.  Es  ist  dies  der  Adrias  oder  das 
Adriatikon  Pelagos.  (nicht  Pontos  oder  Thalassa,  denn  es  ist  ein  Insel- 
meer und  nicht  geschlossen),  das  blaue  Meer  der  Slaven,  welches  bis 
zu  seinem  nordwestlichen  Eude  im  Meerbusen  von  Triest  (Sinus  Ter- 
gestinns)  120  Meilen  lang,  gegen  30  Meilen  breit  ist  und  einen 
Flächenraum  von  2900  Q.-Meilen  bedeckt. 

Zwei  Meerstrassen,  eine  breitere  westlich  und  eine  sehr  enge 
Östlich  von  Sicilien,  verbinden  das  Ostbassin  3)  mit  dem  grossen 
westlichen  Becken,  das  sich  der  neuem  Eintheilung  nach  von  Gibraltar 
bis  zu   einer   von   dem    afrikanischen    Cap  Bon   nach   dem   Faro    von 


')  k.  V.  Humboldt,  Kosmas  II.,  162.  nnil  den  Anhang  1 
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6  I-    Eintheilung  in  drei  Haaptbecken. 

Keasitia  gezogenen  Linie  ausdehnt  und  den  Fubb  der  Pyrenäen,  Alpen, 
Äpenninen  und  des  Atlasgebirges  beapült.  Durch  die  Inseln  Corsika 
und  Sardinien  wird  es  sichtbar  in  ewei  ungleiche  Mcereebecken  ge- 
tfaeilt;  eine  ■weitere  Theilung  durch  unterseeische  Hochebenen  soll 
weiter  uut«n  besprochen  werden.  Dabei  ist  es  nur  etwa  halb  so  gross 
als  das  Ostbassiit  und  zeigt  nach  Norden  keine  wesentliche  Erwei- 
terung, *ie  die  beiden  anderen  sie  im  adriatischen  und  schwarzen 
Heere  besitzen.  Als  besondere  Begionen  sind  zu  erwähnen:  das 
iberische ,  gallische  und  sardonische ,  auch  balearische  Meer  (der  Meer- 
busen von  Lion).  Als  sardonisches  Meer  reichte  es  von  den  Säulen 
des  Hercules  bis  Sardo  am  Ausäuss  des  Khodanus;  als  Gallisches 
{PitXXutij  ■&ä),auati)  bis  zum  Ausfluss  des  Yar.  Der  Busen  zwischen 
der  Landspitze  von  Carri  oder  Marseille  und  zwischen  dem  Voi^birge 
der  Pyrenäen  (Aphrodisium)  heisst  auch  im  engem  Sinne  der  Galatische 
oder  Uassilische.  Daran  schliesst  sich  das  iigurische  Meer  (trikaYos) 
oder  der  Meerbusen  von  Genua,  der  zu  seinen  natürlichen  Grenzen 
eine  Linie  vom  Yar  zum  Arno  und  die  im  Bogen  gekrümmte  Eüste 
hat;  dann  folgt  das  vorzugsweise  vulkanische  tyrrhenische  oder 
tnscische  Meer,  auch  im  Gegensatze  zu  dem  adriatischcn  Meere,  dem 
mare  «iperuni,  von  den  Römern  mare  mferuta  genannt,  das  vom  Arno 
bis  zur  Siidspitze  Italiens,  dem  Cap  Spartivento  {jiivxontr^a  äxQcc) 
reicht  und  als  Theüe  die  Küste  der  Lateiner  {yiarivmv  aa^aUa)  vom 
AusflusB  des  Tiber  bis  an  den  Liria  oder  Garigliano ,  die  Küst«  der 
Campaner  {Kafinavwv  noQnXlu)  vom  Liris  bis  zum  Meerbusen  von 
Neapel  (fiinus  Pufeolanus),  die  der  Pieentiner  und  Lukaner  mit  dem 
Meerbusen  von  Ralemo  (Sinus  Paestanus),  —  die  Küste  der  Bruttier 
bis  zum  Büdlichafen  Saume  Italiens  umfasst.  Durch  die  Meerenge 
beim  Vorgebirge  Pelore  (/Jtlwpotf  «xp«)  oder  von  Messina  (Fretum 
Siculum)  hängt  dieses  dritte  Becken,  wie  schon  gesagt,  wieder  mit 
dem  zweiten  zusammen.  Hier  lag  zugleich  die  Grenze  der  ältesten 
griechischen  Seefahrten,  die  auf  das  Aegäische  und  das  Syrtenmeor  be- 
schrankt blieben ;  denn  erst  die  Phocaer  eröffneten  das  tyrrhenische 
Meer  und  Tartessosfahrer ')  erreichten  die  Säulen  des  Hercules.  An 
der  Grenze  des  Tyrrhenischen  und  Syrtenbeckens  ward  Carthago  ge- 
gründet ,  so  wie  an  der  Einfahrt  zum  Pontos  Byzanz ,  an  der  zum 
Adrias  das  reiche  Tarent  erblüh ete. 

Dies    sind   die    gewöhnlich  angenommenen  Bezeichnungen ;     aber 
Geographen  und  Piloten  schwanken  in  den  Benennungen  der  verschie- 

' )  TarteBsos  ist  w«brseheinlict  Landesname   für   das   afidliehe  Spanien ,   wo  dU 
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denen  Unterabflieilungen,  und  da  viele  Theile  der  phyaiBchen  Grenzen 
ganz  entbehren,  so  bezeichnet  man  sie  wohl  auch  mit  Namen,  welche 
eigentlich  nur  für  ganz  bcBOndere  Punkt«  paBst^n,  So  wird  der  zwischen 
den  balearischen  Inaein  und  der  epaniBchen  Kiietc  eingeschlosaene 
Meerestheil  (Marc  Balearicum)  biHweilen  das  Meer  von  Majorca,  von 
Andern  auch  die  See  von  Valencia  genannt;  westlich  von  Italien  be- 
gegnen wir  dem  tosIcaniBchen  oder  kurzweg  italischen  Meere.  Das 
Bicilische  Meer  bespült  die  Gestade  der  vielen  Inseln,  welche  sich  in 
der  Mitte  des  Mittelmecra  zusammendrängen.  Im  aussersten  Osten 
findet  man  neben  dem  schon  erwähnten  syrischen  und  levantinischen 
Meere  auch  noch  eine  pamphylische  und  phijnizische  See  erwähnt 
und  nicht  selten  den  Namen  Levante  auch  kurzweg  auf  das  Heer  au- 
gewandt. 

Wenn  man  die  nördlichen  Gestade  des  -Mm.  mit  dem  endlichen 
vergleicht,  so  bemerkt  man  in  ihrem  Charakter  einen  auffallenden 
Contrast.  An  den  crateren  treten  drei  grosse  Halbinseln  hervor  und 
überdiesB  sind  sie  höchst  mannigfach  bueenformig  eingeschnitten  und 
besonders  in  den  östlichen  Gewässern  von  vielen  Inselgruppen  um- 
säumt. Sie  Bind  also  ungemein  stark  entwickelt  und  vielfach  gegliedert, 
während  die  spanische  Küste  schon  ein  Uebergangsglied  bildet;  denn 
die  afrikanische  Kü^e  zeigt  gerade  im  Gegeuthcil  auffallend  wenig 
Gliederung,  ja  nähert  sich  in  ihren  Umrissen  öfters  der  dem  Seefahrer 
besonders  unerwünschten  geraden  Linie.  Nur  einmal  gleich  neben  der 
engen  Durchfahrt  zwischen  Sicilien  und  Cap  Bon  biegt  die  Küste  in 
grosser  Krümmung  nach  Süden  um,  während  nördlich  darüber  gleich- 
sam das  kolossal  erweiterte  Becken  des  Po  in  dies  Ostbecken  ein- 
mündet. Nur  Cypern  unterbricht  dieses  Östbassin,  während  sich  süd- 
lich darunter  an  Aegypten  eine  besonders  hafenarme  Küste  hinstreckt. 
Doch  nicht  bloss  in  ihren  horizontalen  Umrissen,  auch  in  ihren  Höhen- 
profilen  zeigen  die  Mittelmeergestade  bedeutende  Verschiedenheit.  Hohe 
Vorgebirge  sind  der  spanischen  Küste ,  die  um  die  Ebro-Mündung 
liegende  Gegend  ausgenommen,  eigenthümlich.  Um  den  Löwcnbusen 
sind  die  Ufer  niedrig  und  mit  Lagunen  umaaumt;  von  Maraeille  bis 
Nizza  werden  aie  darauf  steil ;  zahlreiche  Voi^ebirgc  treten  scharf 
hervor  und  eine  Reihe  kleiner  Inseln  zieht  sich  an  der  Küste  hin. 
Ein  fast  noch  sfcilerer  Küstenaaum  umgiebt  den  Mcerbuaen  von  Genua, 
senkt  sich  aber  dann  an  den  Ufern  Toskanaa  und  des  Kirchenataats, 
welche  sich  zum  Theil  sogar  zu  Sümpfen  verflachen.  Im  Königreich 
Neapel  steigen  die  Ufer  wieder  empor  und  bilden  die  herrlichsten 
Prospekte.     Ueberhaupt  zeigen  die  nördlichen  und  auch  die  aüdwest- 
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lieben  Ufer  des  Hm.  meist  sehr  pittoreske  Formationen  und  die  dal- 
matische Eüste  würde,  da  hier  ebenso  wie  in  Norwegen  ein  vielfach 
zerklüftetes  Gebirge  mit  seinen  Farallelke^n  theils  über  und  tfaeils 
nnter'  dem  Sf eeresspiegel  liegt ,  jener  Suberenküste  sehr  ähnlich  sein, 
wenn  nicht  die  Luft-  und  Meeresfarbnng  eine  ganz  andere  wäre.  Nur 
der  gröasere  Theil  der  ägyptiBchen  Küste  ist  flaches  Tiefland,  welches 
aber  in  der  Wüste  Barka  wieder  ansteigt,  um  gegen  die  Syrien  hin 
wieder    zu    fallen. 

Wir  gehen  indessen  in  diesen  Charakteristiken  nicht  weiter  ins 
Einzelne,  da  wir  gleich  im  folgenden  Abschnitt  auf  einer  Randreise 
die  Hitt«lmeei^estade  näher  betrachten  wollen. 
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(jhorographischer  Ueberblick 

des  gesamioten  LiHorals  mit  BsrHcksichtigiaig  der  Produkt*  und  des  Handels.*) 

§.  1.     Sie  Käste  Spaniens. 

Was  Mm,,  welches  Bowohl  durch  seine  Lage  mitten  zwischen 
Culturvölkem,  als  auch  durch  seine  enge  Beziehung  zu  den  bemerkens- 
wertheeten  Ereignissen  in  allen  Perioden  der  "Weltgeschichte  eine  hohe 
Bedeutung  gewonnen  hat,  ist  jener  grosse  und  doch  in  eich  abge- 
schlossene Centralgolf,  welcher  in  der  Heiligen  Schrift  nadidnicksvoll 
das  grosse  Ueer  genannt  wird;  und  mit  Kecht,  denn  er  bildet  die 
grÖBste  Ansammlung  von  Wasser,  welche  den  frühesten  Aufzeichnen! 
dieser  Urkunden  näher  bekannt  war,  und  zugleich  war  er  den  Alten 
als  der  grosse  Schlüssel  zu  den  beiden  Theilen  der  damals  bekannten 
"Welt  von  der  grossten  Wichtigkeit. 

Unter  dem  Worte  „mittelländisches  Meer"  verstehen  wir  Wasser, 
welches  ganz  oder  fast  ganz  vom  Lande  eingeschlossen-  ist ;  aber  kein 
klassischer  Schriftsteller  hat  dem  jetzt  so  genannten  Meere  diesen 
Namen  gegeben.  Homer  kannte  keinen  aUfjemeinen  Namen  für  dieses 
Meer,  wie  ja  auch  der  Name  Europa  noch  nicht  bei  ihm,  sondern 
erst  im  H;fninns  auf  den  pythischen  Apollo  und  bei  Herodot  (IV.  45.) 
vorkommt;  doch  ist  unter  der  Homerischen  Thalassa  stets  nur  dieses 
Meer  zu  verstehen.  Auch  die  späteren  Griechen  nannten  es  noch 
nicht  Mm.  Herodot  spricht  mehrmals  einfach  von  „diesem  Meere" 
und  Strabo  nennt  es  das  Meer  innerhalb  der  Säulen,  d.  i.  innerhalb 
Calpe  und  Abyla.  Bei  den  Nengriechen  heisst  es  '^aa^i  &äXaaaa, 
da«  weisse  Meer,  im  Gegensatz  zum  Euxinus,  den  sie  Mavqr^  &aka(j<f«. 
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das  schwarze  Meer,  nennen.  Nach  und  nach  erhielt  es  den  Namen 
grieehiseheB  Meer  und  dann  inneres  Meer  {mare  intemum  oder  intestinum, 
Ij  tnw,  irros  &ä}.aana).  Mela  nennt  es  mare  nostnim,  ij  jtu&'ij/iäe  ^äi-aaua, 
im  Gegensatz  zu  dem  ausserhalb  der  Säulen  des  Hercules  fluthenden 
Ocean,  dem  mare  niognum  oder  Atlanticum,  vom  Gebirge  Atlas  in 
Atrika,  auch  ntare  extemvm,  ;/  f|oj  #«J.no(r«.*)  Dagegen  bezieht  sich 
das  mare  infenan  und  supertim  nur  auf  Italien.  Wiewohl  es  einige 
arabische  Schriftsteller  Bahr- Riim,  das  grüne  Meer,  nennen,  so  heisat 
es  doch  bei  den  Meisten  das  griechische  oder  römische  Meer,  Bei 
den  englischen  Seefahrern  findet  man  nicht  selten  die  specielle  Be- 
zeichnung the  siraits,  die  Moerengen.  Hadubrand  singt  im  altdeutschen 
Liede:  „Todt  ist  mein  Vater  Hildebrand  .  .  das  haben  mir  Seefahrer 
"erzählt ,  die  über  den  Wendelsee  gekommen  sind ",  worunter  das 
Mm,  zu  verstehen  ist.  Der  geographische  Name  für  das  Meer  in  sei- 
ner ganzen  Ausdehnung  zwischen  dem  Süden  Europas,  Kleinasien  und 
der  Nordküste  Afrikas,  von  der  Meerenge  von  Gibraltar  bis  an  die 
syrische  Küste,  mit  Einschluss  des  Marmara- Meers,  des  Euxinus  und 
der  Palus  Mfeotis  ist  jetzt  allgemein  Mm.  oder  Mittelländisches  Meer 
{Mediterranea ,  la  Mediterran i5e ,  it.  u.  spiin.  Mediterraneo).  Es  wird 
vom  rothen  Meere  durch  den  Isthmus  von  Suez,  von  dem  atlantischen, 
obgleich  sieh  die  Gewässer  der  beiden  vereinigen,  durch  die  Strasse 
von  Gibraltar  getrennt  und  steht  mit  dem  schwarzen  Meere  durch  die 
.Dardanellen  und  die  Strasse  oder  den  Canal  von  Constantinopel  in 
Verbindung, 

Die  politischen  und  socialen  Ereignisse ,  welche  auf  den  Küsten 
dieses  merkwürdigen  Theils  des  Oceans  sich  zugetragen  haben,  sind 
mit  der  Geschichte  fast  jeden  Landes  der  Welt  verbunden;  aber  auch 
abgesehen  von  seinen  klassischen  und  historischen  Associationen,  bietet 
■  das  Mm.,  obgleich  es  im  spätem  Mittelalter  und  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  neuem  Zeit  sehr  ungunstige  Perioden  durchleben  musste, 
noch  immer  seinen  zahlreichen  Anwohnern  unschätzbare  Vortheile,  die 
mittelbar  auch  auf  das  Innere  der  umliegenden  Länder  einwirken. 
Es  ist  ausserdem  das  grosse  Band  des  Verkehrs  zwischen  den  Nationen 
Europas,  Asiens  und  Afrikas,  obgleich  es  bestimmt  zu  sein  scheint, 
sie  auseinander  zu  halten.  Mit  der  grossen  Zahl  seiner  meist  lang- 
gestreckten   Continon  tillin  sein    von    der  verschiedensten    Grösse '),    mit 


*)  Sonst  findet  man  noch  '(  fiiviin  ^alanaa,  ta  mläyti  i«  trrhq  r^f  otxov- 
fiinj';.     Erst  bei  Solin  und  Isidor  heiest  ei  mare  mediterratieum. 

')  üeber  Inselbildung  überhaupt  und  über  die  Gricchisclien  im  Besondero  vergl. 
Kapp,  Vergleichende  allgemeine  Erdkunde  I,,   ?I   flg. 
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der  Mannigfaltigkeit  des  Bodens,  der  es  umg^änzt,  eteheti  die  Produkte 
ihrer  Fülle  nnd  ihrer  grossen  Verschiedenheit  nach  in  Proportion  und 
durch  seine  Verbindung  mit  dem  atlantischen  Meere  ist  der  Handel 
nach  jedem  Theile  des  Erdballs  erleichtert.  Seine  Oewasser  waren 
die  Wiege  der  Schiffahrt  und  die  verhältnissmäasige  Kürze  der  Ent- 
fernungen von  Hafen  zu  Hafen,  indem  sie  die  TJeberfahrt  selbst  fiir 
unToUkominene  Fahrzeuge  leicht  machte,  bewirkte  eine  Erhöhung  imd 
Verbreitung  der  Cultur;  denn  es  ist  ein- imbestreitbares  Axiom,  dass 
Alles,  was  die  Menschen  besser  mit  einander  bekannt  macht,  sei  es 
mit  ihren  Nachbarn  oder  den  Bewohnern  ferner  Länder,  unfehlbar 
segensreiche  Resultate  für  beide  Theile  hervorbringt.  Aber  obgleich 
der  Handel  auf  diesem  Meere  ausgedehnt,  lebendig  und  mannigfach 
war  und  noc^  fortwährend  ist,  so  kann  man  doch  nicht  sagen,  dass 
er  sich  zu  voller  Energie  entfalten  konnte,  gehemmt  wie  er  war  durch 
unpolitische  Einsehränkunf^en  und  Bedrückungen;  dessenungeachtet 
können  sich  trotz  zahlreicher  und  lastiger  Beschränkungen  Hundert- 
tausende, welchen  die  Küsten  dieses  Meeres  zugänglich  sind,  mit 
diesem  Handelsverkehr  beschäftigen  und  ernähren.*) 

Wenn  man  vom  Ocean  aus  in  da.s  Binnenmeer  durch  das  Thor 
des  Weges  (Bab-uz-zukah)  einfährt'),  so  fällt  dem  Heeiahrer  zunächst 
Spanien  (Iberia)  als  ein  Land  mit  stolzen  Erinnerungen  und  interessanter 
Geschichte  in  die  Augen. 

Aber  die  politischen  Ereignisse  der  letzten  ÖO  Jahre  haben  seine 
Kolonien  vom  Mutterlande  losgetrennt,  seine-  Flotten  zerstört  und  seinem 
Handel  unersetzlichen  Schaden  zugefugt.  Noch  immer  zeigt  sich  der  spa- 
nische Nationalcharakter  gross  in  einer  zähen  Ausdauer  im  Kriege.  Die 
Spanier  haben  dies  in  den  Kämpfen  mit  den  Arabern  und  den  folgenden 
Feldzügen  und  schon  früher  in  mancher  gewaltigen  Schlacht  gezeigt,  die 
auf  ihrem  Boden  ausgefoehten  wurde,  als  noch  Rom  mit  Carthago  rang; 
sie  haben  es  weiter  gezeigt,  als  die  französischen  Armeen  Spanien  über- 
schwemmten und  England  ihnen  zu  Hülfe  zog.     Eine  gewaltige  Greaz- 


*)  Es  ntlrde  naa  ilbrigens  \iel  zu  weit  von  ansereni  Thema  ablrihren  hier  eine 
Geschichte  des  Mittel moerhandets  Buch  nur  la  ihren  eintachsten  UmriBS  n  giben  rn 
wallen    einige  weitere  Bemerkangen  wird  man  iro  VI   Abschnitt  bndvn 

')  Bekanntlich  verfolgt  doa  ilrin  Skylai  aus  Karyanda  7uges(h neben e  Wvrk 
Ätpftrioi?  T^5  olxoiiin^i,  einen  ähnlichen  Plan  wie  dieseo  Xapitrl  Ea  beschreibt 
ebenfalls  die  Gestade  des  ganzen  MittclmeerB  in  dTanlbcn  Rcihrafolge  und  verbreitet 
sich  ilbcr  die  Grosse  und  Entfernung  der  wichtigsten  Inseln  —  Wir  verweisen 
Qbngens  ein  fUr  alle  Mal  auf  die  am  Ende  des  Baches  gegeben»  Tabelle  der  geo 
gripbischen  Ortabestimmungen  in  wdeher  im  Allgemeinen  dieselbe  Anordnung  bcfolut 
ist  nnd  weleJB  viele  unbedeutende  Pnnlite  angiebt    die  hier  unerwaLnt  blieben 
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mauer  gegen  Norden ,  ihre  eigenthiimltclic  Stelliing  gleichsam  zviBch«n 
Europa  und  Alrika  und  zugleich  zwischen  zwei  Meeren,  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  Spanien  ein  ungetheiltes ,  selhatändigea  Ganze  blei- 
ben, dasB  es  E^iacD  Handel  mehr  und  mehr  ausdehnen  und  seinen 
Verkehr  mit  andern  Nationen  mehr  ■  und  mehr  erleichtem  sollte. 
Dennoch  haben  die  hochragenden  Bergketten  und  Hochebenen,  welche 
die  Halbinsel  durchziehen,  der  Mangel  an  schiffbaren  Flüssen  und 
ausserdem  ein  ganzes  Heer  anderer  Gründe,  welche  mit  der  unglück- 
lichen EntwickelungBgeschiehte  des  Volkes  selbst  zusammenhängen, 
seinem  Gedeihen  unüberstci gliche  Hindernisse  entgegengestellt. 

Im  Norden  erhebt  sich  fast  unmittelbar  aus  dem  Ocean  ein  steiler 
Gebirgskamm  und  von  da  bis  znr  Strasse  TOn  Gibraltar,  sowie  vom 
Felsen  von  Lissabon  bis  zum  Cap  Creus  dehnen  sich  weite,  zum  Theil 
untruchtbare  Hochebenen  aus,  in  denen  sich  nur  schmale,  aber  äusserst 
fruchtbare  Thäler  —  die  ausgedehnteren  Tiefebenen  des  Guadalquivir 
und  Ebro  ausgenommen  —  einsenken.  Die  Küste  selbst  ist  im  Gan- 
zen geradlinig  und  wenig  zerrissen;  sie  hat  meist  nur  flache  Buchten. 
Jedoch  ist  die  Südküste  mehr  hoch,  steil  und  felsig,  die  östliche  mehr 
flach  und  niedrig,  da  hier  die  Gebirgsketten  des  Innern  weniger  als 
dort  an  die  See  treten;  wo  es  aber  geschieht,  endigen  sie  mit  Felsen- 
spitzen.  An  den. flachen  Stellen  breiten  sich  die  herrlichsten  Land- 
schaften aus ,  die  sogenannten  Huertas ,  fruchtbar  durch  Natur  und 
Kunst,  von  der  See  durch  sandige  und  sumpfige  Strandgegenden,  von 
einander  selbst  durch  Bergäste  geschieden. 

Die  nördlichen  Ufer  der  bei  einer  durchschnittlichen  Breite  von 
5  Meilen  7  ]/,  M.  langen  Strasse  von  Gibraltar  (Gibel  al  Tarif  Ebn  Zarca) 
sind,  nachdem  man  bei  Cadix  (Gadir,  Gades  oder  Herculeura,  o'Hqä- 
KJltiof  noQ&nö?,  o  xaiä  tag  'HQa»Uiovg  UTfJi«?  aoQ&ftös)  und  Cap  Tra- 
fa^r  {Junonia  Promontorium)  ">)  vorbeigefahren  ist,  durch  die  Insel 
Tarife  —  den  südlichsten  Punkt  Europas  —  und  den  befestigten  Felsen 
von  Gibraltar  (Calpe,  ^ma)  bezeichnet.  Dieser  Fels  besteht  aus  einer 
gewaltigen  Kalkstcinmasse  aus  der  oolithischen  Periode*  welche  sich 
1430  engl.  FusB  ")  (=  1341,7  Par.  Fuss  =  1388,7  Preuss.  Fuss)  er- 
hebt. Eine  enge,  aber  freundliche  Stadt  mit  Freihafen  liegt  an  seinem 
Fusee.     Diese  peninsulare  Masse  —   ungefähr  2'/,  engl,  Meilen    lang, 


"*)  Zvischen  Cap  Trafa^ar  und  Tarifs  und  nahe  bei  der  Stadt  Bolonia  atöist 
man  anf  die  Kuinen  von  Boelon;  dies  war  der  alte  Einschiffongaplatz  nach  Tanger 
(Tingis)  in  Afrika  (Strahl)  III.,  2),  wie  ee  scheint,  um  nicht  in  die  Strämnng  durch  die 
MeereDge  zu  gerttthen,  velchtw  den  weiter  nach  Osten  Fahrenden  leicht  b^egnen  konnte. 

")  1*39  ei^l.  FuBS,  eine  andere  Angabe  fBi  die  hächrte  Spit»e.% 
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ilist  '/,  Meile  breit,  im  Umfang  ungefähr  4  yi  Meile  '*)  —  ist  mit  dem 
Festlande  durch  eine  niedrige  sandige  Landzunge  verbunden,  welche 
nach  dem  Mm.  zn  sich  mehrere  Fusa  über  das  entgegengesetzte  an 
die  Bai  anetossende  Ufer  erhebt.  Diese  Formation  erklärt  Bich  aus 
den  starken  östlichen  Winden  und  Wogen,  welche  längs  der  sogenann- 
ten Backstrap-Bai  wüthen.  Ein  gut«8  Kegierungssystem ,  vollständige 
Duldung  in  Glauben  ssachen  und  die  segensreichen  Wirkungen  des 
Freihafens,  vereint  mit  der  Energie  und  dem  Geschmack  der  engli- 
schen Einwohner,  haben  hier  auf  einem  kahlen,  sonnverbrannten  Felsen 
eineg  fast  luxuriösen  Schauplatz  grosser  Handelsthätigkeit  hingezaubert. 
Doch  wir  eilen  weiter  und  verweisen  hier,  und  auch  für  spätere  Fälle, 
auf  die  Sammlnng  statistischer  Angaben  in  dem  VI.  Abschnitt  vom 
Handel  und  der  Schiffahrt. 

Nach  Süden  zu  wird  diese  wichtige  Meeresstrasse  von  dem  Theil 
der  afrikanischen  Küste  begrenzt,  welcher  sich  vom  Cap  Spartel  nach 
der  Festung  Ceuta  ausdehnt;  zwischen  diesen  beiden  Punkten  liegt 
der  Hafen  von  Tanger  und  die  hochragende  Klippenreihe  der  Sierra 
Bullones  oder  des  Affengebirges,  Hier  soll  nach  der  alten  Sage  Her- 
cules Säulen  auf  Calpe  und  Abyla  errichtet  haben,  um  an  die  Aus- 
dehnung und  das  Ziel  seiner  Eroberungszüge  zu  erinnern");  so  ent- 
standen die  geographischen  Ausdrücke  Fretum  Herculeum  "),  Fretum 
Gaditannm  und  Columnarium,  welche  man  auf  einen  Ort  anwandte, 
der  für  das  ne  plus  ultra  der  Scliiffahrt,  ja  früher  sogar  fiir  das  Ende. 
der  Welt  angesehen  wurde.  Die  Araber  nannten  die  Strasse  Bab-ez- 
zakäk,  das  Thor  der  engen  Durchfahrt;  bei  englischen  Seeleuten  und 
Piloten  heisst  sie  ihe  Gut  (eigenÜ.  Dann,  dann  überhaupt  Durchgang). 
Von  der  Strömung ,  welche  vom  atlantischen  Meere  aus  durch  diese 
Strasse  geht  und  den  Segelschiffen  oft  sehr  lästig  wird,  soll  weiter 
unten  die  Bede  sein. 

Die  sganisohe  Küste  des  Mm.  ")  streckt  sich  ungefähr  195  geo- 
graphische Meilen  in  nordöstlicher  Biohtimg  von  Gibraltar  nach  Cap 
Creux  bis  an  die  französische  Grenze.  Sie  ist  fruchtbar,  aber  nicht 
gut  bewaldet.     Berge  (besonders  im  Süden)  nnd  fruchtbare,  aber-meist 


")  Nach  Anderen  ist  die  grösate  Breite  IGOO  Yarda ,  die  Länge  4700  Ywda, 
In  geogr.  Meilen  beträgt  die  Länge  beinahe  eine  halbe,  die  Breite  '/, ,  Umfang  1. 

")  HeU  2,  6.  Strabo  IT,  821.  Calpe  ist  jetzt  die  Punta  de  Europa,  Abyla 
heiaat  Ximiera. 

")  '0  'Ht^äxiiio^  nogS-fioi,  i  xata  ta?  Ti^axi-iioi";  ori^lai;  fföpö?. 

")  Daa  Meer  an  der  KUste  bia  xa  den  Pjienäen  nannten  die  Alten  mare  Bi- 
ipamim,  Iberieum,  Balean'eum.     S.  o,  Seite  6. 
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schmale  Ebenen  wecheeln  ab  und  zeigen  viele  —  wenn  auch  meist 
nicht  tiefe  —  Einpchnitte  von  Hafen  und  Sachen  Buchten.  Einige 
der  Gebilde  in  Catülonicn  bestehen  aus  Oranit,  aber  die  vorherrschende 
Küiftenfonuation  ixt  der  Kiilkftcin.  In  Oranada  finden  sich,  unter 
anderem  Mincralrcichthum ,  \'icle  wcrthvollc  Mannorart«n;  in  Tortosa 
Hiiid  die  berühmten  Jospishriiche  und  die  ßcrgc  von  Bccares  und  Fi- 
labres  bei  Alicante  Eollen  ganz  und  gar  aus  weissem  Bildsäulcnmarmor 
bestehen.  Die  meisten  von  den  Hohen  herabkonunenden  Flüsse  zeigen 
den  TorTcntencharakter ;  eie  schwellen  im  Winter  und  Frühjahi  be- 
deutend an  und  versiegen  im  Sommer  fast  ganz.  Ihre  Mündungen 
bieten  im  Allgemeinen  den'  kleineren  Eüstenschiffen,  die  Iiir  die 
grÖKseren  und  bcaucbteren  Häfen  laden,  bequeme,  aber  kleine  Anker- 
plätze. Die  Hauptprodukte  sind  Getreide,  Mais,  Reis,  Wein,  Oel, 
Branntwein,  Oliven,  Wolle,  Salz,  Alaun,  Kennes,  Barilla  (eine  Pflanze, 
woraus  die  Spanische  Soda  bereitet  wird,  aach  diese  Soda  selbst), 
Potaetche,  Espartomattcn  und  .Tauwerk,  Terpentin,  Seife,  Datteln,  Ko- 
sinen und  andere  getrocknete  Früchte,  Anis,  Flachs,  Safran,  Honig; 
Baumwolle  und  Baumwollenwaarcn  (cottonades) ,  Leinen,  Seide,  Eisen, 
Blei,  Zink,  Antimon,  Braunstein,  Vitriol  und  Grana,  eine  Specles  der 
Cochenille.  Obgleich  diese  Handelsartikel  an  Zahl  und  Werth  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen ,  so  ist  doch  die  Wohlfahrt  der  Spanier 
wegen  des  miss verstandenen  Systems  der  Handel sbeschriinkung,  welches 
ihre  Itegierung  schon  so  lange  befolgt,  sehr  gelähmt,  ja  fast  vernichtet. 
Zwischen  Gibraltar  und  Malaga  zieht  sich,  fast  unmittelbar  aus 
dem  Meere  aufsteigend,  eine  Itcihe  hoher  Berge  hin,  von  denen  ein 
Theil,  wie  z.  B.  die  bei  Ronda  (Acinipo  vel  Amnda)  sich  zu  einem 
grossartigen  Panorama  aufbaut ,  das  die  französischen  Seefahrer  Us 
belUs  horreurg  nennen.  Die  Landschaft  ist  schön,  zeigt  aber  hier 
und  da  wüste  und  kahle  Stellen  und  an  der  Küste  seihst  giebt  es 
nur  wenig  bemerkenswerthe  Punkte.  Estepona  und  Uarbella  (Salduba) 
sind  zwei  Ladungsplätze  für  die  Küstcnschiffer  (wie  solche  oben  er- 
wähnt wurden),  der  Guadiaro  hat  sich  von  Konda  aus  sein  enges, 
tiefes  Thal  zum  Meere  durchgeschnitten;  Frangerola,  eine  sehr  alte 
Festung,  ist  wegen  seiner  Anschovenflscherei  bekannt.  Malaga  (Malacha) 
selbst  ist  eine  schöne  grosse  Stadt  mit  prächtigen  öffentlichen  Gebäu- 
den; aber  ihr  Hafen  füllt  sich  mehr  und  mehr  mit  dem  Geröll,  wel- 
ches der  Guad-al-Medina  während  seiner  gewaltigen  Veberschwem- 
mungen  in  denselben  hineinsehlemmt.  Die  Ebene  von  Malaga  ist 
übrigens  weiter  und  fVeier  und  hat  ein  fast  afrikanisches  Elima. 
Ausser  feurigen  Weinen  gedeihen  auch  Zuckerrohr  und  Dattelpalmen. 
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Zwiscbeu  Sacratjf  oder  der  Carchuna- Spitze  und  dem  Cap  de  Gata'^) 
oud  auch,  noch  bis  Moxacar  (Mujacar)  ist  die  Küste  im  Allgemeinen 
sehr  hoch  und  steil.  Nur  dio  Mündungen  der  kleinen  £crgBtrome 
bilden  Einschnitte  in  die  gewaltigen  i'clBmassun  in  Form  von  drei- 
eckigen Ebenen  (playae),  welche  sicli  nach  der  See  zu  öffnen  und 
bis  an  den  Fuss  des  Gebirges  ausdehnen.  Ein  üusserst  fruchtbarer 
AUuvialboden  ist  durch  den  Fluss  herbeigeschafft,  dazu  kommt  ein 
fast  tropisches  Elima,  aber  die  Seite  eines  solchen  Dreiecks  ist  durch- 
schnittlich kaum  eine  halbe  Stunde  lang. 

Wenn  man  bei  den  Ladungsplätzen  Almun^car  (Menoba) ,  Sala- 
brena  (Salembrina),  Motril  (Hexi),  Castel  de  Ferro  und  Adra  (Abderaj 
vorbeigefahren  ist,  gelangt  man  nacli  Almeria  (Uurgis,  ürci,  daher 
sinus  Ureitanus),  das  früher  seiner  commetciellen  Unternehmungen 
^egen  bekannt  war,  jetzt  aber  nur  nocli  etwas  Bariila,  Soda  und  Blei 
exportirt.  Nach  NNO.  vom  Cap  de  Gata,  westlich  vom  Cap  de  Palos, 
liegt  Cartagcna  (Carthago  uova  oder  Spartaria),  welches,  trotzdem  dass 
es  einer  der  drei  königlichen  Hufen  ist,  in  erbärmlicher  Vernachlässi- 
gung verkommt;  sein  mit  ungeheuren  Kosten  erbauetes  Seearaenal  ist 
fast  zur  Ruine  geworden.  Es  ist  dies  die  natürliche  Folge  der  Un- 
thätigkeit  der  Regierung,  der  schwerfälligen  Apathie  der  Murcianer, 
und  freilich  auch  des  verderbenbringenden  Miasmas  der  sumpfigen 
Strandgegenden,  durcl»  das  sich  endemische  Gallenfleber  erzeugen. 
Der  ganze  Distrikt  hiesa  früher  Campus  Spartarius  nach  dem  Esparto 
oder  spanischen  Ginster  (stipa  tenocissima),  welcher  dort  in  grosser 
Fülle  wächst.  Zwischen  Cartagena  und  Talencia  ist  die  Eiiste  im 
Allgemeinen  niedrig  und  sandig,  aber  von  verschiedenen  Verladungs- 
plätzen und  Häfen  unterbrochen,  von  denen  der  wichtigste  der  von 
Alicant«  (Bicentum)  ist.  Dieser  Handelsplatz  liegt  an  der  nordlichsten 
Ende  der  Bai  und  am  Fuss  des  Berges  mit  seinem  Castell.  Dos  Thal 
(Huerta)  ist  fruchtbar ,  aber  ungesund.  Nur  wenige  ßewohner  ent- 
gehen dem  Fieber  und  diese  hosen  Seuchen  werden  noch  durch  die 
Exhalationen  des  grossen  Beckens  oder  künstlichen  Sees  el  Faatano 
Terschlimmert,  .Uicante  ist  dessenungeachtet  das  Magazin  für  die 
Produkte  Valencias  und  Murcias  und  sein  Zollhaus  war  lange  dos  be- 
deutendste, dessen  sich  die  spanische  Monarchie  rühmen  konnte. 
Fährt  man  bei  Ältea,  den  Buchten  des  Cap  Martin  (ein  Felsenvor- 
gebii^  mit  dreifacher  Spitze,  von  denen  die  südliche  Cabo  de  la  Nao, 
die  mittlere  S.  Martin  und  die  nördliche  S.  Antonio  hetsst),  von  Denia 

'*)  ProiDontoTium  Cbaridemi. 
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(Dianium)  und  der  Mündung  des  Xucar  (Suero)  vorüber,  so  gelangt 
man  zu  der  grossen  Ebene,  in  der  die  Stadt  Valencia  liegt.  Dies  ist  die 
schönste  Ebene  an  der  ganzen  Eüste  und  so  fruchtbar,  daes  sie  la  Uuerta, 
der  Garten,  genannt  wird.")  Aber  an  der  ganzen  £üste  des  suero- 
nischen  Golfes  ist  kein  einziger,  bei  jeder  Windrichtung  sicherer  Hafen 
zu  finden,  die  Bucht  innerhalb  der  Molos  von  Grao  am  Ausflues  des 
Ouadalaviar  (Tnrias),  etwa  3  iStunden  von  Valencia,  ausgenommen. 
Die  Alameda,  eine  herrliche  Promenade,  fuhrt  von  Grao  nach  Valencia. 
Gleich  innerhalb  dieser  Hafendämme  stosscn  wir  auf  eine  Haffbildung, 
den  See  von  Albufera,  2/,  Meile  lang  und  etwa  1'/,  Meile  breit. 
Er  ist  fischreich  und  vom  Meere  durch  eine  schmale  Sandbank  ge- 
trennt, im  Süden  aber  durch  einen  schmalen  Eingang  (gola)  mit  dem- 
selben verbunden.'*)  Aus  der  schönen  fruchtbaren  Ebene  von  Valencia 
steigen  leider  auch  an  vielen  Funkten  pestilentialische  Ausdünstungen 
auf,  besonders  aus  den  sehr  ausgedehnten  Beisfeldem.  Valencia, 
welches  seinen  Namen  aus  den  Bomerzeiten  überkommen  hat,  ist  eine 
der  kleinsten  Provinzen  Spaniens,  aber  zugleich  wegen  der  Pruoht- 
barkeit  des  Bodens  eine  der  reichsten  und  am  stärksten  bsvolkerten ; 
aber  selbst  hier  zeigen  sich  vielfach  die  traurigen  Spuren  einer  zu 
nachlässig  und  indolent  betriebenen  Landwirthscbaft ;  man  bemerkt 
weite  Strecken  wüsten  Landes,  es  fehlt  an  bequemen  Verbindungs- 
strassen mit  dem  Innern  und  an  einer  wohlgeordneten  und  starken 
Eegierung.  Im  Vergleich  mit  den  anderen  spanischen  Provinzen  an 
der  Eüste  des  Mm.  ist  die  Bevölkerungszahl  immerhin  bedeutend  ^ 
wenn  wir  aber  unten  eine  statistische  TJebersicht  geben ,  so  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  wir  unter  Andalusien  (dem  alten  Van- 
dalenlande)  das,  was  jetzt  noch  zum  Königreich  Sevilla  gerechnet 
wird,  verstehen,  während  im  Mittelalter  diese  reiche  und  mächtige 
Provinz  Sevilla,  Cordova,  Granada,  Jaen  und  die  Distrikte  der  Sierra 
Morena,  in  einer  Ausdehnung  von  27550  engl.  Q. -Meilen  (1300  geo- 
graph.  ft.-M.),  d.  h.  eine   so  entzückend   schöne  Strecke  Landes  um- 


")  Man  vcTwechBle,  wie  vir  Iwiläafig  l)emerk«ii  wollen,  niclit  la  und  el  haerta, 
La  kutrta  Ut  ein  KÜchengarten .  in  dem  roringssreise  OemOae  nnA  TopfgewStlise  ge- 
EC^«n  weiden ;  et  huerla  iat  ein  Ton  Mauern  einEeschlOBaener  Frucht-  oder  Obstgarten. 
Eine  grosse  Menge  Datteln  imd  Tcrgeilter  Palmiweige  lu  Featlieiteiten  werden  von 
Elche  (Ilieis,  daher  ainus  üieitanua  zwiachen  Palos  und  Martin)  gebracht, 

'*)  Mit  dieaem  See  iat  das  Mar  menor,  nBrdlieh  Tom  Cap  Fslos,  za  rergleichen, 
ein  beträchtlicher  Binnensee  mit  salzigem  Wssaer ,  von  der  See  durch  eine  schmale, 
nordwärts  gerichtete  Landzunge  geschieden.  Von  dem  Mar  menor  zieht  sieh  daa  so- 
genannte Csnipo  nach  dem  Segura-Thale  hin,  eine  grosse,  mit  Lavendel,  Bosmarin 
und  Ciatus  bedeckte  Sandebene,  Hier  hat  der  Landmann  seine  Sodapflanznngen ,  die 
wenig  Waaser  bedürfen. 
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faaste,    daes  die  maurische  Phantasie  hier  ein  Stück  üimmels  auf  die 
Erde  vereetzt  glaubte. 


Q. -Meilen. 
423,00 

452,81 
370,e9 
'361,59 
573,30 

Murriedro  (Muroa  Tiejos)  ist  nicht  sowohl  wegen  seines  (unbe- 
deutenden) Handels,  als  wegen  seiner  überaus  reizenden  Umgebungen, 
seiner  maurischen  Bauwerke  und  seiner  geschichtlichen  Bedeutung 
(denn  es  steht  an  der  Stelle  des  alt«n  Saguntum)  bemerken swerth. 
Es  hat  ebenso  wie  die  Nachbarorte  Benicarlo  und  Vinaroz  nur  eine 
geringe  Ausftihr  von  Wein  und  Branntwein.  Alle  diese  Orte  hofften 
auf  eine  wesentliche  VerbesHerung  ihrer  Zustande,  als  sieh  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierung  1 792  auf  die  Ebromündung  und  deren 
BeguUrung  richtete;  aber  es  ging  mit  diesem  Plane,  wie  mit  den 
meisten  Werken  imd  Projekten  jener  Zeit,  der  Versuch  schlug  gänz- 
lich fehl,  sowohl  aus  Mangel  an  Mitteln,  als  besonders  des  in  Spanien 
Glauben  findenden  Dogmas  wegen,  dass,  wenn  die  Vorsehung  der- 
gleichen beabsichtigt  hätte ,  sie  alles  auch  unfehlbar  anders  geschaffen 
haben  würde.  Der  Ebro  (Iberus),  der  grösste  Fluss  Spaniens,  ent- 
springt im  asturischen  Gebirge  an  der  Sierra  de  Soios  auf  dem  Pla- 
teau von  Eeynosa,  und  verfolgt  seinen  Lauf  in  vorwiegend  östlicher 
BJchtung  zwischen  den  Pyrenäen  und  den  seeundären  Gebirgszweigen 
(namentlich  Oeca,  Albara^in  und  Cuen9a)  am  Rande  der  castilischen 
Hochebene.  Er  flieset  endlich  bei  Tortosa  (Dertosa)  vorbei  und  er- 
reicht das  Hm.,  nachdem  er  einen  Weg  von  über  80  Meilen  zurück- 
gelegt hat.  Ba  dieser  Strom  zwei  sumpfige  Halbinseln  und  mehrere 
sandige  Inselchen  an  seiner  Mündung  angeschwemmt  hat,  so  ist  der 
Versuch  gemacht  worden,  den  durch  eine  Halbinsel  gebildeten  Hafen 
von  Alfagues  dadurch  zu  verbessern,  dass  man  die  Stadt  San  Carios 
baute  und  einen  Kanal  nach  Tortosa  durchschnitt,  um  mit  grossen 
Schiffen  bis  zu  einem  Punkt  fahren  zu  können,  den  diese  während 
der  grossem  Hälfte  des  Jahres  auf  dem  Flusse  selbst  der  starken 
Strömung  wegen  nicht  erreichen  -können.  Diese  Stelle  und  die  um- 
liegenden   Niederungen   wenftn    aber  nach    den    Sommermonateu    von 
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periodischen  Fiebern,  die  sieh  aus  den  Miasmen  erzeugen,  arg  heim- 
gesucht. 

Zwisühea  dem  Ebro  und  Barcoloua  stösst  man  auf  eine  Reihe 
kleiner  Städte  mit  Buchton,  wo  die  Schiffe  sich  befrachten;  die  wich- 
tigste unter  ihnen  ist  das  immer  noch  mit  altrÖmischen  Uauora  um- 
gebene Tan-agona  (Tarraco).  Die  Stadt  hat  in  dem  Kriege  mit  Frank- 
reich durch  die  von  Marschall  Suchet  befohlene  Ermordung  ihrer 
Einwohner  eine  traurige  Berühmtheit  erlangt. 

Barpelona  (Barcino),  die  Hauptstadt  von  Catalonien,  der  Bevöl- 
kerung und  dem  Handel  nach  die  zweite  Stadt  Spaniens  (160000  Ein- 
wohner), liegt  zwischen  den  Flüssen  Llobregat  (Rubricatus)  und  Bezoa 
in  etwas  feuchter  Gegend.  Es  ist  gut  gebaut  und  besitzt  Fabriken 
für  Seide,  Gaze,  Spitzen,  BaumwoUenstofie ,  Kanevas,  Leder,  Wollen- 
zeuge, Messe rschmie dwaaren ,  Papier,  Schiessgewehre ,  Seife  und  Glas, 
welche  zugleich  mit  Wein,  Spirituosen,  £ork  und  Obst  die  Haupt- 
artikel zur  Ausfuhr  liefern.  Der  künstlich  angelegte  Hafen  hat  wenig 
Tiefe  und  diese  wird  dadurch  noch  fortwährend  vermindert ,  dasa  die 
Östlichen  Winde  Sandmassen  hineinwerfen,  wahrend  der  Hafendamm 
jede  Gegenströmung  verhindert.  Die  Ankerplätze  in  den  Bheden  sind 
aber  allen  Seewinden  ausgesetzt. 

In  der  Provinz  Gerona  ist  seit  dem  1.  Octobcr  1857  auf  Gap 
San  Sebastian  in  einer  Hohe  von  501  Puss  über  dem  Meeresspiegel 
ein  neues  Leuchtfeuer  angezündet  worden,  welches,  folglich  auf  eine 
Entfernung  von  22  Seemeilen  sichtbar  sein  wird.  Das  Licht  erlischt 
von  Minute  zu  Minute") 

Von  Barcelona  nach  Nordosten  zu  reihen  sich  an  der  £üst«  kleine 
Städte  und  Dörfer  eng  aneinander.  Sie  haben  kleine  Handelshäfen 
und  zeichnen  sich  durch  Reinlichkeit  und  reizende  Lage  aus.  Unter 
diesen  ist  der  bedeutendste  Ort  Mattaro  (lUuro),  das  25000  Einwohner, 
verschiedene  Fabriken  und  einen  blühenden  Handel  hat.  Besondere 
Erwähnung  verdienen  die  in  schöner  Gegend  nett  gebaueten  Handels- 
plätze nicht.  Blaues  entspricht  dem  alten  Blanda,  Die  Hafen  von 
Pälamos  und  Bosas  (Rhoda,  ebenso  wie  Dianium  und  Emporium,  jetzt 
Ampuria,  ursprünglich  eine  massilisehe  Colonie'!  sind  gut  und  geräu- 
mig, und  da  der  gefährlichste  Wind,  die  tramoatana,  vom  Lande  her 
kommt,  so  verursacht  er  nur  selten  Unglücksfalle.  Das  verhältniss- 
mässig  kleine  Castelt  der  Santa  Trinitä,  welches  die  Stadt  Rosas  und 
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ihre  Ankerplätze  beherrscht,  hat  sich  mehr  als  einmal  tapfer  gegen 
feindliche  Angriffe  vertheidigt.  IMe  Einnahme  desaelben  war  eine 
schwierige  Waffenthat  der  Franzosen,  während  das  naheliegende  Fi- 
gueras,  das  berühmte  Bollwerk  Cataloniens,  obgleich  es  mit  Munition 
und  Vorräthen  jeder  Art  wohlTersehen  war  und  eine  9000  Mann  starke 
Besatzung  hatte ,  sich  1 794  dem  General  Periguon  auf  schimpf  liehe 
Weise  ergab  nnd  zugleich  mit  ihm  der  wichtige  District  Ampurdau, 
dessen  Hauptstadt  Port  Ampurias  (Emporiie)  ist.  Jenseits  Rosas  streckt 
sich  eine  felsige  Halbinsel  oder  Landspitze  in  das  Meer  hinaus,  und 
zwtu  am  weitesten  die  Vorgebirge  Norfeo  und  Creux.'*)  Danach  bil- 
den in  der  östlichsten  Spitze  Spaniens  die  Pyrenäen,  welche  sich 
gegen  60  Meilen  nach  Westen  hinziehen,  die  natürliche  Grenze 
zwischen  spanischem  und  franKÜsischcm  Gebiet.  Von  dem  Meere  aus 
betracht«t ,  bieten  ihre  hochragenden  Gipfel  immer  neue  und  prächtige 
Ansichten.  Jurakalk,  alter  röthlicher  Sandstein  und  Uebcrgangs - Ge- 
birgsarten  bilden  die  Hauptbestandtheile  dieser  Bei^kette. 


§.  2.    Die  spanischen  Inseln. 

Die  balearischen  Inseln,  au  denen  Majorca  nebst  Cabrera,  Meuorca 
nebst  Ayre  und  einige  kleinere  Inselchen  gehören ,  liegen  der  Küst« 
von  Valencia  gegenüber;  der  Theil  des  Mm.  zwischen  ihnen  und  dem 
Continent  hiess  früher  das  iberische  Meer.  Neuere  Verwaltungsmass- 
regeln  haben  Iviza  nebst  Zubehör  den  Balearen  beigesellt.  Geogra- 
phisch werden  aber  stets  zwei  Inselgruppen  unterschieden ;  schon  Sttabo 
(HI,  5.  zu  Aufang)  nennt  die  Gyranesice  und  Pityusm.  Doch  ist  es 
möglich,  dass  der  eretische  Geograph  beide  Gruppen,  die  Gymnesia  und 
Pityiute,  unter  dem  Namen  Balearides  zusammenfassen  wollte.  Es  ist 
nicht  ganz  klar,  ob  er  damit  vier  oder  bloss  zwei  Inseln  meint.  Doch  ist 
es  nach  Diodorus  Siculus  und  Pünius  wahrscheinlich ,  dass  er  nur  die 
Gymnesiae  Balearides  nennt.  Die  Balearen  haben  eine  £üsteneatwickelung 
von  60,  die  Pityuaen  von  16  Meilen  und  sind  verhältnissmässig  stark 
bevölkert : 


™)  Im  Alterttume  stand  auf  dem  Vorgebirge  Ci 
VennB  ,  Pp'enaea  Venua ,  dalier  Strabo  :  '^ffiioS(aiot , 
■rinnert  noch  Fort  Vendre  (a.  u,)  an  dieaea  Tempel.  — 
steht  Narfeo  statt  NorFea. 
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Q.    Chorograpliiacher  L'eberblick  des  geianuutea  Ultoralä. 
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]tf3Jorca  oder  Mallorca,  die  grösste  dieser  Inseln,  hat  eine  qna- 
dratähn liehe  Gcetall  und  ist  sehr  gebii^g;  die  Eüste  ist  im  Allgemeinen 
felsig,  rings  herum  mit  tiefem  Wasser.  Die  Scenerie  ist  höchst  man- 
nigfaltig, dos  Klima  kostlich.  Auf  den  Hochebenen  findet  man,  wah- 
rend an  den  Küsten  heisser  Sommer  herrscht ,  angenehmes  FrühlingB- 
wetter;  auch  der  Winter  zeigt  sich  mild  und  freundlich,  ausser  auf 
den  höchsten  Bergrücken.  Eigentliche  Flüsse  gielit  es  auf  der  Insel 
nicht;  aber  die  torrentenartigen  arroyos  sind  oft  während  des  Kegens 
sehr  reissend  und  die  Rierra,  der  grösste  derselben,  in  der  Nähe  von 
Palma,  hat  oft  grossen  t'chaden  und  Verlust  an  Menschenleben  veran- 
laset. Die  schöne  Hauptstadt  Palma  trägt  noch  ihren  alten  Namen 
und  hat  einen  guten  Uafen  und  Ankerplatz.  Im  13.  Jahrhundert  war 
sie  einer  der  Hauptmarktplätze  Europas ,  jetzt  ist  ihr  Handel  verhält- 
nissmässig  unbedeutend.  Die  wichtigsten  anderen  Landungsplätze  sind 
Aleudia  (NO.)  und  Pollenza  (PoUenfia),  beide  im  Herbst  sehr  ungesund. 
Esporthandel  wird  vorzüglich  mit  Wein,  Oel,  Salz,  Kanevas,  Seide, 
grobem  Leinen-  und  Wollenzeug,  getrockneten  Früchten,  Honig, 
MühlBt«inen ,  Kalkstein  und  Uarmor  getrieben. 

Menorca  ist  kleiner  als  Majorca  (minor  et  major  insula)  und  nur 
wenig  gebirgig.  Ein  Bei^,  fast  in  der  Mitte  der  Insel,  der  Uonte 
Toro  mit  einem  Kloster  auf  seinem  Gipfel ,  macht  eine  Ausnahme. 
Ausser  dem  Schlupfhafen  von  Ciudadella,  der  Hauptstadt  Port  Fomello 
(mit  Caetell)  und  einigen  unbedeutendem  Buchten  besitzt  die  Insel  den 
äusserst  geräumigen  und  bequemen  Hafen  von  Port  ifahon  (Portus 
Magonis).  Einige  gelegentlich  im  Sommer  vorkommende  Heimsuchun- 
gen von  Sumpffiebcm  abgerechnet,  ist  Port  Uohon  gesund.  Hier  über- 
winterte, nach  ihrem  Abzi^e  von  Toulon  im  napoleonischen  Kriege, 
eine  stolze,  prächtige  englische  Flotte  von  grossen  Kriegsschiffen  und 
zwar  jedes  mit  geräumigem  Ankerplatze.  6  grosse  Dreidecker,  25 
Zweidecker,  zahlreiche  Fregatten,  Schlupen  und  Briggs,  alle  in  vollster 
Ausrüstung,  fanden  vollkommen  gut  Platz. 

In  mittlerer  Entfernung  zwischen  Majorca  und  Cap  San  Martino 
liegen  die  Pitynsen  {ntTvovaat,   Fiehteninaeln ,    nach  den  Fichten,    mit 
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denen  IvJza  früher  gaoz  bewachsen  gewesen  sein  soll).  Dieser  Name 
umfasst  Iviza  (das  Ebiisus  der  Alten),  Forraentera  (Ophiusea?),  Conejera 
(W.),  Bledas  und  verschiedene  kleinere  Inseln  und  Felsen.  Iviza  ist 
theilwcise  hügelig  und  steinig ,  aber  in  anderen  Theilen-äueserBt  frucht- 
bar an  Korn,  Oel,  Wein  und  mancherlei  Prüchten.  Die  Berge  sind 
mit  Fichten,'  Tannen  und  Wachholder  dicht  bewachsen.  Verschiedene 
Häfen  bieten  Schiffen  von  mittlerer  Grosse  gute  Ankerplätze.  Der 
beste  liegt  vor  Iviza,  der  Hauptstadt,  welche  viel  Salz  und  Baiüiolz 
einschifft. 

Zwischen  den  Balearen  und  der  Küste  von  Valencia,  ungefähr 
7  y.,  Meile  von  der  letzlern ,  liegen  die  Columbretea  (Colubraria) ,  eine 
Gruppe  vulkaniscber  Felsen,  welche  wahrscheinlich  das  Ophiussa  der 
Alten  sind.")  Der  Hafen  an  der  Ostseite  des  grössten  Inseichens 
ist  offenbar  die  zerbrochene  Oeffnung  eines  allen  Kraters.  Im  Be- 
sondem  sind  sie  unbekannt.  Die  von  der  spanischen  Admiralität 
herausgegebene  Karte  giebt  ihnen  die  unten  (VIII.)  in  der  Tafel  der 
Ortsbestimmungen  nach  Breite  und  Länge  angegebenen  Namen. 


§.  3.    Die  Kttelmeer  •  Etiate  Frankreiohs. 

Zwischen  dem  Cap  Creux  und  dem  Var-Huss  wird  das  Mm.  in 
einer  Länge  von  ungefähr  65  Meilen  von  der  Südküste  Frankreichs 
begrenzt.  Hat  man  das  Cap  umfahren,  so  bleibt  die  Küste  des  De- 
partements der  östlichen  I^renäen  heilig  und  felsig;  dann  folgen  die 
flachen  und  sumpfigen  Niederungen  des  Aude  ( Atax )  und  Herault 
(Arauris) ,  in  welchen  sich  viele,  theilweise  sehr  ausgedehnte  Etangs 
(Teiche)  oder  Salzlagunen  befinden ,  die  mit  der  See  in  Verbindung 
stehen.  Die  wichtigsten  sind  die  von  Leucate  (Leucata,  nördlich  von 
Perpignan),  Sigean  (südlich  von  Narbonne),  Gruisson  und  Thau  (bei 
Cette),  welche  von  einem  schiffbaren  Kanal  durchschnitten  werden. 
Nachdem  man  Spanien  verlassen  hat,  stösst  man  an  der  iranzÖsischen 
Küste  zunächst  auf  einen  Flecken,  der  dem  unbedeut«nden  Port  Vendre 
(Portus  Veneris)  seinen  Namen  gegeben  hat.  Ein  ähnlicher  kleiner 
Ort  ist  CaUioure.  Eine  niedrige  Küste,  ein  Ufer  unter  dem  Lee  der 
Schiffe ,  das  noch  dazu  höchst  ungesund  ist,  .streckt  sich  vor  den 
Teichen  hin,  zu  denen  der  Hafen  von  Narbonne  die  Haupteinfahrt 
bildet.  Diese  ehemals  so  blühende  Seestadt  (Narbo  Martins)  liegt  jetzt 
über  2  Meilen  landeinwärts.     ONO.  von  dieser  Stadt  kündigt  die  auf 


")  So  Buch  Smyth,  Jonrn.  of  the  Bojal  Geogi.  Soc.  Vol.  I. 
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einer  Felaeiiinsel  stehende  Featimg  Brescou  die  Nähe  der  alten  Stadt 
Agdc  (Agatha) ,  Mher  Hauptstadt  einer  Grafschaft,  an.'  Cette  (Setius) 
ist  auf  einer  schmalen  Lckndzunge  erbaut,  welche  den  Etang  de  Thau 
von  der  ,See  trennt.  Der  Hafen  ist  zugleich  der  Uauptausgaagepunkt 
des  grossen  Kanals  von  T.anguedoc;  dabei  ist  Cette  der  Hafen  des 
benachbarten  Montpellier  (Mons  Pcssulanus  vel  Paellamm),  das  wegen 
seines  herrlichen  Klimas  und  seiner  medieiniaehen  Academie  so  be- 
rühmt ist.  Hier  werden  die  Weine  von  Lnnel  und  Frontignan  ein- 
geschifft; ebenso  die  Parfiimeriewaaren,  eingemachten  Früchte,  Liqueure, 
Weine,  Kaliko,  Wollenzeuge,  Schnapftaback ,  Seife,  Weinsteinrahm, 
Vitriol  und  Grünspan  von  Montpellier ;  femer  Salz ,  Thonlische ,  Sar- 
dinen, Anschoven  und  andere  Fische  aus  der  Nachbarschaft.  Weiter- 
hin bilden  die  Mündungen  des  Rhone  (Bhodanus)  eine  Menge  Inseln, 
von  welchen  ein  grosser  Theil  mit  dem  Meeresspiegel  fast  im  Niveau 
liegt.  Die  grosste  derselben,  Camargue  genannt,  hat  beinahe  die  Ge- 
stalt  eines  Dreiecks,  auf  dessen  höchstem  Punkte  die  Stadt  Arles 
(Arelate)  liegt.  Sic  ist  aber  eigentlich  nur  eine  Ansammlung  kleiner 
sumpfiger  Inseln  und  Sandbänke  längs  der  frühem  MeereskQste,  mit 
der  Brackwasser -Lagune  Valcar^s  in  ihrer  Mitte,  Zwischen  diesem 
und  dem  Hafen  von  Bouc  liegt  die  sonderbare  Steinwüste  La  Crau 
(Campus  Lapideus),  ein  ungefcihr  233000  preuss.  Motten  (beinahe  II 
geogr.  Q.-Meilen)  grosser,  durchaus  mit  Kollkieseln  und  kleinen  ab- 
gerundeten Steinen  bedeckter  Raum.  Dieser  Name  ist  mit  Les  Graus 
du  Rhone  (Gtradus  lUiodani)  nicht  zu  verwechseln,  indem  letzteres 
überhaupt  die  Gegend  der  Rhonemündungen  bezeichnet.  „  Graus ", 
sowie  das  spanische  Orao  und  das  italienische  Grado ,  scheint  einen 
Landungsplatz  an  einer  FlussmiiDdung  zu  bezeichnen. 

Di4  Hauptmündung  des  Rhone  ist  die  Östliche ,  welche  sich  in 
den  Golf  von  Foz  ergiesst  und  während  der  Ueberschwemmungen  so 
reissend  wird,  dass  sie  das  Bhonewasser  bis  weit  in  das  Meer  hinaus 
fuhrt  Dies  wurde  im  A'auzösi seh -englischen  Kriege  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  praktisch  bewiesen,  als  Sir  Edward  Peüew's  Flotte  in 
offener  See  SO.  vom  Tour  de  St.  Lonis  ankerte  und  so  viel  Trink- 
wasser, als  sie  nur  brauchte,  in  hoher  See  während  der  Wlndstillo 
am  Morgen  abschöpfen  konnte.  Eine  Sechstelmeile  von  der  Küste  war 
der  Strom  süssen  Wassers  noch  gegen  3  Fuss  tief. 

Zwischen  dem  Golf  von  Foz  und  dem  Fluss  Tar  ist  die  Küste 
der  ehemaligen  Comt^  de  Provence  wellenförmig  und  von  zahlreichen 
Häfen,  Baien  und  Buchten,  wo  Schifife  jeder  Art  gute  Ankerplätze 
finden  können,  ausgezackt.     Unter  diesen  ist  Martigues  (Maritima)  an 
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der  Einfahrt  zu  einer  TCeitsusgedehDten  Lagune,  dem  Etang  de  Berre, 
von  Wichtigkeit,  da  hier  viel  Fische  und  Salz  eingeschifft  werden. 
Marseille  (Massilia,  die  im  6.  Jahrhundert  vor  Chr.  von  den  Phocäem 
gegründete  Colonie)  ist  eine  Seestadt  ersten  Ranges,  gegenwärtig  mit 
mehr  als  160000  Einwohnern  und  einer  Handel sfhätigkeit,  die  ia 
Frankreich  nirgends  übertrolTen  wird.  Der  Zugang  zu  ihrem  sichern 
Hafen  ist  durch  die  Felscninseln  Planier,  Eatoneau  und  Pomegue 
markirt,  neben  denen  noch  einige  kleinere  liegen.  Oestlich  von 
Marseille  begegnet  man  den  kleinen,  von  Küstenfahtem  stark  besuch- 
ten Handelsstädten  Cassis  un'd  Ciofat.  Der  Export  besteht  besonders 
in  Muskatweinen  aus  diesem  Departement.  Wenn  man  bei  diesen  und 
bei  der  Landspitze  mit  dem  Cap  Sicie ")  vorüber  ist ,  so  fährt  man  in 
den  wegen  seines  Arsenals  und  seiner  Befestigungen  so  berühmten 
Hafen  von  Toulon  (Telo  Martina) ,  den  zweiten  Frankreichs ,  ein. 
Die  geschäftliche  Thätigkeit  dieses  Platzes  ist  aber,  die  RegierungH- 
etablissements  abgerechnet,  nicht  bedeutend.  Mehl,  Wein,  Branntwein, 
Oel,  Oliven ,  getrocknete  Früchte,  Taback  und  andere  Produkte  der 
Umgegend ,  ausserdem  Seife ,  grobe  Wollenzeuge ,  Tauwerk ,  Saffian, 
Chokolade,  Fadennudeln  u.  dgl.  sind  die  vorzüglichsten  Handelsartikel; 
auch  werden  hier  einige  Kauffahrteischiffe  gebaut. 

Von  Toulon  ostwärts  kommt  man  in  den  grossen  Hafen  oder  in 
die  Rhede  von  Hyeres,  deren  hervorspringende  Punkte  alle  stark  be- 
festigt sind.  Sie  liegt  hinter  den  hyerischen  Inseln  (Stoechades ,  die 
bedeutendste  heisst  Porquerolles)  und  auf  einer  naheliegenden  Höhe 
im  Hintergründe  breitet  sich  malerisch  das  ireundliehe  Hyeres  (Olbia 
oder  Area)  mit  seinen  stets  früchtetragenden  Gärton  aus.  Es  sei 
nämlich  hier  beiläufig  bemerkt,  dass  dies  der  einzige  Punkt  in  Europa 
nördlich  von  Italien  ist,  wo  die  Orangenbäume  ohne  künstlichen 
Schutz  gegen  die  Winterkälte  im  Freien  blühen.  Soweit  sich  der 
herrliche  Hafen  ausdehnt,  ist  auch  der  trefflichste  Ankei^rund  zu 
finden.'*) 


")  Die  enülucbf  B 
frBDZOBiacheti  Xnego  &c 
spfll  of  it 

")  Im  Anguat  1811  kgtf  sich  dif  CBgliBche  Blokadpflotte  ohgleich  sie  beini 
^  orbeifahrcn  bescboseeu  wurdt  im  Hafen  selbst  Bnaserhalb  der  S  husnwcite  vor  Ank«r 
Eiar  fTapzDBische  Flottenabtbeilung  nus  B  '4t1iiff(n  lom  ersteo  Bange  und  10  Zwei 
deekem  beateheod  fuhr  am  folgenden  Tage  yon  Tnulon  heran  aber  bei  dem  sofortigen 
EtBcheinen  einiger  engliscb  d  krtegEBebilTe  (unter  Indern  autb  leg  Bodney  auf  dem 
damale  Admiral  Smjth  diente)  legten  sie  sich  vieler  an  ihre  Hsfenanker  Die  Eng 
[ander  kehrten  in  die  Bai  »on  HyJreB  zurück  wo  bip  drei  Wothen  an  einfachem 
Anker  lagen      Wie  Btolz   fuhren    damal"   in   der  leichten  Morgenbnse  an   der  Spitie 
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Die  Küste  von  der  Ehede  von  Hy^res-  bis  an  die  italieniedie 
Grenze  ist  mehr  oder  weniger  hoch  und  zeigt  viele  Buchten  imd  Ein- 
schnitte zwischen  den  felsigen  Vorgebirgen,  z.  B.  die  Ton  St.  Tropäz 
oderGriniaud(Athenapolia),  »('jus  (Forum  Julü),  Napoule  oder  Cannes, 
Gouijeau  und  Antibes  (Antipolis),  wolclie  von  den  dortigen  Kloten 
und  Seeleuten  sehr  emphatisch  Golfe  genannt  werden.  Oestlich  von 
Frejus,  Cannes  gegenüber,  liegen  die  zwei  lerinischen  Inseln,  von 
welchen  St.  Margerite  durch  den  Mann  mit  der  eisernen  Maske  all- 
bekannt ist.  Von  AnliheB  aus  wendet  sich  eine  niedrige  sandige  Bucht 
nordöstlich ;  hier  mündet  etwa  1  [/^  Meile  von  Antibes  der  Var  (Varus) 
und  bildet  die  Grenze  zwischen  Frankreich  und  Savoyen.  Mitten  auf 
der  über  den  Fluss  führenden  Schiffbrücke  steht  ein  Zollhaus;  das 
Wasser  des  Flusses  ist  trübe;  er  entspringt  in  den  Verzweigungen  der 
Alpen  zwischen  Bareelonette  und  Colinars,  hat  eine  Stromlänge  von 
ungefähr  19  Meilen  und  bei  seiner  Einmündung  fast  >/,  Meile  Breite, 
Während  des  Hochwassers  oder  zur  Zeit,  wo  der  Schnee  schmilzt, 
wird  er  so  reiesend,  dass  der  Bau  einer  fest«n  Brücke  unthunlich  ist. 
In  solchen  Zeiten  sieht  man  die  schlammigen  Fluthen  des  Var  das 
klare  Seewasser  bis  auf  beträchtliche  Distanz  von  der  Küste  trüben. 


§.  4    Sie  Gestade  des  weBtlichen  Italiem. 

Wir  nahen  uns  nun  den  klassischen  Betonen  des  alten  Uesperiens, 
welche  nach  denen  des  hochberühmten  Griechenlands  und  nach  dem 
durch  unsem  Erlöser  geheiligten  Lande  mehr  als  irgend  ein  Ort  der 
Erde  unsem  Enthusiasmus  erwecken;  einem  Lande,  dem  Europa  noch 
heute  so  Vieles  in  Kunst  in  Wissenschaft,  in  Staatskuust  und  Landbau 
verdankt,  Italien  ist  wie  ein  sterbender  Adler  mit  Pfeilen,  zu  denen 
seine  eigenen  Schwingen  die  Federn  darbieten  musst«n,  schwer  ver- 
wundet worden;  schon  lange  ist  es  von  seiner  erhabenen  Stellung 
herabgestiegen;  aber  obgleich  moralisch  entartet,  rühmt  es  sich  noch 
immer  aller  jener  physischen  Vortheile,  welche  schon  ftüher  dazu 
beitrugen,  es  weltberühmt  zu  machen.  Welchen  mächtigen  Einflnss 
könnte  dieses  schöne  Land  noch  heute  auf  alle  europäischen  Verhält- 
ron PorqueroUes  die  franzfisiachcD  Liniensctüfie  Caledania,  Ville  de  Fmis,  TiminuTe 
andHibernia  Yoriilier,  eine  schwere  Canonade  erapfangeod  und  reiehlkh  zurückgebend! 
Drei  Wochen  irareu  in  der  Bai  von  Hy^i-es  die  Ei^länder  etündüch  auf  einen  AngrifT 
gefaast,  stationirten  starke  Waehtboote,  zogen  sogai  jeden  Abend  die  Mansegelstangon 
hinauf  u.  s.  w.  Wie  gross  musBte  der  Contrast  dem  Admiral  Smjtii  erscheinen,  aU 
er  später  in  der  AdTentore  durch  dieselben  Inselgruppen  fuhr  und  kaum  ein  S^el 
bemerkte; 
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Diese  ausüben,  venn  nicht  alle  die  verechiedenea  Staaten,  in  die  es 
zerstückelt  ist,  fortwährend  zu  einander  in  Opposition,  oft  in  Feind- 
schaft etänden,  wenn  cb  ihm  je  gelingen  könnte,  sich  zu  einem  ein- 
heitlichen Staate  abzurunden!  Obgleich  die  Italiener  ein  Land  be- 
wohnen, in  dem  bei  aller  Verschiedenheit  der  Staatsgesellschaften  imd 
Regierungen  Boden,  Klima,  Beligion,  Sitten  und  Gebräuche  im  We- 
sentlichen durchaus  überein  Btimnien,  so  umschlingt  sie  doch  kein  Band 
gemeinsamen  74'ationalgefuhls;  nur  in  dem  einen  Punkte  gleichen  sich 
alle,  dass  sie  ihrem  leidenechaftlichcn  Hasse  sich  hingeben,  der  un- 
versöhnliche Parteien  und  in  deren  Gefolge  Zwietracht  und  Misstrauen 
erzeugt,  und  an  einem  gemeinschaftlichen  Mangel  krankt  das  ganze 
schöne  Land,  an  dem  Mangel  wahrer  Religiosität.  Was  hilft  unter 
so  traurigen  Umständen  die  rasche  Zunahme  der  BeTÖlkernng!  Kit 
Zugrundelegung  einer  auf  Napoleon'p  Befehl  um  das  Jahr  I8I0  vor- 
genommenen Volkszählung  giebt  General  Visconti  für  das  Jahr  1820 
folgende  UeberBichtstahelle : 

EnsL  T,     ....  Auf  die 

■      Q.-MdUn.      B^»1>='=""'B-       ^L  q..«. 
Das  Königreich  beider  Sicilien    .   .     43600  6750000  162 

Das  Königreich  Sardinien 27400  3976000  146 

Lombardisch -venetianiaches  KÖnigr.      18920  4054600  212 

Kirchenstaat     14500  2350000  168 

Grossherzogthum  Toskana 8500  1182000  140 

Parma 2280  377000  121 

Modena 2060  370000  190 

Lucca 420  138000  328 

Republik  San  Marino     40  7000    .        175    ■ 

Daneben  stellen  wir  folgende  neuere  Angaben: 

Geogr.Q. -Meilen.  BevSIlcerung. 

KÖnigr.  beider  SiciUen  1987,20  8320217  (1843 

Königreich  Sardinien  .  1363,76  4650368  (1838 

Lomb.-ven.  Konigr.    .  800,00  4237000  (1825 

Kirchenstaat     811,80  2908000  (1843; 

Toskana      398,02  1531740  (1844 

1817466  (1865; 

Parma      107,00  465673  (1833)  5119^ 

485826  (1842; 

Modena 102,00  510098  (1845; 

Lucca 20,48  168200  (1839; 

San  Marino 1,18  7800  ( 


1866. 

8616922 
4916104 
4912347 
2940000 
1779338 
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26  I[-    ChorographiBch^r  Ueberblick  des  gcuiinmten  Littorala. 

DoDacli  belauft  aifh  die  gegenwärtige  Bevölkerung  Italiens  auf 
etwas  über  24  Millionen. 

Fahren  wir  nun  weiter  der  Küste  des  alf«n  Liguriena  entlang, 
80  liegt  zuerst  die  Biviera  di  Ponente  (das  westliche  Gestade  vom  Var 
bis  Genua)  vor  uns ;  gegenüber  von  Genua  bis  Spezzia  streckt  sich 
die  Riviera  di  Lovante.  Am  ganzen  Ufer  hin  steigen  hohe  Berge 
empor,  mit  Fei  s  abgrün  den ,  die  oft  dicht  an  das  Meer  hervorspringen; 
dazwischen  oft  eng,  immer  tief  eingeschnitten,  fruchtbare  Thäler  mit 
einer  Reihe  pittoresker  Städte  und  Dörfer.  Die  Länge  des  Tlfers  be- 
trägt ungefähr  38  geogr.  Meilen.  Länge  der  Gestade  des  Golfs  von 
Genua  findet  ein  bedeutender  Küstenhandel  in  Oel,  Reis,  Obst,  Ilaiif, 
Seide ,  Sammct  j  .4nsch.oven  und  Palmzweigcn  statt.  San  Remo  hat 
ein  ausschliessliches  Privilegium,  Rom  zu  seinen  religiösen  Festen  mit 
dem  letztern  Artikel  zu  versoi^en. 

Nizza  oder  Nice'*),  die  erste  Seestadt  an  der  Riviera  di  Ponente 
mit  einem  kleinen  bequemen  künstlicheu  Hafen,  liegt  reizend  an  den 
Ufern  des  Paglione,  eines  Berggewässers ,  am  Fubs  des  Monte  Albaao, 
dessen  Citadelle  sowohl  JTice,  als  den  geräumigen  Hafen  von  Villa 
Franca  im  Osten  beschützt.  Die  ganze  Umgebung  zeigt  Spuren  grosser 
geologischer  Veränderungen  nicht  nur  in  der  Stellung  der  Felsen  und 
Schichten,  sondern  sogar  in  der  relativen  Höhe  des  Landes  und  Wassers. 
Man  findet  in  den  Höhlen  und  Spalten,  welche  gegenwärtig  über  dem 
Wasserspiegel  liegen,  oft  Muscheln,  wie  sie  jetzt  noch  im  Mm.  vor- 
kommen. Der  Naturforscher  Dr.  Risso  beweist  noch  an  anderen  Zei- 
chen ,  dass  diese  Felsen  sich  gehoben  haben.  Von  den  aus  dem  Mm. 
zwischen  den  Mündungen  des  Rhone  und  der  Taggia  emporsteigenden 
Kalkketten  kann  die  östlichste  am  Cap  Nero  zwischen  Bordighera 
und  San  Bemo  als  Anfangspunkt  der  Alpenwusserseheide  und  natürlichen 
Grenze  Italiens  angenommen  werden.  Zwischen  Nizza  und  Ventimiglia 
(Albinm  Intemelium)  liegt  das  kleine,  1858  an  Sardinien  verkaufte  Fur- 
stenthum  Monaco  (Portus  Herculis  Monteci)  und  weiter  Östlich  die  Han- 
delsstädte San  Remo,  Porto  Maurizio  (Pot+us  Mauriei) ,  Oneglia,  Alassio, 
Albenga  (Albium  .Ingaunum),  Finale,  NoU,  Vado  (Vada  Sabatia)  und 
Savona  (Strabo's  Sabata,  bei  Liviua  schon  Savona),  welches  letztere, 
obgleich  schön  gelegen ,  stark  befestigt  und  sowohl  die  See  als  die 
Comioe  (d.  h.  die  an  der  Bivieta  sich  hinziehende  Landstrasse)  beherr- 
schend,   doch   thörichterweise    der    Handelseife rsueht  Genuas    geopfert. 
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Die  Riviere  di  Ponente  und  di  Levante.  27 

worden  ist.  1525  wurde  sogar  auf  Betrieb  der  gewaltigen  Bivaliu  ein 
Theil  des  geräumigen  und  guten  Hafens  verschüttet.  Dessenungeaclifet 
treibt  Savona  bedeutenden  Handel.  Sein  Hafen  ist  überaus  sicher, 
wenn  schon  nur  für  SchifFo  von  200  Tonnen  brauchbar.  In  den 
schönen  Schluchten  und  Thälem  dieser  Gegend  werden  durch  die  Aus- 
dünstungen im  Sommer  Wechselfieber  erzeugt.  Sollten  diese  Sommer- 
miasmen, von  denen  Napoleon  schon  in  Ajaccio  gewiss  Kenntniss 
hatte,  nicht  nelleicht  mit  der  Verbannung  des  Papstes  Kus  VII.  in 
diese  Stadt  in  Beziehung  gestanden  haben? 

Genua  (Genova),  eine  der  schönsten  Städte  Europas,  ist  an  dem 
Abhänge  eines  Beides  an  der  Seite  des  liguriBchen  Apennins  unweit 
der  Bocchetta  im  innersten  Winkel  des  weiten  Golfs  erbaut,  der  einen 
Halbmond  von  den  Grenzen  Frankreichs  bis  zu  denen  Toskanas  bildet. 
I>er  Hafen,  fatio  per  fona,  wie  die  Italiener  s^on,  wird  von  zwei 
16  bis  18  Fuss  über  den  Wasserspiegel  hervorragenden  Molos  gebildet, 
deren  Spitzen  ungefähr  300  Faden 's)  von  einander  abstehen."')  Die 
grossartigen  Handels  Unternehmungen  der  Genuesen  sind  schon  vom 
Mittelalter  her  allbekannt,  und  obgleich  ihre  Flotte  nicht  mehr  der 
Schrecken  der  Levante  ist,  so  zeigt  sie  doch  noch  ein  Streben  nach 
maritimem  Vorrang,  indem  die  Schiffe,  wenngleich  nur  wenige,  in 
der  besten  Ordnung  sind  und  die  Seeleute  zu  den  vorzüglichsten  in 
■Italien  gehören.  Seihst  während  der  Glanzperiode  des  streng  aristo- 
kratischen Staates  durfte  sich  der  Adel  Genuas  an  Sammet-,  Seide- 
und  Tuchfabriken  betheiligen;  er  pachtete  die  Zölle,  speculirte  in 
iremden Handelsuntemehmtmgen,  hatte  Theil  an  Kauffahrteischiffen;  aber 
alle  anderen  Geechäfte  und  Handwerke  waren  ihm  streng  verboten. 

Oestlich  von  Genua  folgen  längs  der  stark  bevölkerten  Küsten 
der  Eiviera  di  Levante  Städte  und  Dorfer  fast  eben  so  dichtgedrängt 
auf  einander,  als  nach  Westen  zu.  Nachdem  man  Bisagno  und  Nervi 
passirt  hat,  ist  der  erste  in  nautischer  Beziehung  wichtige  Punkt 
.  Porto  Kno  (Portus  Delphini),  eine  Bucht  mit  einem  kleinen  Molo- 
hafen zwischen  zwei  hochragenden,  weithin  sichtbaren  Vorgebirgen, 
nach  welchen  sich  der  Küstenfahrer  trefflich  orientiren  kana.-.  Hebet 
Bapallo,  Lavagna  (Entella)  —  wo  der  einzige  grössere  Schieferbruch 
Italiens  in  Betrieb  ist")  — ,  Chiavari ,  Sestri  di  Levante  (Segeata). 
Moneglia  (Monilium)  und  verschiedene  Dörfer  an  der  Seeküste  gelangt 

")   17*8  preuss.  Fuss. 

'°)  Ad  di«  Stelle   der  Diirsena   Ton  Genua   treten  jetzt   mächtige  Docks,   deren 
Erbauung  eine  franzöaisclie  Geafllschaft  übeioonimen  haben  soll. 
"}  Vei^l.  Italien  Ton  G.  v.  Härtens,  I,  S,  SO. 
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28  II.     Chorographischer  Ueberblick  des  gesamoiten  Littorala. 

man    nach    Porto  Venere   (Portua    VcDeris)    nnd    zu    dem    geräumigen 

Golf  von  Spezzia  (Portus  Lunensis),  welcher  durchweg  gut«n  Anker- 
gmnd  hut  imd  zu  den  sichersten  und  schönsten  Baien  des  Mm.  gehört. 
Napoleon  erkannte  die  Wichtigkeit  dieses  Platzes  nnd  &sste  den  Plan, 
ihn  ZU' einer  seiuer  grossen  Scüstationen  zu  machen.  Die  von  seinen 
Ingenieuren  gezeichneten  Plane'")  kamen  bei  der  L'ebergabe  Genuas 
1814  in  die  Hände  des  Lord  William  Hentinck,  der  de  von  seinem 
damaligen  Adjutanten  Smyth  prüfen  liess. 

^pczzia  bildete  früher  die  Grenze  Liguriens;  jetzt  stösst  zwar 
zunächst  Uassa  an  das  Kerzogtbum  Genua,  man  kann  aber  geogra- 
phisch eben  so  gut  sagen,  dasa  die  Küste  Toskanas  sich  an  die  ge- 
nuesische anfiigt.  Ueberschreitet  mau  also  die  Magra  (Maera),  einen 
in  der  Marinella  von  Luni  (Lunie  Portua)  in  das  Meer  einmündenden 
BergHtrum ,  ist  man  femer  bei  Pietra  Santa  (Lucus  Feronite) ,  Via 
Reggio  (J'oBsa!  Papiriante)  und  der  Amomündung  (Portus  Pisanua)  vor- 
bei, so  gelangt  man  nach  Livomo  (engl.  Leghorn)  —  nach  dem  Thore 
Toskanas-—  einem  der  lebhaftesten  Häfen  Italiens.  Das  Gebli^ 
weicht  an  dieser  zum  Theil  sandigen  und  sumpfigen  Eiiste  bia  zu 
einer  Meile  vom  Meere  zurück.  Der  Freihafen,  die  Toleranz  in  Glau- 
benssachen,  endlich  die  sehr  massigen  Abgaben  haben  Livomo  zu 
einem  frisch  aufblühenden ,  daa  alte  Pisa  weit  überflügelnden  Handels- 
platz gemacht.  Es  kann  sich  allerdings,  obgleich  auf  dem  alten 
Portus  HercuUs  Libumi  gelegen,  keines  antiken  Glanzes  rühmen,  ist 
aber  nach  dem  Untergänge  des  benachbarten  Porto  Pisano  einer  der 
bedeutendsten  Häfen  des  Mm.  geworden.  Die  Einwirkungen  des  Arno, 
des  Meeres  und  endlich  noch  der  Genuesen,  welche  den  Hafen  aus 
Eifersucht  ausfüllten  und  verschütteten,  haben  Jen  Porto  Piaano  voll- 
ständig ruinirt.  Durch  sorgfältige  Drainage  ist  die  Malaria  verringert 
worden,  das  Klima  ist  ober  deimoch  so  feucht,  dass  ein  aites  Sprich- 
wort mit  Becht  sagt:  Pisa  peaa  a  chi  poaa.  Durch  Napoleona  Herr- 
schaft hatte  Pisa  sehr  gelitten,  ist  aber  jetat  ein  lebhafter  Stations- 
pnnkt  für  den  Import  nach  dcBi  Innern  und  für  den  Export  von 
groben  Wollen ze« gen ,  Baumwolle,  Seide,  Mais,  Oel,  Eisen,  Papier, 
Potasche,    Marmor*^),  Alabaster,  Korallen,  Anscboven,    Strohgeflecht, 


")  An  die  vnn  AntoDio  Bossi  18IS  in  dieser  Gegend  Torgenommenen  Messungen 
erinnert  nocli  ein  ßemaphor  auf  Palinai-is,  der  lleineu  Insel  am  Vorgebirge  Ton  Porta 
Vener«,  die  seit  uralten  Zeiten  durch  ihren  schwarzen,  galdgelh ,  roseniöthlieh  nnd 
veilthenblao  geäderten  Marmor,  Nero  die  Porto  Venere  und  Portoro,  berühmt  ist. 

")  Wir  erinneni  nur  an  das  nahe  Carrara,  an  den  roth  nnd  gelb  gefleeklen 
Harmor  von  Capa  Corvo  bei  Spezzia,  den  Bosgo  van  Orvieto  u.  b,  w. 
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künstliche  Blumen  u.  s.  w.  Die  SardctlenfiBchcrei  ist  sehr  einträglich. 
Diese  kleinen  Fische  kommen  im  FTühjoJir  in  grossen  Schwärmen 
durch  die  Strasse  von  Gibraltar  in  das  Mm.,  um  dort  zu  laichen,  und 
ziehen  danach  wieder  in  die  Tiefen  des  atlantischen  Meeres.*") 

Von  Livomo  dehnt  sich  die  Küste  Toskanas  nach  80.  bis  zu 
dem  weit  vorspringenden  Monte  Argenturo.  An  derselben  liegen  ver- 
schiedene Ladeplätze,  wie  z.  B.  Vade  (Vada  Volaterrana) ,  Cecina, 
Porto  Baratto  (Popnlonium) ,  Piombino ,  FuUonica  —  wo  sich  die  grössten 
Frischhiittcn  und  Werke  für  das  Eisen  von  Elba  befinden  —  Castiglione, 
Telamone  (Portus  Tclamo),  Port  San  Stefano  und  Orbitello ,  in  der 
Uitte  eines  gleichnamigen  Sees,  mit  dessen  vortrefflichen  Aalen  ein 
einträglicher  Handel  getrieben  wird.  Diese  Ortschaften  liegen  an  dem 
Bande  der  Meerliindschaften  ,  welche  Maremmen  heissen,  theils  pteppen- 
artiger,  theils  sumpfiger  Niederungen,  aus  denen  bösartige  Miasmen 
aufsteigen.  Die  Maremmen  Toskanas  sind  durch  Drainirung  und  Anbau 
bedeutend  verbessert  worden,  sind  aber  noch  immer  wahrend  der 
heissen  Sommerzeit  gefälirlich.  Für  die  eben  vor  uns  liegende  (iegend 
bildet  der  Fluss  Ombrone  (Urabro)  und  seine  Zuflüsse  den  hauptsäch- 
lichsten Abzugskanal. ' ')  Die  toskanische  Küste  von  Carrara  bis  zum 
Argentero  ist  ungefähr  140  geogr.  Meilen  lang. 

Die  dieser  Küste  gegenüber  liegenden  toskanischen  Inseln  sind : 
Gorgona  (TJrgo),  Capraja  (Aegilon),  Elba,  Giglio  (Igilium),  Pianosa 
(Planasia),  Monte  Christo  (Oglasa),  Formica  u.  s.  w.  Von  diesen  ver- 
dient Elba  (Aethalia  oder  Ilva)  besondere  Erwähnung  wegen  ihrer  aua- 
gezeiehneten  Häfen  und  Buchten,  wegen  ihres  Kcichthums  an  Eisen 
und  anderen  mineralischen  Erzeugnissen,  wegen  ihrer  höchst  malerischen 
Natur  und  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung,  da  der  Congress  zu  Wien 

'")  Am  berillimteBten  ist  äer  Acciugtefang  von  Gorgona.  Während  dea  Juli 
und  der  ersten  Hälft«  des  August  fischen  um  die  Heine  IdsoI  wa  1  Q.  -  M.  -  Fläche 
mit  70  Einwohoem  an  600  toskuiisehe,  genuesische  und  selbst  neapoliUnisehe  Fa- 
rtincelle   und  andere  Fiacherbarken.     Sie  aalzw  etwa  nOOO  Centner  Sardellen  ein. 

")  Die  toskanischen  maremme  oder  piFudi  boten  bekanntlich  dem  Dante  das 
Schreckensbild  für  seinen  10.  Oolf  dei  Halle,  Inferno  XXIX,  wo  er  die  decinia 
bolgia  besucht: 

Qual  dolor ,  fora ,  se  degli  spedali , 

Di  Val-di -Chiana,  tra  '1  luglio  e  '1  scttembrc, 
S  äi  Maremma,  e  di  Sardegna  i  mali 
Foasero  in  una  fossa  tutti  inscmbre; 

Tal  e  ra  guiTi;  e  tal  puzzo  n'usciia, 
Qual  suol  yenir  dalle  marcit«  membrc. 
Da  nur  die  Häimei  in  die  Maremmen   auf  Arbeit  gehen,   wo  sie  mitunter  durch  Er- 
mattung sich  lum  Niederlegen  und  Schlafen  yerieit*u  lassen  —  was,  da  die  giftigsten 
Dfinste  sich  unten  am  Boden  lagern,   sehr  gefährlich  ist  —    so   findet  man  auf  den 
naheliegenden  Anhflhen  Tiele  Frauen ,  die  zwei  und  drei  Üel  gebeirathet  haben. 
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diese  Insel  zum  Verbaiinungsort  für  den.  gefallenen  Napoleon  auserkor. 
Elba  selbst  hat  ungefähr  10  Meilen  im  Umfange  und  die  herumliegenden 
Inaein  sind  dieser  Insel,  wie  sie  selbst  dem  Compartimento  di  Pisa 
untergeordnet.  Als  plutonischo  Bildung  ist  Elba  ungemein  bergig  und 
zerrissen,  aber  dennoch  stark  beTÖlkcrt  (1836  17100  Einw.).  Um 
Elba  liegen  südlich  am  Fuss  dos  Calamita  die  Zwillinge,  i  Gemini, 
nördlich  vor  Capo  Castello  l'Isolotta  dei  Topi  (Ratten),  dann  eine 
starke  Meile  NO.  vom  Capo  di  Poro  Palmajola,  3  Meilen  weiter  nach 
0.  der  Kalkfelsen  Cerboli,  8  Meilen  südlich  von  Elba  Pianosa  (Pla- 
nasia),  wohin  August  seinen  Enkel  Agrippa  verbannte,  La  Gorgona 
(Urgon),  19  Meilen  WSW.  von  Livomo,  ein  steil  aus  dem  Meere 
auftauchender  Kalkfclaen,  und  der  bedeutende  Sardellenfang  in  seiner 
Nähe  wurde  bereits  erwähnt. 

Nachdem  man  das  Cap  Ärgentaro  umschifft  hat ,  stÖsst  man  auf 
romischem  Gebiet  zuerst  auf  !Port  Ercole  ( Portus  Cossanus  sive  Her- 
culis);  zwischen  diesem  und  Terraoina  streckt  sich  etwa  32/,  Meilen 
weit  die  Westküste  der  päpstlichen  Staaten  hin ,  meistentheiU  ein 
offenes,  den  Seewinden,  welche  hier  eine  starke  Brandung  antreiben, 
ausgesetztes  Gestade.  Sie  Küste  besteht  grosscntheils  aus  ungesunden 
Niederungen,  die  nur  an  gewissen  Punkten  von  af«ileren,  besseren 
Stellen  unterbrochen  werden.  Ungefähr  in  der  Mitte  dieses  Strandes 
ergiesst  der  vielgenannte  Tibcria  seine  Wogen  in  die  See  durch  zwei 
Hauptarme,  welche  ein  sumpfiges  Delta,  die  noch  immer  so  genannte 
Isola  Sagra  (Insula  Sacra),  einschliessen ,  vor  der  man  im  AngeBlcht 
des  hodiragenden  Kreuzes  von  St.  Peter  einen  gute»  Ankergrund  findet. 
Dass  im  Mm.  die  Ebbe  und  Fiuth  sehr  unbedeutend  auftritt,  ist  in- 
sofern für  Schiffahrt  und  Handel  unvortheilhaft,  als  an  den  Mundungen 
der  noch  dazu  meist  mit  starkem  Fall  in  das  Meer  strömenden  Müsse 
kein  Ström ungs Wechsel  eintritt,  der  z.  B.  in  den  englischen  Flüssen 
das  Einlaufen  der  beladenen  Schiffe  so  ungemein  erleichtert.")  Ob- 
gleich ETauffahrer  in  Fiumicino  s^'),  der  südlichen  Tibermündung  und 
in  verschiedenen  kleinen  benachbarten  Häfen  anlegen,  so  ist  doch  der 
Haupthafen  des  Kirchenstaats  auf  dieser  Seite  Civita  Tecchia  (Centum 
ceilse  sive  Trajani  Portus),  eine  von  Michel  Angelo,  jenem  Universal- 


'*)  Admiral  Smytli  erzählt,  dus  sein  Lichterschiff  mit  SchonerUkelwerk,  bIb  es 
mitten  im  Fluae  der  Dogana  g«gcniibcr  vor  iakcr  lag,  mit  seiner  Uintcrfla^e  nnd 
seinem  Wimpel,  seinem  Morgen-  und  Abend ■  SignalschuBa  und  mit  seiner  vohldisei- 
plinirten  Mannschaft  für  die  Eömer  aller  Stände  ein  Qegenstand  der  Sevimdenu^  war. 

")  Fiumicino  (kleiner  Fluss)  wurde  erst  1825  am  närdliehen  Tiberarm  angelegt. 
Die  Einfahrt  ist  durch  Pfahl  werke  gescbütit,  aber  wegen  der  Barre  nicht  ohne  (refahr. 
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genio  befestigto  Stadt,  in  der  sieh  noch  schöne  Reste  trajaniseher 
Seebauten  befinden.")  Zwischen  dem  Tiber  und  Terracina  (Anxur), 
besonders  bei  Porto  d'  Änzo  (Ceno  Portns)  und  Ifottuno  (.4ntiuin)  ^'•') 
stosst  man  femer  auf  Euinen  YOn  Fischbehältern,  Bassina ,  Bädern 
und  Tillen  der  alten  Kömcr,  unter  denen  sich  Astura  befindet.  Jetzt 
hat  das  Meer  diese  Stelle  und  überhaupt  einen  Thoil  der  Küste  bedeckt. 
In  eben  dieser  Gegend  beginnt  der  Rand  der  wogen  der  aria  cattiva 
Bo  berüchtigten  pontinischen  Sümpfe  (Pontinte  Paludes).  In  der  jetzt 
ganz  verödeten  Gegend  lag  finiher  der  Schwerpunkt  der  volskischen 
Macht ;  dreizehn  Städte ,  blühten  auf  einem  Territorium ,  wo  man 
jetzt  nicht  ein  einziges  Dorf  findet ,  obgleich  es  Viehheerden,  Bauholz 
und  'VegetabüieE  in  Fülle  giebt.  Biese  Palndi  oder  Marschen  werden 
durch  die  unzahligen  Flüsschen,  welche  aus  den  Bergen  östlich  von 
Rom  in  die  Ebene  herabströmon  und  in  denselben  aus  Mangel  an  Fall 
stagniren  oder  sich  im  Sande  Terlieren,  erzeugt.  Verfaulende,  ve- 
tabilische  Substanzen  und  dazu  die  sengende  Sonnengltit  bringen  die 
maloria ,  jenen  unsichtbaren  Feind  hervor ,  der  manchen  herrlichen 
Landstrich  des  sonst  so  gesunden  Italiens  vergiftet  und  den  von  der 
Wiege  an  siechenden  Menschen  in  ein  frühzeitiges  Grab  wirft.  Vieles 
deutet  darauf  hin,  dass  das  Becken  dieses  Sumpflandes  einst  ein.  Mee- 
resgolf gewesen  ist,  der  durch  Alluvialbildungen  von  den  Bergen  her 
allmälig  ausgefüllt  wurde ,  und  dass  Monte  Circello  (Cireeji  Promonto- 
rium) noch  eine  Insel  war,  als  Homer  dichtete,  mag  er  diesen  Ort 
mit  seiner  Insel  der  Circe  bezeichnet  haben  oder  nicht. 

Das  den  südlichsten  Theil  Italiens  einnehmende  Königreirii  Neapel 
ist  reich  an  mannigfaltigen  und  prachtigen  Naturscenen  und  so  frucht- 
bar ,  dass  sein  schon  ziemlich  guter  Handel  sehr  leicht  bedeutend 
werden  könnte,  wenn  man  das  willkürliche  System  hoher  Zolle  und 
unpolitischer  Handelsbeschränkungen  aufgehen  wollte.  Die  Westküste 
dieses  Königreichs  ist  im  Allgemeinen  steil  und  durch  viele  tiefe 
Buchten  (auch  dort  wie  anderwärts  von  den  eingeborenen  Piloten  Golfe 
genannt)    ausgezackt.     Solche  Golfe  sind  die  von  Gaeta,    Neapel,    Sa- 


")  Ausser  den  Hafen  yod  Centum  rellae,  Portus  TrojanuB  in  Etrurien  und 
AncDiui  mag  wohl  Trajan  auch  die  Werke  des  Claudius  im  Hafen  von  Ostia  bedeutend 
enreitert  und  rerbessErt  haben;  vei^l.  den  Schol.  des  Juvenal  XII,  29,  wo  von  der 
dem  CatuIlUB  drohenden  Gefahr  die  Rede  ist. 

**)  Nach  anderen  sicherem  Angaben  ist  Paito  d' Anzo  Antium,  die  uralte  Haupt' 
aiadt  der  Volsker  auf  einem  weit  in  die  See  yortretenden  Vorgebirge;  Nettuno  an 
der  MUndong  des  Quinto  das  alte  Neptunium,  Sieben  Ueileu  sndSetlich  am  SUdende 
des  Uewbnsens  lag  die  Villa  des  Cicero,  Ton  welcher  er  an  seinem  Todestage  nach 
Formiae  UberGehiSte,  in  der  Uegend  des  Castella  von  Astura. 
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lemo,  Policastro,  Sant  Euferaia  und  Gioja.  Die  Länge  der  Küste 
von  Terracina  bis  Cap  Spartivento  betragt  über  80  geogr^  Meilen. 
Auf  dieser  Strecke  findet  man  zahlreiche  kleine  Häfen  und  caricatori 
oder  Ladungaplätzc  und  verscliiodene  ziemlich  gute  Ankerplätze  für 
grosse  Schiffe  bei  allen  Östlichen  Winden.  Die  Aiisfuhr  besteht  be- 
sonders aus  Wein,  Obst,  Oel,  OIiTen,  Käse,  Maccaroni,  Seide,  Aloe, 
Wolle,  Töpfererde,  Flechten  zum  Färben,  Puzzolanerde ,  Potasche, 
Hanf  und  Leder. 

Gaeta  (Cajeta)  iet  eine  starke  Festung  auf  dem  Felaenvoi^ebii^ 
La  Santa  Trinit^,  welches  mit  dem  Festlande  durch  einen  schmalen 
Isthmus  zusammenhängt.")  Man  hat  das  Ganze  Öfters  Klein -Gibraltar 
genannt.  Der  Hafen  eignet  sich  für  kleine  Schiffe,  die  Rhede  hat, 
besonders  Mola  (Formite)  gegenüber,  trefflichen  Ankergrund.  Wie  die 
campani sehen  bei  Neapel ,  so  ist  die  Zierde  dieser  Bai  eine  davor- 
liegende  Gruppe  kleiner  vulkanischer  Inseln  (die  Oenotrides  der  Alten) 
—  nämlich  Palmarola  (Palmaria),  Ponza  (Pontia),  Gianuti,  Zannone 
(Sinonia,  San  None),  Vandotena  ^')  und  einige  kleinere  Felsen.  Ihre 
Ufer  sind  steil  und  die  Kanäle  zwischen  ihnen  sehr  tief;  alle  diese 
Inseln  haben  durch  die  zersförendeu  Einwirkungen  der  Brandimg  und 
der  Atmosphäre  offenbar  viel  von  ihrer  ursprünglichen  Ausdehnung 
verloren.  Die  Bai  von  Neapel  (Parthenope  oder  Neapolis) ")  ist  halb- 
kreisförmig, von  Bergen  umschlossen,  unter  denen  sich  der  noch  thä- 
tige  VulkaaVesuv  zu  einer  Hohe  von  3650  par..Fu8s  erhebt.'')  Sein 
Bauch  dient  den  Schiffen  auf  offener  See  zugleich  als  erwünschter 
SignalpuAt.  Die  Grenzen  dieser  von  den  dortigen  Hydrographen  noch 
immer  Crater  genannten  Bai  bilden  das  Cap  Miseno  und  die  Inseln 
Ischia  (Aenaria)  und  Procida  (Prochyta)  im  Norden ,  das  Cap  Campanella 
(MinervDC  Promontorium)  mit  der  Insel  Capri  (Caprefe)  im  Süden.  Wir 
halC«n  es  für  Uberdussig ,  eine  Beschreibung  der  allbekannten  Beize 
dieses  herrlichen  Golfes  hier  nochmals  zu  versuchen,'")  Wer  kennt 
nicht  BaJBB  und  Herculaneum,  Pompeji  und  Stabire!  Wer  glaubt  an 
die  müssige  Fabel ,  nach  der  die  herrlichen  Tempelminen  von  Paestum 

")  Es  eutst^liGii  durch  diseen  VorsiimDg  zwei  Bnchteo,  die  vestlicbe  Bhede  von 
Terr^inB  (Sinua  Caecubus  oder  Amyclanus]  und  der  östlich«  SiuuB  CajetaDus. 

")  Auch  Yentotiene,  VcaduteuB,  ehemaU  Paudatsria  genannt;  unweit  daion 
liegen  San  Stefano ,  Butte  etc. 

'*)  Bei  den  Alten  Sinus  Cumanus  oder  Pnteolanus,  bei  Strato  ö  x[ior^e. 

")  AU  Mittel  rou  13  Messungen  finde  ich  3666  par.  i'uss,  eine  Zahl,  welche 
sich  ilbeFdies  leicht  merlen  lässt. 

*")  BeaonBers  gelungene  und  detaillirtc  Sehildeningen  giebt  unter  Anderen  O.  t. 
Härtens  in  seinem  „Italien"  III,  586  flg. 
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erst  1755  aufgefimden  sein  sollen!  Mögen  die  Alterthumsforscher, 
durch  die  moralisclieu  und  physischen  HindemisBe  der  Banditen  und 
der  Malaria  abgeschreckt,  diese  interessanten  Trümmer  unbeachtet  ge- 
lassen haben,  den  Seeleuten  müssen  sie  wohlbekannt  gewesen  sein, 
da  sie  von  der  hohen  See  vor  der  Bai  von  SäLemo ")  (Salemum) 
überall  gut  sichtbar  sind,  und'i  pilieri  di  Peate'  wurden  lange  bevor 

.     der  Pilot  Sebastian  Goi^oglione  sein  populäres  Portolano  schrieb,  dem 
Küstenfahrer  als  Merkzeichen  angegeben. 

Fährt  man  an  der  lucanischen  Eüste  von  den  Qalli-Felsen  (Sire- 
nuste  insulee)  und  den  m'derischeu  Oestaden  Amalfi's  nach  Süden  weiter, 
so  bietet  sich  dem  Auge  eine  reichgegliederte  Küste  dar  mit  Buchten, 
Klippen,  Hügeln,  Thälern,  Städten,  Dörfern  und  mannigfachen  Kesten 
des  Alterthums.  Unter  den  Städten  erwähnen  wir- PoUeastro  (Pyxus), 
Amantea  (Amantia,  Lampefi«?),  Tropca  (Tropica,  Prostroprcea),  Scylla 
(Seyllseum),  Reggio  (ßhegium,  lliss,  auf  die  Meerenge  deutend)  und 
Villa  San  Giovanni.  Dos  Südgestade  des  Golfs  von  Salemo  unweit 
der   Mündung  des    Sele  bis  gegen    die    im   Cap   Licosa   vorspringende 

•  Höhe  ist  eine  öde  und  ungesunde  Mareouna.  Vom  Cap  Licosa  bis  zu 
Anfeng  des  Busens  von  Euferaia  (Cap  Suvero)  rückt  das  Gebi^e  dem 
Gestade  so  nahe ,  dass  keine  Ebene  von  Bedeutung  Platz  findet.  Aber 
■  jenen  Busen  selbst  fassen  fruchtbare,  von  kleinen  Flüssen  wohlbewäs- 
serte Ebenen  ein,  ebenso  südlich  vom  Cap  Vaticano  den  Busen  von 
Gioja.  Weiter  südlich  treten  die  Verzweigungen  des  Aspromonte  bis 
ans  Meer,  lassen  aber  bis  zum  Cap  dell*  Arrai  noch  für  kleine  frucht- 
bare Ebenen  Platz.  Die  ganze,  in  den  Niederungen  übrigens  unge- 
sunde") Gegend  treibt  Handel  mit  Korn,  Wein,  Gel,  Honig,  Wachs, 
Seide,  Obst  und  Hülsenfrüchten  aller  Art.  An.  der  Küste  fängt  man 
Thun-  und  Schwertfische,  Pilchards"),  Sardinen  und  andere  Fische. 
Die  grosse  Landkennung  der.  Küste  ist  der  hohe  Monte  Cocozzo,  der 
höchste ,  während  des  grossem  Theils  des  Jahres  mit  Schnee  bedeckte 
Bei^  Calabriens;  femer  der  Capizzo  und  Arenoaa. 

§.  5.    Sie  italischen  Inaeln. 

Wir  wenden  diesen  Namen  nicht  auf  die  Inseln  nahe  an  der 
Küste  Toskanas  oder  Nsapels,  sondern  speciell  auf  Corsica,  Sardinien 

*')  Binus  Psestanng.     PneBtnin  wti  eine  Coloaie  der  Sybariten  (624  t.  Chr.). 
**)  Qnsnda  cutta  U  Cicada 

A  Peate  t'i  la  Feste. 
*b  Eine  Art  Uäringe. 
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und  Sicilieu  aebst  Zubehör  an.     Die  beiden  erstem  liegen  bekanntUoh 

der  Westküete  Italiens  gegenüber  unter  dem  Meridian  von  27  °  OL. 
in  fast  gerader  Linie  und  strecken  sich  zwiscben  Genua  und  Tunis 
60  Meilen  weit  hin.  Obgleich  sie  nur  durch  die  Strasse  von  Bonifocio 
(le  Bocche  di  B.)  getrennt  werden,  zeigen  sie  doch  ihrer  physischen 
Beschaffenheit  und  geschichtlichen  Entwickelung  nach  merkwürdige 
UntersRhiede.  Corsica  (Kymos)  kann  als  eine  ungeheure  Granitmasse 
angesehen  werden,  welche  sich  über  8100par.  Fusa  über  dem  Meeres- 
spiegel erhebt.  Au  jeder  Seite  liegt  eine  lianda  oder  Hochebene  von 
67  Meilen  Umfang.  Die  Insel  zeigt  eine  gro'sse  Mannigfaltigkeit  an 
Mineralien  und  ist  mit  Buchen,  Tannen,  Cedem,  Korkeichen,  Eschen 
und  Kastanien  bedeckt.  Sie  gehört  zur  dritten  ileihe  mittelländischer 
Inseln  und  producirt  Getreide,  Wein,  Oel,  Oliven,  Hülsenfrüchte,  Jo- 
hannisbrod,  Obst,  Seide,  Honig,  Wachs,  Marmor,  Korallen,  Thun- 
fische, Butargum'*)  und  Salz. 

Obgleich  Sardinien  seiner  wenig  gekrümmten  Küste  wegen  einen 
Umfang  von  wenig  über  tOO  Meilen  hat,  so  streckt  es  sich  doch  über 
32  Meilen  von  Norden  nach  .Süden  bei  einer  mittlem  Breite  von  13  , 
Meilen.  Schon  der  alte  Geograph  und  Seefahw?  Skylas  nenut  Sardi- 
nien ganz  richtig  die  grösste  Insel  des  Mm. ;  danach  folgen  Sicilien, 
Creta,  Cypem,  Euboea,  Corsica  und  Lesbos,  Die  Insel  ist  viel  niedriger 
als  Corsica,  da  nur  sehr  wenige  Berge  über  3000  Fuse  hinausragen. 
Dar  fast  in  der  Mitfe  liegende  höchste  Gipfel,  Gen-Argentu,  ist  nur 
5276  engl.  =  4950  par.  Fuss.  Eine  Kette  von  Urgebii^n  läuft  an 
der  Ostseite  der  Insel  von  Nord  nach  Süd,  ein  breiter  Tulka- 
nischer  District  streckt  sich  daneben  durch  die  mittlem  Theile  der 
Insel  und  springt  an  vielen  Stellen  bis  zur  Westküste  vor.  Sardinien 
verhält  sich  in  dieser  Beziehung  zu  Corsica,  wie  Sicilien  zu  dem  der 
Vulkane  entbehrenden  Calabrien.  Politisch  unterscheidet  sich  Sardinien 
unter  Anderem  auch  durch  das  Fortbestehen  der  Feudalverhältnisse. 
Die  Fischereien  beider  Inseln  sind  eben  so  bedeutend,  als  ihre  Buch- 
ten und  Rhedcn  zahlreich  und  vortrefflich.  Leider  ähneln  sie  sich 
auch  darin ,  dass  alle  Niederungen  in  den  Sommermonaten  an  der 
Malaria,    welche    an  einigen  Punkten  wahrhaft  tödtlich  ist,   leiden.'^) 

**)  Eingemactter  und  eingeBaliener  Stöirogen. 

")  Sa   gicbt   es    z.  B.   zur    Chaiakteristik    der  Atmosphäre  im  Westen    ein  dort 
allbekanntes  Spricbwort : 

A  Oristano  che  ghe  tb. 
In  Oristano  glie  reata! 
■Vergl.  Smyth ,  Skcteh  of  Sardinia  ( p.  395) ,  eine  für  diese  Inael  überhaupt  bedeutende 
Honograpbie.  ^ 
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Die  Handelsplätze  Corsicaa  sind  Baatia  (Mantinum),  Porto  Vecchio, 
Bonifaccio,  Ajaccio,  Calvi  und  San  Firenzo ;  die  wichtigsten  Sardiniens 
sind  Cagliari  (Caralis),  Sassari  (Sardopatris  fanum),  Alghero  (Coraeodes 
portus) ,  Oriatano  (Ora  Stagni ,  Saum  der  Lagune,  im  Altcrthume  Othaca), 
San  Pietro  (Hierakon,  Accipitrum  insula)^  Ogliastro,  Terra -nova,  La 
Maddalena,  Longo -Sardo  und  Castel-Sardo.  Die  ostlichen  Ufer  beider 
Inseln  sind  weniger  ausgezackt  als  die  westlichen,  besonders  in  Cor- 
sica,  wo  die  See  sich  von  dieser  Seite  schon  so  weit  entfernt  hat,- 
daas  Aleria,  einst  ein  römischer  Seehafen  an  der  Mündung  des  Itho- 
tanUB,  jetzt  etwa  eine  Viertelmeile  landeinwärts  liegt. 

Die  Insel  Sicilien  wird  vom  Festlande  durch  den  berühmten  Faro 
oder  die  Strasse  von  Messina  (Stretto  Mamertino)  getrennt.  Der  Volks- 
glaube, dasB  hier  ein  gewaltsamer  Durchbruch  oder  ein  Einsinken  der 
Schichten  in  einer  weitentfemten  Periode  stattgefunden  habe,  wird 
durch  mancherlei  Erscheinungen  gerechtfertigt.  Obgleich  diese  Insel 
ihrer  Fläche  nach  gegenwärtig  etwas  kleiner  als  Sardinien  ist,  beträgt 
doch  immer  ihr  Umfang  in  gewundenen  Küstentinien  etwa  120  geogr. 
Meilen.  Dabei  legt  man  ihr  allgemein  eine  grossere  Wichtigkeit  bei, 
und  zwar  mit  Recht,  mag  man  nun  ihre  geographische  Lage,  ihre 
historische  Berühmtheit,  ihr  Elima,  ihre  Produkte,  ihre  merkwürdige 
Formation  in  Erwägung  ziehen.  Schon  der  alte  Name  Trinacria  deutet 
an,  dass  drei  bemerkenswerthe  Vorgebirge  gleichsam  die  Eckpunkte 
der  dreieckigen  Insel  bilden.  Zwischen  verschiedenen  Bergreihen  be- 
finden sich  Thäler  imd  Ebenen  von  der  üppigsten  Fruclitharkeit,  aber 
leider  gewöhnlich  der  Malaria  ausgesetzt.  Die  Höhe  der  Berge  ist 
nicht  bedeutend,  dagegen  erhebt  sich  der  Aetna  bis  auf  10874  engl. 
=  10203  par.  Fuss.*")  Er  erscheint  von  allen  Theilen  der  Insel  wie 
eine  ungeheure  Kuppel,  die  sich  hoch  über  alle  andern  Berge  aufthürmt. 

Die  alten  Häfen  von  Palermo  la  feüce  {Panormus,  Hafen  für  Alle) 
haben    sich    in    Verhältnis smäasig    neuen    Zeitperioden    angefüllt;    die 


")  DiB  Measnngen   des  Admiral   Smyth  und   HerscLers   zeigon  eine   sehr   weit- 
gehende Uebercinstimmung : 

Smyth  1914.  Hecachel  18äJ. 

Grott«  delle  Cspre 5362  5*23,6  ei^l.  Fuss.       " 

Biahop's  EiBkcllCT 7410  7103,8      - 

Das  englische  Hana        ....  9592  9592,7      - 

Der  Gipfel  des  Aetna   ....         10874  10872,5     - 

Nicataai   (geespiegel  am  Kloster)  2449 

(Gemellaro'a  Hans)        ;  —  2232,8      - 

Vargl.  y,  Uartene  Itsl.  I.  S.  98  Og.  Capt.  Baail  Hall's  Patchwork  III.  eh.  3.  Der 
Aetna  wurde  von  den  Saracenen  kurzweg  Djebel  genannt,  so  wie  er  in  Catania  la 
^oDtugua  heisat.    Die  Sicüianer  nennen  ihn  auch  selUam  genug  Mon  Gibello, 
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HauptRtadt  besitzt  aber  einen  sehr  geräumigen  Molohafcn,  in  dem'  sebr 
viel  Handelsverkehr  berrscht.  Ausser  seinen  zabireicben  caricatori 
(authorisirten  Ladungsplätzen  und  Eommagazinen)  und  seinen  künstlichen 
Häfen  kann  Sicilien    auf  die  schonen  Buchten   von  Messina  la  nobile 

(Mesana  oder  Zancle"),  Augusta,  Syracua,  Trapani  (Drepanum)  und 
Milazzo  (Mylae)  stolz  sein.  Ausserdem  giebt  es  nücb  viele  Rbedea- 
ankerplätze  für  die  grösaten  Schiffe.  Der  Glolf  von  Catanea  1'  illustre 
(Catetna,  Stadt  des  Aetna)  dehnt  sich  an  3^,  Ueilen.  Obgleich  die 
staatlichen  Verhältnisse  die  physischen  Kräfte  der  Insel  keineswegs 
zur  vollen  Entfaltung  gelangen  lassen,  so  ist  doch  die  Ausfuhr 
werthvoll  und  mannigfach.  Eine  Aufzählung  der  wichtigsten  Han- 
delszweige mag  dies  beweisen.  Die  Exportartikel  sind:  Getreide, 
Wein,  Oel,  Obst,  Ifanna,  Honig,  Wachs,  Safran,  Johannisbrod;  Süss- 
holz,  Sumach,  Uarmor,  Schwefel,  Salpeter,  Bariila,  Salz,  Leinsamen, 
Ambcr,  spanische  Fliegen,  Korallen,  Kork,  Flachs,  Reis,  Häute, 
Seife,  Kälte,  Squillen  (Meerzwiebeln),  Lumpen,  Baumwolle,  Wolle, 
Krapp,  Orchile  (Steine,  woraus  eine  blaue  Farbe  bereitet  wird),  Bau- 
holz, Fische,  Butai^m,  Taback  und  alle  Arten  ifülsenfriichte. 

Ein  kömiges  und  kiesiges  Conglomerat  nimmt  die  meisten  Buchten 
rund  um  die  Insel  ein.'")  Man  bemerkt  es  besonders  zwischen  Cap 
Oranitola  und  Sciacca.  Eine  muschelrcichc  Masse  dieser  Art  tiiUt  die 
Höhlungen  aller  älteren  Felsbüdungen  Siciliens.  Von  dieser  Beobach- 
tung ausgehend  hält  es  Sdiyth  für  höchst  nnwahrscbeinlicb,  dass  der 
Faro  von  Messina  an  Weite  zugenommen  habe;  von  da  nach  Scaletta 
hat  sich  die  Bucht  im  Allgemeinen  ku  einem  fest«n  Conglomerat  ver- 
härtet, aus  welchem  gleich  am  Fundorte  kleine  Mühlsteine  verfertigt 
werden.  Wahrscheinlich  bringt  dies  das  durch  das  Fiumare  durch- 
sickernde und  kohlensauren  Kalk  aufgelöst  enthaltende  Wasser,  welches 
Travertin  niederschlägt,  hervor.") 

An  der  Nordseite  Siciliens  liegen  die  lipariscben  Inseln,  welche 
seit  uralter  Zeit  als  dia  Aeolische  oder  Vulkanische  Gruppe  berühmt 
sind.  Es  gehören  zu  ihnen  Alicudi  (Ericodes,  Ericuea),  Felicudi 
(Phoenicodes ,  Phoeniousa) ,  le  Saline  (Didyme),  Lipari  (Lipara),  Vol- 
cono  (Hiera),  Panaria  (Hicesia?  Euonyraos),  Stroraboli  (Strongyle)  und 
einige  kleinere  Felsen. i")     Die  Inseln   sind  im  Allgemeinen    steil  und 

")  Zanele,  die  Sichel,  wegen  der  liogeiiförmigeii  Landanngc. 
^*)  Vei^l,  Sniyüi,  Memoir  on  Sirily. 

")  Ueber  merkwUrdige  Baultbildungeti  auf  Sizilien  itTgL  v.  Metteiu  L  108. 
*")  So  z.  B.  SO.  von  Ponttria  und  S.  roii  Baailuzzo  die  spitzigvn  Klippen  i  Pmarelli, 
Dattolo,    1e  Farmjcbe,    welcke  dem  Vorbeieegelnden   wie   Ameisen   durcheinander   z\t 
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• 
abscbüssig,  auBBer  in  der  Nachbarschaft  von  Faaoria;  doch  da  die 
Karten  die  gefahrlichen  Punkte  angeben ,  so  werden  sie  auch  leicht 
vermieden.  Die  ganze  Gruppe  ist  valkaniach  und  liefert  Schwefel, 
Salpeter,  Alaun,  Arsenik,  Bimsstein,  verechiedene  Salze  und  Karien- 
glas.  Lipari  ist  die  grösste ,  fruchtbarste  und  bovölkertste ;  aber  Strom- 
boli  ist  durch  die  fortwährenden  vulkani sehen  Ausbruche,  wegen  wel-  , 
eher  ee  der  Leuchtthurm  des  Mm.  genannt  worden  ist,  die  berühmteste 
geworden.  IKe  hydrographische  Bildung  dieser  Ingeln  ist  insofern  be- 
merkenswerth,  als  die  meisf<n  nach  Westen  st«il  und  felsig  abfallen, 
wahrend  sie  an  der  östlichen  Seite  sanftere  Abhänge  zeigen.  Zugleich, 
ist  an  der  Westküste  gleich  Tiefwasser,  dagegen  an  der  andern  ein 
sich  allmälig  senkender  guter  Ankergrund.  Dieselbe  Erscheinung  findet 
man  übrigens  auch  an  Inseln  in  anderen  Meeren. 

Westlich  von  den  lipariachen  Inseln,  28  Meilen  nördlich  vom 
Capo  di  Gallo,  liegt  Ustica,  eine  kleine,  aber  gut  angebaute  vulka- 
nische Insel,  wo  die  in  dieser  Regend  beste  Barilla  auf  den  Markt 
kommt.  Trapani  gegenüber  liegen  die  Inseln  Maritimo  (Hiera),  Levanso 
(Bucinna?  Phorbantia)  und  Favignana  (Aeguaa)^  zusammen  die  Aegadeu 
(Ziegeninseln)  genannt;  femer  südlich  von  Sicilien:  Pantellaria  (Cossyra) 
—  ein  VerbannungBort  für  Staatsverbrecher  — *  von  wo  aus  man  bei 
heiterem  Wetter  das  Cap  Bon  und  Casfeli  von  Calibia  sieht;  die  un- 
bewohnten Linosa,  Lampedusa  (Lopadusa)  —  Prospero 's  Zauberinsel  — 
und  der  Lampion -Felsen,  Diese  sowie  die  benachbarten  Klippen  wer- 
den der  Thunfische  und  Korallenfischerei  wegen  besucht. 

BasB  in  dieser  Gegend  sich   eine  Menge  erloschener  und  thätiger 
Vnlkankegel   vorfinden ,    ist    bekannt.      IhrC'   Eruptionen    haben    viele 
-Veränderungen  hervorgebracht;    zur  vulkanischen  Thätigkeit  sind  aber 
auch  die  Auswerfangen  von  Schlamm ,  Sfeinöl  und  Schwefelwasserstoff- 
gas zu  rechnen.*') 

Malta  (Melita)")  hat  einen  vortrefflichen  Hafen,  welcher  zi^leich 
alB   Handelshafen    berühmt    wurde,    bis    sich   vor   einem   Jahrhundert 

laufen  «cheinen,  nnd  ciaflicherf  Lieria  bisaw,  Bottaro  and  Liscia  nera;  nürdl.  tob  Ptt- 
naris  der  scoglio  del  Csstoro,  NO.  der  SpinBazolo  ( StachBlfela)  u.  s.  w. 

*')  Vergl.  Smyth,  Account  of  Sicily,  namentlich  Über  den  Mscealuba  bei  Gip- 
geuti  (Agrigeutmn)  S.  213. 

")  Einige  interessBnte  Notiaen  Ober  djeae  Insel  findet  man  in  „Bubblee  from 
ttie  BrimneDB  of  Nastma.  p.  141.  flg.  —  In  den  älteateii  Zeiten,  wo  die  Sehiffahrer 
mSgltchst  nslie  an  den  EUaten  binfohren ,  war  diese  Insel  trotz  ihrer  prächtigen, 
tiefen  Hafen  noch  wenig  besacht.  Selbst  nur  Zeit  des  ScbiffbrncliB  des  Apostels  Paulus 
Icann  sie  das  nicht  gewesen  sein ,  eonst  Kare  der  gelehrte  Streit  über  die  Lags  von 
Uelita  (oll  Malta  oder  eine  Insel  im  adriatisehen  Meere)  kaum  mifglich  gewesen. 
Unter  der  Begiemng  Karl  V.  (1530)   kam   die   Insel,   die   früher   der  Krone  Sidlieo 
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unzweideutige  Spuren  moraÜBCher  Verderbtheit  zeigten.  Zwischen 
Sicilien  und  Afrika  poEtirt,  beherrscht  Malta  den  die  beiden  grosBen 
Bftseins  des  Mm.  verbindenden  Kanal  und  ist  »daher  den  Ei^ländem- 
auf  dem  Mm.  ein  eben  ao  wichtiger  Stationspunkt,  als  die  Insel  Perim 
im  rothen  Meer. 

Skylax  rechnete  die  malieaiBchen  Inseln  mit  zu  Carth^o  und  un- 
terschied die  afrikanische  und  illyrischo  Melita.  Eine  britische  Parla- 
mentsakt« hat  jetzt  die  Insel  zu  einer  europäischen  erklärt,  obgleich 
Sprache,  Gebräuche  und  Lebensweise  der  Insulaner  vielfache .  Ver- 
wandtschaft mit  den  Arabern  der  Berberei  verraüien. 

Malta  sowohl ,  als  die  dazu  gehörigen  Inseln  Gozzo  (Gaulus),  Co- 
mino  (Uephieetia)  und  Filfla  bestehen  aus  Kalkfelsen  voll  Yerat«ine- 
rangen  und  fossiler  Beste.  Diese-  Felsen  kehren  Afrika  die  steile 
AufbruchsBeitc  zu  und  fallen  sanfter  und  von  jüngeren  Bildungen  über- 
lagert, wellenförmig  nach  Norden  ab.  Von  den  Beiden  erheben  sieh 
die  Benjerama  -  Gruppe  500  Fuss,  der  Guardia  von  Gozzo  570  Fuss. 
Eine  genauere  Untersuchung  des  Terrains  zeigt,  dass  diese  Inseln 
{gegenwärtig  ungefähr  60  englische  =  13  deutsche  Meilen  im  Umfang) 
viel  durch  Abbröckelung  verloren  haben.  Mit  der  äussersf^n  Sorgfalt 
ist  jede  Spalte  zwischen  den  sonst  sterilen  Felsen  benutzt,  und  ob- 
gleich der  Humus  mit  Ausnahme  weniger  begünstigter  Stellen  nur 
9  bis  10  Zoll  tief  ist,  beweisen  die  campi  arlißelali  doch,  lyas  mühe- 
volle Industrie  zu  leisten  vermag.  Trotz  ihrer  physischen  Mängel 
sind  desshalh  die  Inseln  ausserordentlich  productiv.  Deuuoch  reicht 
das  geämtete  Getreide  bei  der  starken  Bevölkerung  kaum  für  ö  Monate 


gehürte,  bekanntlkh  in  den  Beaits  der  Johanniter,  nachdem  dies*  213  Jahre  dj^ 
Insel  EhoduB  inne  gehabt  liattcn.  Die  Ritter  hatten  sich  erst  gegen  die  BeBitznahme 
der  Insel  —  sie  eines  kahlen,  heisaen  Felsena  —  gestränbt,  aber  sie  lernten  bald 
die  Vortheile  ihrer  Position  auf  Malta  würdigen.  Unter  harten  Kämpfen  nahm  die 
Insel  binnen  100  Jahren  im  AllgemeineD  die  bcvundemawerthen  —  Überall  die  Sporen 
einer  energischen  Ausdauer  bei  riesigen  Arbeiten  zeigenden  —  Formen  an,  velche  sie 
noch  heule  zeigt.  Die  sehmale,  felsige  Landspitze,  welche  im  Norden  der  Insel  die 
beiden  grossen  Häfen  trennt,  wurde  Jeder  Landung  unzugänglich  gemacht,  und  anf 
dem  Isthmus,  von  dem  aus  man  allein  zn  ihr  gelangen  konnte,  erhoben  sich  Halb- 
monde, lUreltna ,  Bollwerkswehren,  Baationeo  und  Katzen  Über  einander  in  so  gigan- 
tischen Verhältnissen,  dass  z.  B.  die  Mauer  der  einen  Scarpe  g^en  150.  Fuss  hoch 
ist.  Auf  dieser  so  grossartig  befestigten  Feleenspitze  erhob  sich  die  Stadt  Valetta, 
mit  dem  Pallaat  dea  Grussmeiaters  und  fast  eben  so  ansehnlichen  Bittomofaoungen. 
Im  Jahre  1T98  unterzeichnete  der  Orden,  nachdem  er  fast  700  Jahre  bestanden,  im 
Angesicht  Europas  sein  eigenes  Todeeurtheil  „felo  de  se,"  Den  ä.  Juni  Eogen  die 
Franzosen  in  daa  dureh  Vcrrath  Ubei^ebene  Valetta  ein.  Den  2.  Sept.  blokirten  die 
Engländer  die  Insel  and  setzten  die  franiäaische  Oamisan  i  Jahre  lai^  einer  Hun- 
gorsnoth  BBS,  welche  anletzt  onglaubliehea  Elend  herrorrief.  Am  1.  Sept  1804  wurde 
die  Insel  den  Engländern  übergeben  und  denaelben  im  Frieden  ron  1816  färmlieli 
-Bbgetreten. 
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aus.  Sie  Früchte  sind  besondeTs  sckmackhaft  und  üppig  auf- 
BchiesBendes  Hedissarani  coronaiia  bietet  Pferden  xatd  Kindern,  ein 
sehr  nahrhaftes  Futter.  Der  Hauptzweig  der  maltesischen  Industrie 
ist  aber  der  Anbau  und  die  Bearbeitung  der  Baumwolle,  deren  beste 
Sorten  —  die  ■weisse  Gallipoli-  und  die  gelblichbraune  Nanking- 
Baumwolle  einen  sowohl  an  Länge  als  Seidenglanz  und  Weichheit 
ausgezeichneten  Stapel  haben. 


§.  6.    Das  adriatigche  Heer. 

Obgleich  archäologische  Forschungen  eigentlich  nicht  im'  Plane 
dieses  Werkes  liegen,  so  wollen  wir  doch  eine  genauere  Definition 
des  Ausdrucks  „Adriatiach"  aus  .-geschichtlichen  Untersuchungen  her- 
zuleiten versuchen.  Man  wird  dann  zugleich  einsehen,  dass  man 
nach  einer  kritischen  Untersuchung  Malta's  und  Meleda's  mit  den 
Ansichten  Yeryard's,  Gioi^'s  und  Bryant's,  nicht  einverstanden  bleiben 

Das  adriatiscbe  Meer  hat  seinen  Namen  entweder  von  der  sehr 
alten  Stadt  Adria  oder  Hadria,  welche  jetzt  über  3  Meilen  landein- 
wärts liegt,  oder  nach  Andern  von  Atri  in  den  Abruzzen  erhalten.  5') 
Die  letztere  Ansicht  scheint  nicht  haltbar.  Der  Name  selbst  wird 
zuerst  von  Herodot  gebraucht,  welcher  ihn  aber  mehr  auf  die  Eüsten- 
gegenden  als  auf  das  Meer  selbst-  zu  beziehen  scheint,  obgleich  er 
(I.  163.)  behauptet,  dass  dasselbe  zuerst  von  den  Phocäem  durch- 
forscht sei.  Thucydidea  erzählt  uns  (im  ersten  Buche) ,  dass  die  Stadt 
Epidaurus  (jetzt  Durazzo)  dem  in  den  ionischen  Busen  Einfahrenden 
zur  Rechten  liege.  „Amnis  et  Hadriacas  retro  fiigit  Äufidus  (l'Ofanto) 
undas",  singt  Virgil  Aen.  XI.  405,  wahrend  Horaz  den  Arbiter  Adriffi 
die  calabrische  Kiiste  bespülen  lässt;  und  Pliniua,  welcher  den  adria- 
tischen  Meerbusen  den  zweiten  europäischen  nennt ,  verlegt  aus- 
drücklich das  Cap  Lavinium  und  die  Stadt  Croton  —  beide  in  Ca- 
labria  Ultra  —  an  seine  Küsf«n.  Straho  bezeiclmet  die  Japygischen 
und  Cerannischen  Küsten,  als  die  Theilungslinie  in  diesen  .\btfaeilun- 
■gen.  Er  giebt  zu,  dass  die  Mündung  oder  Strasse  des  Busens  beiden 
gehöre;  doch  leuchte  es  eia,  dass  der  untere  Theil  von  lonien,  der  obere 
von  Adria  aus  colonisirt  sei;  der  erste  Theil  dieses  Meeres  heisse 
daher    das    ionische    und    der    innere    Theil    bis     oben     nach    Nord- 

")  Hau  findet  wirklich  die  SchreibDng  Ainati<'um  mare. 
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Westen  hinauf. das  adriatisehe  =■+) ;  aber  jetzt  (ungefähr  18  n.  Chr.) 
sagt  er,  ist  der  letztere  der  Name  selbst  des  ganzen  Meeres.  Diese 
Angabe  findet  in  der  Thatsache  ihre  Bestätigung,  dass  der  Meerbusen 
von  Venedig  von  den  lateinischen  Schriftalellern  das  obere  Ueer 
(mure  mpertim)   genannt  wird.  '*) 

Man  hielt  also  offenbar  das  adriatisehe  Meer  iur  die  weite 
Wasserfläche,  die  sich  über  das  obere,  ionische  und  sicilische  Meer 
ausdehnt  —  es  überschritt  also  weit  nach  Nord  und  Süd  die  Enge, 
welche  einige  an  seiner  Mündung  angenommen  haben.  Aber  dies  sind 
wandelbare  Ausdrücke,  denn,  wie  wir  oben  sahen,  citirt  ThncydideB 
EpidanmuB  al6  an  den  ionischen  Gewässern  liegend,  und  St.  Paule 
Schiff' wurde  in  der  Adria  hin  und  her  getrieben-,  „das  adriatisehe  Meer", 
sagt  HesychiuH,  „ist  mit  dem  ionischen  identisch."  Hätt«  man  auf  ihn 
geachtet,  so  wäre  mancher " Streit  T«miieden  worden,  der  mehr  heftig 
als  bSBonnen  und  klar  durchgefochten  worden  ist. 

Das  Cap  Spartivento  (Windspalter,  Herculeum  Promontorium)  bildet 
die  BÜdöstliche  Kpitze  Calabriens  imd  zwischen  diesem  und  dem  Cap 
Santa  Maria  di  Leuca  biegt  sich  die  Küste  zweimal  ein ,  um  die 
Busen  von  Squillace  (Scylleticus  sinus)  und  Taranto  zu  bilden  mit 
den  kleinen  Hafen  oder  Buchten  von  (ieraco  (bei  Locri),  Catanzaro, 
CJotrone  (Croto),  Strongoii  (Pe_tilia),  Koseta,  Cesareo  (Sasiua)  und 
Oallipoli  (Callipolia) ;  Taranto,  (Taras,  Tarentum)  "),  im  nordwestlichen 
Viertel  des  flach  ihm  benannten  Golfs  belegen,  war  einst  die  Neben- 
buhlerin Roms  und  faesass  einen,  trefflichen  Hafen  an  der  Mündung 
eines  schönen  Flusses;  als  diese  aber  verschlammte,  nahm  der  Handel 
schnell  ab;  dennoch  hat  es  jetzt  noch  20,000  Einwohner,  und  seine 
Fischereien  sind  bedeutend.  Ueberhaupt  sind  die  Buchten  der  ganzen 
Küsten  vom  Faro  von  Messina  an  reich  an  treffUchen  Fischen. 

Die  calahrischen  Küsten  zeigen  viele  Formationen  eines  Band- 
artigen durch  Kalkoement  gebundenen  Conglomerats,  -wie  dies  auch  in 
Sicilien  so  häufig  vorkommt.     Sem  Cap  Bizzuto   gegenüber   liegt  eine 


")  'O  '^äiiiaritoq  /n'/J«  entspricht  bei  Uini  dem  Busen  tod  Venedig  IV.  6.  Vgl. 
V.    I,    Tijf  A'  '^-rt/ia*  /rriaiatii  yitia^m  ftä^r  ipaair,  dUf    if;  xai  roitro/ia  tv  koJjiw 

")  Admiral  ßinyth  erzählt,  dass  ihm  der  verstorbene  Heraog  von  ßuasex  eine 
prachtiDlle  Au^abF  des  Ftoicmäiu  vani  Jshre  1478  geborgt  habe,  in  welcher  auf 
Tarel  S  Mare  Adristicnm  in  Unzialen  in  dem  Raum  iivischen  Sicitiea  und  Corcyra, 
auf  Tafel  6  unter  Bruttium  und  Messeue,  auf  Tafel  T  in  der  offenen  See  bei  LeoD- 
tium  in  Sicilien,  anf  der  lOten  Tafel  dem  Räume  zwiachen  Zscyntboe  Und  den  Stro- 
.   phaden  g^enüber  eingeschrieben  st«he. 

")  nie  ti'rrarum  mihi  pm'tor  onines  angulne  ridet:  Hör. 
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Saudbank  nur  2  Faden  tief,  in  welcher  man  die  Ueberreste  der 
Ogygia  oder  Insel  der  Kalypao  Termuthet,  Flinius  erwähnt  dieselbe 
noch  und  es  ist  nicht  na  wahrscheinlich,  dass  sie  mit  vier  andern 
Inseln  vom  Keere  vcrechlungen  ist.  An  der  Westseite  dea  Golfe  von 
Tarent  zeigen  sich  Symptome  eines  Zurückweichen e  des  Heeres  von 
der  Küste,  wahrscheinlich  durch  die  Alluvion  der  Flüaae  und  zugleich 
durch  ein  Anspülen  und  durch  Niederschlag  von  der  See  her.  Am  auf- 
fallendsten zeigt  sich  dies  am  Rande  der  einst  so  fruchtbaren  Ebenen 
von  Metapontum  zwischen  den  Flüssen  Bradöuo  (Bradanua)  und  Ba- 
s^euto  (Casuentus),  wo  ein  viereckiger  Thurm,  Torre  di  Mare  genannt, 
den  noch  die  Könige  aus  dem  Hause  Anjou  als  einen  Stationspunkt 
für  Küstenwächter  erbaut  haben,  jetzt  etwa  '/,  Meile  von  der  Küste 
entfernt  liegt. 

Weiiu  man  bei  dem  Cap  Santa  Maria  di  Lenca  (Japygium  Pro- 
montorium) unter  welchem  ein  schwarzer,  Maleso  genannter,  Felsen 
die  Grenze  des  Busens  von  Taranto  markirt,  vorbei  ist,  so  fahrt  man 
durch  die  schmale  Oeflnung  der  Strasse  von  Otranto  in  den  Golf  von 
Venedig.  Der  Seefahrer  bemerkt  sogleich  den  grossen  Contrast,  in 
welchem  hier  die  beiden  Seiten  des  Meeres  zu  einander  stehen;  die 
östliche  Küste  ist  im  Allgemeinen  feUig,  voll  Inseln  und  Häfen  "') 
mit  steil  abfallender  Küst«,  aber  arm  an  Einwohnern,  an  Lebens- 
mitteln und  an  vielen  Orten  selbst  an  Trinkwasser;  die  Westküste  ist 
dagegen  verhältnissmässig  seicht  und  fast  ohne  geräumige  Häfen,  doch 
—  einige  §triche  Fuglias  abgerechnet  —  volkreich  und  mit  allen 
möglichen  Vorräthen,  mit  gutem  Wasser  und  Handelsartikeln  reichlich 
versehen. 

Nach  Westen  wird  das  adriatisehe  Meer  von  Italien  begrenzt. 
Auch  hier  begegnet  man  an  den  Küsten  und  auf  dem  Boden  der 
Buchten  häufig  den  obenerwähnten  verhärteten  Kalkmaaaen.  Die 
Sondiningeu  zeigen  hier  ein  viel  regelmässigeres  Abfallen  des  Meeres- 
bodens und  fast  nirgends  so  schroff  abstürzende  Küsten,  wie  auf  der 
Ostseite.  Dies  erklärt  sich  unter  Anderem  auch  aus  der  Bichtung 
der  Hauptströmung,  welche  unfern  der  albanischen,  dalmatischen  und 
ietrischen  Küsten  hinzieht  und  an  denen  Friauls,  Venedigs,  der  Ro- 
magna,  der  Abmzzi  And  der  Capitanata  zurückfitithct.  Ausser  zahl- 
reichen Ankerplätzen  zwischen  Otranto  (Hydruntum)  und  der  Mündung 


")  StraWVII,    B.      Ton  p>r  oSv  aoQäitloft,    äitttrra   x'or  'DIihiikw   aföSfia 
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des  Po ,  Bind  noch  die  Häfen  von  Brindiei  (BruDdusinm]  Monopol! 
(Egnatia?  Minopolis),  Bari  (Barium,  mit  geräumigem,  aber  nur  7  Fubb 
tiefen  Hafen),  Barletta  {Barduli,  eigentlich  auf  einer  Insel  gelegen), 
Itanfredonia  *'),  Viosti  {Apenestse},  Ortona  und  Ancona  ")  —  welche 
noch  die  alte  Benennung  nnd  Lage  bewahrt  haben  —  zu  erwähnen, 
femer  Sinigaglia  (Sona  Oallica),  Fano  {Fanum  Fortunte  *"),  Peearo 
(Pjaaurum),  Rimini  (Ariminium),  Comacchio,  Chioggia  (FoBsa  Claudia) 
und  einige  kleinere  Plätze ,  welche  aber  doch  von  industriellen 
Küstenfahrern  aufgesucht  werden.  Die  Ausfuhr  besteht  in  Kom,  Reis, 
Hülsenfnichfeu,  GemüBe,  Obst,  Oel,  Wein,  Baumwolle,  Wolle,  Seide, 
Manna,  Satz,  Hanf^Eüsc,  Seife,  Bauholz,  Glas  und  Sussholz.  Die  grossen 
Seen  "zwischen  Peschichi  und  Tcrmoti  (Intcramna),  der  Lesina-Seo 
(Lacus  Pantanus)  und  Varano  (Portus  Gamse)  sind  seit  den  tütesten 
Zeiten  wegen  der  Fülle,  Mannigfaltigkeit  und  Trefflichkeit  ih'rer  Fische 
benähmt;  aber  die  umliegenden  Landstriche  sind  ungesund.  ") 

Die  Einförmigkeit  dieser  westlichea  Küstenlinie  wird  an  drei  be- 
merken swerthen  Punkten  unterbrochen,  nämlich  zuerst  an  der  Testa 
di  Gargano  oder  dem  Be^  8ant'  Angelo  (Promontorium  Garganum), 
in  dessen  Nähe  die  vier  Tremiti-Inseln  (Insulae  Diomedete)  liegen, 
zweitens  am  Conerobei^c  fCumerium  prom.)  zwischen  Loretto  und 
Ancona  und  drittens,  au  dem  Delta  des  Po  (Padus,  Eridanus).  Dieser 
„rei  fluviorum" ,  wie  er  dem  durch  die  kleinen  italischen  Flüase  nicht 
verwöhnten  Römer  erscheinen  musste,  hat  seine  Quelle  an  der  Nord- 
seite des  Monte  Yiso,  und  nachdem  er  von  West  nach  Ost  mehr  als 
60  Heileu  zurückgelegt  hat ,  ei^esst  er  sich  in  das  adriatische  Meer 
durch  7  verschiedene  Kanäle,  wobei  er  zuweilen  während  der  Ueber- 
Bchwemmungeu  solche  Heftigkeit  entwickelt,  dass  Tasso  von  ihm  sagt, 
er  zolle  nicht  Tribut  dem  Meere,  sondern  führe  Krieg  mit  ihm.  Zu 
solchen  Zeiten  fiillt  der  Po  die  See  bis  auf  eine  beträchtliche 
Entfernung    von    der    Küste    mit    Brackwasser.      Englische    Fregatten 


*•  )  Die    Stadt ,  Bin    Ell™bogfn  ,    nach   Plinins    . 
Syraknsim  gej^'Undet.     Dantus  Vennris,  quam  Ui>ri( 

"')  Kach  einem  Tempel,  den   die  Kämer  hier  nact  dem  Siege   am  Hetauroa  ec- 
bauten,  benannt.      Ea  steht  dort  ein  Trinmphbogen  des  Angustue. 

.  °' )  An  diesen  Gestaden  Apulieos  findet  man  die  sogenannten  Margie,  flache 
niedrige  BSn^e  loQ  Gmbkalk,  wagereFht,  nackt,  icrriBeen,  toII  genluechter  Trichter, 
Pulli  genannt.  AU  tanggeetieckte  Erhöhnngen  ohne  eigentliche  Thmr,  dem  Eorao 
bei  Triest  Tei^leichbai .  sieht  dieee  düeter  einförmige  Bildung  durch  den  ganien 
Absatz  des  italischen  Stiefels.    Vgl.  r.  Härtens  Italien  I.  39. 
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konnten  unter  solchen  Umständen,  Goro  gegenüber  kreuzend,  aueeer 
KftBonenschussweite  süsseB  Waaser  einnehmen,  indem  eic  dasselbe 
vorsichtig  von  der  Oberfläche  der  See  abschöpften.  ")  Die  Verwü-, 
stungen ,  welche  dieser  Fluss  häufig  anrichtete ,  haben  groseartige 
Wasserhanffin  nöthig  gemacht  und  die  Eindeichungen  haben  sich,  da 
das  Flusebett  selbst  durch  Ablagerungen  nach  und  nach  höher  gelegt 
worden  ist,  so  erhoben,  dass  die  weiten  umliegenden  Ebenen  viele 
FuBse  tiefer  liegen,  und  die  ganze  Gegend  Ton  Ferrara.und  des  Po- 
leeino  in  steter  Angst  vor  Ueberschwemmungen  schwebt. 

Zwischen  den  Hohen  von  Ancona  und  Sant  Angelo  zieht  eich 
bekanntlich  die  Bergkette  der  Apenninen  fast  parallel  mit  der  Strand- 
linie der  Abnjzzen  und  ziemlich  nahe  au  derselben  hin.  Die  Ebenen 
sind  dünn  bevölkert,  derto  dichter  hat  sich  die  Bevölkerung  an  den 
Bei^abhängen  zusammengedrängt.  Die  grossen  Waldungen  ächter 
Kastanien  bieten  eine  nahrhafte  Speise ,  und  dies  zum  Theil  in  be- 
deutender Höhe  über  dem  Meeresspiegel.  Man  erkennt  vom  adria- 
tischen  Meer  aus  unter  den  Höhen  '  namentlich  die  Spitzen  des 
Monte  Como  (Precuti),  oder  des  Gran  Sasso  d'Italia  {^00  engl.  Fuss 
=  8914  par.  Fuss  =  9226  preuss.  Fuss)  und  des  fast  ebenso  hohen 
Monte.  Majella  (Palenus). 

Das  Gebiet  von  Venedig  streckt  sich  von  der  nördlichen  Mün- 
dung des  Po  um  den  Golf  herum  bis  an  die  Bai  von  Triest.  Die 
dl»  nördliche  ItEtlien  umgebenden  Berge  bilden  eine  Art  von  Amphi- 
theater; alle  davon  herabkommenden  Gewässer  strömen  demselben  Centrum 
zu.  Der  Ison^o  (Sontius),  Tagliamento  (Tilaventum)  und  die  Livenza 
(Liquentia),  von  den  Juliachen  Alpen,  die  Piave,  (Silia)  und  kleinere 
Eanäle,  die  Brenta  (Medoacus  major),  Bacchilione  (Medoaeua  minor) 
und  Etsch  (Atheais  flumen),  ausTyroler  Schnee  entstehend,  endlich 
der  von  den  Wassern  der  Apenninen  und  der  Alpen  »füllte  Po  er- 
gieesen  sich  nach  meist  kurzem  Lauf  in  den  Golf,  ohne  Zeit  zu  haben, 
die  von  ihnen  uütgeftihrten  erdigen  Kubstanzen  niederzuschlagen. 
Nicht  die  absolute,  sondern  die  relative  Grösse  des  Po  im  Vei^leich 
zu  den  nach  seiner  Mündung  convergirenden  kleinem  Flüasen  scheint 
ihm  den  schon  erwähnten  Namen  eines  Königs  der  Flusse  verschatft 
zu  haben.  Alle  diese  Flüsse  werden  in  der  Nähe  der  Mündung  seichter 
und  haben  eine  Neigung  sich  weiter  auszudehnen  und  in  Arme  zu 
theilen.      So    entstehen    sumpfige    Niederungen.      Gelangen    die    schon 
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langsam  fliesgendcn,  nocK  viel  Schlamm  und  Sand  mit  sich  führenden 
Gewässer  endlich  ins  Meer,  so  finden  sie  zwei  Hindernisse,  öegen- 
Btrömungen  und  Südwinde  (genauer  Südostwinde-),  wie  sie  der 
Formation  des  ganzen  adriatischen  Beckens  wegen  häufig  entstehen. 
So  hat  eich  eine  ganze  Linie  von  Sandbänken  da  gebildet,  wo  die 
gegen  einander  strömenden  (rewäaser  sich  gewöhnlich  das  Gleicl^e- 
wicht  halten,  diese  Linie  selbst  ist  aber  durch  das  irngeetimi  der 
Fluthen  (voiQ  Meere  oder  auch  vom  Lande  her)  mehrfach  unter- 
brochen, und  Bo  ist  eine  von  kleinen  I>urchfahrten  getrennte  Insel- 
kette entstanden.  Diese  Inseln  bilden  um  die  Flussmündungeu ,  wo 
die  Meeresströmungen  ihre  Entwicklung  nicht  gestört  haben ,  Halb- 
kreise; so  ani  leonzo,  Tagliamento  und  den  Küstenfiüsschen  von 
Friaul ;  von  den  20  Inseln  dieser  Strandgegend  ist  Grade  die  grösste, 
liint«r  ihr  dehnen  sich  die  Sümpfe  von  Marano  aus.  Vor  der  Livenza- 
Mündung  weiter  nach  Westen  liegen  die  Inseln  Caorlo,  Altino  etc. 
Die  nächsten  Torrenten  laufen  fast  senkrecht  auf  den  vom  Musone, 
Bacchiglione,  der  Brenta  «nJ  Etsch  beschriebenen  Linien.  Die  Strö- 
mungen Btossgn  unweit  der  Küste  aufeinander ;  eine  dritte  kommt 
meist  von  der  See  her,  es  erfolgt  ein  Stillstand  oder  wenigstens  viel 
langsameres  Fluthen,  und  der  Niederschlag  geht  nun  ungestörter  vor 
sich  und  will  sich  so  limge  das  Meer  nicht  dagegen  wirkt,  immer 
weiter  nach  Sudsudost  vorschieben.  So  hat  sich  eine  Kette  langer 
Inseln  gebildet,  deren  beide  Enden  fast  den  Continent  berühren,  und 
die  ein  Bassin  abschlieasen ,  dessen  grÖsste  Breite  sich  auf  3  Lieues 
beläuft.  Um  dieses  Bassin,  das  nur  durch  achmale  DurcJjhriiche  mit  der 
See  in  Verbindung  steht,  haben  sich  nun  im  Lauf  der  Jahrtausende 
die  Lagunen  gebildet.  Der  Meeresboden  hat  sich  erhöht,  über  60 
Inselchen  sind  entstanden.  Die  am  höchsten  hervorragende  war 
Bialto  und  hier  haben  wir  den  Anfangspunkt  Yenedigs  zu  suchen. 
(Vgl.  Daru  bist,  de  Venise.     L.    1.) 

Wie  oft  auch  die  einst  so  mächtige  Kepublik  sich  im  stolzen 
Festgepränge  mit  dem  Adria  vermählt  haben  mag,  jetzt  ist,  wenn  auch 
nicht  geradezn  eine  Scheidung,  so  doch  ein  langdauemder  ehelicher  Zwist 
eingetreten,  obgleich  die  Verbindung  scheinbar  noch  fortbesteht.  Venedig 
steht  auf  mehr  als  50  kleinen  Inseln  und  Sandbänken,- welche  durch 
Pfahlwerke  verstärkt  sind  und  ist  in  jeder  Richtimg  statt  von  Strassen 
und  GasseUf  von  Kanälen  und  canaletti  durchschnitten.  Schwarze  sarg- 
ähnliche  (in  der  neuesten  Zeit  jedoch  auch,  buntbemalte)  Gondeln,  von 
einem  einzelnen  .Führer  mit  einem  einzigen  Euder  schnell  bewegt, 
stellen  die  Communication  auf  eine  sehr  bequeme  Weise  her. 


.V  Google 


Von  Venedig  bis  Pols.   ■  45 

Ueber  die  Sdobba-Spitz«  weiter  hinaiis  wird,  indem  man  sich 
dem  Gebiet  vou  Istrien  nähert,  dae  Land  steiler  und  das  Walser  tiefer. 
Istrien  hat  den  Isonzo  zur  nordwestlichen,  nnd  den  Oolf  von  Quar- 
nero  zur  Südgreuze.  Die  EU  st«  erhält  nnn  einen  ganz  andern 
Charakter;  sie  wird  zackig,  unregelmässig,  und  zeigt  fast  fortwährend 
starke  Abhänge,  welche  zu  einem  Ausläufer  der  Julisehen  Alpen,  der 
das  Innere  einnimmt,  emporsteigen.  Istrien  im  engem  Sinne  ist  die 
eigentliche  Halbinsel,  welche  sich  gegen  10  Meilen  hinstreckt.  Acker- 
han  bildet  die  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  von  meist  slavoni- 
Echer  Abkunft;  auch  einzelne  Manufakturwaaren  verfertigen  sie  und 
treiben  Fischfang.  Ausser  den  gewöhnlichen  Produkten  dieser  Gegend 
sind  besonders  die  grossen  Brüche  von  Quadersteinen  und  Marmor  zu 
erwähnen;  aus  Letzterem  wird  ein  vortrefflicher  Kalk  gebrannt-  Bie 
Hauptladeplätze  Istrleus  sind:  Castei  Duino  (Pucinum  Castellum), 
Trieat  (Tergeste),  Capo  d'Istria  (Aegida),  Piranp,  Parenzo  (Parentium), 
Orsera,  Rovigno  und  Pola.  Ausserdem  giebt  es  noch  eine  Menge  kleinerer 
Häfen,  Tri#st,  ein  blühender  Hafenort,  hat  in  der  Neuzeit  Venedig 
heaiegt  und  sein  sicherer,  durch  Kunstbauten  verbesserter  Hafen  hat 
es  überhaupt  zn  dem  wichtigsten  Stapelort  Oesterreichs  gemacht. 
Will  man  vom  Staudpunkt  der  Haudelsgcographie  Grenzlinien  durch 
Europa  ziehen,  so  dürfte  eine  von  Triest  über  Wien  nach  Jford- 
deutschland,  namentlich  Hamburg  gehen,  wahrend  eine,  zweite  eben- 
falls Wien  berührende  Süd-  und  Nordeuropa  scheidet.  Die  äussere 
Bhede  von  Triest  hat  nur  Wasser  von  massiger  Tiefe  und  die  hier 
ankernden  Schiffe  sind  den  West-  und  Südwinden  ausgesetzt,  besonders 
den  überaus  heftigen  Windstossen  der  gefährlichen  Bora.  Auch  Pola 
bietet  einen  geräumigen  Haien  mit  vielen  Vorzügen,  ist  aber  wegen 
der  an  den  Küsten  herrschenden  Malaria  fast  verlassen;  es  soll  von 
der  Bora  wenig  heimgesucht  werden,  was  aber,  wenn  man  seine  Lage 
betrachtet,  kaum  glaublich  ist.  Die  Tsnnara  oder  der  Thuniischfang 
bildet  hier  den  Mittelpunkt  aller  commerciellen  Thätigkeit  und  wirft 
bedeutende  Summen  ab.  Die  meisten  Thunfische  kommen  frisch  auf  den 
venetiani sehen  Markt,  die  übrigen  werden  gleich  an  Ort  und  Stelle 
ausgeweidet,  mit  dem  sehr  geschätzten  istrischen  Salze  eingepökelt  und 
kommen  so  in  den  Handel.  Es  ist  eigenthümlich ,  dass  Pola  wieder 
seinen  ältesten  Namen  führt,  denn  Pietas  Julia,  wie  es  einst  die 
Bömer  nannten,  heisat  es  schon  lange  nicht  mehr. 

Die  Ostküate  des  Adria  von  der  Punta  di  Prömontore  bis  Ragusa 
ist  noch  steiler  und  pittoresker  als  die  istrische ,  und  zeigt  genau 
parallel  mit  ihrer  Linie  eine  Beihe  kleinerer  und  grosserer  Felseninseln, 
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die  theils  eine  ergiebige  Kultur  zulasseti ,  theils  yemachlässigt  oder 
auch  ganz  kahle  Felaen  sind.  Die  See  ist  zwischeii  ihnen  tief  und 
das  Ufer  so  jäh  abfeilend,  dass  eine  Flotte  im  Allgemeine ii  überall  bis 
auf  halbe  Kabellänge  heranfahren  kaain.  Die  Schiifahrt  ist  daher  in  den 
vielgewundencn  Kanälen  des  Quomero  leicht  und  angcnebm ;  IVeilich 
kann  eine  Bora  sofort  die  äusserstc  Gefahr  bringen  und  auch  die 
Windstosse  vom  Monte  Jlaggiore  oder  Caldero  (4530  engl.  =  4250 
par.  FuBs)  sind  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Zwischen  Istrien  und 
Dalmatien  stösat  Croatien  (Libumia)  — -  Horv'äth  Orszäg,  wie  es  die 
Eingeborenen  nennen  —  an  das  Meer.  Die  wichtigsten  Orte  Ungs 
der  morlachischen  Küete  sind  Fiume  —  Ungarns  eigentlicher  Hafen- 
platz —  Porto  Äe  und  Carlopago.  Zwischen  beiden  liegt  Zeug  oder 
Segna,  dessen  ganze  Ebene  offenbar  früher  ein  Hafen  war. 

Der  Ouamero-Golf  (sinua  Flanaticus  '^)  oder  Libumicus)  führt 
seinen  Namen  von  den  vier  grössfen  Inseln,  welche  vor  ihm  liegen, 
Cherso  {Cripsa  oder  Crexa),  Veglia  (Curicta  oder  Oyractica),  Arbe  (Scar- 
dona)  nnd  Pago  (Cissa,  später  Paganonim  insula),  vojj  denen  die 
beiden  letzten  das  Festland  fast  berühren.  Cherso  ist  durch  eine 
phauasirte  Brücke  mit  der  Insel  und  dem  Berg  Ossero  (Insel)  ver- 
bunden, so  dass  beide  gewöhnlich  für  eine  Insel  gelten.  Der  Boden 
ist  uneben  und  steinig;  dennoch  giebt  es  Ueberfluss  an  Rindern, 
Wein-  und  Olivengärten  nnd  an  Honig.  Loasin  Piccolo  (Lussiu) 
ist  ein  geräumiger  und  zugleich  vom  Lande  eingeschlossener  Hafen, 
mit  dem  noch  ein  Paar  andere  rivalisiren.  Veglia  ist  die  grosste, 
finiehtbarste  und  am  stärksten  bevölkerte  Insel  der  croatisohen  Gruppe, 
o%leich  der  Ackerboden  auf  Arbe  noch  höher  geschätzt  wird.  Pago  mit 
seinen  parallelen  Bergzügen  ist  merkwürdig  zerklüftet,  hat  ein  ausser- 
ordentlich veranderüehes  Klima  und  halbwilde  Einwohner.  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  die  Nachborinaeln  Cherso,  Oaero,  Loasin,  Canidole 
und  Hansego  Ueberfluss  an  fossilen  Knochen  haben  **).  Auch  weisen 
viele  Anzeichen  darauf  hin,  dass  die  ganze  Inselreihe  einst  mit 
dem  Festland  zusammengehangen  hat.  Ucbrigens  ist  noch  zu  be- 
merken, dasB  Osero  früher  Absorus  oder  Auxerum  hiesa,  woher  die 
unmittelbar  daran  atossenden  Inseln  Absjrtides  genannt  wurden. 

Wenn  man  Croatien  verläast,  gelangt  man  in  die  Provinz  Dal- 
matien ,  welche  sich  —  Eaguaa  mit  eingeschlossen  —  von  Obrovazzo, 

*')  Volk  Flanafes,  Stidt  Planona,  jetzt  FiaDODS. 

")  Die  EDochen - breccia  dieser  Inseln  scheint  genau  dasselbe  Conglnmerat  lu 
sein  wie  das  von  Gibraltar,  Cerigo  und  anderer  Gegenden  am  Mittelmeer.  In  Lossin 
Piccolc  bat  man  unter  Ajiderem    fosaile  Knocben  von  Ocbsen  und  Uiracben  gefunden. 
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Büdlich  von  Carlopago,  bis  noch  Lastua,  jenseit  Budua,  ausdehnt. 
Letzteres  liegt  eigentlich  schon  in  Albanien,  aber  um  die  Bocche 
di  Cattaro  iat  die  Grenze  gewisscrmasscn  variabel.  Der  ganze  Distrikt 
ist  gebirgig  und  im  Allgemeinca  kahl,  obgleiuh  mehr  nach  dem  Innern 
zu  ausgedehnte  Waldungen  von  Nutzholz  die  Berge  bedecken.  Die 
Hauptbäfen  sind  Novigradi  an  einem  mit  dem  Meere  in  Verbindung 
stehenden  See;  Zara  (Jadara),  die  befestigte  Hauptstadt  mit  geräumigem 
Hafen,  gilt  versehenem  Arsenal  und  8000  Einwohnern ;  Scardona  an 
der  Kerka,  welche  T»ei  Sebenico  in  den  Adria  mundet,  nachdem  sie 
viele  Stromschnellen  und  fünf  prächtige  Wasserfalle  in  ihrem  Lauf 
von  ungefähr  11  Meilen  gebildet;  Sebenico  am  Aljhangc  eines  Fels- 
bei^s  am  Eerka-See  (Titium),  eine  schön  gebaute  Stadt  mit  einem 
Schloss  und  4000  Einwohnern ;  Eagosnizza,  ein  guter  Hafen  mit  einem 
armseligen  Dorfe ;  Trau  (Tragurium)  eine  Stadt  auf  dem  Festlande  mit 
einer  Vorstadt  auf  der  Li  sei  Buu  mit  3000  Einwohnern;  beide  sind 
durch  einen  Molo  mit  einer  Zugbrücke  für  die  Schiffspasstige  ver- 
bunden; Salona,  noch'  immer  den  alten  Namen  führend;  Spalatro  (Pa- 
latium),  einer  der  bedeutendsten  Handelshäfen  Dalmaticns,  an  dem  eine 
von^ungefähr  8000  Menschen  bewohnte,  befestigte  Stadt  liegt,  die  noch 
immer  vielfache  Sparen  früheren  Wohlstandes  und  Diokletianischer 
Pracht  an  eich  tiugt;  Almissa  (Onoenum)  an  der  Mündung  des  Cettina- 
Plnsses  (Nestus  oder  Tilurus),  Macarska  (Rataneimi  oder  Bhcetinum) 
ein  ((Senes  Städtchen  mit  kleinem  Hafen;  4^s  Fort  Opus  und  Sabion- 
cello  an  den  Gestaden  des  Golfs,  in  den  sich  die  Narenta  ergiepst  '^); 
die  einst  mächtige  Stadt  Eagusa  *')  und  ihr  prächtiger  Kanal  Calamota; 
Ragnsa  Tecchia  (Epidaurus) ;  Cattaro  mit  seiner  ganz  einzigen  W^asser- 
fläche,  1e  Bocche  —  früher  sinua  Ehizonicus  —  genannt,  die  sich  in 
mäandrischen  Windungen  durch  das  Gebirge  zieht;  jefUich  die  kleine 
befestigte  Hafenstadt  Budua  (Buthoe). 

Der  Gebirgszug  im  Hintergrund  dieser  Städte  —  neist  wild,  zer- 
rissen und  kahl  —  ist  gegen  die  Küste  hin  sorgfältig  bebaut.  Der 
allgemeine  Wassermangel  und  der  dürre  Boden  erschweren  in  Dal- 
matien  den  Ackerbau  und  eben  desshalb  war    schon   in  frühen  Zeiten 


")  Der  Jahrhunderte  dauernde  hartniickige  Kampf  iwiachen  den  Seeräubern  dea 
idriatiBchen  Meeres  nnd  der  Kepublik  tod  Venedig,  wurde  endlich  durcU  den  Bc^n 
Drseolo  im  Golf  Ton  Narenta  auageforhten.     Vgl,  Daru  L.  II. 

")  ly^  Ragusaner  tral*n  früher  Theile  ihres  Gebiets  an  die  Türken  ah,  um  sich 
nur  nicht  mit  den  ihnen  nncb  gerahrlichcren  Venetianem  einlassen  zu  mUgaen.  Man 
'bat  nach  dem  Charakter  und  dem  Benehmen  der  Eiowohaer,  die  Stadt  mitunter  daa 
Paris  des  adriatischeu  Meeres  genannt. 
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seine  Seeiäuberci  bekannter  und  berüchtigter,  als  seine  commorcielle 
Industrie;  dennoch  exportirt  es  schon  lange  Zeit  Eom,  Wein,  Oel , 
Feigen,  Mandeln,  Kuse,  Salz,  Wolle,  Branntwein,  Maraschino  und 
andere  gebrannte  Wasser ,  Honig,  Obst,  Sardinen  und  Thunfische.  Im 
Innern  giebt-  es  viel  Bauholz ,  aber  die  Waldungen  nahe  der  Küste 
sind  längst  ausgebeutet.  Einen  charakteristischen  Abschluss  für  die 
Landschaft  bildet  die  Bergkette  des  Montenegro  (Czemagora),  die  be- 
sonders ans  dem  kreidigen  oder  mittelländischen  Kalkstein  besteht, 
■welcher  sich  von  den  Alpen  bis  nach  dem  Archipelagus  mit  seinen 
kahlen  und  zackigen  Formen  so  reich  entfaltet.  Die  mittlere  Höhe 
dieses  Gebirgszugs-  beträgt  3000  Fuss ;  einige  Gipfel  ragen  höher.  In 
der  Bichtung,  in  welcher  sich  die  Strata  neigen,  sind  die  Abhänge 
sanft,  wo  diese  aber  zu  Tage  liegen,  entstehen  steile  Abgründe ,  welche 
der  Gebirgslandschaft  einen  äusaerst  pittoresken  Chutukter  geben.  Es 
ist  von  einem  verwegenen,  kriegerischen  Bergvolke  bewohnt,  welches 
seine  Unabhängigkeit  von  den  Türken,  welche  sie  verabscheuen  und 
den  Oesterrcichem ,  um  die  sie  sich  nicht  kümmern,  zu  bewahren  ver- 
standen bat.  Niemand  geht  ohne  sein  Gewehr  und  seinen  Dolch  aus. 
Ein  Vladika  oder  Fürstbischof  steht  an  der  Spitze  des  kleinen  8taal#.'0 
Sein  Gebiet  ist  vielleicht  das  einzige  unabhängige  Land  in  Europa, 
das  weder  Städte,  noch  Dörfer,  noch  überhaupt  Ansammlungen  mensch- 
licher Wohnungen ,  die  man  mit  solchen  vergleichen  könnte ,  enthält,  ' 
obgleich  sein  Areal  sich  über  mehr  als  400  engl.  Q. -Meilen  (cirea  19 
geogr.)  erstreckt.  Gemeinsame  Beligion ,  Orden  und  Geschenke  von 
den  russischen  Kaisem  (schon  von  Paul) ,  deren  weit  entfernte  Macht 
ihnen  nicht  gefährlich  zu  werden  droht,  haben  die  Montenegriner  ver- 
mocht, die  Freundschaft  BuBslands  der  östreichischen  vorzuziehen  und 
diese  politisch^^orliebe  wurde  durch  die  Gunstbezeugungen  un^  die 
Artigkeit  Alexanders  und  die  Jahrgehalte  Nieolaus  I.  noch  vermehrt. 
Die  nächsten  H^hbaren  haben  Montenegro  stets  mit  sehr  eifersüchtigen 
und  geradezu  feindlichen  Augen  angesehen. 

Die  zahlreichen  dieser  Küstenlinie  sich  anreihenden  Inseln  schei- 
nen dadurch  entstanden  zu  sein,    dass  das  Wasser  in    die  Tiefebenen 

"')  Admiral  Smyth  vurd«  1S18  Ton  dem  Vlndika  sehr  freundlicb  nod  gaatfrei 
in  dem  befestigten  Eloster  Stagnevitch,  auf  einer  Anhöbe  an  dei  Südseite  des  Berges 
OiuTgTiteb,  'aufgenommen.  Es  irar  der  gefeierte  Ftitst  Peter  aus  dem  Stamme  Petro- 
Titz,  der  schon  seit  IT.TT  diese  Würde  bekleidete,  und  Mabjuud  Pascha  1795  so 
hetdenniUthig  seblug.  Der  jetzige  Fürst  hat  bekanntlich  eine  ziemlich  nutzlase  Reise 
Dach  Paris  gemacht  und  scheint  mehr  und  mehr  von  den  Türken  abhängigen  Verden, 
wenn  er  sich  in  den  g^cnwürtig  eingetretenen  Wirren,  ir^en  velchsr  die  Seemächte 
Kriegsschiffe  nach  den  d&Imatischen  Qewiesern  gesandt  haben,  überhaupt  wird  be-' 
hanpten  können.  , 
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gewaltsam  einbrach,  bo  Aaes  nur  die  Kalksteingipfel  über  dem  Wnsser- 
spieget  stehen  blieben.  Durch  die  hervorspringende  Position  des  in 
die  Punta  della  Planca  auslaufenden  Voi^obirges  werden  sie  in  zwei 
gesonderte  Gruppen  getheilt,  welche  die  griechischen  Geographen 
-ibsyrtides  (wie  schon  erwähnt)  und  Libumides  nannten.*")  Sie  strei- 
chen von  Nordwest  nach  Südost,  sind  bei  geringer  Breite  langgestreckt 
und  bilden  verschiedene  schöne  Kanäle,  die  hier  wirklich  canale  heissen 
und  je  nach  der  nächstliegenden  Insel  benannt  sind;  die  Ufer  fallen 
meist  BO  steil  ab,  der  verborgenen  Gefahren  sind  so  wenige,  dass  die 
Fahrstrassen  zwischen  ihnen  hindurch  sehr  sicher  und  beijuem  sind.- 
Im  Allgemeinen  leiden  diese  Inseln  Mangel  an  Trinkwasser,  manche 
ermangeln  desselben  ganz.  Sie  sind  dessbalb  auch  nicht  eben  frucht- 
bar und  erzeugen  nur  etwas  Oel,  Wein,  Honig,  Wachs,  Oliven  und 
andere  Früchte.  Auf  einigen  herrscht  so  grosse  Dürftigkeit,  dass  die 
Einwohner  nur  an  Festtagen  Brot  essen  können.  Die  wichtigsten 
Inseln  sind  Scardo,  OrossH  oder  Lunga  (Lissa),  Incoronata,  Zun  (Cratese), 
Solta  (Olynta),  Brazza  (Brattia),  Lesina  (Pharos),  Lissa  (Issa),  Citrzola 
(Coreyra  Nigra  Tel  Meliena),  l'Agosta  (Tauris),  Mcleda  (Melita)  und 
einige  andere.")  '  An  Buchten  und  Häfen  ist  auf  allen  kein  Mangel, 
Südlich  von  Lissa,  fast  "im  Mittelpunkte  des  adriatischen  Meeres,  erhebt 
sich  die  Felaeninsel  Pelagosa  ans  demselben  und  westlich  davon  Porno, 
ein  pyramidaler  100  Fuss  hoher  Fels,  an  dessen  Nordende  sich  eine 
gefahrliche  Untiefe  hinzieht.'") 

Zwischen  Dalmaticn  und  dem  Meerbusen  von  Lepanto  wird  das 
adriatische  Meer  nach  Osten  von  den  Küsten  Albaniens  begrenzt. 
Diese  sind  in  ihren  nördlichem  Partien  meist  von  massiger  Höhe  und 
an  einigen  Punkten  sogar  niedrig  und  ungesund ;  von  Valona  oder 
Avlona  (.^.ulon)  an  werden  sie  aber  plötzlich  steil  und  bergig,  mit 
schroff  zur  See  abfallenden ,  vielffiich  zerklüfteten  Felsmnssen.  Man 
nähert  sich  nun  der  über  4000  Fuss  hohen  Khimära-Bei^kette ,  welche 
die  alten  Seefahrer  einst  als  das  akro-keraunische  Vorgebirge  so  sehr 
fürchteten.  Einige  dieser  im  Innern  des  Landes  sich  erhebenden  Bei^e 
■  sind  zwischen  Durazzo  und  Avlona    so    deutlich  über  das  vorliegende 


"')  Strato  VII,  5.  Medee  soll  ijort  ihren  Brujler  Apayrtos  getiidtet  haben. 

°')  Cazza  und  Caeziola,  Busi ,  Torcola,  Zirona,  Capri ,  Ftsman,  Zut,  Ugliano, 
Sestmga,  Melada  (südL  toh  Ubo  and  Pa^,  wie  Meleda  sOdl.  von  Sabioncello). ' 

'  )  Auf  Pelagosa  hat  die  oateireicliiache  Ttegierung  einen  Lenehtthurm  erbauen 
lasafQ,  nm  dessen  Errichtung  läl8  Admiral  Smjth  dan  Baron  Fiocbaska  g«bet«u 
hatte.  Die  Inael  ist  für  alle  vorbeifahrenden  edriatischeo  KaniTahrteischiffe  ein  wich- 
tiger AbfahrtapDnl;t ,  nud  besonders  geeignet  bei  Sonnenuntergang  dort  Aztmuthal- 
winkcl  iu  masen,     Unwait  Pelagoaa  lii^t  Pianasa,  veiter  nach  SW,  Caprara  ete. 
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Land  hinweg  zu  erkennen ,  dass  schon  viele  diese  See  befahrende 
Schiffe  getauscht  wurden  und  bei  Samana,  der  von  dem  Fluas  Toberathi 
oderKrevasti  (Apsus  flumen)  gebildeten,  an  Riffen  und  Sandbänken  reichen 
Landspitze  Schiffbruch  litten.  Der  bemerkenswertheate  dieser  Höhen- 
punkte ist  der  Monte  Pegola,  der  bis  zu  7764  engl,  Fusb  (7630  rhiij. 
FuBs)  aufsteigt  und  vielleiclit  seinen  Namen  von  den  schon  von  Strabo 
erwähnten  Asphalt-  oder  Erdpechlogem  von  Selenitsa  führt,  welche  eich 
in  seiner  Nahe  befinden. 

Die  Küste  von  Albanien  hat  keine  bestimmten  Grenzen;  man 
nimmt  aber  gewöhnlich  an,  dass  sie  sich  von  Antivari  im  Norden  bis 
zum  Golf  von  Lepanto  im  Süden  ausdelint.  Der  Strich  zwischen 
Antivali  und  Ävlona  entspricht  dem  alten  lUyrien  und  das  Tiefland 
Albaniens  dem  alten  Epirus.  Beide  Länder  sind  von  einem  wilden 
Volksstamm  bewohnt,  geborenen  Soldaten,  eben  so  häufig  aber  auch 
gefährlichen  Räubern.  Die  wi<:htigsten  adriati sehen  Häfen  dieses 
Distrikts  sind:  Antivari,  welches  so  heisson  soll,  weil  es  der  Stadt 
Bari  in  Italien  gegenüber  liegt ;  Dulcigno  (OIcinium),  lange  ein  Nest  für 
Seeräuber,  welche  durch  den  Fluss  Ho'lana  häufig  in  den  See  von 
Scutari  (Labeatis)  hinauffuhren  und  dessen  Küsteti  ausplünderten ; 
Alessio  (Lissus)  ein  Fischerstädtchen  an  den  Ufern  des  Drino  (Drilon) 
des  gjvissten  der  illjrischen  Küstenfliisse,  welcher  mit  dem  Ocrida-See 
(Lfchnitis  Palus)  in  Verbindung  steht;  Durazzo  (Epidamnus,  später 
Dyrrhaehium)  eine  befestigte  Stadt  am  äusscrsten  Ende  einer  Bucht 
mit  vortrefflichem  Aukei^rund;  Valona,  ein  kleiner  Ort  fm  der  Ostseite 
eines  geräumigen,  schönen  Golfes,  den  die  Insel  Sasseno  (Sason)  noch 
besonders  sicher  macht  ");  femer  die  Hafenstadt  Palermo  (Paaormua), 
eine  befestigte  Bucht  am  Fuss  der  Khimara-Kette.  An  maritimer 
Bedeutung  steht  unter  diesen  Orten  Avlona  oben  an,  da  der  dortige 
Hafen  ganze  Flotten  au&ehmen  und  mit  Wasser,  Holz,  Fischen  und 
sonstigen  Vorräthen  und  Erfrischungen  versorgen  kann.  Auch  werden 
von  hier  Bauholz,  Galläpfel,  Getreide,  Gel,  Wolle,  Erdharz  und  Salz 
ausgeführt.  An  der  Südseite  dieser  Bai  log  das  alte  Oricum,  wo  aber 
1818  zwischen  den  Trümmern  einer  Wasserleitung  nur  ein  paar  Hütten  ■ 
anzutreffen  waren. 

Zwischen  Valona  und  Port  Palermo  bildet  die  ausgezackte  Küst«  viele 
kleine  Buchten ,  in  welchen  früher  viele  Piratenschiffe  auf  ihre  Beute 
lauerten;    aber  keiner   derselben   erinnert  eben  an  die    „statio  quieta," 
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wie  sie  Cäsar  mitten  zwischen  den  Felsen  und  Gefahren  der  keraimiachen 
Eiiste  gefunden  haben  wollte  ").  Auf  den  Bergen  oberhalb  Aepri 
Rouga  —  Strada  Bianca,  wie  es  die  italieniHchen  Piloten  nennen,  —  • 
liegt  Paleassa,  wahreeheintich  das  alt«  PalKste,  von  wo  aus  Cäsar 
nach  einem  eintägigen  Marsche  Oricum  erreichte  und  nahm;  in  der 
Nähe  endlich  Chiraara  (Chimera),  wonach  die  Bewohner  dieses  ganzen 
Berglandes  Chimarioten  heissen. 

&faa  kann  das  ganze  Becken  des  adriatischen  Meeres  als  eine 
!^rtBetzung  des  ursprünglich  troglormigen  Längenthales  dea  Po  be- 
trachten ;  es  trennt  als  solches  die  Purollclketten  der  hohen  secun- 
dären  Schichten  des  Apennins  und  der  illyrischen  Gebirge,  Der 
innerste  Theil  diosee  Golfes  nimmt  demgemäss  alle  Gewässer  in  sich 
auf,  welche  von  dem  Südabhang  der  Alpen  und  aus  den  Gebirgen 
von  Krain  zwischen  Po  undlsonzo  herabkommen;  ein  Raum,  inner- 
halb dessen  das  Meer  auch'  die  Etsch,  Brenta,  Piave,  Livenza,  den 
Tagliamento  und  zahlreiche  kleinere  Flüsse  aufnimmt,  von  denen 
jeder  während  der  Ueberschwemmungen  gewaltige  Massen  von  Schlamm 
und  Kies  den  Lagunen  oder  den  sich  unfern  der  Küste  weit  hinzie- 
henden Sandbänken  zufuhrt.  So  findet  die  geologische  Umgestal- 
tung dieser  Küsfengegend  leicht  ihre  Erklärung.  Die  Stelle,  wo  einst 
das  mächtige  .Aquilcja  dicht  am  Meere  lag,  ist  längst  tief  in  das  Land 
hineingerückt.  Adria,  einst  eine  Station  der  römischen  Flotte,  liegt 
jetzt  über  3  Meilen  von  der  Küste  entfernt,  und  Ravenna  ursprünglich 
auf  Rostwerken  erbaut  und  von  Seen  und  Salzgruben  umgeben, 
welche,  wie  Strabo  sagt,'^)  nur  dadurch  erträglieh  wurden,  dass  sie  die 
Flufh  vom  Meere  her  reinigte,  liegt  jetzt  mitten  in  Gärten  und 
_Wiesen,  während  Portus  Classis,  Raven's  alter  Hafen  zu  einem  fast 
eine  Meile  vom  Meere  entfernten  Sumpf  geworden  ist,  von  dem  es 
durch  den  berühmten  Pineto  oder  Fichtenwald  getrennt  ist.  Spina , 
mit  dem  nahen  Osfium,  einer  Pelasgischen  Stadt  am  südlichsten  Arme 
des  Po,  lag  zur  Zeit  des  Skylax  ungefahi  ]/^  Meile  vom  Meere,  aber 
nach  noch  nicht  sechs  Jahrhunderten  erzählt  Strabo,  dass  es  90  Stadien 
oder  über  2  Meilen  landeinwärts  liege;  auch  konnten  weder  Strabo  noch 
Plinius  eine  Spur  der  Electrides,  Inseln,  welche  nach  altem  Geschichts- 
schreibern an  der  Pomündung  lagen,  oder  des  Bernsteins,'*)  nach  dem 
sie  benannt  waren,  auffinden. 

")  Caes.  de  bello  civili.  III,  6. 

")  Die  alten  Qeographen  liessrn  Übrigens  aucb  einen  Donauami  in  die  Adria 
einmänden.     S.  unten. 

")  Der  Bemeteinhandel  gii^,   wie  unter  Andern  Dani   erwähnt,    schon   in   der 
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Uügen  Dun  aber  auch  diese  der  See  durch  die  alpmisohen  und 
apciuiioischen  FlusssyBtt'me  /ugeführten  Alasaen  von  Erde  und  GeroU, 
•  und  zugleich  die  sueeeasiven  Ablagerungen  '*)  der  See  den  grossem 
Theil  der  Lombardei  gebildet  haben,  mag  dus  Land  ud  mancher  Fluss- 
miindung  dem  Kecvc  immer  mehr  Terrain  abgewonnen  haben,  so  muss 
man  doch  die  Orosse  dieses  Zuwachses  nicht  überBchützcn.  Wenn  alte 
Städte  als  Hat'enorte  erwähnt  werden,  au  ist  damit  noch  keineswegs 
gesagt ,  dasH  sie  immer  dicht  am  Meere  gelegen  hätten,  Sümpfe, 
Oriibeu  und  stagnirende  Teiche  haben  von  jeher  dieser  Gegend  ihr^ 
eigenthümlichen  Charakt«r  verliehen.  Auch  sind  keine  bestimmten  An- 
haltspunkte für  den  Beweis  aufzufinden,  daas  diese  Sumpfgegend  in  der 
geschichtlichen  Zeit  je  vom  adriatischen  Heere  bedeckt  wurde.  Die 
Lagunen  mögen  an  Ausdehnung  verloren  haben,  aber  Padua  liegt, 
wie  zu  Liviua  Zeiten,  noch  immer  17  (tngl.)  Heilen  (beinahe  S'/,« 
geogr.  Meilen)  vom  Meere  entfernt,  und  auch  Brondolo  und  Chioggia 
zeigen  sich  in  ihrer  Läge  so,  wie  sie  uns  PliniuB  beschrieben  hat, 
und  selbst  das  Podelta,  welchem  so  grosse  Massen  von  Scblanun  und. 
Geröll  zugeführt  und  an  welchem  sie  durch  die  Gegenströmung  des 
Meeres  festgehalten  werden,  zeigt,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  der 
besten  alten  Karte  von  Fercara  ergiebt,  zwischen  den  Jahren  1300  und 
1600  einen  jährlichen  Zuwachs  von  nur  75  engl.  =  70  par.  Füssen. 
Mag  selbst  diese  Zunahme  immerhin  bedeutend  erscheinen ,  der  in  - 
andern  Golfen,  namentlich  im  persischen,  beobiwhteten ,  steht  sie 
jedenfalls  entschieden  nach. 

Wir  thiin  zum  Schluss  dieser  Uundschau  der  adriatischen  Küat«n 
noch  einer  Behauptung  der  Alten  Erwähnung.  Skylas,  dem  hierin 
auch  Skymnos  von  Chios  folgt,  nahm  eine  ganz  unverMltiiisamässige_ 
Ausdehnung  des  adriatäschen  Meeres  an ,  indem  er  den  innersten 
.Winkel  desselben  bis  nahe  an  den  Istcr  verlegte,  von  dem  ein  Arm  in 


ältnten  Zeit  durch  Uennaniea  Ub«r  Aquil^H  und  BiiÜter  fib«r  Venedig  und  andcrr 
sdriatische  Hufen  nach  dem  Mittelmecr.  Daher  kSnnen  die  Electrides  aehr  voht 
ilU'eii  Namen  daher  erhulten  haben,  weii  von  diestn  Inaein  aus  der  Bernstein  vot- 
lugaweise  in  den  Seehandel  kam. 

")  Als  vor  nicht  lai^er  Zeit  in  Vened^  ein  srleaisclier Brunnen  gebohrt  Murde, 
kam  man  durch  4  verschiedene  Lager  von  Torfmoor  in  den  respectiven  Tiefen  von 
18,  29,  IS  und  126  Meter.  Dies  beweist,  dasa  in  4  verachiedenen  Epochen  die 
Erdoberfläche,  welche  sich  langsam  gesenkt  zu  liaben  acheint,  mit  Sfiaswaaseraeen  von 
massiger  Tiefe  bedeckt  war.  Zu  Adria.  daa,  wie  man  durch  Ausgrabungen  erwiesen 
hat,  auf  den  Trilramem  zweier  älterer  Städte  eteht,  ist  daa  Foitacbreiten  derAlluvial- 
ablagerungcn,  die  in  einem  Zeitraum  von  ungefähr  3000  Jahren  stattgefunden  haben, 
nachweislich.  Die  erste  Stndt,  zu  deren  Orundmaucrn  man  wenige  Fusa  nnter  der  ' 
jebigen  Oberfläehe  gelangte,  zeigte  romiache  Spuren,  die  zweite,  in  griiäaerer  Tiefe, 
sekien  llter  zu  eein,  denn   die  Fragmente  irdener  OetHaec  waren   durchweg  etruskiscb. 
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daä  adriati^he  Meer  einmÜDden  soll,  und  Pomponius  Ueta  nimmt  an, 
dass  Istrien  davon  seinen  Namen  führt.  ApoUonius  Rhodius  —  der 
alexandrinisohc  Dichter  und  in  solchen  Dingen  IVcilich  koine  grosse 
Autorität  —  läast  Jason's  Flott«  vor  der  des  Aietes  quer  über  den  Euxi- 
nus  die  Donau  hinauf,  und  von  da  in  das  adriatischeMeer  fliehen.  Der 
Abbftte  FortiB  glaubte  auch  in  dem  Flusssaüd  von  Sansego  und  Ossero 
Spuren  des  Plusabettes  jenes  Donauarmes  zu  finden,  den  einet  Jason 
befahren  hatte.  Admiral  Smyth  sagt ,  dass  er,  nachdem  er  die 
Lokalität  selbst  genau  untersucht  habe,  ebenso  über  Fortis,  wie 
einst  Pliniua  über  Cornelius  Nepos  verwundert  gewesen  sei,  dass 
jener  nämlich  an  die  Existenz  eines  solchen  Flusses  geglaubt  habe. 
Aber  selbst  Aristoteles  scheint  anzunehmen,  dass  der  Fisch  Trichias 
oder  Triohis  von  der  Donau  in  dae  adriatische  Meer  zu  ziehen  pflege. 


§.  7.    Die  Küsten  nnd  Inseln  des  westlichen  Griechenlands. 

Wir  bezeichnen  mit  diesem  Namen  —  obgleich  nicht  geographisch 
genau  —  den  ganzen  Baum  von  Avlona  bis  Cap  Malea,  die  sieben 
und  die  griecl^Bchen  Inseln  mit  eingeschlossen. 

Wir  betreten  nun  das  Land,  welches  zu  tapferer  Erhebung  aus 
setnera  langjährigen  politischen  Todes  seh  Inmmer  erwachte,  das  Griechen- 
land, an  welches  wir  xai'  s?o/J;i'  unseren  Enthusiasmus  knüpfen,  nach 
welchem  jeder  klaeeisch  gebildete  Mann  wie  nach  einer  geistigen 
_  Heimath  sehnsuchtsvoll  hinblickt,  endlich  diis  Land,  das  vor  Allen  zu 
lebendiger  Einwirkung  auf  alle  am  Mm.  liegenden  Länder  berufen  scheint, 
.ol^leieh  es  diesen  seinen  Beruf  seit  Jahrhunderten  nicht  erfüllen  konnte. 

Die  wichtigsten  albanischen  Häfen  an  dem  ionischen  Meere, 
wenn  man  Port  Palermo  verlassen  und  bei  dem  Ladungsplatz  unter 
Agioi  Sararita  (Oneheemus)  vorbot  ist,  sind  zuerst  Bukinto  (Buthrotum), 
ein  Hafen,  der  sich  in  den  Kanal  von  Korfu  ofi'net:  Gorainitse  nahe 
an  der  Mündung  der  Calamie  (Thyamis) ;  Monrteo,  dessen  äussere 
Insf<l  noch  immer  den  Namen  Sybota  führt;  femer  der  ehemalige 
Pirafenhafen  Pai^  (Torone),  welcher  mit  andern  venetiani scheu  Be- 
sitzungen durch  einen  von  England  nicht  ratificirtcn  Vertrag  an  die 
Pforte  abgetreten  wurde;  aber  die  Umstände  bestimmten  England,  später 
diese  Cession  gut  zu  heissen  '*).  • 


'")  Parga  Wurile  dsmals  ebiüso  wie  vor  dcia  Einzug  der  Truiipen  Ali  PrbcLb's 
von  seinen  Einwohnern  verlassen.  Die  in  der  Edinburgh  Revieif  LXIV.  V.  'aS. 
gegebenen  Beriehte  erklärt  Admiral  Smyth,  dem  Sir  ThamM  Maitland  aein  Vertrauen 
geschenkt  hatte,  ffir  irrig. 
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Zwiecben  Pai^  und  Prevesa  liegen  die  kleinen  Hafen  San  Giovanni 
und  Phanari,  der  letztere  an  der  Mündung  des  Olyki  (Glykis  liraen  und 
Acheron)  und  an  dem  Rande  des  Berglandfia  Suli,  welches  die  Türken 
emphatisch  Kakosoiili  nennen,  wegen  der  vielen  Unglücksfälle,  die  ihnen 
bei  der  Unterjochung  dieses  Landes  widerfuhren.  PrCTesa  (bei  Actium 
und  Nikopolis),  der  Haüpthandelsplatz  Nieder -Albaniens,  liegt  an 
der  Ausmündung  des  Golfs  von  Arta  (Ambracius  sinns) ,  einer  prach- 
tigen Wasserfläche,  die,  wenn  einmal  ihre  Barre  passirt  ist,  für  die 
grössten  Schiffe  fahrbar  bleibt.  An  dem  Südoatende  des  tfafens,  auf 
einem  den  Hafen  Eervasara  beherrschenden  Berge,  stösat  man  auf 
cyclopische  Hauern  und  andere  Ueberreste  von  At^os  Amphilochicum. 
und  von  da  rund  herum  über  Kuga  und  Vonitsa  bis  zum  westlichsten 
Punkt  Anactorium,  zeigt  die  ganze  Küste  Spuren  ihrer  früheren  Wich- 
tigkeit, Auch  der  Sanitäts zustand  muss  damals  bedeutend  besser  ge- 
wesen sein ;  denn  jetzt  ist  sowohl  das  moralische  Gedeihen  der  ganzen 
Gegend  durch  die  höchst  mangelhafte  Regierung  vernichtet,  als  auch 
die  ganze  UoUgegend  in  den  Sommermonaten  ungesund ;  intermittirende 
Fieber  von  bösartigem  Charakter,  sind  in  dieser  Jahreszeit  in  den 
Niederungen  gewöhnlich.  Der  jetzige  Zustand  des  ^Pflasters  einer 
römischen  Landstrasse  an  der  Nordküste  des  Golfes  nebst  den  An- 
zeichen, die  das  Niveau  des  Lettenbodens  giebt  und  andere  TJmstäilde 
deuten  auf  eine  allgemeine  Senkung  des  Terrains.  Politiseh  bildet 
jetzt  der  Mittelpunkt  dieses  Golfes  die  Grenze  zwischen  dem  türki- 
schen Albanien  und  dem  jungen  griechischen  Königreich;  aber  nach 
der  örtlichen  Hydrographie  .  lässt  man  den  Namen  Albanien  bis  Le- 
panto  gelten,  wenn  gleich  der  Theil  zwischen  Prevesa  und  dem  Aspro-, 
potamo  (Achelous)  Kamia  (Acamania)  genannt  wird.  An  dieser  Küste 
stoBsen  wir  auf  den  Hafen  Kaudili  (Halysus) ,  auf  die  treffliehe  Bai 
von  Dragomeatre .  (Astacus),  welche,  sonst  von  einer  grossen  Stadt  und 
Festung  gekrönt,  jetzt  verödet  daliegt,  dann  auf  die  Einmündung  des 
Aspropotamo,  des  bedeutendsten  Flusses  in  Griechenland.  Herodot 
sagte  schon  vor  2300  Jahren  von  ihm,  dass  er  die  Echinaden  allmäüg 
mit  Griechenland  verbinden  werde,  und  Thucydides  sagte  {II,  102) 
voraus,  dass,  da  der  Fluss  reissend  sei  und  sehr  viel  Sand  mit  sich 
führe,  jene  Inseln  mit  der  Zeit  einen  Theil  des,  Festlandes  bilden 
würden.  Die  Entfernung  dM^elben  vom  Festlande  hat  wirklich  seit 
jener  Zeit  sehr  abgenommen.  Die  gegenwärtige  Bezeichnung  „weisser 
Fluss" ,  iiihrt  der  Achelous  von  der  trüben  Färbung  seines  Schlamm- 
wassers, welches  die  See  weit  hinaus  rings  um  die  Kurzolari-Gruppe 
Echinades)  weisslich  färbt.     Oxia,    die    grösste  dieser  Inseln,    welche 
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zugleich  dem  Festlando  am  nächsten  liegt ,  boU  das  Dulichium  dee 
Homer  gewesen  sein,  eine  immerhin  Bchwer  zu  beweisende  Conjectur. 
Nach  Süden  zu  liegt  vor  diesem  FIubbc,  von  ihm  angeschwemmt, 
Port  Seropho  und  Östlich  von  ihm  MisBolunghi  (Melitopalus) ,  an  der 
Einfahrt  zu  einer  ausgedehnten  Salzlagune,  deren  vordersten  Fimkt 
Natolica  (Cyniapalus)  einnimmt.  Obgleich  sich  das  Littoral  zu  einem 
lebhaften  Handel  hinlänglich  eignet,  so  haben  sich  doch  die  Albanier 
nur  auf  Seeräuberei  und  einen  kleinlichen  Handel  mit  Bauholz,  Ocl, 
Wolle,  Valoni  oder  Farbecicheln,  Fischen,  Butargum  und  Viktualien  im 
Allgemeinen  bc schränkt. 

Wir  fahren  nun  in  den  Meerbusen  von  Lepanto  oder  Corinth 
(Sinus  Corinthiacus)  ein,  eine  mehr  als  lö  Meilen  lange  und  gegen 
die  Mitte  etwa  2'/,  Meilen  (12 — 13  engl.  Meilen)  breite  Wasserfläche, 
wenn  man  die  Golfe  seiner  nördlichen  Einfahrten  unter  Pamassus 
.und  Delphi  nicht  mitrechnet.  Er  hat  steile  Küsten,  nahe  an  denselben 
schon  7—10  Faden  Tiefe  und  in  der  Mitte  mehr  als  250  Faden  — 
da  Lothliene  von  dieser  Länge  noch  keinen  Grund  erreichten.  Der 
Eingang  zu  diesem  Golf  wird  von  2  Castellen  auf  vorspringenden 
Spitzen,  welche  nicht  viel  über  1  /,  (engl.)  Meilen  (etwa  '/,  geogr.) 
von  einander  entfernt  sind,  vertheidigt.  Man  nennt  sie  die  Sardanellen 
von  Lepanto  (Rhium  und  Antirrhium).  Die  Stadt  Lepanto  selbst  (oder 
vielmehr  die  Städte),  lehnt  sich  an  den  Abhang  eines  Btii^ea  etwas 
.weiter  nach  innen  als  das  nordliche  Cast«ll  Boumili  —  eigentlich 
Büm-ili-Kis£r,  d.  i.  das  Castell  des  Römer-  (Griechen-)  Landes.  Oestlich 
von  diesem  Platze  und  an  derselben  Eüstp  des  Golfs  sind  verschiedene 
Buchten,  die  selbst  für  grosse  Schiffe  guten  Ankergrund  haben;  wir 
erwähnen  Salona  (Crissa),  Galaxidi  (Telephon),  Aspra-Spitia  (Anticyra) 
Port  Sarandi  (Mychos  oder  Tiphie)  am  Fusso  des  Zagora  (Helikon), 
Dobrena  (Thisbe) ,  Ghermano  (Aegosthena)  und  Livadostro  (Creusa). 
Nach  Osten  zu  läuft  der  Golf  in  2  Buchten  aus,  die  von  Livadostio 
nach  NO.,  und  die  von  Corinth  naeh  Süden,  wo  sich  Morea.  durch  den 
IstbauB  an  Oiiechcntand  anfügt.  Auf  diesem,  so  wie  in  Corinth,  ist 
die  Luft  so  schlecht,  dass  Jeder,  der  irgend  kann,  in  den  Sommer- 
monaten fortzieht.  Von  der  elenden  Dogana,  die  allein  an  der  Stelle 
des  einst  so  belebten  Lechieura  übrig  geblieben,  bis  zum  Morea-Castell 
an  der  Mündung  des  Golfes  dehnt  sicfi  ein  Terhälfnissmässig  entvölkerter 
Distrikt  ans,  der  sich  vor  dem  Aufstande  unter  der  Verwaltung  Kyamil 
Buy's  in  Corinth,  nach  Smyth's  Behauptung  ganz  wohl  befunden  haben 
soll;  in  Sieyon  —  dessen  Ruinen  zwischen  zwei  Flüssen,  dem  alten 
Asopus     und    Helieson,     liegen    —    herrschte    einst    Wohlleben    und 
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Üeppigkeit,  und  die  Kunat  entfaltete  hier  ihre  aehonsten  Blüüien,  wie 
diö  Namen  berühmter  Sikyonier,  eines  Zeuxie,  Lysippos,  Apelles  und 
TimarchoB ,  bezeugen.  Der  einzige  Platz  von  einiger  Bedeutung  ist 
jetzt  Vogtitza  (Aegium),  von  wo  die  Erzeugnisse  der  Umgegend  in 
Booten  nach  Patras  ausgeführt  werden.  1820  war  die  Stadt  wohl- 
habend und  industriös;  den  Landungsplatz  markirte  eine  Platane, 
40  Fuae  im  Umfang,  100  Fuss  hoch,  um  welche  14  Messinghähne 
angebracht  waren ,  aus  welchen  das  reinste  Quellwusser  sprudelte ; 
wenige  Monate  später  war  Alles,  selbst  der  prächtige  Saum,  von  den 
Türken  zerstört.  Zwischen  Vostitza  und  den  Dardanellen  von  Lepanto 
verleitete  das  weitgestrecktc  sandige  Vorgebirge  von  Drepano  einen 
berühmten  Alterthumsforsoher  zu  der  Annahme,  dass  hier  Bura  und 
Heiice^  wie  Pausanias  XXFV'.  und  Ovid,  Metamorph.  XY.  erzählt, 
vom  Meere  verschlungen  worden  seien.  Die  gewöhnliche  Annahme, 
dass  diese  Katastrophe  am  Fusse  des  Berges  Meliala,  östlich  von 
Vostitza,  stattgefunden  habe,  erscheint  aber  wenigstens  ebenso  wahr- 
Bcheinlich.  Alle  Niederungen  dieser  Gegend  sind  der  Malaria  mehr 
oder  weniger  ausgesetzt,  und  das  schone  Thal  £alavryta  ist  im  Herbst 
ganz  besonders  ungesund. 

Den  Küsten  Nieder- Albaniens  und  Moreas  gerade  gegenüber  liegen 
die  ionischen  Inseln,  oder  die  Republik  der  7  Inseln.  Die  Gruppe  ge- 
hörte früher  der  Republik  Venedig,  fiel  während  der  letzten  Kriege 
der  Reihe  nach  verschiedenen  kriegführenden  Mächten,  und  schliosslich 
nach  Beschluss  des  wiener  Congrosses  der  Protection  Gross-Britannien s 
zu.  Die  vereinigten  Insel©  sind  —  nach  ihrer  verfassungsmässi- 
gen Reihenfolge  —  Corfu  (Corcyra),  Cephalonia,  Zante,  Leucadia, 
Ithaca,  Cerigo  und  Paso  und  ausserdem  viele  kleinere  von  diesen 
abhängige  Inseln.  Ihre  Bevölkerung  beläuft  sich  auf  200,000  Seelen, 
welche  sich  religiöser  Toleranz  und  der  Gleichheit  vor  dem  Gesetz 
erfreuen.  Die  ionische  Fla^e  trägt  den  Löwen  des  heiligen  Markus, 
aber  mit  .d^r  britischen  NationaM^ge  —  als  einem  Anzeichen  be- 
sonderen Schutzes,  in  der  ohem  Ecke.  Das  Erscheinen  des  Union- 
Jack  in  diesen  Meeren ,  trieb  mehrere  Piratenbanden  auseinander. 
Corfii  —  von  den  heutigen  Griechen  Korphi  (Plural)  genannt  —  ist 
der  Sita  der  Regionmg.  Die  Insel  ist  trotz  ihrer  rauhen  Oberfläche 
reich  an  Olivenbäumen  und  enthält  einige  sehr  thichtbare,  aber  un- 
gesunde Ebenen  ") ,  welche  Korn,  Oel  —  den  Hauptansfiihrartikel  — 
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Wein,  Obst  und  Flachs  erzeugen.  Salz  wird  in  betrachtlichen  UaaseD 
durch  AustrocknuDg  in  einigen  ausgedehnten,  seichten  und  mit  der 
See  in  Verbindui^  stehenden  Lagunen'  gewonnen.  Der  Ankerplatz 
iet  gerauioig,  bequem  und  sicher ;  aber  Port  Oovino,  das  frühere 
Arsenal,  ist  durch  das  üeberbandnehmen  der  Ualaria  bei  mangel- 
hafter Drainirui^  so  ungesund  geworden,  dasB.  ihn  fast  Niemand  mehr 
benutzt.  Die  Insel  ist  ungefähr  35  (engl.)  Meilen  lang  bei  einer 
Breite  von  höchstena  12  Ueilen;  sie  ist  ausBerordentUch  malerisch, 
denn  die  Westküste  zei^t  schroffe  Abgrunde  mit  üppigem  über  dorn 
Meere  bangenden  Laubwerk.  Der  Kanal,  welcher  Corfu  von  der 
albanischen  Eüat«  trennt ,  ist  nur  10  engl.  Keilen  breit ,  gegen  Bu- 
throtum  noch  schmaler.  Dem  Nordende  gegenüber  liegen  einige  Felsen' 
inseln,  von  denen  die  wichtigste  Fano,  (das  alte  Othronos)  bisweilen 
der  Schlüssel  des  adriatischen  Ueeres  genannt  wird. 

Acht  (engl.)  Meilen  südlich  von  Corfu  und  ungefähr  10  Meilen 
westlich  von  Epirus  liegt  Pasc  (Paxos)  die  kleinste  Insel  in  der 
Gmppe ;  steil  abstürzend  und  felsig ,  aber  trotzdem  reich  'an  Oliven- 
bänmen,  die  das  beste  Oel  auf  den  ionischen  Inseln  gebea.  Fahren 
wir  von  Paxo's  kleinem  trefflichen  Hafen  Gajo  aus,  lyid  bei  der  fast 
verlassenen  Insel  Anti-Paxo  vorbei,  so  kommen  wir  nach  Leukadia 
oder  Levkädhiöv  einer  Insel  von  ungefähr  60  Meilen  Umfang,  welche 
von  den  Italienern  lange  Santa' Maura  genannt  wurde;  sie  ist  sehr 
gebii^g,  aber  jeder  coltarfähige  Fleck  Landea  ist  auf  ihr,  wie  auf 
Hydra  benutzt,  und  deshalb  führt  sie  wirklich  sowohl  Wein  als  Oel 
aus.  Der  nordöstliche  Theil  der  Insel  ist  von  Acamanion  nur  durch 
einen  engen  Kanal  getrennt ,  durch  welchen  die  Corinthier  die 
ehemalige  Halbinsel  erst  in  eine  Insel  verwandelt  haben  sollen.'*) 
Der  so  abgesonderte  Streifen  Landes  heisat  die  Placca  und  ähnelt 
einem  'Werke  der  Kunst,  bilflet  aber  dabei  einen  Körper  von  KieS 
und  Sand,  welcher  durch  kalkhaltige  Stofe  zu  einer  so  festen  Masse 
verbunden  ist,  daBs  man  aus  ihr  treffliche  Mühlsteine  verfertigt.  Das 
feste  Gasten  Santa  Maura  erhebt  sich  nebenbei  und  ist  von  Amaxiki, 
dem  Hauptort  der-  Insel  durch  ausgedehnte  Lagunen  getrennt,  welche 
mit  leichten  Kähnen,  die  ganz  passend  Monoxyla  beissen,  befahren 
werden.  Unter  den  zu  Leucadia  gehörenden  Inselchen  ist  Meganisi 
(GrosBinsel,  alt:  Aspalathia  Tajthos?  8.  59),  wie  schon  ihr  Name  andeutet, 
die  wichtigste  i  als  sie   während  des  Aufstaudes  181^  ein  Aufenthalte- 
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ort  für  Spione  wurde ,  entwaffnete  Admiral  Smyth  die  Einwohner 
nnd  verbot  ihnen,  auf  einige  Zeit  allen  Verkehr  mit  ihren  Nachbaren. 

Cephalonia  ")  hat  von  allen  ionischen  Inseln  die  bedeutendste  Aus- 
dehnung (etwa  16  Q.-M.).  Die  Küsten  sind  tief  eingeschnitten,  und 
vop  den  so  entstehenden  Buchten  und  Häfen  ist  der  von  Argoetoli, 
welcher  die  grössten  flotten  au&ehmen  kann  und  vor  den  Winden 
gesichert  ist ,  der  bedeutendste.  An  ihm  lagen  die  uralten  Städte 
Falle  und  Kranii.  Auf  der  Insel  befindet  sich  auch  der  höchste  Berg 
der  ganzen  ionischen  Gruppe,  der  Montenero  der  modernen,  Aenos 
der  alten  Geographie,  welcher  sich  4973  par.  {=  5300  engl.  Fuss) 
über  den  Scespiegel  erhebt.  Er  war  ehedem  mit  einer  schönen 
Waldung  bekleidet,  von  der  nuch  Spuren  sichtbar  sind,  aber  die 
grössere  Hälfte  wurde  von  den  Cephaloniem  absichtlich  niedei^- 
hrannt.  Eine  ungeheure  Masse  Bauholz  ging  bei  dieser  wahnsinnigen 
Zerstörung  verloren.  Obgleich  der  Waldbrand  vor  der  Besetzung  der 
Insel  durch  die  Engländer  stattfand,  so  bewahrte  der  Bei^  doch  noch 
1820  ein  -  eigenthümlich  verödetes  Aussehen.  Dasa  diese  traurige 
Katastrophe  auch  auf  das  Klima  höchst  nachtheilig  eingewirkt  hat, 
dürfte  wohl  kaum  zu  leugnen  sein.  Diese  hochr^ende  Bergmasse 
legt  sich  quer  über  die  Insel;  ihre  Verzweigungen  breiten  sich  über 
den  ganzen  Kaum  aus,  springen  an  verschiedenen  Stellen  weit  in  das 
Meer  hinaus,  und  bilden  steilabfallende  Landspitzen;  auf  den  niedrigem 
Ausläufern  stösst  man  auf  ziemlich  gut  angebaute  Thaler,  ans  welchen 
Korinthen,  Oel,  Baumwolle,  Obst,  Wein,  Branntwein  und  Liqueure 
exportirt  werden;  aber  die  Oetreideemte  bietet  gewöhnlich  nur  die 
Hälfte  des  jährlichen  Bedarfs,  so  dass  das  Fehlende  ans  Morea  geholt 
werden  muss;  doch  ist  dies  kein  wesentlicher  Vebelstand,  da  die 
Cephalonier  dort  zugleich  eine  bedeutende  Menge  Korinthen  — .  nicht 
aelten  mehr  als  4  Millionen  Pfund  in  einem  Jal^e  —  verkaufen. 

Die  kleine  Insel  lihaka  streckt  sich  längs  der  Nordostküste  Ce- 
pbaloniens  hin  und  ist  von  der  letztem  Insel  nur  durch  den  engen, 
aber  gefahrlosen  Kanal  von  Viskardo  getrennt.  Ithaka  besteht  aus 
rauhen,  zerklüfteten  Kalkfelsen,  die  aber,  wo  dies  sich  irgend  der 
Mühe  lohnt,  sorgfiiltig  cultivirt  sind  und  troftliche  Korinthen,  Wein 
und  Oel  erzeugen.  Man  schifft  diese  Produkte  in  dem  sichern  und 
—  'wie  schon  der  Name  sagt  —  tiefen  fiafen  Vathi  oder  "Bathi  ein. 
Zwischen  Ithaka 'und  dem  Festlande  liegen  zahlreiche  kleine,  unbe- 
wohnte Inseln ,  auf  welchen   die    ithakischen  Bauern  ihre  Schafe  und 

")  Kephallenia,  bei  Homer  Same  oder  Ssmoa. 
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Ziegen  weiden  laeeen.  Die  wichtigsten  nnter  dieeen  sind  Atoko,  Provad, 
Pondico,  Modi,  Mokri  und  Oxoi,  Die  nördlichst«  derselben  mag  das 
Taphos  Homer's  oder  die  t«leboiBche  Insel  Hesiod's  sein.  Die  Biidlich- 
st«n  bilden  die  Knrzolari-Gruppo.  Itliaka  hat  immer  Ithäki  oder  Theaki 
bei  dea  Eingeborenen  geheiseen,  welche  somit  den  uralten  Namen  noch 
jetzt  festhalten;  nur  die  italienischen  Geographen  haben  es  Val  di 
Compare  und  Cefatoniä  -  piccola  getauft. 

Südlich  von  Gephalonia,  dem  Cap  Tornese  auf  Morea  gegenüber, 
liegt  die  schöne,  fruchtbare  Insel  Zante  (Zakynthos),  ungefähr  15  Meilen 
im  Umfang,  mit  einer  Bevölkerung  von  mehr  als  50,000  Seelen.  Zante  . 
bietet  einen  äuaserst  pittoresken  Anblick  dar.  Zwei  Bergketten  und 
nach  Süden  zu  die  See  schliessen  eine  weitausgedehnte  Ebene  'von 
2  —  2'/,  Meilen  Lange  und  etwa  ly",  Meilen  Breite  ab,  welche  mit 
zahlreichen  Dörfern  und  Landsitzen  übersäet  ist.  Sie  ist  ganz  mit 
Gärten  und  Weinbei^n  bedeckt  und  erzeugt  trefflichen  Wein,  Oel, 
Obst,  Vegetabilien  und  Getreide,  namentlich  aber  ganz  vorzügliche 
Korinthen  in  solcher  Menge,  doss  sich  gute  Ernten  auf  mehr  als  6 
Millionen  Pfund  belaufen.  Ausserdem  stösst  man  an  dem  einem  Ende 
dieser  Ebene ,  der  kleinen  Insel  Marathonisi  (Marathc)  gerade  gegen- 
'über,  noch  auf  Erdpechquellen,  welche  schon  Herodot  im  5.  Jahr- 
hundert vor  Chr.  aufgesucht  und  beschrieben  hat  {IV,  195).  Sie  werden 
zu  Ökonomischen  Zwecken  noch  immer  abgeschöpft,  so  dass  man  aus 
ihnen  jährlich  etwa  100  Tonnen  Erdharz  gewinnt.  Wenn  Homer  Zante 
vXtitaaa,  Virgil  die  Insel  nemorosa  nannte,  so  passt  das  jetzt  nicht  mehr, 
da  die  Olivenhaine  auf  der  grossen  Ebene  die  einzigen  Waldungen  der 
Insel  sind.  Die  Stadt  liegt  an  der  Nordseit«  des  Monte  Scopo  (Elatos) 
und  hat  einen  geräumigen  Molo. 

Ungefähr  3  Meilen  südlich  von  Zante  liegen  ;wei  kleine  Inseln, 
welche  gewöhnlich  Stamphane  oder  Strivali  heissen.  Auf  der  gröasten 
derselben  befindet  sich  ein  starkbefestigtes  Kloster  mit  herrlichem 
Garten  und  vortrefflichem  Wasser.  Die  Inseln  gehörten  in  früheren  ■ 
Zeiten  unter  dem  Namen  Strophades  zu  Elis,  sind  aber  jetzt  das 
Eigenthum  Zante's. 

Eine  grössere  Lücke  von  mehr  als  30  Meilen  trennt  die  letzte 
der  7  Inseln,  Cerigo,  von  den  übrigen.  Oerigo'"),  das  alte  Cythera, 
ist  eine  Bei^iuset  mit  gut  angebauten  ThKlera  und  bringt  viel  Korn, 
Wein,    Oel,  Baumwolle,   Obst,   Bindvieh,   Schafe  und  Ziegen  hervor. 

'")  Diese  itslienieche  Ortbographie  des  Namens  hat  das  ionische  Gouremenicat 
«ngenamniBti.  Die  Nengriechen  nennen  sie  Tzerigo  CTstberigo).  Der  Name  ist  sU- 
Tonisch  und  Ton  den  I^aconea  genannten  Ansiedlern   im  S.  und  9.  Jahrh.  eingeführt. 
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Mitten  zwiselien  Ccrigo    und  Candia  liegen    einige  kleinere  abhängige 
Inseln,  von  denen  Ccrigotto  (Aegilia)  die  einzige  bedeutende  ist.*')' 
ScIiliesBÜch  möge,    ehe    wir  zum  Fcatlande   zurückkehren,    noch  be- 
merkt werden ,    dass  sich  jetzt  auf  den  ionischen   Inseln    eine    immer 
stärker  werdende  Opposition  gegen  die  englische  Verwaltung  zeigt. 

Obgleich  die  WissaDschaft  und  £unst,  die  ganze  Glorie  des  alten 
Griechenlands  ron  dieser  Halbinsel  gewichen  ist,  obgleich  manche 
Bryade  entflohen,  manches  Flussgottca  Urne  fast  erschöpft  ist,  so  ist 
doch  der  Boden,  die  Berge  und  Thälcr  und  meist  auch  das  Klima  das 

■  alte  geblieben;  und  obgleich  man  nicht  in  die  bisweilen  abgeschmackte 
Ekstase  mancher  modernen  Enthusiasten  zu  verfallen  braucht,  so  ist  doch 
der  wahrlich  nicht  zu  beneiden,  der  ein  solches  Land  so  gleichgültig 
durchwandern  kann ,  wie  einen  amerikanischen  Urwald ,  in  welchen 
noch  kein  Licht  der  Geschichte  hinein  scheinen  konnte.  Waren  nun 
schon  die  ganzen  Küsten  des  corinthischen  Golfes  fiir  Gelehrte,  Künstler 
und  Altert humsforscher  von  höchstem  Interesse,  so  steigert  sich  das- 
selbe fast  noch,  wenn  wir  vom  südlichen  Dardanellenschlosse  bei 
Lepanto  aus  unsere  Küstenfahrt  weiter  fortsetzen. 

Jtforea  (die  Peloponnesos)  ist  ihrer  Gestalt  nach  bekanntlich  mit 
einem  Maulbeerblatt"'),  wie  Spanien  mit  einem  Felle,  Sicilien  mit' 
einem  Dreieck  verglichen  worden;  ob  der  Name  selbst  diese  Aehn- 
lichkeit  andeutet,  ist  sehr  zweifelhaft.  Dass  er  nach  Fallmerayer  vom  ' 
slavischen  More,  Meer,  herkommt,  also  Seeküstenland  bedeutet,  ist 
wenigstens  wahrscheinlich,  obgleich  Andere  behaupten,  dass  die  Insel 
von  den  Maulbeerbäumen  den  Namen  führe  und  zwar  darum,  weil  in 
dieses  Land  zuerst  Seidenwürmer  zugleich  mit  dem  Maulbeerbaum 
aus  Persien  verpflanzt  worden  seien.  Die  Küsten  sind  stai-k  ausge- 
zackt und  von  vielen  kleinen  Inseln  imigeben,  während  das  Innere 
ein  hohes  Tafelland  bildet.  Dieses  ist  von  zalilreichen  Bergrucken 
durchzogen,  welche'  geräumige  Thalbecken  einsehliessen.     Auch  ausser- 

■  dem  giebt  es  noch  ziemlich  ausgedehnte  und  fruchtbare  Niederungen, 
welche,  selbst  bei  unvoUkomTOenem  Anbau,  Korn,  Baumwolle,  Seide, 
Gel,  Flachs,  Taback,  Gummi,  Galläpfel,  Korinthen  und  viel  anderes 
Obst  erzeugen.  Auch  Bauholz  ist  zu  kaufen  trofjä  der  beklagens- 
werthen  Verwüstung  der  Wälder,  welche  grossentheils  die-  unvernünf- 
tige und  habsüchtige  Forst wfrth schaff  der  Einwohner  selbst  verschuldet 


BtntietiBche ,   Daiiicatlich   den   HandFl   betreifeiide  XoUscn   über   diese 
n  in  der  Abtheilung  \'I,  ron  Handel  und  Sehiffkhrt,  finden, 
vergleicht  sie  Ubrigena  mit  «inem  PUtanenbUtt. 


.V  Google 


Morea,   Name   aad   Westküste.  Hl    . 

hat.  Schone  Fichten-,  Platanen-,  Kastanien-  und  Eichenwaldungen 
bekleiden  die  Bei^  des  Binnenlandes,  besondere  in  Arkadhia  (Arcadia) 
Die  Eckern  der  Quercus  aegilops,  die  als  Beize  beim  Schwarzfärben 
gebraucht  werden  und  im  Handel  unter  dem  Namen  Valania  bekuint 
sind,  werden  in  grosser  Uenge  exportirt. 

Von  dem  Morea-Castell  wendet  sich  ein  sandiges  Gestade  nach 
dem  Landungsplatz  und  Hafeadamm  von  Patr&a  (Patne).  Die  schön 
gelegene  Stadt  selbst  steht  auf  einer  bergigen  Terrasse,  welche  sich 
au  den  Berg  Voidhid  (Ponakaikon)  anlehnt;  aber  die  herumliegenden 
Niederungen  sind  in  der  Zeit  der  Malaria  ungesund.  Die  halbkreis- 
förmige Bai  Tor  Patr^  ist  rein ,  hat  sichere  Vfei  und  allmälig  sich 
senkenden  trefflichen  Ankerg^ruud  selbst  für  die  grÖ asten  Schiffe. 
Nachdem  man  Cap  Papas,  die  äusserste  Südwestspitze  des  Golfs  von 
Patras  umfahren  hat,  stösst  man  auf  eine  tiefe  Bucht  zwischen  diesem 
und  Cap  Tomese,  an  deren  Schlupfhäfen  die  Ruinen  des  venetiani- 
scfaen  Elarenza,  neben  dem  alten  Cyllene,  liegen  —  ein  Ort,  von 
welchem  die  englischen  Herzöge  von  Clarence  ihren  Nomen  haben 
sollen.  Vom  Cap  Tomese  {Chelonatas 'Promontorium)  bis  zu  der  näch- 
sten vorspringenden  I^andspitzc,  Cap  Katakolo,  sind  die  Küsten  niedrig 
und  bewaldet  und  auf  dem  höchsten  Funkt  derselben,  ungefähr  in  der 
Uitte,  steht  Caslell  Tomese,  eine  alte  venetianische  Festung  mit 
einem  unbedeutenden  Dorfe;  unterhalb  desselben  bietet  eine  kleine 
Bucht  Küsten-Schiffcu  gelegentlich  eine  Zuflucht.  Der  Iliac*o  (Peueios) 
mündet  in  dieselbe,  nachdem  er  bei  den  Ueberrcsten  von  Puleeopoli 
(Elis)  und  dem  ungesunden  Stadtchen  Gastüni  (Oenoe?)  vorbeigefloasen. 
Wenn  man  bei  dem  Cap  Katakolo  (Ichthys)  vorübei^efahren  ist,  so 
gelangt  man  gen  Süden  in  eine  grosse  otfene.  Bai,  den  Golf  von 
Arkadhia,  an  dessen  südlichem  Theil  aieh  die  Küsten  zu  einer  Reibe 
waldiger  Hügel  erheben,  während  sie  aich  gen  Norden  zu  der  berühm- 
ten Tiefebene  von  Eleia  absenkt,  dur'ch  welche  der  Hauptffuss  Koreas, 
Rufäa,  mit  seinen  Nebenflüssen  strömt.  Kaum  eine  Spur  des  alten 
Namens  Alpheios  ist  in  dem  neugriechischen  Worte  zu  erkennen. 
£r  hat  seine  Quelle  etwas  oberhalb  des  Beides  Pholöe,  Messt  west- 
wärts durch  die  Thalebencn  von  Elis  und  Olympia  und  eigiesst  sich 
unterhalb  des  blühenden  Städtchens  Fyrgo  (Pyrgi)  durch  ein  sumpfiges 
Gestade  in  das  Meer.")  Südöstlich  von  dieser  Mündung  unterhalb 
der    Skala  Rufeia  breiten    sich    die  Lagunenfiscboreien   von    Oiagiapha 

"')  Da  e«  sehr  wahrscheiolicU  ist,  ilaaa  lon  den  olynipi sehen  Spieien  und  an- 
daren  Fealen  her  noch  maache  Weihgeschenke  im  Bett  des  Alph^us  ruhen,  so  unter- 
nahm eH  Sit  Patrik  Rons,   damala  Gouverneur  caa  Zante.    1H20,    doa    Bett  desaelbeo 
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und  Ktuiipha  aus.  Durch  gute  Wasserbauten  konnte  der  FIubb  für 
die  Erleichterung  des  Handels  mit- dem  Innern  von  grosBer  Bedeutung 
werden;  aber  die  ungesunde  Luft,  welche  gewöhnlich  auf  seinem  Delta 
lagert,  dürfte  schwer  zu  beseitigen  sein. 

Wenn  man  bei  dem  Cap  Konello  (Cyparissiuin  Prom,),  der  Süd- 
spitze  des  Meerbusens  von  Arkadhia  und  bei  der  Kiisteninsel  Prodano 
(Prote)  vorbei  ist,  so  fährt  man  in  den  trefflichen  und  geräumigen 
Hafen  von  Navarino  (Pylus)  ein.  Dieser  wird  nach  Osten  vom 
Festland ,  nach  Norden  von  der  Halbinsel  PaUo  Avarino  und  nach 
vorn  von  der  langen  schmalon  Insel  Sphagia  (Sphaktcria),  welche  ihn 
vor  den  Seewinden  schützt,  umschlossen.  Die  Einfahrt  Hegt  am  Süd- 
ende dieser  Insel ,  der  neu  entstandenen  Stadt  und  Festung  Navarino 
(Neo  Castro)  fast  gegenüber,  welche  auf  einem  vom  Berg  Lyködamo 
(Temathia)  auslaufenden  -  Vorgebirge  steht.  Ungefähr  eine  Meile 
südlich  von  Navarino  liegt  die  befestigte  Stadt  Modon  (Methone, 
früher  Pedasus)  und  in  der  Nähe  domelben  die  Inseln  Sapienza  und 
Skhiza  oder  Cabrera  (Oenussoe).  Der  Kaum  zwischen  der  letztem  und 
dem  Cap  Gallo  (Acritas  Prom.)  bildet  eine  grosse  Bai,  welche  bis  in 
die  Nälie  der  Küsten  überall  Tiefwasser  hat.  Vor  Cap  Gallo  liegt 
die  Insel  Venetico  (Theganuso)  mit  den  Mourmaki-Felsen  (Thjrides); 
südlich  von  derselben  und  ungefähr  7  /,  Meilen  südöstlich  von  den 
letzteren,  streckt  sich  das  Cap  Matapan  (Taenarum  Prom.)  in  die  See 
als  Landspitze  des  Meerbusens  von  Korön  (Messcniacus  Sinus).  Am 
äusaersten  Ende  der  Bucht  münden  die  Flüsschen  Bios  und  Pymatsa 
(Pamisus)  nicht  weit  von  der  Stadt  Kalamata  (Kalamae) ;  zwischen 
dieser  und  Matapan  sind  die  bekaiintesten  Ortschaften,  Eitries  (tie- 
renia),  Porto  Vitylo  (Oetylus)  und  Djimova  oder  Tzimova,  von  denen 
die  beiden  letzten  von  Freihändlern  im  eigentlichsten  Sinne  des  Worte 
bewohnt  werden,  welche  nichts  furchten,  als  die  Südweststürme,  denn 
diese  stossen  gerade  auf  ihre  Küste  und  schliessen  ihre  Sehitfe  ein. 
Die  beiden  Ränder  dieses  Wasserbeckens  zeigen  sehr  verschiedenen 
Charakter;  auf  der  Westseite  steht  die  Stadt  Korön,")  einer  der 
bedeutendsten  Handelsplätze  auf  Morea  in  einer  mit  Olivenpflanzungen 
und   Gärten   bedeckten  fruchtbaren   Gegend.      Die    Ostseite    wird  von 

lUBzuecblümmen ;  lb«r  als  Alles  vorbereitet  war,  starte  der  Aiubnich  des  gTiechiavheD 
.^ufatandee  den  ganzen  Plan. 

**)  Smyth  setzt  zu  Koron  Aepea  in  Parentbese.  Dia  jetsige  Korou  ist  aber 
offcDboT  nach  dem  alten  Korone,  an  deesen  Stell«  jetzt  Felalidi  li«gt,  benaont. 
Korea  selbst  liegt  auf  der  Stelle  des  alten  Asine,  welcbo  nach  Seendigung  des 
mten  mesatniachen  Kriegfs  von  Argivfrn  angelegt  worde,  welcbe  für  die  Spartaner 
gegen  die  Messenier  gekämpft  hatten. 
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den  gebirgigen  und  sehroffen  Abhäogen  des  St.  Eliasberges  gebildet. 
Dieser  Berg,  auch  Makrynö  genannt  (Taygetus),  ist  von  den  MaVnoten 
be'wohnt,  einem  fast  unabhängigen  Volksstamme  in  dem  Braceio  oder 
dem  Distrikte  Maina.  Die  Küsten  fallen  ausserordentlich  schroff  ab;  - 
so  dass  schon  dicht  an  denselben  120  Faden  Tiefe  beobachtet  werden  "=■). 
Zu  beiden  Seiten  der  Maina  ist  die  Eüste  stark  ausgezackt  und  bildet 
viele  kleine  Buchten,  und  unaugängüche  Zufluchtsörter,  wo  sich  lange 
die  tollkühnsten  und  robeaten  Seeräuber  des  Mittelmeers  aufgehalten 
haben,  und  zum  Thcil  noch  aufhalten. 

.In  Bezug  auf  die  geologische  Beschaffenheit  dieser  Gegend  sind 
die  Untersuchungen,  welche  M.  Bobbaye  über  die  von  der  See  an  den 
Kalkfelsen  an  den  griechischen  Küsten  hervorgebrachten  Veränderun- 
gen angestellt  hat,  von  Wichtigkeit.  Er  untersuchte  die  littoralen 
Höhen  in  den  Kalkateinklippen  und  kam,  indem  er  die  Durchlöche- 
rungen im  Gestein  verfolgte,  zu  detu  Schluss,  dass  es  in  Morea  4  bis 
5  abgesonderte  über  einander  geschichtete  Lagen  alter  Seeklippen 
giebt,  welche  von  eben  so  vielen  euccessiven  Erhebungen  des  Landes 
zeugen.  Bei  Modon  stiJsst  man  auf  eine  vulkanische  Masse,  welche 
schon  Strabo  beschrieben  hat;  sie  ähnelt  dem  Monte  Nuovo  bei  Bajse 
in  Italien^ 

Zwischen  Cap  Matapan  und  der  Insel  Ccrvi  (Onugnathus)  breitet 
sich  ein  zweiter  grosser  Meerbusen ,  der  von  Kolokythia  (Laconicus  sinus) 
aus.  Er  ist  durchweg  überaus  tief,  da  man  mit  Leinen  von  350 
Faden  Lange  schon  2  Seemeilen  von  der  Küste  nirgends  Grund  findet. 
Die  Ma'inotische  Küste  ist  ebenso  zerklüftet  wie  die  westliche  und  zeigt 
steile  Berge  und  viele  kleine  Häfen ,  z.  B  Porto  Klio  oder  Quaglio 
(Amathus). 

Nachdem  man  Marathonisi  oder  die  Fenchel  -  Insel  (iö  ri&uHi, 
Kranae")  passirt  hat,  gelangt  man  zum  innersten  Theile  des  Golfs,  wo 
sich  der  Vasfli-potamö  (Eurotas)  oder  KöaigsfluSs  in  der  Nähe  der 
drei  Inselchen,  Trinisi  (Trinasi)  in  die  See  crgiesst,  nachdem  er  das 
lange  Thal  durchströmt  hat,  welches  zwei  bei  der  alten  Hauptstadt 
Uegalopolis  vom.  Centralhochlande  auslaufende  Gebirgsketten  begrenzen. 
Diese  Bei^e  springen  in  die  See  vor  und  bilden  die  Vorgebirge  Ma- 
tap4n  (Taenaron)  und  S.  Angelo',  oder  Kavo  Malea  (Malea).  Der 
Vasflipotamo,  der  auch  bisweilen  In'  genannt  wird,  ist  in  der  Nähe 
seiner  Mündung  für  Boote  schiffbar,  und  an  dem  Ufer  eines    kleinen 

"')  Eine  Seemeile  roa  derselben  fand  SiriTth  419  Fndea. 

*")  Kranaii  ist  eigentlich  nur  die  Insel,  welche  dem  Ort  Marathonisi  gi^enllber 
liegt.    Das  obengenannte  Ccrvi  oder  Servi  heisat  auf  der  Seekarte  des  Lloyd  Elaphonisi. 
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Neben fliisscheiiB  (des  Baches  Pantelimonia),  ungefähr  8  Stimden  land- 
einwärts, liegt  die  Stadt  Mietrn, ")  eine  für  die  Vertheidigung  des 
alten  Sparta  oder  Lakedaimons ,  welches  eine  Stunde  westlich  davon 
■  liegt,  sehr  wichtige  Lokalität.  Die  besten  Ankerplätze  auf  der  Ostseite 
des  Oolfes  sind  Port  Rupina  (Asopus)  und  die  Bai  von  Vatici  (Baea- 
licu«  ainus)  zwischen  Cervi  und  Cap  St.  Elias  and  S.  Angelo. 


§.  8.  Die  Kisten  und  InBein  de«  Arclüpela^riis  ^')' 
Mit  dem  Cap  S.  Angelo  (Mal^a  Vorgebirge)  beginnt  die  Ost- 
küHte  Morea's.  Auf  einem  Felstnkegel,  nur  durch  eine  lange  Brücke 
mit  dem  Festlande  verbunden,  tliront  die  Stadt  Monembasia,  gewöhn- 
lich Napoli  di  Malvasia  (Minosa  unweit  Epidauros  Limera).  Von  da 
Htreicht  die  Küste  fast  nordwärts  nach  dem  Golf  von  Nauplia  (Argo- 
licus  sinne).  Die  Stadt  Argos  selbst,  liegt  ungefalir  /,  Meile  landein 
und  ist  nicht  bedeutend,  um  so  wichtiger  aber  Napoli  di  Romania 
(Nauplia)  mit  einer  ziemlich  starken,  von  den  Venctianern  erbauten 
Citadelle  am  Fuss  des  Berges  Palamedes;  die  Stadt  hat  für  die 
Vertheidigung  und  für  den  Handel  eine  gleich  ausgezeichnete  Lage. 
Die  Ostküste  dieses  (üolfes  längs  den  Küsten  der  alten  Hennione,  ^'') 
zeigt  viele  Buchten  und  Einfahrten;  zwischen  ihnen  und  dem  Golf 
von  Aegina  liegen  die  kahlen  Inseln  Spezzia  und  Ydhra  oder  Hydra 
(Tiparenos  und  Aperopia)  mit  den  dazu  gehörigen  Felsen,  unter  denen 
der  von  Poro  (Calaurea)  der  bemerkenswerthcste  ist.  Hier  hat  der 
Sfenschenwille  über  alle  physischen  Hindemisse  triumphirt  und  durch 
Energie  imd  Industrie  dem  sterilsten  Boden  Früchte  entlockt.  Diese 
Inseln  haben  selbst  in  den  traurigsten  Zeiten  der  letzten  Türkenkriege 
eine  Art  von  unabhängigem  Freistaat  gebildet  und  stets  einen  guten  Theil 
des  levantischen  Handels  vermittelt.  Hydra  hatte  wälirend  des  Be- 
freiungskrieges über*  4000  ausgezeichnete  Seeleute  und  ui^efähr  150 
Schiffe  aufzuweisen ,  und  zwar  nicht  weniger  als  80  von  300  und 
mehr  Tonnen  Last,  und  die  meist«n  gut  bemanflt  und  ausgerüstet. 
Heut    zu    Tage    blüht    der    Hydriotisohe    Handel    und    über    50,000 


")  Sm;th  vergleicht  Meese  bei  Homer  (!').  —  Mistra  hieas  anfalle  Burg  d« 
MeBsire  Quillsunie,   Mesairioti  ete. 

")  Adnitrst  Stayth,  dessen  Angaben  iiir  bisher  lorzngsweise  benutzt  haben,  hat 
nur  der  OsUUate  ton  Morea,  den  KUaten  Attika'a,  einigen  der  iusseraten  Cjeladen 
und  dem  Weatende  Candia's  einige  Uüchtige  Besuche  abgestattet.  Er  benutzt  aber  in 
seinem  Memoit  Oauttiers,   Beauforts  und  Grayes  werthvolle  Arbeiten, 

"°)  Jetzt  Dorf  Kastri.    Der  ganze  Busea  hiesa  Hermionikoe.     Strabo  Vill.  S. 
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]tfe&3chen  wohnes  auf  einem  Felsen,  den  niir  eine  eo  dünne  Erdschicht 
bedeckt,  dasa  die  Hydrioteu,  wie  man  sagt,  kaum  ihre  Todten  zu 
begraben  Termögen.  F.'ti  Tbeil  der  Hafenstadt  stürzte  1837  während 
eines  Erdbebens  in  das  Meer. 

Vom  Meerbusen  von  Nauplia  aus  verfolgen  wir  nun  zunächst  die 
Küsten,  welche  den  Umfang  des  eegfsischen  Meeres  bilden  und  werfen 
erst  später  einen  Blick  auf  die  zahlreichen  Inseln,  mit  denen  dieses 
Meer  übersäet  ist.  Der  Name  des  Meeres  selbst  hat,  beiläufig  bemerkt, 
vielfachen  Wechsel  erfahren.  Die  Ueberliefemng  combinirt  den  Namen 
mit  dem  Tode  des  Acgeus,  aber  Strabo  leitet  ihn  von  einem  Inselchen 
jdtyai  (bei  Eubcea)  hör.  Einige  leiten  ihn  von  Aiyaiiyv  aiXayog,  was 
demnach  das  Ziegenmeer  zu  übersetzen  wäre  '").  Die  Venetianer  in 
der  Levante  scheinen  zuerst  den  Xamen  Arcipelago  gebraucht  zu 
haben;  die  Griechen  wenigstens  haben  wohl  nie  solch  ein  Wort  ge- 
kannt. So  wurde  denn  Archipelagus  der  gewöhnliche  Name,  den  die 
engl.  Matrosen  zu  „Arches"  verstümmeln. 

Zwischen  den  Vorgebii^n  SkyUo  und  Colonna  (Scyllaeum  und 
Sunium)  sondert  der  Uolf  von  Enghia  (Saronicus  sinus)  Morea  vom 
Continenf  Griechenlands  nach  Nordost  zu  ab.  Der  Golf  ist  von  einer 
äusserst  mannigfach  gegliederten  Eüste  umgeben  und  hat  gute  Anker- 
plätze, von  denen  die  besuchtesten  Kalavria  (Calaureia),  Pidavro  (Epi- 
daurus),  Kenkries  (Cenchreiie),  Kalamäki  (Schoenus),  Koluri  (Salamis) 
und  der  berühmte  Porto  Leone  (Peiraeeus)  von  Athen  sind.  Ungefähr 
in  der  Mitte  dieses  interessanten  Golfes  erhebt  sich  die  bekannte  Insel, 
welche  bei  den  venetianischen  Seeleuten  Enghia  beisst,  von  den  Ein- 
geborenen aber,  wie  es  scheint,  seit  den  ältesten  Zeiten  Aegina  genannt 
wurde  " ).  Ea  ist  eine  hügelichto  Insel  mit  fruchtbaren  Thälem, 
welche  bei  einem  Umfange  von  6  Leagues  ungefähr  4000  Einwohner 
zählt.  Porto  Leone  mit  seinen  Nebenhäfen  Munychia  und  Phaleron, 
obgleich  klein  und  nur  wenig,  einiges  Oel  ausgenommen,  esportirend, 
ist  ein  sehr  bequemer  und  vollkommen  geschützter  Hafenplatz  für  eine 
beschränkte  Anzahl  grosser  Schilfe,  welche  bei  4'/j  bis  9  Faden 
Tiefe    ankern   können;    wenigstens  waren    dies    1820    die  Sondirungs- 


*")  So  Smyth ;  aber  das  Ziegenmeer  müsate'aij'fioi'  heissen,  ^lyaXnv  wird  dies 
iMelmear  von  Strabo  immer  genannt;  Tgl.  Hdt.  i,  85.,  Ui.  3G,  43.,  Plin.  4,  11, 
IB.  (der  den  tarnen  von  einer  ziegenähnlichea  Klippe  zwischen  Teuoe  und  CMoe  her- 
leitet). Hör.  Od.  B,  16,  2.  Andere  bringen  den  Namen  mit  «taow  zusammen, 
wonach  es  das  „stürmische"  liiesee,  Uan  könnte  auch  an  eine  Verwandtachaft  mit 
alYiaXhq  denken;  es  wäre  somit  das  kUstenreiche,  in  dem  sich  die  Wogen  sn  Tielen 
Gestaden  brechen. 

")  Dapper,  Archipel.,  p.  138. 
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resultate  und  es  at«ht  nicht  zu  befdrchfen ,  dass  die  ganz  unbedeu- 
tenden Gewässer  des  Cephiesus  und  Ilissus  dem  Ifeere  eine  ii^nd 
bemerkbare  Menge  festen  Niederschlags  zugeführt  haben.  Die  Luft 
von  Athen ,  auf  dessen  Beschreibung  wir  hier  verzichten ,  ist  ausneh- 
mend trocken,  elastisch,  angenehm  und  gosiind.  Nachdem  man  bei 
dem  Cap  Colonna,  dem  Tempel  von  Sonium  und  der  langen,  felsigen 
Insel  llakronisi  (Helena)  mit  dem  Hafen  Mandri  vorbeigefahren,  ge- 
langt man  2 '/,  Meilen  weiter  nach  Norden  nach  Port  Baphti  (Praaite), 
dem  schönsten  Hafen  an  der  athenischen  Küste,  welcher  seinen  mo- 
dernen Namen  von  einer  Statue  fuhrt,  welche,  wie  man  behauptet,  die 
beim  Nälien  gewöhnliche  Stellung  zeigt.  Noch  weiter  bin  erreicht 
man  die  Bucht  am  Rande  der  berühmten  marathonisohen  Ebene  und 
die  Grenze  Böotiens.  Biesen  Küsten  gegenüber  streckt  sich  Negro- 
ponte  (Makris,  später  Euboia)  aus,  dessen  Südostspifze  das  Cap  Man- 
dili,  Mantalo  (Geraestus  oder  Carystus  Prom.)  und  dessen  Nordwest- 
spitze  das  Cap  Lethada  (Ceneeum  Prom.)  am  malischen  Busen  bildet. 
Beide  sind  ungefähr  19/,  Meilen  von  einander  entfernt,  und  das  da- 
zwischen liegende  L^ind  erhebt  sich  bedeutend,  ho  dass  der  Eliasberg, 
oberhalb  Carystus,  4750  engl.  (=  4456  par.  Fuss),  und  der  Berg 
Delphi  (Birphe)  7300  engl.  (=  6850  par.  Pubs)  über  den  Meeres- 
spiegel emporsteigt.  Negroponte  wird  von  dem  Festlande  durch  den 
Ggripo  (Euripus)  getrennt,  ein  Kanal,  der  ungefähr  an  der  Mitte  der 
Insel  so  schmal  wird,  dass  die  beiden  Küsten  durch  eine  Brücke  ver- 
bunden sind.  Man  vermuthet  daher,  dass  Euboea  durch  ein  Erdbeben, 
einen  Erdfall  oder  dergleichen  vom  Festlande  getrennt  worden  sei.  Wenn 
m'an  an  den  äussern,  jah  abfallenden,  eisenhaltigen  Küsten  Euboea'a 
hinschifft,  so  fährt  man  in  den  engen  Kanal  von  Trikhiri  ein,  welcher 
Thessalien  von  dem  Nordende  Negroponte's  scheidet.  Seine  eigen- 
thümlic.he  Form  mag  auf  den  Karten  eingesehen  werden.  Trikhiri  ist 
ein  industrieller  Handelsplatz  an  der  Ostküste  der  Einfahrt  in  den 
grossen  Hafen  von  Volo  (Pagaseticus  sinus);  lassen  wir  diesen  Ort 
rechts  liegen  und  segeln  wir  westwärts,  so  fahren  wir  in  den  Meer- 
busen von  Zeitüni  (Maliacus  sinus)  ein,  in  dessen  südwestlichen  Winkel 
zur  Seite  des  Berges  Oeta  der  berühmte  Pass  von  Thermopylse  sich  am 
Meere  hinzieht.  Fassirt  mau  die  Lithada-Insoln  und  wendet  man  sich  zu 
dem  Meerbusen  oder  der  Strasse  von  Atalante  oder  Talanta  (Opuntius 
Binus)  so  findet  man  bedeutende  Wassertiefe,  welche  dem  hoch  auf- 
steigenden Lande  zu  entsprechen  acheint;  denn  unterhalb  des  Berges 
Telethrius  ist  schon  2500  Fuss  vom  Lande  mit  einer  Leine  von    220 
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Taden  kein  Grund  mehr  zu  finden '").  Nttch  und  nach  hebt  sich 
dann  der  Meeresboden  bis  in  die  Nähe  von  Egripo,  wo  der  Kanal  nur 
300  engl.  Fns8  (281  par.)  breit  ist.  Südlich  von  Egripo  weitet  er 
eich  wieder  aus  und  bietet  an  der  Küste  von  Negroponte,  namentlich 
zwischen  den  Petalio-Inaeln  (Petalise)    mehrere    gute  Ankerplätze   dar. 

Der  Mitte  der  östlichen  Küste  gegenüber  liegt  eine  der  Sporaden, 
die  Insel  Skyro  (Skyroa),  felsig,  steil  abfallend,  wie  schon  ihr  Name 
besagen  soll;,  nordwestlich  von  Skyros  vor  dem  Trikhiri-Eanal  liegt 
die  Inselgruppe  Khelidromi,  welche  quer  vor  den  Eingang  des  Meer- 
busens von  Salonichi  in  einer  Länge  von  8  bis  9  Meilen  nach  Kordost 
streicht.  Die  westlichste  dieser-  Inseln  ist  Skiatho  (Skiathus),  dann 
folgt  Skopelo  (Skopelos)  Khelidromi  (Halonesus),  Sarakino  oder  Peristeri 
(Eudemia?),  Skanghero  (Skandyle),  Pelago  (Solymnia),  Joura  (Jos),  Pipero 
(PeparethuB  seheint  mit  dem  jetzigen  Sarakino  identisch  zu  sein),  und 
mehrere  andere  steinige  und  unbewohnte  Inseln. 

Nördlich  von  dieser  felsigen  Inselgruppe  driagt  zwischen  Cap 
San  Dimitri  (Sepias)  und  Kasaandra  (Posidium)  ein  weit  ausgedehnter 
Busen  in  Macedonien .  ein ;  im  Hintergrunde  desselben  liegt  der  wich- 
tige Hafen-  und  Stapelplatz  Saloniki  (Thessaloniea)  eine  Stadt  von 
70,000  Einwohnern  mit  bedeutendem  Handel.  Die  Küste  an  der 
Westseite  dieses  schönen  Meerbuseua  ist  mit  einer  prächtigen  Berg- 
reihe geziert,  aus  welcher  der  Plessidi  (Pelion,  4880  par.  F.),  Kissavo 
(Ossa,  6725  par.  F.)  und  Elymbo  (Olympus,  9250  par.  Fuss)  hervorra- 
gen. Der  Fluss  Salambria  (Peneus)  strömt  durch  die  Bogaz  oder  das 
weltbekannte  Thal  Terape,  von  da  zwischen  den  Vorbergen  des  Elymbo 
und  Kissavo  hinduroh  in  den  Golf  von  Saloniki  (Sinus  Thermaieua). 
Aus  den  an  den  Bergen  zu  beiden  Seiten  des  Peneus  zu  Tage  lie- 
genden Schichten  schliesat  man,  dass  eine  grosse  "Wasserfluth  diese 
Bergkette  durchbrochen,  und  das  grosse  thessalische  Seebecken  (factas 
ex  sequore  terrae)  trocken  gelegt  hat.  So  hat  die  Natur  selbst  sShon 
manchen  See  ausgetrocknet,  und  da  wo  früher  Fischer  ihre  Boote 
ruderten,  pflügt  jetzt  der  Ackersmann,     (Vfel.  III.  §-.  3.) 

Oestlich  von  diesem  Meerbusen  streckt  sich  die  Halbinsel  Kas- 
sandra  (Pallene)  weit  in  die  See,  hinter  dieser  folgt  die  tiefe  Bai 
von  Kassandra,  welche  im  Alterthum  Sinus  Toronaicus  hiess.  und  dann 
der  Busen  von  Monte  Santo  (Singitius  sinus).  Der  Letztere  ist  von 
dem  folgenden  Contessa-  oder  R^ndinJi-Busen  (Strymonicus  siniis)  durch 

")  Wenn  sich  neben  äehr  tiefen  Bassiiis,  wie  a.  B.  such  im  ioniscten  Meere, 
ein  enger,  verMltniaamäsBig  seichter  Kanal  befindet,  so  entsteht  jedesmal  eine  Strö- 
mling.    Wir  kommen  auf  die  Euriposstromungen  auriiek,    (Vgl.  IV.  J.  0.) 
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das  AgioD-oros  oder  den  heiligen  Berg  der  Neugricchen,  den  Athos 
ihrer  Vorfahren,  getrennt.  Dieser  Berg  Ist  seit  dem  grauen  Alterthum 
der  Zielpunkt  al^meiner  Aufinerksamkeit,  der  Kittolpunkt  eine» 
ganzen  Fabelkreises  gewesen.  Wir  deuten  nur  auf  die  Phantasien  dea 
Xerxes,  des  Dinokrates  und  auf  die  ErzBhlnngen  von  der  merkwürdi- 
gen Art  seiner  Erhebung  hin;  und  für  die  Neuzeit  auf  seine  zahl-  • 
reichen  Kirchen,  Kloster  und  Mönche.  Seine  Höhe  giebt  Smyth  auf 
6500  engl,  (beinalie  6100  par.  Fuss)  an.  Man  findet  weit  geringere 
Angaben,  so  bia  zu  3353  Fubs  hinab,  was  aber  offenbar  falsch  ist, 
da  der  Gipfel  bei  heiterem  Wetter  vom  Cap  Sigeum,  ja  selbet  von 
der  troischen  Ebene  gesehen  wird.  Die  steilen  Abhänge  des  Athos 
setzen  sich  unter  dem  Meere  fort,  so  dass  man  1320  Fuss  von  der 
Küste  ab  schon  80  bis  100  Faden  Tiefe  misst.  Viele  kleinere  Kauf- 
fahrteischiffe können  ihre  Ladung  von  Nüssen  und  anderem  Obst  un-  , 
mittelbar  an  der  Küste  verladen.  ^ 

Das  Wasserbecken  zwischen  dem  Monte  Santo  und  den  Darda- 
nellen wird  durch  die  gebirgige  Insel  Taseo  (Thasos)  in  2  Abthei- 
lungen getheilt,  und  das  Festland  ist  wieder  durch  die  Meerbusen  von 
Aenos  (Stentoris  palus  oder  portus)  und  Saros  (Melas  sinus)  ausge- 
fackt.  Der  erstere  nimmt  die  Maritza  (Hebrus)  auf,  deren  Quelle  im 
Balkan  (Htemus)  entspringt.  Sie  ist  für  grosse  Kähne' bis  Adrianopel, 
der  zweiten  Hauptstadt  der  Türkei,  schifttar.  Vor  beiden  Buchten 
liegen  die  beiden  steilen  Felsen-Inseln  Samotraki  (Samothrake)  und 
Imbros,  und  in  mittlerer  Entfernung  zwischen  dem  Monte  Santo  und 
den  Dardanellen  die  viereckige  Stalimini  oder  Lemno  (Lemnos)  mit 
zwei  weit  einspringenden  Häfen,  von  denen  der  südliche  sehr  geräumig 
ist,  aber  eich  noch  nicht  zu  soJcher  Bedeutung  entwickelt  hat,  wie 
sie  ■  seine  seemännische  Bevölkerung  zu  fordern  acheint.  Ungefähr 
4'/,.  Meilen  südwestlich  von  diesem  Hafen  liegt  die  Insel  Agio- 
StrSti  ")  (Nea)  mit  einem  Dorf  und  einer  Rhede  und  den  sehr 
kleinen  Nachharinseln  Roubos  und  St.  Apostoli,  wesshalb  die  ganze 
Gruppe  im  Alterthum  Neie  (im  Plural)  hiess.  Sie  war  der  Athene 
geheiligt.  In  neuerer  Zeit  sind  diese  Inseln  nur  wegen  der  Austuht 
der  Velanidi  oder  Valonia  (Eckern  von  der  ftuercus  tegilops)  bemer- 
kenswerth. 

Wir  nehmen  nun  unsem  Cours  von  Saros  nach  Osten,  und  fahren 
vor  der  Mündung  der  Dardanellen  vorüber,  ohne  uns  für  jetzt  dort 
aulzuhalten.      Zunächst   erreichen    wir  so   das   Cap  Jenizary    (Sigeum, 
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neogr.  rsfi  2iäQi)  und  folgen  der  fast  gradlinig  nach  Süden  streichen- 
den EüBte  bis  zum  Cap  BübA  (Lectum)  bei  Taudian  ädfiasi  (Laguae») 
oder  den  Haeeninseln  und  Tenedos ,  welches  noch  den  alten  Namen 
führt,  vorbei.  Ein  sandiges  Gestade  umsäumt  hier  die  Ebene  von 
Troja  und  dehnt  sich  bis  zur  Basis  des  Gargarfih-Gebirges  (Ida)  aus, 
welches  eine  Höhe  von  5700  engl,  (beinahe  5350  par.  Fuas)  erreicht. 
Hier  beginnt  die  Westkuet«  Anatoliens,  der  alten  Asia  minor,  die  dcb 
südwärts  bis  zum  Cap  Krio  oder  Krios  (Cnidos)  und  noch  weiter  hin- 
streckt. Threr  ganzen  Länge  nach  zeigt  sie  die  mannigfaltigste  Glie- 
derung, viele  Einschnitte,  Buchten,  vorliegende  Eilande  und  Inselchea 
and  hat  dabei  Ueberfluss  an  guten  Anker-  und  Landungsplätzen.  Der 
Exporthandel  ist  übrigens  nicht  bedeutend  und  beschrankt'  sich  auf 
Bauholz,  Oel,  Wolle  und  Valonia.  Mehrere  dieser  Kafenplätze  zeigen 
vor  oder  hinter  ihren  Namen  das  Wort  Skala  d.  h.  Leiter  oder  Treppe , 
ein  Znsatz,  der  sich  aus  der  Einrichtung  der  Häfen  erklärt.  Dieser 
Ausdruck  ist  in  der  Levante  so  gebräuchlich,  dass  fare  scala  in  der 
Sprache  der  eingeborenen  Seeleute  so  viel  heisst  als  einen  Hafen  an- 
fahren. ■  An  mehreren  Punkten  der  Küste,  wo  dieselbe  sehr  steil  ist, 
sind  wirklich  Terrassen  oder  Stufen  in  den  Felsen  gehauen,  um  das' 
Landen  zu  erleichtem. 

Unter  den  Buchten  und  Häfen  dieser  Strecke  ist  der  erste  und 
wichtigste,  vom  Standpunkte  der  Kriegs-  und  Handelsmarine  aus,  der 
von-Smyma,  der  dritten  Stadt  der  Türkei.  IMe  Stadt  im  Hintergrund 
des  Hafens  zahlt  jetzt  gegen  130,000  Einwohner,  und  ist  der  groBse 
Stapelplatz  des  levantischen  Handels ,  leider  aber  von  der  Pest  häufig 
heimgesucht.  Die  Hauptstaaten  Europas  haben  je  einen  Consul  dort 
bestellt,  .  unter  deren  Schutze  die  Pranken,  welche  sich  grosser  Privi- 
legien. .  erfreuen ,  in  einem  beaondem  Stadtviertel  wohnen.  In  der 
schönen  Vorstadt  Boumabad  liegen  zierliche  Landhäuser  zwischen 
Gärten  und  Weiiibei^n.  Zwischen  Smyma  und  Cap  Krio  stösst  man 
noch  auf  mehrere  tiefe  Buchten ,  und  zwar  zuerst  auf  Seala-nova 
(Neapolis),  zwischen  welcher  Stadt  und  den  nach  Norden  zu  liegenden 
Buinen  von  Cläres  der  Pluss  Mendere  (Caystrus),  nachdem  er  bei  den 
TJeberresten  des  alten  Ephesos  voibeigefiossen ,  sich  in  das  Meer  er- 
giesat.  ]>Min  folgt  der  Golf  von  Marideliyah  (Bai^liacus  oder  Jassicus 
sinns),  in  welchen  der  Maddro  (Meander)  nach  vielen  Windungen  ein- 
mündet; femer  der  Golf  von  Kos  oder  Boudrdm  (Ceramicua  ainus) 
und  der  Golf  von  Doris  (Doridis  sinus).  Ueberhaupt  ist  die  Zahl  der 
guten  und  geräumigen  Häfen  und  Ankerplätze  sehr  gross,  aber  eben 
80  gross  ihre  Vernachlässigung  für  Kriegs-  und  Handelaz wecke.    Den- 
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noch  erregen  sie  auch  in  dieser  Verkommenheit  das  Interesse  des 
Alterthumsforschers  und  Gelehrten  im'  höchsten  Grade,  denn  die  ganze 
Küste  ist  mit  den  Spnren  antiken  KunstfleisseH ,  alter  politischer  und 
conunercieller  Thätigkeit  übersäet. 

Wir  wären  somit  an  den  Weat-,  Nord-  und  Ostgestaden  des 
Archipelagua  hingefahren.  Die  Südgrenze  wird  durch  eine  Inselreihe  be- 
zeichnet, welche  sich  von  Morea  nach  Eleinasien  halbmondförmig 
ansbreitet,  die  convexe  Seite  dem  levanfJachen  Becken  zukehrend. 
Der  westliche  Zug  dieser  Curve  hat  die  grosse  Insel  Candia  oder  Kriti 
(Krete)  zu  seinem  Bollwerk.  Sie  ist  sehr  gebir^g,  aber  dabei  gut 
eultivirt  und  reich  an  Produkten.  Im  Centnim  der  langgestreckten 
Insel  erhebt  sich  der  Berg  Psiloriti  (vipiiXoQntioi'}  oder  Monte  Giore 
(Ida)  über  6700  engl.  (6286,5  par.  Fuss)  mit  seinem  kahlen  Gipfel; 
die  Verzweigungen  desselben  sind  mit  Wäldern  bedeckt.  Der  Ida 
dient  dem  Schiffer  nicht  allein  als  trefflicher  Signalpunkt,  sondern 
gieht  auch  den  Zustand  der  Atmosphäre  und  also  des  Wetters  zur 
See  au.  Die  Nordküste  ist  mit  ihren  Häfen  und  Buchten  sägenfdnnjg  aus- 
gezackt, aber  die  Südseite  bietet  den  Küstenwinden  eine  steile  und 
Bcbroffe  Front  dar;  desahalb  pflegen  vorheifahrende  Schiffe  nicht 
zwischen  den  Gozzo-Inselu  (Ciaudos  des  heil.  Paulus)  durchzufahren, 
obgleich  die  Strasse  zwischen  ihnen  und  dem  Festlande  breit  genug 
ist.  Die  Insel  ist  mit  romantischer  Schönheit  geschmückt.  Sie  erzeugt 
Wein,  .Oel,  Obst,  Baumwolle,  Seide,  Honig,  Wachs,  Käse,  Seife,  Süsa- 
holz  und  Bauholz ,  aber  unter  der  türkischen  Herrschaft,  gegen  welche  sich 
dieCandiofen  gegenwärtig  (1858)  wieder  einmal  empört  haben,  ist  ihr 
Handel  bei  weitem  nicht  so  entwickelt,  wie  er  es  der  Ausdehnung  und 
Fruchtbarkeit  der  Insel  nach  sein  könnte.  Candia  ist  bei  einer'Breite 
von  3 — 8  Meilen  34  y^  Meile  lang  und  hat  einen  Fläehenraum  von 
190  Quadrat- Meilen.  -  Die  wichtigsten  Hafenplätze  sind  Grabusa 
(Coryca),  mit  weit  siclitbarem  Castro  oder  Fort;  Can^a  (Cydonia);  um- 
fährt man  tou  da  aus  das  Cap  Meleca  (Ciamon  Prom.),  welches  bei  den 
Candioten  Acrotiri  heisat ,  so  öfihet  sich  der  grösste  Hafen  der  laael, 
in  den  man  zwischen  der  befestigten  Insel  Suda  (Leucce)  und  dem 
Paleo-castro  Ton  Aptera  hindurch  einfährt.  Hält  man  nach  Osten,  so 
gelangt  man  nach  Armyro  (Amphimalla),  Ketimo  (Rethymna),  Candia 
(Cytieum),  Megalocastron  (Matium),  Spinalonga  (Chersoneaua)  und 
Sitia  oder  Settia  (Etia),  alles  Städte,  welche  noch  immer  von  dem  ßeich- 
thum,  der  Macht  und  dem  Kunstsinn  des  ehemaligen  Venedigs  zeugen. 

Die  nordöstliche  Spitze  des  erwähnten  Halbmondes  nimmt  die 
ansehnliche  Insel  Bhodus  ein,    die    den   Schlüssel   zu    dem    wichtigen 
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Passe  bildet,  den  sie  beherrscht.  Ihr  Nordgestade  ist  niedrig,  aber 
von  da  erhebt  sich  das  Terrain  zu  eiactu  hobea  Tafelbei^ ,  dessen 
Siidabbänge  in  eine  sandige,  aber  doch  ziemlich  fruchtbare  Ebene 
auslaufen.  Am  Nordost- Ende  der  Insel  befinden  sich  ihre  beiden 
-wohlbekannten  Häfen;  über  der  Einfahrt  zu  dem  kleineren  derselben 
stand  der  weltberühmte  eherne  Eoloss.  Ein  ganz  besonderes  Interesse 
knüpft  sich  vom  nautischen  Standpunkte  aus  an  Rhodus ;  denn  die 
Rhodier  haben  Jahrhunderte  insofern  das  Mittelmeer  beherrscht,  als 
sie  sehr  frühzeitig  eine  Gesetzsammlung  veröfi'entlichten ,  welche  is  _ 
ganz  Europa  bei  der  Entscheidung  seerechtlieher  Controversen  mass- 
gebend war. 

üngefübr  in  der  Mitte  zwischen  Rhodus  und  Candia  wird  die 
Grenze  zwischen  dem  Ärchipelagus  (Äda-lat-Dhengizi)  und  dem  süd- 
östlichen Theile  des  Mm.  weiter  durch  die  gebirgige  und  dürre  Insel 
Scarpauto  (KarpathoB),  ihre  Nebeninseln  Caso  (Kasos),  Caxopulo '*) 
and  einige  kleinere  Felsen  bezeichnet. 

Die  Alten  theilten,  um  in  die  chaotische  Uasee,  welche  sich  in 
ihrem  heimischen  Meer  vor  ihnen  ausbreitete,  einige  Ordnung  zu 
bringen,  bekanntlich  die  Inseln  des  Archipels  in  zwei  Gruppen  —  die 
Cycladen  und  Sporaden,  Die  erstem  hieesen  so ,  weil  sie  ungefähr 
in  einem  Kreise  um  Delos  herumliegen,  die  andern  führten  ihren  Na- 
men von  ihrer  längs  den  Klüsten  Anatoliens  zeratreuten  Lage.  Was 
einem  mitten  durch  das  eegteische  Meer  nach  dem  Hellespont  fahrenden 
Schiä'er  zur  Linken  lag,  wurde  zu  Europa,  das  zur  Rechten  Liegende 
zu  Asia  minor  gerechnet.  Diese  Eintheilung  blieb  im  Allgemeinen 
bestehen,  ausser  dass  Dionysius  Feriegetes  in  seinen  geographischen 
Hexametern  Delos  und  deren  Nachbarinseln  ausdrücklich  für  Asien 
beansprucht."')  Seitdem"  die  hellenische  Unabhängigkeit  anerkannt  ist, 
erscheint  eine  Thcilung  in  griechische  und  türkische  als  die  natürlichste. 

Die  Cycladen  umfassen  ungefähr  50  Inseln  und  Inselchen,  viele 
kleinere  Felsen  nicht  eingerechnet,  welche  auf  den  Seekarten  nicht 
fehlen  dürfen ,  aber  meist  gar  nicht  der  Beachtung  werth  sind.  Diese 
Inseln  sind  im  Allgemeinen  bergig  und  dürr  und  erscheinen  Öde ,  aber 

'*)  Die  Enduiig  pulo  kommt  im  NcugriechiBChFn  häufig  vor,  und  iet  eine  Art 
DimiDQtivfonn  —  vieileiclit  mit  dem  Lat,  ulus  verwandt?  ^  welche  hier  kleinere 
Naehbarinseln  nchen  einer  grögaern  bezeichnet,  so  Amorgopulo,  Nanfipulo,  Bellopnlo, 
Serfopnlo,  Samopnlo.  Eine  andere  Beiiehung  nahe  gelegener  Inseln  wird  bekanntlich 
dnrch  Anti-  aoegedrückt. 

•')  Gewiae  ohne  allen  Grund.  Der  Gebii^tanim  Euboea'«  setzt  siih  Tielraelu' 
fort  in  Andro.  Tino,  Delos,  Naiia,  Amorgo  und  achlieast  mit  den  Klippen  bei 
St*mpalia  ab. 
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obg^leicli  uur  wenige  reich  an  Bäumen  sind,  so  sind  doch  ihre  Gründe 
und  Thäler  Jneist  sehr  ei^ebig,  namentlich  an  Obst.  Für  die  Gegen- 
-ffart  steht  Milo  (Meios)  unter  ihnen  an  commercieller  Bedeutung 
obenan.  Die  Insei  hat  einen  trefflichen  grossen  Hafen  und  eine  Uenge 
geübter  Seeleute,  aus  denen  gewöhnlich  die  Piloteu  für  diese  Theile 
des  Um.  gewählt  werden.  Sie  ist  vulkanischen  Ursprungs,  erhebt 
sich  mit  dem  St.  Eliasberge  bis  zu  2000  Fuss  und  ist,  obgleich  ohne 
fliessendes  WaBser,  doch  fruchtbar.  Asia,  von  den  Italienern  Naxia 
(Naxos)  genannt,  ist  das  grosseste  Glied  der  ganzen  Gruppe;  sie  wird 
deeshalb  auch  die  Königin  genannt;  sie  ermangelt  eines  gut«n  Hafens; 
ihre  Oberfläche  zeigt  eine  stete  Abwechslung  von  Bergen,  Thälem  und 
Ebenen,  dabei  ist  sie  ziemlich  stark  bewaldet  und  bewässert.  Paros, 
1 '/,  Meilen  westlich  von  Naxos,  berühmt  wegen  ihres  schönen  weissen 
Marmors,  treibt  trotz  ihrer  Häfen,  der  besten  in  diesem  Meere,  nur 
unbedeutenden  Handel,  indem  sie  nur  etwas  Baumwolle,  Wachs 
und  Honig  ausführt.  Ihr  schönster  Hafen  ist  Naussa  oder  Ansa, 
(Agusa),  im  Norden  der  Insel;  leider  sollen  aber  die  Ufer  desselben 
durch  die  Malaria  der  benachbarten  Moräste  sehr  ungesund  sein,  und 
er  ist  vorzugsweise  aus  diesem  Grunde  verhältnisHmassig  sehr  schwach 
besucht.")  Siphanto  (Siphnos),  eiidöstl.  von  Seriphos,  soll  noch  immer 
reich  an  edlen  Metallen  sein.  Die  Töpferarbeit  von  Siphnos  war 
schon  im  Alterthum  berühmt  und  ist  es  zum  Theil  noch  jetzt.  Serpho 
(Seriphos)  liefert  Eisen;  —  Thermia  (Cythnus)  deutet  schon  durch 
ihren  Namen  auf  ihre  warmen  Mineralquelleu  hin  und  erzeugt  ausser- 
dem treffliches  Obst;  Policandro  (Pholegandros) ,  obgleich  felsig,  bringt 
guten  Wein  hervor;  —  Santorini  oder  St.  Irene  (Thera)  ist  offenbar 
wie  die  Nachbarinseln  und  Klippen  durch  vulkanische  £räfte  empor- 
gehoben. Bei  mehreren  ist  dies  geschichtlich  nachweisbar,  ja  einige 
EÖnd  sogar  erst  nach  1 700  empoi^taucht.  Santorin ,  das  übrigens 
noch  in  neuerer  Zeit  gewaltige  Veränderungen  durch  vulkanische 
Kräfte  erfahren  hat,  exportirt  Wein  und  Tuch.  Nio  (los),  obgleich 
felsig  und  rauh,  hat  eine  industriöse  Bevölkerung.  Syra's  (des  alten 
Syros)  Handel  steht  in  bester  Blüthe.  Seit  dem  Befreiungskriege  hat 
die  Insel  an  einem  guten  Hafeu  der  Ostküste  eine  neue  Stadt  Her- 
mopolis,  welche  einer  der  bedeutendsten  Handelsplätze  am  segteischen 
Meere    und    der   Vereinigungspunkt    der    Dampfschiffe     von    Marseille, 

"")  Die  tilaaisehe  Flotte  bat  um  1775  unter  Aleii.  Orlotf  lÜngBre  Zeit  dieaeu 
Hsfrn  zum  Stationepunkt  gewählt.  Eev.  0.  C,  Benouard,  damala  engl.  KapUn  zu 
SmymB,  sab  nach  181S  die  Bsaten,  welcb«  die  Buasen  damaU  angelegt  hatten.  Brat 
der  letste  Vertügungskrieg  välireud  der  griechiecheu  Erhebung  hat  aie  zerstört. 
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Triest,  Eonatantinopel ,  Smyrna  und  AlexaEdriea  ist.  Auch  Tzia  oder 
Tea^'')  (EeoB)  hat  emen  der  ediönsten  Häfen  im  ArchipelaguB ;  Tino 
(Tenoa)  ist  eine  zerklüftete  Felseninsel,  aber  doch  gut  angebaut  von 
einer  starken"  Bevölkerung,  die  sich  durch  Ehrlichkeit  und  Industrie 
auszeichnet.  Der  höchste  Berg  der  Insel,  ein  Granitfelsen  Exoburgo 
oder  Xoburgo ,  trägt  auf  Beiner  Spitze  ein  zertrümmertes  Bergaehloas. 
Mykoni  (Mykonoa),  mit  seinen  sehr  geschickten,  betriebsamen  See- 
leuten, wird  durch  einen  engen  Kanal  von  der  kleinen,  aber  berühm- 
ten und  einst  heiligen  Insel  Deloa  (jetzt  Sdili)  getrennt."*)  Femer  , 
sind  noch  zu  nennen:  Argentiera  (Cimolus) ,  Amorgo,  Stampalia  (Asty- 
paltea),  Ghiura  (Gyarus),  Sikino  (Sikinoa),  Polino  (PolyiegOB),  Bkino 
(SchinuBBa)  und  viele  kleinere  Inseln.  Eine  der  grössten  Cyoladen, 
Andres,  liegt  im  Norden  der  Gruppe  bei  Euboia  un^  führt  noch  den 
alten  Namen.  Sie  ist  fruchtbar,  ermangelt  aber  eines  guten  Hafens 
«nd  wird  daher  nur  selten  von  Fremden  besucht.  Die  Cap  d'Oro- 
Strasse,  welche  sie  von  Negroponte  trennt,  heisat  auf  den  Karten  ge- 
wöhnlich Bocca  Silota,  ein  weder  italienisches  noch  griechisches  Wort.") 
Zwischen  Andros  und  Scio  liegen  die  beiden  gefährlichen  Felsen 
Kaloyeri,  welche  durch  vulkanische  Erhebung  entstanden  zu  Bein 
Bcheinen.  Man  wird  überhaupt  bemerken,  dass  die  Beihen  der  Con- 
tinentatinaeln  hier  von  einer  Kette  vulkanischer  faat  rechtwinklig 
durchbrochen  werden. 

Die  Sporaden ,  die  ^dere  grosse  cegeeische  Inselgruppe,  sind  öst- 
beh  von  den  Cycladen  zerstreut  und  liegen  zum  Theil  faat  zwischen 
den  Cycladen,  indem  sie  längs  der'Küste  Anatoliena  zwiachen  Samos 
und  Bhodos  (dies  mit  eingeschlossen)  eine  Kette  bilden,  welche  sich 
über  das  ikarische  nnd  karpathisehe  Meer  der  Alten  schlingt.  Nächst 
Rhodos   ist   von  diesen  Inseln  Samos   die   wichtigste,   bei    deren  Ein- 


°')  Das  VaterUnd  der  Dichter  Simatudes  und  Sakchyhdes 

^')  DelDB  BoU  zuerst  aus  der  ogjgiBChcn  Fluth  eniporgetaudit  sein  (NsBfuntur 
.  , .  terrae  ac  repenta  in  ahquo  man  emer(!mit  tslut  psna  secum  faciente  natura 
quiequ«  hanaent  hialUB  aha  loco  reddente  ClaiiP  jam  pndem  maulte  Deloa  et 
RhodoB  ni  monr  produntur  enata  Postea  minores  ultra  Melon  Anaphe  mter 
Lemnum  et  Helleapontum  Nca  inter  Leliedum  et  Teon  Haloue  luter  Cycladas 
Ol,  CXXX\  anno  qnarto  Thera  d  Therasia  Inter  easdem  poat  «niio-{.Ä.\X  Hiera 
eademque  Autotnate  Et  ab  duobna  stadiia  past  atrnos  C\  in  DoatTo  aevo  M  Juuio 
Süano      L    Balbo  Coia    a    d    '1111    Idua  Juhas      Thia  Plin    11      88  aeq)      Bei 

Homer  heiaat  Deloa  Ortjgia  und  liegt  auf  der  Mitte  der  Erde  to  die  K  endungLU 
der  tionnr'  Die  herrhcbeD  Baudenkmäler  dieser  Insel  sind  bia  auf  ivonige  Trümmer 
nnd  Treppenstufe  vemicfitet 

t     daas    W(.nigatens  Bucca    Si       mit   den     türkischen    Bighdi 
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wohnem  eich  Industrie  und  Ehrlicheit  im  umgekehrten  VerhältnisB 
entwickelt  l«tben,  Sie  führen  Seide,  Wolle,  Obst,  Wein  und  Oel 
aus  und  die  Abhäiige  des  schneebedeckten  Kens -Beides  sind  rmt  gu- 
tem Bauholz  bewachsen.  Fätino  (Fatmos),  durch  die  Bibel  jedem 
Christen  bekannt,  ist  rauh  und  unergiebig;  Stanco  (Cos)  strotzt  von 
üppiger  Fruchtbarkeit  und  wird  von  Hand<!!3schiffem  etark  besucht. 
Dagegen  zeigt  Nicaria  (Icaria)  nur  geringe  Beirieb aamkeit.  Ealolimno 
(Calymnos)  ist  sehr  gebii^ig  und  erzeugt  vortrefflichen  Honig.  Ganz 
nahe  dabei  Hegt  Lero  (Leros),  mit  steinigem  Boden,  der  aber  doch 
gutes  Obst  hervorbringt.  Danach  folgen  die  Khark(  (Chalce)  -  Inseln, 
Piacopi  (Telos),  Nisari  (Nisyrus)  und  viele  zerstreut  liegende  kleinere 
Inseln.  Zwischen  diesen  haben  sich  mehrere  Trachytfelsen  vom  Meeres- 
boden erhoben  und  die  Zahl  der  Inseln  vermehrt. 

Yon  den  an  der  Küste  Anatoliens  liegenden  und  nicht  zu  den 
Sporaden  gehörenden  Inseln  sind  drei  besonders  zu  erwähnen.  Die 
politische  Geographie  rechnet  sie  mit  Samos,  Cos  und  Rhodos  zusam- 
men zu  Kleinasien.  Es  sind  die  folgenden :  Uytilini  (Lesbos),  eine 
Antchtbare,  gut  bewaldete  und  gesunde  Insel,  dabei  reich  an  geräu- 
migen, sicheren  Häfen,  (Calona,  Ealas  Limenoa)  mit  starker  Ausfuhr ; 
femer  Ipsara  (Psyra),  nur  ein  kahler  Felsen,  aber  durch  den  seemän- 
nischen Unteraebmungsgeist  seiner  Einwohner  zu  bedeutender  Geltung 
gebracht,  endlich  Scio  (Chioa),  das  mit  schonen  Hainen  und  Garten 
bedeckt  ist,  und  für  den  obstreichsten  und,  fruchtbarstec  Fleck  im 
Gebiete  des  Archipelagus  gehalfen  wird.  Die  Insel  blühte  vor  dem 
Griechen  aufstände  wie  ein  irdisches  Paradies;  aber  als  sich  die  Be- 
wohner Saki-Adasis,  obgleich  erst  mit  Widerstreben,  ihren  Brüdern  in 
Griechenland  angeschlossen  hatten,  verwüsteten  die  rachedürstenden 
Türken  die  ganze  Insel  und  massakrirten  die  Einwohner.  Diese 
Gräuelacenen  auf  Chics  mit  all  ihren  tragischen  Einzelheiten  sind  allein 
hinreichend,  um  die  in  der  letzten  Zeit  der  in  jeder  Hinsicht  herabge- 
kommenen, unserm  Glauben  feindlichen  türkischen  Nation  gewährte 
Unterstützung  ganz  unbegreiHich  erscheinen  zu  lassen. 

Dies  wäre  ein  flüchtig  entworfenes  Bild  des  Archipels.  Die 
Schiffahrt  ist  auf  demselben  im  Allgemeinen  bequem  und  ziemlich  an- 
genehm. Die  Zahl  der  Inseln  ist  wohl  gross,  aber  sie  sind  hoch, 
steil  und  haben  fast  unmittelbar  an  der  Küste  Fahrwasser;  dabei  ist 
das  Klima  entzückend.  Aber  dennoch  muss  sich  der  Seefahrer  wohl 
vorsehen;  denn  sehr  plötzliche  und  frische  Böen  sind  nicht  selten; 
auch  ist  zu  Zeiten,  namentlich  im  Winter,  das  Wetter  schlecht  und 
sogar  gefährlich.     In  solchen  Fällen  bilden  die  Wogen,  welche  wenig    • 
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Itaum  finden,  um  sich  auszudehnen,  eine  äusseret  unruhige  See,  er- 
heben sich  bedeutend  hcrch  und  breoben  sieb  mit  gewaltiger  Eraft 
an  den  ihnen  entgegenstehenden  Küsten  und  Felsen.  Im  AUgemeinea 
ist  die  "Wassertiefe  zwischen  den  Inseln  sehr  bedeutend,  gewöhnlich 
in  kurzer  Entfernung  Ton  der  Eüste  mit  150  Faden  Leine  noch  kein 
Ofund.  Die  Inseln  sind  meist  dünn  bevölkert;  manche  sind  als  kaum 
bewohnt  anzusehen.  Dennoch  ist  der  Handel  sehr  belebt;  die  Einfuhr 
ist  den  Bedürfnissen  und  Neigungen  der  Insulaner  angepasst,  die  schon 
durch  die  Ifothwendigkeit  meist  zum  Seeleben  gedrängt  wurden. 
Ihre  mannigfache ,  obgleich  nicht  eben  massenhafte  Ausfuhr  besteht 
aus  Korn,  Wein,  Oel,  Rosinen,  Oliven  und  andern  Südfrüchten,  Honig, 
Wachs,  Wolle,  Seide,  Baumwolle,  Schwämmen,  Eisen,  Alaun,  Pech, 
Terpentin,  Schwefel,  Salz,  Bauholz,  Mastix,  Galläpfeln,  Eermes  und 
Valoniaeicheln.  Dieser  Export  macht  es  ihnen  möglich,  sich  selbst 
Luxusartikel  zu  verschaffen,  an  die  sich  ihre  reichem  Nachbaren  ge- 
wöhnt •haben. 


§.  9.    Das  schwarze  Heer  nebst  seiner  Einfahrt. 

Wir  kehren  nun  zu  den  Dardanellen  (Hellespontos)  zurück,  jener 
schönen  Strasse ,  welche  die  Pforte  zum  Marraorameere  (Propontis) 
bildet  und  zugleich  Asien  von  Europa  trennt.  Ungleich  dem  Home- 
rischen „breiten  Meere",  ähtielt  sie  einem  gewaltigen  Strome,  der 
majestätisch  zwischen  zwei  Eetten  hochragender  und  üppig  fruchtbarer 
Berge  dahinäiesst.  Sie  ist  stark  befestigt,  ohne  Felsen  und  verbor- 
gene Gefahren,  hat  an  einigen  Stellen  60  Faden,  aber  im  Allgemeinen 
eine  engl.  Meile  von  der  Eüste  8 — 9  Faden  Tiefe.  Die  Dardanellen 
verengen  sich,  wie  der  Euripos,  gegen  die  Mitte  zu  zwischen  Sestos 
und  Abydos  von  der  mittlem  Breite  von  1  bis  1  y^  Meile  bis  auf 
8100  engl.  (7600  par.  Fuss).  Nachdem  man  bei  Uallipoli  (CalHpoUs). 
dem  Haupthandelsplat^  an  den  Dardanellen,  vorüber  igt,  fährt  man  in 
das  Marmorameer  ein,  welohes  seinen  Namen  nach  der  modernen 
Benennung  der  Ip.sel  Proconnesus  führt,  welche  nördlich  von  der 
Halbinsel  Artaki,  dem  ehemals  wohlbekannten  Cyzikus  liegt.  Von 
hier  kann  jedes  Schiff  mit  günstigem  Winde,  ohne  weiteres  Hindemiss, 
nach  den  alten  Demoneai,  jetzt  Prinkipos  oder  Prinzeninseln  fahren, 
einer  Inselgruppe,  welche  vor  dem  südlichsten  Punkte  der  Einfahrt  in 
die  Strasse  von  Konstantinopel  liegt,  und  etwas  über  2  Meilen  von 
dieser  Stadt  entfernt  ist. 
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Auf  einer  Landspitze,  welche  auf  der  einen  Seite  von  dem 
UarraoTamecr  und  auf  der  andern  yon  den  GcwäBsem  des  berühmten 
goldenen  Uoma  (Chryso-Keras)  bespült  wir<t  erhebt  sich  in  imposanter 
Schönheit  die  Stadt  Konstantinopel  (Byzantium),  das  Stambul  der 
Türken,  auf  einer  wellenfijrmigen  E«ihe  von  Abhängen,  zusammen 
ttiit  den  Voratjidten  Galata,  Pera  und  Topkhäna  von  wenigstena 
600,000  Menschen  bewohnt.  Der  Hafen  —  das  goldene  Hom  — 
hat  trefSiche  Quais,  eine  bequeme  Ein-  und  Ausfahrt  und  demgemäss 
auch  einen  sehr  lebhaften  Handel.  Dabei  kommt  es  demselben  sehr 
zu  Statten,  dass  er  sich  immerfort  selbst  reinigt;  denn  die  vom 
.  schwarzen  Meere  horabkommende  Strömung ,  indem  sie  gegen  das 
Seraglio  oder  den  westlichen  Punkt  der  Einfahrt  stosst,  tritt  in  das 
goldene  Hom  von  der  einen  Seite  ein  und  sich  in  einen!.  Bogen 
durch  den  ganzen  Hafen  fortbewegend,  läuft  sie  längs  der  gegenüber- 
liegenden Küste  wieder  hinaus;  diese  grosse  rotatorische  Strömung 
combinirt  sich  noch  mit  verschiedenen  kleinem,  welche  Ton  kleinen 
im  Hintei^ninde  des  Hafens  einmündenden  Süsswasserbächen  hervor- 
gebracht werden,  und  führt  so  allen  Schlamm  und  alle  Unreinigkeiten 
mit  sieh  fort,  welche  sonst  den  Hafen  verdorben,  oder  jedenfalls  doch 
Versandungen  und  dei^l.  verursacht  haben  würden. 

Zwischen  KonstantinOpel  und  Skutari  oder  llskindär,  der  asia- 
tischen Vorstadt,  liegt  die  Einfahrt  in  den  thrazischen  Bosporus, 
jetzt  der  Kanal  von  Konstantinopel  genannt.  Sie  ist  etwa  '/,  Meile 
breit,  mit  einer  zwischen  16  und  30  Faden  schwankenden  Tiefe.  Die 
westlichen  Küsten  fallen  meist  steil  ab.  Von  dieser  Mündui^  führt 
der  Kanal  schlangenformig  bis  in  das  schwarze  Meer,  bei  einer  Länge 
von  ungefähr  3  V,  Meilen  verengt  er  sich  höchstens  auf  '/^  engl.  Meile 
und  hat  durchweg  ungefähr  in  der  Mitte  gutes,  tiefes  und  dabei  ziem- 
lich breites  Fahrwasser  und  ebenda  eine  südwärts  gehende  Strömung, 
welche  Sheitan  Akandi-si  (d.  h.  Satans- Strom)  heisst  und  zn  Zeiten 
sehr  stark  ist.  So  windet  sich  der  Strom  zwischen  2  Bei^ketten  hin, 
deren  Gipfel  bewaldet ,  deren  Seiten  gut  cultivirt ,  und  deren  Fuss 
mit  Städten,  Dörfern  und  befestigten  Punkten  übersäet  ist.  Der  Thurm 
Leander's,  Kiz  Kal'eh-si  oder  das  Damenschloss  bei  den  Türken,  steht 
auf  einem  Felsen  im  Kanal,  der  Serailspitze  fast  gegenüber  und  gerade 
vor  der  Spitze  von  Skutai;  auf  den  Küsten  zu  beiden  Seiten  der 
Einfahrt  in  das  schwarze  Meer  steht  je  ein  Leuchtthurm.  Der  eine* 
heisst  Rdm-ili  Fanär,  d.  i.  die  europäische  Leuchte  und  steht  auf  dem 
alten  Panium  Promontorium,  der  andere  auf  der  asiatischen  Seite ,  auf 
dem  Promontorium  Ancyweum,    welches    der  Sage    nach  |seinen  Namen 
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daher  fuhren  soll,  dase  die  Argonauten  von  da  ein  Stück  Felsen  mit- 
nahmen, welches  Urnen  zum  ersten  Anker  dienen  HoUte.  Vor  der 
Kaualmiindung  liegt  eine  Gruppe  vulkanischer  Inseln,  von-  denen  alte 
Fabeln  erzählen,  daas  sie  herumgeschwommen  seien.  Bie  führen  unter 
den  "Westeuropäern  noch  immer  ihren  klassischen  Namen  Cyanete.  Auf 
der  einen  stehen  die  ßeste  eines  dem  Augustus  geweihten  Altars. 
Sie  hiessen  auch  Symplegaden  und  waren  der  Schrecken  der  alten 
Seefahrer  ""•). 

Das  schwarze  Meer  (der  Pontus  Euxinus),  ?}  fi«iipJ/  ^äXaca^  der 
Neugriechen,  ist  ein  Binnenmeer  mit  einem  im  Allgemeinen  hohen 
und  feisten  Kiistenrand,  Es  hat  von  West  nach  Ost  einen  Durch- 
messer Ton  HI  Meilen  Länge,  während  die  Breite  von  Süd  nach 
Nord  nur  etwas  über  65  3Icilen  beträgt.  Der  Flächenraum  wird  von 
Smyth  auf  172,000  engl.  U.-M.  (=  8492  Q.-M,)  berechnet,  eine  wohl 
etwas  zu  kleine  Angabe.  '"')  Zu  dem  neuem  Namen  sollen  die 
dichten  Nebel  Veranlassung  gegeben  haben,  welche  sich  öfters  auf 
dem  Meere  lagern,  ode»  die  Gefahr,  welche  der  Schiffahrt  aus  diesen 
Nebeln  ei^^hst,  nach  Andern  die  dunkelbewaldet^n  Küsten.  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Alten  dies  Meer  für  äusserst  gefährlich  hielten  uud 
ihr  in  tiefes  Dunkel  gehülltes  cimmerisches  Land  an  die  Non^estade 
desselben  yerleglen.  Ausser  dem  vom  Plateau  Kleinasiens  kommenden 
Süsswasser  nimmt  das  Meer  einige  der  grössten  Flüsse  Europa's  auf, 
nämlich  die  Donau  (Ister),  den  Dniepr  (Borysthenes),  Dniestr  (Tyras 
später  DanMtris),  den  Don  (Tanais)  und  Kuban.  Desshalb  enthält  dies 
Binnenmeer  nur  Brackwasser.  Dass  trotz  der  bedeutenden  Massen 
süssen  Wassers,  welche  dem  Meere  seit  Jahrtausenden  zufliessen,  über- 
haupt noch  ein  Salzgehalt  bemerkt  wird,  erklärt  sich  aus  der  durch 
die  Dardanellen  gehenden  unterseeischen  Strömung,  welche  fortwäh- 
rend salziges  Wasser  zufuhrt.  Von  dieser  wird  weiter  unten  die 
Itede  sein.  Die  Tiefe  ist  im  Allgemeinen  gross,  so  dass  gewöhnhch 
mit  150  Faden  Leine  kein  Grund  gefunden  wird;  aber  vor  der  Donau- 
Mündung  nimmt  die  Waasertiefe  nur  sehr  allmälig  zu,  und  ungefähr 
ebenso  von  der  Schlangenineel  bei   Odessa  nach   der  Krim   zu.     Die 

""*)  £b  hat  neben  dem  Ancyrceain  Proni.  verachiedene  Insetn  gegeben,  weklie 
nntet  dem  Kamen  der  aaiatiäclien  Cyane«  »on  Stmbo,  Anian,  Dionjaina  Periegetes 
«rnühnt  Verden.  Dem  Petr.  Oyllius  (De  Eoaporo  Thracico  II.  eap.  24.)  zufolge, 
lagen  sie  mehr  ale  70  römische  Pasaus  Ton  den  curopäischeD  entfernd.  -Wo  sind  sie 
Jetzt?  Hau  bemerkt  nSmlieh  jetzt  nur  zwei  kleine  Felaeninseln  Ton  den  Türken 
Disklakl  genannt 

"")  Wir  werden  unten  (III.  i.  0.)  auf  die  GTÖsaendiraena Jonen  aller  Theile  dea 
Uittelmeers  lurUckkommen. 
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Fluthen  der  grossen  Tlüsse  briogeii,  besonders  zu  Anfang  des  Sommere, 
wenn  sie  durch  das  Schmelzen  des  Schnees  anschwellen,  starke  Strö- 
mungen hervor;  wenn  dann  heftige  Winde  gegen  diese  Fluthung  an- 
wehen, ao  entsteht  eine  umspringende  (ehopping)  See,  welche  kleinem 
Schiffen  gefährlich  wird.  Sonst  ist  das  schwarze  Meer  frei  von  jeder 
Oefahr;  denn  es  hat  mit  wenigen  unbedeutenden  Ausnahmen  weder 
Inseln  mid  Felsen,  noch  Kiffe  auf  den  gewöhnlichen  Fahrstrassen  und 
fast  überall  giebt  es  Plätze,  in  welchen  die  grössten  Schiffe  sicher 
vor  Anker  liegen  können.  Als  Handelsartikel  sind  hier  zu  nennen: 
Wein,  Bauholz,  Holzkohle,  Pech,  Po  tusche,  Fische,  Caviar,  Hausen - 
blase,  Schagrin,  gesalzenes  Fleisch,  Käse,  Geflügel,  Butter,  Wolle, 
Pelle,  Hanf,  Talg,  Honig,  Taback,  Sah,  Eisen,  Kupfer  und  Salpeter, 
aher  besonders  Getreide.  _ 

Die  Westküste  ist  bis  Kostendsje  (Chiust,enza,  Constantiana)  meist 
felsig,  da  zuerst  das  Strandsjea- Gebilde  kurze  Querzüge  ans  Gestade 
sendet,  welche  als  spitze ,  steile  Voi^ebirge  z.  B.  Inada  (Thynia) 
enden,  und  hemäch  der  Balkan  eben  so  steil  abfällt.  Hier  begegnet 
man  dem  geräumigen  Hafen  von  Burgaa  ^ellodos)  und  Ahiali 
( Anchialus),  dann  dem  weit  vorspringenden  Cap  Emineh  (Heemi 
extrema),  in  dessen  Nähe  an  der  Stelle  des  alten  Mesembria  Misaivria 
liegt.  Bedeutender  und  in  den  türkischen  und  neuesten  Kriegen  oft 
genannt,  ist  der  Hafenort  Yama  in  der  Nähe  des  alten  Odesaus. 
Nordöstlich  davon  springt  das  Cap  Gülgrad  (Tetrisias)  weit  vor ; 
darauf  streicht  die  Küste,  gen  NO.  immer  flacher  werdend,  zum  Donau- 
Delta  hin,  welches  von  Lachen  und  Sümpfen  angefüllt  ist,  und  das 
der  Strom  in  drei  Haupt-  und  vielen  Nebenannen  durchflieast.  Der 
mittlere  Hauptarm,  die  Suline  Bogasi,  mit  der  Stadt  Suline  ist,  wenig- 
stens verhältnissmüssig,  noch  am  besten  schiffbar,  der  nördliche  heisat 
die  Kilia-Uündung.  Dieses  Deltaland,  welches  im  Innern  bei  Tuldscha 
anfängt  und  an  der  Mündimg  höchstens  18  Meilen  Länge  hat,  ist  füT 
den  mächtigen  Strom  unbedeutend.'"')  In  offener  See  vor  den  Mün- 
dungen liegt  die  flache  Schlangeninsel.  Die  Küste  bleibt  nun  niedrig 
und  es  zeigt  sich  an  den  Flussmündungen  die  Limanbildung,  zunächst 
bei  Akjerman  am  Dniestr,  der  fiir  kleinere  Seeschiffe  nur  bis  Bender 
fohrbar   ist.     Die   wichtigste   Stadt  Sudrusslands,    zugleich  Stapelplatz 


'"*)  Ubber  das  Donaudelta  luid  dfBgen  Umgegend  ist  bcsonderB  ein  sehr  reicb- 
hultiger  Aufsatz  E.  Ton  SydDw'a  zu  TeigleiclieB :  „Ein  Blick  auf  dai  rusBisch  -  tür- 
kische Grenzgebiet  an  der  untem  Donau"  (Dr.  Petermann'e  Mitth.  1856,  IV,  119); 
ferner:  „Die  niHBiach  -  türtiache  Grenze  an  den  Donaumlindungen "  yoD  Ä.  Petermann 
(16S7,  lil,  139.) :  endlich  Lieat,  Wiltinaons  treffliche  Messungen  (Mitth.  1S57.  VIII,  331). 
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für  den  Handel  von  Podolien,  Yolhynien  und  der  Ukraine,  ist  Odessa, 
dessen  Auaftihr  bei  einer  Bevölkerung  von  72,000  Uenscheii,  1839 
bereits  48'/,  Million  Kübel  betrug.  Der  bis  5  Meilen  breite  Liman 
des  Sniepr  beginnt  bei  Cherasön  und  reicht  bis  Oczakow  und  bis  zu 
dem  gegenüberliegenden  Einbum.  Ferekop,  Eupatoria,  Sebastopol 
selbst,  Balaklava  u.  s.'  w.  sind  während  des  letzten  Krieges  bo  bäu£g 
genannt  worden,  dass  wir  hier  nur  bemerken  wollen,  daae  das  Terrain 
sich  in  dem  4000  Fuss  hohen  Tschatyr-Dagh  im  Süden  der  Krim 
wieder  bedeutend  hebt,  sowie  auch  das  Meer,  welches  im  Nordwesten 
durchschnittlich  ziemlich  seicht  war,  sich  zu  grossen  Tiefen  senkt. 
Taarieu  hatte  nach  der  Volkszählung  im  Jahre  1851  bei  einem  Flächen- 
inhalt  von    1212  Q.-U.  eine  Bevölkerung  von  608,832  Menschen. 

Das  grosse  Wasserbecken  im  Nordosten  des  Pontus  Euxinus, 
welches  das  Asowsche  Meer  (Palus  Mffiotia,  bei  den  Türken  Azäk- 
deniz-()  genannt  wird,  hat  eine  Oberfläche  von  etwas  über  13,000 
engl,  Quadrat-Meilen  (etwa  650  geogr.  Q.-M.)  Der  Salzgehalt  dieses 
Meeres  ist  durch  die  Einwirkung  der  Flüsse  noch  geringer  als  der 
des  schwarzen.  Der  Schiffahrt  auf  dieser  Unterabtheilung  des  schwarzen 
Meeres  treten  viele  Hindernisse  entgegen,  namentlich  die  Strömung 
während  der  gewaltigen  Ueberschwemmungen  des  Don,  die  allgemeine 
Seichtigkeit,  zahlreiche  Untiefen  und  nicht  selten  auch  Eis  "'^).  Man 
kann  auch  nicht  anders  als  durch  die  enge  Strasse  von  Taman  oder 
Yenikalch  (Neues  Castell) ,  den  alten  cimmerischen  Bosporus ,  ein- 
fahren. Aber  ungeachtet  aller  dieser  physischen  Hinderuisse  haben 
die  Russen  durch  ihreu  energischen  Willen  Taganrog,  den  Haupthafen 
(2^,000  Einw.)  zu  einem  wichtigen  Handelsplatz  gemacht,  dessen 
Einfuhr  18ö0  einen  Werth  von  mehr  als  2,533,000  Thaler  erreichte, 
and  dessen  Ausfuhr  sich  ungefähr  auf  3 '/,  Million  belief. 

Die  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  ist  arm  an  guten  Anker- 
plätzen (zu  nennen  sind  Anapa,  Oelentschik,  Suchum  Kaie,  Foti  und 
noch  mehrere  kleine  russische  Forts).  Eine  gesunde  Entwicklung 
des  dortigen  Handels  ist  aber  durch  den  langjährigen  kauka- 
sischen Krieg  bisher  verhindert  worden.  Die  Siidküste  des 
schwarzen  Meeres  hat  einige  treffliche  Hafen  aufzuweisen ,  und  der 
dortige  Handel  ist  belebter,  Trebisonde ,  das  alte  Trapezunt,  zählt 
wieder    100,000    Einwohner.     Weiter    nach    Westen    sind    die    Moer- 


'")  Das  Asowgche  Meer  ist  yor  April  »eilen  für  die  Sehifiiihrt  frei  genug  tob 
EU  und  eben  desshalb  endet  hier  die  Schiffabrt  Anfang  Norembei.  Dabei  frieren 
die  tiefen  Stellen  früher  zu  aU  die  flachen.  {S.  Nautical  Magazine  vol.  XXIII. 
p.  29S.    Dr.  Petemiann,  Mitth.    1867,  VIII,  334.) 
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buBen  von  Samsim  \md  Sinope  zu  erwähnen.  Die  Küste  selbst 
ist  hier-  meist  steil,  ausgezackt  und  reich  an  Vorgebii^n  als  Aus- 
läufern des  steil  uufsteigendea  Oebirgslands  (z.  B.  Bona  Indscbe,  Ee- 
rempe,  Baba).  Auch  das  kaspiache  Meer  zeigt  denselben  Gegensatz 
zwischen  seinen  nördlichen  und  südlichen  Ufern.  Nordlich  von 
Armenien  erstreckt  sich  von  der  vulkanischen  Landzunge  Abseheron  '"*) 
nach  NW.  bis  zum  Asowbusen  der  150  Meilen  lange  und  durch- 
schnittlich 20  Meilen  breite  Kaukasi;s,  als  ein  unabhängiges  Hoch- 
gebirgs System.  Seine  Mitte  ist  schmaler,  aber  zugleich  hoher  als  die 
Seiten,  am  höchsten  im  Elbrus  (16,800  Fuss).  Hier  sind  die  Quellen 
des  Kuban  und  Bioni:  Der  Kasbek  mit  den  Quellen  des  Terek  und 
den  ZuflüHsen  des  Kur  ist  14,000  Fuss  hoch.  Ueber  den  Kaukasus 
führen  mehrere  Pässe;  der  einzige  für  Wagen  und  Pferde  zugängliche 
ist  der  von  Mosdok  nach  Tiflis.  Die  Strassen  an  den  Küsten  des 
schwarzen  und  kaspischen  Meeres  waren  schon  in  alten  Zeiten  "Völker- 
strasseu.     Die  letztere  heisst  die  Strasse  von  Derbend. 


.  §.  10.    Der  Öitliclie  Theil  dei  Kittelmears  and  die  Levante. 

Wir  kehren  nun  zu  dem  Levantehecken  zurück  und  verfolgen 
vom  Archipelagua  aus  weiter  die  Küsten  von  Asia  Minor.  Der  Baum 
zwischen  Cap  Symi  (Ehodus  gegenüber)  und  dem  Golf  von  Iskan- 
derün  wird  von  den  europäischen  Geographen  die  Küst«  von  Kara- 
m&nia  genannt  —  von  Karamän-flf,  das  Land  des  Karamau  Agha.  Sie 
ist  von  tiefen  Baien  und  Golfen  durchbrochen,  in  deren  Hintergrund 
sich  hohe  Bergreihen  erheben,  z.  B.  der  Pik  von  Takhtahlu  (In^el 
gipfel),  westlich  vom  Golf  von  Adälia,  der  7800  engl,  (etwa  7318  par. 
Fuss)  hoch  ist.  Noch  weiter  hin  nach  Osten  erheben  sieh  die  noch 
hohem  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gipfel  des  Taurus. 

Zwischen  den  Golfen  oder  Meerbusen  von  Symi  und  Makri 
(Qlaucus  sinusj  liegen  verschiedene  kleine  Häfen;  der  nordwestliche 
Theil  wird  aber  von  dem  ausgedehnten  und  vom  Lande  ganz  einge- 
schlossenen Hafen  von  Mermerieheh  oder  Klein  -  Mannora  (Phyaais) 
eingenommen,  in  dem  die  grösstcn  Flotten  sicher  ankern  können. 
Dies  haben  die  Engländer  zu  ihrem  Glück  erprobt,  als  ihre  von  Lord 
Keith  und  General  Abercrombie  geleitete  Expedition  vom  Wetter  hier- 
hin verschlagen  wurde ;  aber  bis  da  war  er  den  Kloten  der  englischen 

'"')  An  dieser  Landiunga  verunglllckte  1857  leider  das  Schiff,  welches  die 
Beaulttite  mehijüliriger  interessanter  und,  v'te  ee  scheint,  Tortrefflicher,  wissenechaft- 
licher  Arbeiten  der  russischen  Eipcdition  auf  dem  Knspi-See  an  Bord  hatte. 
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Kriegsflott«  ganz  unliekannf  und  die  Schiffe  flüchteten  vor  einem 
wüthehden  Sturme  nur  einer  Notiz  Sir  Sidney  Smyth's  gemäss  hierher. 
Der  unmittelbar  daranatossende  Hafen  Kara-aghätch  ist  nicht  so  be- 
quem ,  aber  leichter  zugänglich.  Jenseits  desselben  umgrenzen  die 
Tedf-Burun  (Cragus  Mens)  oder  die  zackigen  Gipfel  der  sieben  Vor- 
gebirge unterhalb  Makri  die  Bai,  in  welche  der  Fluss  Kodja.-chai  (der 
Xartthus)  sich  ergieaat,  nachdem  er  das  Paschalik  Meis  (Lydia)  durch- 
strömt hat.  Zwischen  diesem  und  dem  Cap  Khelidonia  findet  man 
auch  zahlreiche  Häfen  und  Einfahrten,  wohin  sich  Schiffe  von  jeder 
Grösse  und  Zahl  flüchten  können ,  indem  wegen  der  Steilheit  der 
Küst«n  der  Zugang  überall  erleichtert  ist.  Die  wichtigsten  dieser 
Hafenorte,  Eastelorizo  oder  Castello  Rosso  und  der  Hafen  Tristomo 
(Dreiraündung) ,  sind  nach  Admiral  Beaufort's  Angabe  um  so  werth- 
yoller  und  bedeutender,  als  es  von  hier  bis  Syrien  keinen  vom  Land 
eingeschlossene^!  Hafen  mehr  giebt.  Aber  bei  der  gegenwärtigen  Ver- 
wahrlosung dieses  schonen  Landes  sind  jetzt  kaum  frische  Lebena- 
mittpl  und  Wasser  zu  erlaugen. 

Cap  Khelidonia  (Sacrum  Promontorium)  und  Anamür  (Anamuritim 
Prom.)  bilden  die  Landspitzen  des  grossen  Golfs  von  Adalia,  der 
pamphytischen  Reo,  wie  ihn  die  alten  Geographen  nannten.  Seewärts 
vom  Gipfel  der  erstem  Landzunge  liegt  eine  Gruppe  von  füaf  Inseln, 
von  denen  zwei  gross  und  400  bis  500  Fuss  hoch  sind.  Sie  gewäh- 
ren kleinen  Schiffen  in  einigen  Schlupfhäfen  Schutz.  Nachdem  wir 
hei'  mehreren  Buchten  und  kleinen  Inseln,  welelie  die  Küst«  unterhalb 
des  prachtigen  Berges  Takhtahlu  umsäumen,  vorbeigefahren  sind,  ge- 
langen wir  nach  Adalia  (Attalia  oder  Olbia) ,  der  bedeutendsten  Stadt 
an  dieser  Küste.  Von  hier  dehnt  sich  ein  niedrigerer  Strand,  gelegent- 
lich mit  sandigen  Ufern,  südostwarta  bis  an  das  Cap  Anamür,  wo  das 
Land  steil  und  rauh  wird.  Die  Erzeugnisse  dieser  Landstriche,,  be- 
sonders Bauholz,  Galläpfel,  Wachs,  Honig,  Kameelhaare  und  flüssiger 
Storax,  werden  gewöhnlieh  nach  Cypern  geschaßt  und  von  da  zuiück- 
exportirt;  auch  Korn,  dessen  Ausfuhr  eigentlich  verboten  ist,  wird 
verladen. 

Tom  Cap  Anamür,  dem  südlichsten  Punkt  Kleinasiens,  dehnt  sich 
eine  sehr  ausgezackt«  Küste  am  Cap  Cavaliere  (Sarpedon  Prom.),  der 
Proven^al-  oder  llanavat-Insel  und  den  vorspringenden  Sandbänken 
dea  alten  Zephyrium  Prom.  —  der  tückischen  Lingua  di  Bagaseia  der 
Mlnkiachen  Schiffer ,  von  den  Türken  auch  als  Lisän -el -Kahpeh 
(Hurenmund)  gebrandmarkt  —  bis  an  den  Tersüs-chai,  den  Fluss  von 


Cr.-,:cdbyG00gIC 


S^2  II-    Chorographischftr   ITeberblick   de»  gesniiimten  Littorals. 

TerauH;  die  Seestadt  (Rcala)  Tersi'is  ist  die  Repräsentantin  des  ehedem 
so  mächtigen  Tarsus,  das  ungefiihr  1%  Meilen  landeinwärts  lag.  Der 
FlusB  —  der  Cydnns  der  Alton,  der  einst  die  stattlichen  Dreiruderer 
der  Cleopatra  imftialim  —  ist  jetzt  selbst  für  das  kleinste  Boot 
nicht  schiffbar.  Oestlich  von  deiuselbon  dehnt  sich  ein  oder  üarsch- 
distrikt  mit  einem  simdigen  Ufer  bis  an  das  Cap  Kara-dutasch  ans, 
(MegarcuB,  auch  Schwarzfels),  wo  man  den  Meerbusen  von  Iskanderun 
oder  Alcxandretta  (Issicns  sinus)  beginnen  lassen  kann.  Die  ganze 
Oegend  ist  ungesund,  zum  Theil  in  bedeutendem  Grade.  Durch  diese 
Bucht  geht  die  Grenze  Kleinasiens. 

■  Die  Seeküstc  Syriens  Imt  eine  Ausdehnung  von  fast  100  Meilen 
und  wird  gegen  Norden  durch  die  Al-Lokäm-Bergc  (Amanus  mons) 
begrenzt.  Dieses  Gebirge  fällt  mit  dem  Cap  Khynzyr  (Ehossicus  Reo- 
pulufl)  steil  zum  Meere  ab,  dessen  Gipfel  (M,  Pieria)  sicli  5500  engl. 
{==.  5341 V9  preuss.  russ)'Über  dem  Meeresspiegel  erhebt.  Das  Ufer 
streckt  sich  ziemlich    gradlinig   vom  Fluss  Bayds   (Issus),  der  in   den 

.  Golf  von  Iskandenm  mündet,  bis  zu  dem  Torrent  Al-Ariseh  an  der 
Grenze  Aegyptens  aus.  Kine  E«iho  hoher  Berge  folgt  der  ganzen  Küsten- 
linie in  einer  Entfernung  von  höchstens  6  M.,  welche  aber  auch  bis 
unter  1  Meile  hinabsinkt.  Aus  diesen  Bergen  ragt  der  Lubnäm  oder 
Libanus ,  der  allbekannte  Libanon,  weithin  sichtbar  hervor.  (Höhe 
7100 'engl.,  beinahe  6666  par.  Fufts.)  Die  Küste  zwischen  Tripoli 
und  Tyrus  ist  besonders  gebirgig ,  daneben  streckt  sich  aber  auch 
ein  niedriges,  flaches  Ges'tade  oft  weithin,  und  solche  Ebenen  pflegen 
im  Sommer  und  Herbst  aus  Mangel  an  Drainimng  von  Wechsel- 
fiebem  und  der  Ruhr  stark  heimgesucht  zu  werden.  Die  besuthtesten 
Häfen  und  Handelsplätze  sind:  das  ungesunde  und  verfallene  Iskan- 
denm oder  Skanderum;  Swäidiyah  am  Nahr-el-'AsC  (Orontes) ;  Latakia 
(Laodicea  ad  Mare);  die  hübsche  Stadt  Tarabolus  (Tripolis)  oder 
Tripoli  im  Osten;  Beirut  (Berytus) ;  Saidä  (Sidon);  Siir  (Tyrus);  'Acca 
oder  Acra  (Ptolemais);  Kaipha  unterhalb  des  Karmelgebii^s ;  Kaisa- 
riyab  (Cresarea),  ein  leidlicher  Ankerplatz  neben  einem  Ruinenbaufen; 
Jafl'a  (Joppa),  der  Hafen,  in  welchem  die  vom  Westen  kommenden 
Pilger  das  gelobte  Land  betteten;  Sealona  (Äscalon)  und  Ghazza 
(Gaza),    hinter  dem  sich  ein  sehr  fruchtbarer  Boden  ausbreitet.     Alle 

■  diese  Seeplätze  werden  in  der  günstigen  Jahreszeit  nur  von  kleinen 
Schiffen  aufgesncht,  denn  bei  Weststürraen  ist  das  Ganze  ein  gefürch- 
teter  Legerwall,  Die  Hauptausfuhrartikel  sind  Wein,  Oliven,  Tabak, 
Baumwolle,  Seide,  Wolle,  Obst,  Sesam,  Galläpfel  und  ofBeinelle 
Pflanzen;  aber  die  schlechte  Verwaltung  läsat  den  Handel  bei  weitem 
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nicht    zu    der    Blüthe  gedeihen,    welche   er    seinen    HiiEfsqnellen   nach 
entfalten  könnte. 

Im  nordöstlichen  Theile  des  lovantinisehen  Meeres  7 — 9  Meilen 
Büdlich  von  der  Küste  von  Karamanien  und  ungefähr  15  Meilen 
westlich  von  Syrien  liegt  die  grosse  und  einst  berühmte  Insel  Cyprus 
(KvnQog),  ehemals  ein  mächtiges  KÜnigreieh,  jetzt  eine  blosse  Apanage 
des  türkischen  Groaaveziers.  Sie  ist  etwas  über  30  Meilen  lang  und 
an  der  breitesten  Stelle  noch  nicht  1 1  Meilen  breit.  Nach  Osten  zu 
wird  sie  allmälig  schmaler.  Von  Ost  nach  West  durchzieht  sie  eine 
Kette  bewaldeter  Berge,  in  welcher  der  Olj-rapus  (Gros  Troados)  6590 
engl.  FusB  hoch  ist.  Cyprische  Hafen  sind:  Famagusta  (Ar.sinoe), 
Limasol,  Satfa  (Paphös),  Larnaka  und  Ghyma  (Ceryneia),  von  denen 
Famagusta  der  wichtigste  ist.  Die  grössere  Hälfte  der  Insel  besteht 
aber  doch  aus  schönen  Ebenen  mit  trefflichem  Boden,  der  selbst  bei 
sehr  ungenügender  Cultur  viel  Getreide,  Wein,  Gel,  Carubbas  und  andere 
Früchte  hervorbringt.  Die  Ausfuhr  besteht  auch  aus  Seide,  Baumwolle, 
Wolle,  Saffian,  Soda,  Salz,  Coloquinten,  Harz,  Laudanum ,  Krapp, 
Cochenille,  Terpentin,  Thetr  und  Färbestoffon.  Die  Kraft«  des  schönen 
Landes  sind  übrigens,  da«der  Grossvezier  dasselbe  nur  durch  (schlechte) 
Sfellvcrtretiing  regiert,  ganz  unentwickelt. 


§.  11-     Die  HordkÜBte  Afrika's  von  Aeffyptea  bis  Algier.  ""■) 

Obgleich  man  gewöhnlich  die  Grenze  Aegyptens  in  die  Nähe  von 
Tineh  (Pelusium)  gelegt  hat,  so  haben  doch  einige  Geographen  sie  wieder 
nach  dem  früheren  Punkt  Kulat-el  Arisch  (Bhinocolura),  der  Südgrenze 
Syriens,  verlegt,  wie  sie  sehon  Josua  '°')  vor  fast  3400  Jahren  ange- 
geben hat.  Der  dort  erwähnte  Bach  empfangt  das  Eegenwasser  meh- 
rerer Torrenten,  das  er  durch  eine  Schlucht  dem  Meere  zuführt. 
Zwischen  diesem  und  Tineh  breitet  sich  die  bewegliche  Sandwüste 
aus,  welche  bei  den  Hebräern  Schiir,  bei  den  ArAern  AI  Jofär  heisst 
und  von  dem  serbonianisehen  Teich  begrenzt  wird,  eine  noch  nie  von 
einem  Feinde  besetzte  Gegend,  welche,  wie  Abulfedä  sagt,  unter  dem 
Namen  der  „Sandwüste  Aegyptens"  (remel  Misr)  bekannt  ist.  Von 
dieser  in  die  Augen  fallenden  Landmarke    erstrecken  sich  die  Küste» 

"")  Vgl.  Wanderings  in  North-Afriea.  By  J.  Hamilton.  London,  J.'  Mamf 
(Albemarle-Str.)  ein  interegaKntes  Buch,  dan  die  H'irlitigkeit .  woUhe  diese  Qeatada 
etnBt  BThBlt«n  känn«n,   in  das  hollate  Liclit  stellt.  —  IFeber  Tineh  vgl.  Anhang  II. 

'*•)  Kap.  16,  r.  1  u.  4?.   -„LBr  Bach  Egjptens." 
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Aegyptens  bie  Itasal  Kaniiis  "•') ,  ungefähr  86  Meilen  weit  nach 
Westen  (Hermea  extretna).  Die  Küste  ist  im  Allgemeinen  niedrig 
und  trocken,  gelegentlich  strecken  sich  weituusgedehnte  sandige  Dünen 
und  bedeutende  Sümpfe  an  ihr  hin,  aus  welchen  aieli  eine  grosse 
Menge  runder  Hügel  erheben,  die  dhahar  (rauhe,  harte  Rücken)  ticiffscn. 
Die  Centralportie  der  scheinbaren  Wüste  bildet  das  weltberühmte 
Delta,  das  von  den  Mündungen  des  Nils,  der  das  ganze  Land  iiiz- 
rajim  befruchtet,  gebildet  wird.  Die  jahrlich  wiederkehrende  Veber- 
achwemmung  dieses  Segen  spendenden  Flusses  wird  durch  die  perio- 
dischen Regen  in  Central-Aftika  vcranlasat.  Sie  fängt  um  die  Zeit 
des  Sommcrsolstitiums  an  und  dauert  bis  in  den  September,  während 
welcher  Periode  der  Nil  so  gewaltige  Flutlien  in  das  Afeer  ergiessl, 
dass  man,  wie  vor  dem  Po,  bis  auf  eine  halbe  Meile  in  die  offene 
See  hinaus  Süsswasser  von  der  Oberfläche  des  Meeres  abschöpfen 
kann.     Wir  kommen  nuten  nochmals  anf  den  Xil  zurück. 

Die  ägyptischen  Häfen  sind;  Damy&t  oder  Damietta  (Tamiathis), 
eine  Handelsstadt  zwischen  den  Sümpfen  der  östlichen  oder  phatnitisehen 
Nihniindung ;  Bosetta  oder  Raschid  in  schöner  Lage  zwischen  Palm- 
hainen und  Gärten  an  der  westlichen  oder  H^uptmiindung,  die  als  der 
bolbatisehe  Arm  bekannt  ist ;  AI  Bekur  (Caaopus),  ein  Castell  und 
Verladungsplatz  an  der  alten  canopi sehen  Mündung  in  der  Bucht 
westlich  von  Rosette;  ferner  die  Häfen  von  Alexandrion,  mit  einigen 
unbedeutenden  Buchten  zwischen  dem  zuletzt  erwähnten  Ort  und  Ras 
al  Kanals  (dem  Ca]>  der  Kirchen).  Diese  Häfen  vermitteln  den  eu- 
ropäischen Handel,  und  grosse  Massen  importirter  Waaren  werden 
von  hier  den  Märkten  des  Binnenlandes  zugefülirt.  Die  wichtigsten 
Esportartikel  sind  Korn,  Reis,  Datteln,  Obst,  Baumwolle,  Flachs, 
Seide,  feine  Zeuge,  Wolle,  Felle,  Elfenbein,  Straussfedem,  Harz, 
Spezereien  und  Droguen.  Getreide  giebt  es  immer  noch  in  solcher 
Menge,  dass  man  Aegypten  eine  Kornkammer  nennen  kann;  auch 
Bohnen  werden  in  Massen  gesäet  und  exportirt  "*').  Der  grosse 
Handels-  und  Stapelplatz  ist  Alexandrion,  eine  Stadt  und  ein  Hafen, 
welchen  Mehcmed  Ali  aus  einem  Zustande  der  Erstarrung  und  des 
Verfalls  befreite  und  für  den  Seehiindel  wichtig  und  bedeutend  machte. 
Derselbe    Pascha    vollendete   den    Mahmüdf yeh -  Canal  i»'),   ein   wahres 


'")  Der  Vicetönig  Ton  Aegjpten  beouBpmcht  freilich,   als  su   seinem  lUicli  B"- 
hdrig,  Docli  die  gaate  etwa  70  Meilen  lange  Küste  tod  MarmaricB. 

")  ZoT  Z«it  Hetadots  war  das  anders.     Der  Genass   der  Bobne   wat   TerboUn. 
"^)  Bear-Admiral  Siajib  beschreibt  diesen  Canal  in  seinen  Aedes  HartwelliaiiE, 
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Riesenwerk,  durch  welches  dip  Handels  schifft?  des  Nils  die  Gefahren 
der  Bosetta  (Böghaz)  Mündung  vermeiden. 

Hau  hat  im  Alterthum  angenommen,  dass  ehemals  ein  giN)s8er 
Meerbusen  vom  Mittelmeer  aus  bis  nach  Theben  hinauf  Aegypteu 
durchschnitt ,  dass  die  Insel  Pharos  in  beträchtlicher  Entfernung  vom 
Fcstlande  lag,  und  dass  also  das  ganze  Setta  ein  Geschenk  des  Nils 
ist  '1°).  Diese  Anschwemmung,  wenn  sie  überhaupt  in  dieser  Aus- 
dehnung glaublich  ist,  könnte  aber  nur  in  Jahrtausenden  bewirkt 
worden  sein;  denn  in  den  allgemeinen  Umrissen  passt  Herodots  vor 
2300  Jahren  gegebene  Beschreibung  noch  auf  das  heutige  Aegypteu ; 
nur  der  Hafen  von  Damiette  i  st  seit  dem  1 3ten  Jahrhundert  ver- 
schlämmt, der  Keo  Mareotis  ausgetrocknet,  und  manche  Lagune  aus- 
geföUt.  Beachtet  man  aber  die  Küste  um  Gaza  und  Ceesarea  und 
von  da  bis  zu  dem  Araberthurm  (Taposiris),  so  kann  man  eine  Linie 
ziehen,  über  welche  hinaus  das  Delta  sich  nach  und  nach  angesetzt 
haben  muss.  Dies  mag  aber  in  einem  sehr  langen  Zeitraum  geschehen 
Sein,  denn  die  an  der  Nordküste  Afrikas  vorbeifahrende  Strömung 
dürfte  ein  Bctmelles  Ansetzen  dee  Alluvialbodens  an  der  tegyptiachen 
Küste  verhindert  haben. 

Wenn  man  von  Aegypteu  aus  längs  des  Südrandes  des  Mm. 
weiter  fährt,  so  erreicht  man  zuerst  die  sterile  und  ungastliche  Küste 
der  Wüste  Barka,  welche  sich  bis  Eazatin  oder  Ras-er-Tyn  (Feigencap) 
erstreckt.  Aber  weder  der  Pascha  von  .Aegypteu,  noch  der  Beherr- 
scher von  Tripolis  wissen  genau  anzugeben,  wo  eigentlich  ihre  reapccti- 
ven  Territorien  enden.  Obgleich  von  den  alten  Griechen  oft  ganz 
Afrika  mit  dem  Namen  Libyen  bezeichnet  wurde,  so  bezog  man  den- 
selbeu  doch.aucb  wieder  im  Besoudem  auf  die  sandige,  wasserlose  Wüste 
( sitientes  arenas )  zwischen  dem  Nil  und  Cyrenaica ,  oder  das  Land  um 
Cyrene.  Diese  Gegend  wurde  wieder  in  Mannarica  und  die  eigentliche 
Cyrenaica  abgetheilt.  Der  Haupthandclsplats;  des  erstem  Distrikts  war 
Panetonium,  dessen  Lage  sich  noch  an  dem  gegenwartigen  Hafen  Mohi- 
derah  (Zygio)  nachweisen  lässt,  indem  die  Spifzn  des  Ras  al  Harzeit 
bisweilen  Cap  Baratün  —  offenbar  aus  dem  alten  Namon  corrumpirt  — 
genannt  wird.  Es  ist  ein  eigenthümliches  Zusanuneutrctfen,  dass  des 
Ptolemaos  grosser  und  kleiner  Katahathmos  '")  jetzt  von  den  Arabern 
'Akabah-el-Kibi'r  und  'Akabah-el-Sougbair,  d.  i.  die  grossen  und  kleinen 

"")  So  lii^tn  die  grrissen  vor  Kurzem  von  einer  frunünsisclien  Fr^ttte  onter 
des  Kapitain  Bouet-Villiiumm  CnmmBndo  nntirsochtcr  Spcn  inntrialb  des  Grand 
.  BfUBttm-Flussee  an  der  WpHtliiistc  .Ifrita*«  clicnda,  wo  anf  Fra  Mauro's  berühmter 
HemiapiSre  eine  breite  Einfahrt  gezeichnet  iet.  wdehe  der  goldene  öolf  genannt  wird. 

"')  Vgl.  Aesfhjl.  Promeöi.  P3G.  wo  von  den  Katarakten  des  NiU  die  Hede  ist 
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obschüHHigcn  üustado  geuitnnt  wird.  Der  uretero  Abhang  ist  ungefähr 
900,  der  andere  500  Fubs  hoch.  Einige  Geographen  bezeichnen  dieBö 
Stelle  als  die  Scheidewand  zwischen  Afrika  und  Asien,  und  zugleich 
als  die  Wcstgrciize  von  Marmariea.  An  der  Seekiiste  dieser  sehr 
auBgcdörrten  tJügend  liegen  die  geräumigen  Hafen  Tebruk  (Anti 
PjTgos  oder  Tabraka)  und  Bombah  (Bombsea  oder  Batrachus)  mit 
ipehreren  kleinem  Buclitcn  für  Küstenfahrer;  aber  nicht  ein  einziges 
Fahreeug  lässt  sich  auf  diesen  Gewässern  sehen,  wenige  fremde  aus- 
genommen, und  auch  diese  so  selten,  dass  man  Tebruk  und  Bombah 
kaum  dem  Namen  nach  kannte,  als  Admiral  Smyth  an  diesen  Küsten 
hinfuhr.  Damals  war  zwischen  Alexandrien  und  Benghäzi  nieht  ein 
einziges  einem  Bewohner  jenes  Landstrichs  gehörendes  Boot  oder  nur 
irgend  eine  Einrichtung  zur  Einschiffung  zu  sehen,  wesshalb  der 
Admiral  dort  Fische  und  Bobben  in  grosser  Menge  vorfand  "•). 

Wenn  man  bei  der  Bucht  von  Eas-cl-Tyn  (CberBonesus)  vorbei 
ist,  so  gelangt  man  an  das  Gestade  des  üebirgsdiatrikts  Jebel  Akhdar 
mit  den  umfangreichen  Besten  von  Grennah  oder  Kuremeh  (Cyrene), 
welche  mit  dem  Meer  vor,  und  sandigen  Niederungen  hinter  sich,  die 
Vennuthung  hervorrufen,  dass  sie  einst  auf  einer  Insel  gestanden 
haben  mögen.  Die  Gegend  unterscheidet  sich  in  Klima,  Aussehen, 
Waldung,  Bewässenmg  und  in  ihren  Hülfsquellen  von  allen  andern 
Landstrichen  zwischen  Syrien  und  Tunis  und  verdient  mit  Eecht  ihren 
modernen  Namen  Jcbel  Akhdar,  grüner  Berg.  An  dem  Rand  dieses 
Gcbirglandes  liegen  mehrere  Häfen,  TOn  denen  aber  nur  Demab 
(Damis)  besucht  wird;  aber  selbst  dieser  zeigte  1817  nicht  einmal 
eine  Vorkehrung  zur  Einschiffung;  dennoch  legten  Schiffe  von  Alexan- 
drien und  Tripolis  dort  an,  um  Honig,*  Wachs,  Wolle  und  Butter  zu 
laden.  In  der  Bucht  zwischen  den  Spitzen  Ras-el-Hilal  (Naustathmos) 
und  Cap  Basat  liegt  Marsa  Susah  (Apollonia),  eine  blosse  Bucht  für 
Barken  und  kleinere  Fahrzeuge,  obgleich  es  einstmals  der  Hafen  der 
mächtigen  Stadt  Cyrene  war ,  die  ihrer  Cultur,  ihres  Eeichthums  und 
ihres  Glanzes  wegen  so  berühmt  wurde.  Auf  den  Beiden  oberhalb 
des  Hafens,  in  einer  Höhe  von  1990  engl.  Fuss,  sieht  man  vom  Meere 
aus  die  Beate  der  alten  Cyrene,  und  von  da  bis  Benghäzi  begegnet 
mau  den  weitausgedehnten  Ruinen  der    mächtigen  und  reichen  Städte 


'")  Smyth  erfubr,  ilass  der  franziisisclip  Adniiral  (jaotlieBiinie,  der  die  Ost-  und 
Südküsten  des  Mittolmeers  sehr  genau  kannte,  IHOI  sein  Gesehwader  Tor  den  eng- 
lisehen  Verfolgern  rettete,  indem  er  in  den  den  Engländern  gänzlieh  unbekannten 
Hafen   von  Tebrui  einfuhr. 
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Dolmeitah    (Ptolemaia),   Taukrah  (Teuchirii)    und    anderer   Glieder    der 
Fentapolis. 

Zwischen  Cap  Basat  (Phycus  Prom.)  und  Mcsrätah  (Trieriiun  und 

Cephalffi) ,  liegt  der  Oolf  von  Sidrah  (des  Lotusbaums),  die  eiust  ge- 
fürchtete  Syrtis  major,  deren  Besehiffung  selbst  Strabo  noch  für 
äusserBt  gewagt  hielt.  Die  Pilot«n  der  Gegend  nennen  aber  nur  den 
Kaum  zwischen  Eas  Kharrah  (Zuca?)  und  Bas  Teyonas  (Borium  Prom.) 
die  Syrte,  Neuere  Untersuchungen  haben  diese  weite  Bucht  ihrer 
Schrecknisse  entkleidet  und  gezeigt,  dass  sie  verhältnissmüsHig  frei 
von  Gefahren,  dabei  aber  kaum  eines  Besuches  werth  ist,  da  an  dem 
ganzen  Küstensaume  nur  ein  einziger  Platz  den  Namen  eines  Hafens 
verdient,  und  auch  dieser  sich  nur  für  kleinere  Schiffe  eignet.  Es 
iBt  dies  Benghäzi  (Hesperis  und  Berenice),  eine  unbedeutende  befestigte 
Stadt,  welche  indeas  einigen  Handel  treibt  mit  Eindvieh,  Dhurra 
(holchus  Sorghum),  Honig,  Wachs,  Wolle  und  Manteca  oder  grob  zu- 
bereiteter Butter,  wozu  noch  etwas  Schwefel  aus  den  Uincn  am  inner- 
sten Theile  des  Oolfes  kommt,  nach  welchem  die  Araber  diese  Syrte 
Joun  al  Kabritl'^)  genannt  haben.  Das  Castell  hält  die  ganze  Küste 
in-  Schach,  ol^leich  es  in  einem  so  zerfallenen  Zustande  ist,  dass 
Halil  Bey  den  Admiral  Smyth  ersuchen  liess,  ihm  die  übUchdn  Salut-  ■ 
BchJisse .  zu  erlassen,  damit  die  Kauern  durch  die  von  den  Kanonen 
veranlasste  Erschütterung  nicht  leiden  möchten  "^). 

Syrtcn  nannten  die  alten  (Geographen .  die  beiden  grossen  Meer- 
busen an  der  Nordküste  Afrika's  —  die  Sunde  der  Berberei  —  beide 
„vadasO  ac  redproco  mari  diri",  wie  Plinius  V,  4.  sagt,"*)  Die  grosse 
Syrte  (i/  /isyaXij  ZvQzi'i)  ist  aus  verschiedenen  Gründen  der  Schiffahrt 
lange  unbekannt  geblieben.  Als  Admiral  Smyth  sie  1816  aufsuchen 
wollte,  erlangte  er  seihst  mit  Hülfe  des  mächtigen  Yüssuf  Pascha 
und  seines  Admirals  Ituräd  Beis  (eines  schottischen  Bonegaten ,  der 
ursprünglich  Peter  Lyell  hiess),  nur  die  einzige  Mittheilung,  dass 
man  dem  Golf  noch  eben  die  Schrecknisse  andichtet^,  durch  welche 
schon  die  klassischen  Schriftsteller  die  Seefahrer  von  seinen  bösen 
Sandbanken   (md.  Wirbeln  we^escheucht  hatten  "*).     Es    kann  nicht 


"*)  Auch  im  Hebr.  Gaphrit. 
^ '")  Amb   Capitain  Becobcy   spottet  Ober   diese  Festung   auf   Seite    2S8   seines 
tretflicben  B^icbte  über  seine  Rundfabit  in  der  Syrte, 

'")  Eine  Hanptstelle  über  die  SjTt*n  findet  man  bekanntlict  im   Sali.  Jug.   SO, 
femer  Lucan,  9,  303.,  Avien  Perieg.   293.,  Polyb.  I,  39.,  Hör.  u.  e.  v. 

"')  Kenneil   sagt  über   die  Syrte   in   einem   an  Smyth   geriehteten   Briefe   Tom 
19.  Januar  1821:  „Die  Veränderungen,  welche  biet  statlgefundea  haben,   entsprechen 
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bezweifelt  werden,  dass  die  SyrÜB  ihre  Form  verändert  hat,  dean  sie 
musa  ehemals  tiefer  in  das  Land  hinein  gereicht,  und  gewiHsermassen 
mit  jener  grossen  Wtiate  in  Verbindnag  gestanden  haben,  welche  die 
2  mächtigen  Menschenraccn  —  die  weisse  und  die  schwarze  —  trennt, 
und  den  fabelhaften  Streit  zwischen  Osiris  und  Typhon  veranlaBste. 
Benghäzi  beeaas  ehedem  einen  grossen  Hafen,  welcher  mit  dem  Süd- 
waesereee  (Tritonis)  südlich  von  der  Stadt  in  Verbindung  gestanden 
haben  mag.  Die  tief  einschneidende-  Einfahrt  und  der  Triebsand,  wo 
die  PhilrenoniTO  Arse  errichtet  waren,  ist  verschwunden  und  ebenso 
der  Zucasee,  von  dem  Strabo  erzählt,  dass  er  einen  -  AusÜuss  in  das 
Meer  gehabt  habe;  aber  die  Trümmer  der  Solocho-Inseln ,  vor  der 
westlichen  Küste,  mögen  wohl  die  weit  ausgedehnten  Bänke  von  Isa 
gebildet  haben,  welche  selbst  bei  scharfen  Winden  gute  Ankerplätze 
bieten.  Ein  wenig  landein  von  dem  Strande  liegen  hier  eine  Keihe 
seichter  Sümpfe,  von  wo  Salz  in  langen  Blöcken  in  den  Handel 
kommt,  und  diese  eben  können  die  Einfahrt  und  Seestation ,  welche 
Strabo  erwähnt,  gewesen  sein.  Jfach  alledem  kann  es  recht  wohl 
möglich  sein,  dass  die  Contouren  derSyrte  sich,  so  verändert 
haben,  dass  die  Schiffahrt  jetzt  thatsächlich  bequemer 
geworden  ist,  als  im  Alterthumc.  Bedenkt  man  femer  auch, 
dass  den  an  den  Küsten  hinfahrenden  kleinen  Schiffen  der  Alten 
manches  gefährlich  werden  konnte,  was  in  neuerer  Zeit  dem  grossen 
Seeschiffe  sehr  unbedeutend  erscheint,  so  wird  man  geneigt  sein,  die 
der  Syrte  beigelegten  Schrecknisse  und  Geiahren  nicht  geradezu  für 
leere  Fabeln  zu  halten. 

Von   der    grossen  bis  zur   kleinem   Syrte   (jetzt    dem  Meerbusen 
von  Khahs)  bietet    die    Küste    von  Tripoli  (Oea)    wenig   für   den  See- 
verkehr, den  Hafen  von  Tripoli  seihst  ausgenommen,  welcher  ziemlich    . 
in    der  Mitte    Hegt,    von    der  Hauptstadt    des  gleichnamigen    Staates 
umgeben.     Da  das  Ejalet  von  Domah  bis   AI   Biban  eine  Fronte  von 


g*ni  dem,  vas  ich  Uer  in  irgend  einer  Feriode  vermuthet  haben  irUrde.  Jede  flache 
KUste  oder  Sandbtuili  pflegt  zuzunehmen.  Der  angespOlte  Sand,  Ki^  etc,  wird  nach 
und  nach  zn  festem  Lande.  Dies  hat  sich  auch  an  der  englisiiien  Küste  gezeigt  — 
40,000  Acres  sind  in  dsn  Roniney  Marschen  fast  nur  durch  Meeres alluvion  aufgehäuft, 
was  man  auch  daran  erkennt,  dass  das  Terrain  von  dei;  Küste  landeinwärtt  sanft 
abfdllt.  Die  Wogen  haben  bei  Stürmen  den  Sand  der  Sjrte  zu  bofh  gehiiuft.  als 
dass  er  durch  das  gewöhnliehe  Steigen  des  Wassers  wieder  weggesptilt  werden  köniite. 
Ein  ähnliches  Beispiel  erzählt  Mr,  Smeaton  ton  den  Qoodwiu-Bänken,  Als  er  nm 
die  Zeit  der  Ebbe  landete,  war  die  Oberflaehe  so  dicht  und  fest,  dass  es  einige 
Schwierigkeit  veranlasste,  einen  etacmcn  Haken  in  den  Boden,  zu  treibsn,  um  den 
Cahn  daran  festzuhalten ;  abec  bei  dem  Steigen  der  Fluth  trug  der  Boden  kaiun  norli 
das  üewieht  eines  Mannes, 
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wenigstens  165  Meilen  der  See  zukehrt,  so  ist  es  als  ein  maritimer 
Staat  des  Berbemlondee ,  der  den.  Verkehr  mit  Central-Afrika  haupt- 
BÜchlich  vermittelt,  von  einiger  Bedeutimg.  Der  Hafen,  von  Tripoli 
wird  darch  eine  Reihe  von  Felsen,  welche  vom  Nordost  Winkel  der 
Stadt  aus  vorspringen ,  und  durch  eine  Sandbank  seewärts  von  der 
Tadaehiirah-Spitzc  gesichert-  Hier  werden  Wollen-  und  Üaumwollcn- 
waaren,  Uueseline,  Metallwaaren,  WiifTen  und  Kriegsvorräthe  von  Europa 
importirt,  während  man  Eindvieh,  J,eder,  Häute,  Soda,  Salz,  Natron, 
Wachs,  Saffran,  Senna,  Krapp,  Oel,  Spozereiwaaren ,  Straussfedem, 
(■oldstaub,  Elfenbein,  Harz,  Datteln  und  andere  Landesprodukte  oder 
durch  die  Karavanen  aus  Cenlral-Afrika  gebrachte  Waaren  ausführt. 
Die  Eüst«,  obgleich  grossentheils  niedrig  und  absehüssig,  fallt  doch 
ziemlich  steil  ab ,  so  dass  man  gute  Ankerplätze  an  vielen  Punkten 
findet,  indem  die  Nordwinde  selten  nach  dem  Strande  zu  wehen,  und 
kleinere  Schiffe  finden  im  Allgemeinen  eine  Zuflucht  in  den  kleinen 
Häfen  (marsa)  Zoraik,  ZiUtcD,  Ugrah,  an  der  Mündung  des  Wadi 
Ehahan  (Cinyps),  Lebidah  (Leptis  Magna),  Ligatah,  Tripoli  vecchio 
(Sabrata),  Zoarah  al  Biban  (das  Thor  von  l'isida)  und  Zarzts.  Diese 
Buchten  sind  meist  die  Resultate  der  Einwirkung  der  See  und 
Atmosphäre  auf  eine  bröcklichte  Küste,  und  die  Vormauern  der  Häfen 
sind  Felsenketten,  parallel  mit  der  Kiistenlinie,  welche  dem  Anprallcu 
der  FIntfaen  Widerstand  geleistet  haben.  Die  Seekusle  selbst  und 
ihr  Detail  war  noch  vor  40  Jahren  fast  unbekannt,  so  dass  Lord 
Exmouth's  Geschwader  noch  1816  in  einem  Nordsturmc  in  Er- 
wartung noch  schlechteren  Wetters  plötzlich  die  Anker  lichtete,  und 
von  der  Station  von  Tripolis,  sich  nach  Norden  lavirte,  ohne  eine 
Ahnving  von  den  trefflichen  Ankerplätzen  in  der  Xachbarschaft  der 
kleinen  Syrte  zu  hoben. 

Mit  Dscherbah  oder  Zerbi  (Meninx  und  Lotophagitis),  einer  vor- 
trefflich cultivirten,  reichen  Insel,  welche  vom  Festlande  durch  ein 
Becken  mit  zwei  die  Einfahrten  bildenden  Meerengen  getrennt  wird, 
'beginnt  das  Ejalet  Tunis,  welches  sich  von  da  bis  La  Gala  oder  El 
Kal'ah  bei  Bona  nach  Westen  ausdehnt,  mit  einer  Küsteuiänge  von 
125  Meilen.  Das  dazwischen  liegende  Land  zeigt  eine  reiche  Ab- 
wechslung von  Berg  und  Thal,  fruchtbaren  Ebenen  und  verdorrten 
Wüsten ;  dabei  ist  es  mit  einem  der  schönsten  Klimatc  der  '\\'clt, 
und  mit  einein  ausnehmend  ergiebigen  Boden  gesegnet.  Zwiscjjen 
Dscherbah  imd  der  niedrigen  tfruppe  der  dattolrcichon  Kerkenah 
(Ceroina)  Inseln,  liegt  der  Uolf  von"  Khabs  oder  die  kleine  Syrte 
(i/  füii^tt  2fjpf(f),    welche  vor  Zeiten    in  Verbindung  gestanden  haben 
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mag  mit  Es  Sibkhah  oder  der  groseen  Salzebeno  im  Innern  '"),  welche 
im  Winter  3  bis  4  Fuse  hoch  mit  Wasser  bedeckt,  und  wahrscheinlich 
mit  dem  Tritonis-Sumpf  Herodot'e  identiech  ist.  Wenn  es  sich  ao 
verhält,  so  mag  eine  enge  Strasse  zwischen  Ketten  niedriger  Hügel 
und  dabei  sehr  variabeln  Fluthen,  welche  bisweilen  bis  auf  8  Fuss 
Bt<;igen,  ausgesetzt,  die  alten  Seefahrer  irre  geführt  und  diese  Syrte, 
wie  dies  auch  Skylax  versichert,  sogar  noch  gefährlicher  gemacht 
haben  als  die  grosse.  Jetzt  erscheint  freilich  die  angstliche  Furcht 
der  alten  Küstenfahrer  nur  daraus  erklärlich,  dass  auch  die  Gestaltung 
der  kleinem  Syrte  vor  Jahrtausenden  wohl  eine  so  durchaus  andere 
-  gewesen  ist,  dass  man  sie  nicht  mehr  erkennen  kann.  Fast  der  ganze 
Raum  bietet  jetzt  guten  Ankergrund  und  ruhiges  Wasser,  indem  die 
Bank  von  Kerkenah  die  Mecreswogen  zurückhält,  so  dass  sie  sich 
nicht  gegen  die  Eüstc  wälzen  können;  die  Untiefen  sind  aber  durch 
die  Pfahlwerke  der  Fischer  bezeichnet. 

Die  anliegenden  Landstriche  waren  von  Natur  ausserordentlich 
IVuchtbar,  blieben  aber,  bis  sie  unter  die  Herrschaft  der  Karthager 
kamen,  ohne  Kultur;  denn  die  Urcinwolmer  dieser  Oegend,  (die  Nu- 
midier  oder  Nomaden?)  überliessen,  wie  Strabo  sagt,  ihre  Felder  den 
wilden  Thieren  nnd  rieben  sich  selbst  durch  l>oute süchtige  Kriegszüge 
auf.  Die  Ostküste  von  Tunis  (Byzacium)  mag  wohl  jetzt  weniger 
cultivirt  sein  als  damals,  als  man  sie  für  eine  Yorrathskammer  ansah, 
und  sie  mit  dem  Namen  Emporia  beehrte;  sie  ist  aber  noch  heute 
äusserst  fhichtbar  nnd  der  dortige  Feldbau  bringt  den  Mauren  riel 
Gewinn. 

An  der  ßeeküste  begegnen  wir  mehrem  stark  bevölkerten 
Handels-  und  trefflichen  AnkerplStzen,  bei  welchen  zahlreiche  Schiffe 
anlegen,  um  die  Landesprodukte  einzunehmen,  Von  diesen  sind  — 
von  Jerbah  nordwärts  —  besonders  beachten swerth ;  Ohabs  oder  Khabs 
(Tacape?),  Sfäkus  (Taphurah),  Mehadiyah  oder  Afrikah  (Tunis  Hanni- 
balis),  Lamta  (Leptis  parva  oder  miuor),  MonastJr  oder  Mister  (Hadm- 
metum),  Süsah  (Kabar  Susis),  Ehrakliyah  oder  Kcrklah  (Horrea  Cceli), 
Hammämet  (Aquse  calidte,  nach  warmen  Quellen  so  benannt),  Nabal 
(Neapolis),  Khurbah  (Curubis)  und  Calibia  oder  Iklibiyah  (Clypea). 
Einige  sind  als  Städte  der  Berberei  gar   nicht    unbedeutend,   aber  die 


■  '")  Von  Khat»,  io  desaen  Nähe  sieh  viele  Buinen  rorfinden,  führt  jetzt  eine 
StraBse  dureh  Sidi  Mehedub  naeh  diesein  AI  Sibkhah,  der  im  Sommer  mit  feiner 
Salzkruste  bedeckt  ist.  Eine  Fürth  iat  mit  Buschwerk  bezeiehnet  und  man  gelangt 
auf  derselben  von  Gubiloa  nacli  T^hua.  Wir  kommen  auf  diene  Gegend  im  Anhang 
3,   iro'die  nach  Central- Afrika  führenden  Stiaaecn  betrachtet  werden  aollen,  sur&ck. 
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wichtigste  ist  ohne  Zweifel   das  schon  gelegene  und  reiche  öfakus  "■) 
oder  Sfiks. 

Der  Uolf  von  Tunis  ist  tief  und  sicher,  und  liegt  zwiechen  Cap 
Son  oder  Kas  Addar  (Hcrmeum  Prom.)  dem  Käs-Ädär  der  Eingebo- 
renen, und  Cap  Farina  (Apollinis  Prom.),  welche  beinahe  10  Meilen 
von  einander  entfernt  sind.  Die  Stelle,  wo  das  berühmte  Karthago 
(Karchedon)  lag,  ist  auf  dem  gleichnamigen  Voi^bii^e  und  unterhalb 
desselben  auf  der  Westseite  des  Busens  zu  suchen,  und  der  Kaum 
von  da  bis  Tunis  zeigt  noch  Trümmer  der  tyriacheu  Herrscherin  über 
300  afrikanische  Stiidte  (ihre  Besitzungen  in  Spanien,  Sardinien, 
Corsika,  Sicilien  und  Italien  selbst  nicht  eingerechnet),  so  wie  ihrer 
römischen  Nachfolgerin.  Von  diesen  sind  vielleicht  die  aufialligsten 
die  Cisternen  und  die  Hafenbassins  innerhalb  des  Cap  Kamar  oder 
Ohamart  und  der  grosse  Aquädukt,  welcher  vom  Djebel  ez-Zaghwän 
(Zeugitanus  mens)  über  11  Meilen  weit  das  Wasser  herbeiführte. 
Man  niuss  aber  zugeben,  dass  das  Aussehen  des  Landes  seit  der 
Blüthezeit  des  alten  Karthago  sich  sehr  verändert  hat;  damals  trat 
die  KruTOmung  der  Bucht  weiter  zurück  und  Hess  die  Halbinsel  Byrsa 
mit  der  Burg  weiter  und  steiler  hervortreten,  so  dass  sie  beinahe  zur 
Insel  wurde.  Südlich  von  den  Ruinen  Karthago's  im  innersten 
Winkel  der  Bai  steht  die  Stadt  Tunis  (Tuuetum),  die  Hauptstadt  des 
Ejalcts  und  Besidenz  des  Beys ,  mit  einer  Bevolkc^rmg  von  gegen 
150,000  Menschen.  Sie  unterhält  einen  lebhaften  Handel,  sowohl  in 
Ausfuhr  als  in  Einfuhr,  Die  Produkte  und  Fabrikate  der  Uegend  be- 
stehen aus  Korn,  Oel,  Wolle,  Fellen,  Honig,  Wachs,  Seife,  Seide,  feinen 
Wollenstoffen,  Shawls,  Fcssen  oder  scharlaehrothen  Müfjjen,  Bumusen, 
Umsehlagetüchem,  Indigo,  Krappwurzeln,  OrchiUa  (Steine  aus  denen 
blaue  Farbe  bereitet  wird),  HennS,  Sennes,  Dattehi,  Elfenbein, 
Korallen,  Schwämmen,  Topferwaaren,  Tabak,  Maroquin,  Straussfedern, 
Bindvieh,  Schafen  und  anderm  zahmen  Vieh.  Die  Stadt  ist  von  dem 
Meere  durch  einen  seichten  See  getrennt,  dessen  auffallend  grosser 
Salzgehalt  durch  die  von  den  brennenden  Sonnenstrahlen  beförderte 
Verdunstung  und  durch  die  Trockenheit  der  ihn  einfassenden  Ufer- 
gegenden erklärt  wird.  Dieser  See  steht  mit  dem  Meere  durch  einen 
engen  befestigten  Kanal  in  Verbindung,  der  von  den  Seeleuten  die 
Goletta,    von   den  Mauren  Hal'k-el-Wad    genannt    wird.     Dem  durch 

"*)  Admiral  Smyth  ftaäklt,  dass  er  dort  gastfrei  aofgcnomtnen  wurde,  ehe 
irgend  ein  christticlier  Agent  angestellt  war,  und  daes  man  seinen  Fahrt«!!  und 
Operationen  njebt  mit  jener  Unruhe  und  jenem  Miestrauen  ..begegnete,  das  er  sonst  an 
diesen  UesUden  nur  zu  oft  «rfabren  luttte. 
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die  üoletift  gulhcilfen  Strunde  gegenüber  köunen  die  grössten  Flotten 
in  angemessener  Wnsserticfo  und  über  gut  haltendem  Meerginrnd  vor 
Anker  gehen  "*). 

An  der  iistlichen  l'fortc  dos  Hafens  liegen  die  Zembra  oder 
Zawämir  (Acgimurus)  Inseln,  von  denen  die  grössf e  517  engl.  {485 
par.  FuB?)  hoch  ist,  und  9  Meilen  nördlich  von  ihnen  die  gefährlichen 
FelBen,  welche  in  der  neiiern  Zeit  die  Skerfci  (Squillen,  Garnelen)  und 
Esquerques  genannt  worden  sind.  Sie  scheinen  die  Trümmer  der  von 
Vit^l  erwähnten  Ära;  zu  wein,  an  deren  verborgenen  Klippen  (sasa 
j  latentift)  drei  Schiffe  der  trojanischen  Flotte  gescheitert  sein  sollen. 
Es  sind  die  Aogimori  Arsc  des  PliniuB,  welcher  bemerkt,  das«  sie  Kar- 
thago gegenüber,  und  Kwisehen  Sicilien  und  Sardinien  liegen;  schon  ^n 
seiner  Zeit  waren  sie  mehr  Felsen  als  Inseln,  und  sie-  sind  noch  und 
naeh  versunken,  obgleich  es  überliefert  wird,  dass  sie  einst  bewohnt 
waren.  Sie  dürften  wohl  nilkanisther  Natur  sein.  Unter  den  Kartcn- 
Compilatoren  hat  viel  Zweifel  sfclbst  in  Bezug  unf  die  Existenz  dieser 
Eiffe  obgewaltet,  bis  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  plötzlich  durch 
die  traurige  Katastrophe  angeregt  wurde,  welche  den  Ath^nien  von 
64  Kanonen  1 804  betraf.  Das  Sehitf  ging  mit  dem  grössten  Theil 
der  Mannschaft  hier  verloren. 

Ausser  der  eben  erwähnten  Ehede  Ton  Tunis  hat  die  Nordküstc 
dieses  Staats  die  Häfen  Farina  oder  Ghär-el-Milh  (Salzhöhle),  den 
Meeresrand  von  Ouga  (Utica),  an  den  die  Fluthen  und  Allnvionen 
des  Madjerdah  (Bagradas)  Flusees  fortwährend  Land  ansetzen;  femer 
Bizerta  oder  Beni-zart  (Hippo  Zarytus)  —  das  Venedig  der  Berberci 
—  mit  zwei  Landseen,  in  deren  innerstem  (Sisar»  palus)  das  Wasser 
süss  ist.  Die  Fischereien  auf  diesen  Seen  sind  zu  hohen  Preisen 
verpachtet,  und  warfen  doch  den  Pächtern  tedeutenden  Gewinn  ab. 
Zwischen  dieser  Gegend  und  der  algierischen  Küste  ist  nur  Tabarkah 
(Tabraca)  für  den  Seemann  von'  Wichtigkeit.  Es  ist  eine  befestigte 
Insel  und  nahe  dabei  auf  dem  Festlande  mündet  der  Fluss  Ez-zefne 
(Eubricatus).  Ungefähr  4  %  Meile  gen  NNW.  von  Büs-at-Manschar  oder 
Cap  Serrato  liegt  die  unbewohnte  Insel  Galita  (Calathe),  und  gen  WSW.' 
von  ihr  zwei  gefährliche  unter    den  Meeresspiegel  versunkene  Felsen, 


"*)  Smyth  przäblt,  dass  mim  ibm  dies  versichert  hatte,  bI»  ct  1H16  zu  Lord 
EitDüUtli's  Geschwader  vor  Tunis  stiesp  ;  ahcr  der  Verlust  der  gauKen  tnupfiischen  Flolle 
leSO  und  ein  beftiE*r  Sturm,  den  er  spKter  ror  Anker  »nszuhalten  hatte,  hrachten  ihn 
um  BO  mehr  zu  einer  andern  Ansicht,  aU  er  liberdica  bemerkte,  daes  grosse  Flecken 
de«  OroDdes  aus  einem  harten  Thon  bestehen,  weither  sieh  abbröckelt.  Für  ethwerc 
Schiffe  dürfte  sich  demnach  der  Hafen  nicht  zur  Winterstation  eignen. 
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an    welche   die  IVegatte  Avenger  im  Becember    1847  anstiess,   wobei 

die    ganze    Mannschaft   bis    auf   8    Personen    ertrank.  Zwischen    den 
Felsen  triSt  man  übrigens  weite  und  sichere  Kanäle. 


%.  12.     Die  Nordküjte  Afrika.'!  von  Algier  nach  Weaten. 

Von  den  MazAlah -Bergen,  welche  das  Gebiet  des  Bey  von  Tunis 
abgrenzen,  bis  zu  dem  Fluss  Muliiwi  nach  Westen,  etwas  über  145 
Meilen  lang,  streckt  sich  die  Küste  des  schönen  und  fruchtbaren 
Algeriens  (Mauretania  Cffisariensis)  aus,  eines  Landes,  dessen  Kräfte 
selbst  in  der  neuesten  Zeit  noch  nicht  zu  völliger  Entwicklung  ge- 
diehen sind.  Früher  führten  die  mohamedanischen  Beherrscher  dieses 
Staates,  Deys  (DaVs)  genannt,  räuberische  Kriege,  welche  stets  die  In- 
dustrie, den  Ackerbau  und  Handel  zerstören.  Obgleich  sie  aber  frechen 
Seeraub  übten,  und  der  Macht  der  meisten  christlichen  Staaten,  welche  an 
das  Mm.  grenzen.  Trotz  bol«n,  zeigte  doch  die  neuere  Politik  das  anomale 
Phänomen,  dass  man  dem  Treiben  dieser  barbarischen  uiid  unverschämten 
Seeräuber  lange  Zeit  ruhig  zusah,  selbst  dann  noch,  al«  die  Flotte  der 
Piraten-  nebst  ihrer  Bemannung,  gegen  die  der  Christen  gar  nicht  mehr 
in  Betracht  kam.  Der  Anfang  dieses  gegen  alle  tjesetze  der  Ci^'ili- 
sation  und  gegen  das  Völkerrecht  versto säenden  Raubsystems  ist  in 
den  Kreuzzügen  zu  suchen,  der  Keim  desselben  lag  in  der  fanatischen 
Erbitterung  der  mahome dänischen  Wolt  gegen  das  christliche  Europa; 
aber  dttss  diese  so  lange  anhalten  und  so  viele  Opfer  erreichen  durfte, 
dient  der  Christenheit  zu  einem  eben  so  wohl  begründeten  Vorwurf, 
als  dass  man  noch  heutigen  Tngs  den  Türken  in  den  schönsten  Ge- 
genden Südeuropas  duldet.  In  Algier  wenigstens  ist  diesem  Unwesen 
gesteuert,  und  das  ebenfalls  so  gesegnete  —  physisch  schöne,  aber 
durch  manche  moralische  Hässlichkeit  entstellte  Land  —  wird  jetzt 
von  Frankreich  eolonisirt.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen,  daes  be- 
sonders die  Küstenstriche  seit  der  französischen  Herrschaft  ihre 
Physiognomie  ganz  verändert  haben ,  dass  Künste  und  Gewerbe  zu 
blühen  anfangen,  und  ein  gebildeteres  Leben  sich  im  Allgcmeineu 
entwickelt.  Dass  die  Fortschritte  des  Landes  seit  dem  öt«n  Juni 
1830,  al*  General  Bourmont  als  Sieger  in  Algier  einzog,  den  Erwar- 
tungen Europas  nicht  ganz  entsprochen  haben,  Hegt  zunächst  an  den 
fortwährenden  Kriegen,  welche  Frankreich  dort  zu  führen  hatte, 
danach  aber  noch  au  andern  Verhältnissen,    deren  Auseinandersetzung 
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an.  diesem  Orte  wohl  nicht  erwartet  werden  kann  "").  Obgleich 
unter  der  Herrechaft  des  Dey  der  Handel  durch  »ielfache  Zwangs- 
masBregelji  und  KcBtriktionen  beschränkt  war,  bo  war  doch  selbst 
damals  die  Ausfuhr  nicht  unbedeutend,  und  die  Franzo^n  fanden  bei 
der  Eroberung  in  den  Mi^azinen  dce  Staates  einen  beträchtlichen 
Vorrath  on  Wolle  und  andern  Waaren,  im  Werthe  von  3  Millionen 
Francs.  Hauptartikel  des  Exporthandels  waren  damals  Korn,  Hülsen-, 
fruchte,  Olivenöl,  Wachs,  Honig,  Südfrüchte,  Tabak,  Eermes,  zahmes 
Vieh  aller  Art,  Felle,  namentlich  auch  wilder  Thiere,  Wolle,  Korallen, 
Bauholü,  Holzkohle,  schwarze,  weisse  und  graue  Straussfedem  u.  s.  w. 
Die  wichtigsten  Verladungsplätze  an  der  östlichen  Küste  Algeriens 
sind:  La  Kalah  (La  Galle,  N^lpoles),  Bastion  de  France  (ad  Dianam), 
Bona  (Hippo  Regius)  am  gleichnamigen '  Golfe,  Sublucu  (Oollops 
Parv.),  Storah  (Rusicada)  am  gleichnamigen  Golfe,  der  ehemals  Sinus 
Numidicua  hiess,  unweit  der  aufblühenden  neuen  Stadt  Philipp eville, 
Kolah  oder  Collo  (Culla,  Collopa  Magnus)  die  kleinen  Häfen  unter- 
halb Ras  Sebah  Rus  (zugleich  der  Name  des  nähen  Gebirges,  Tretum 
Prom.,  die  7  Caps)  und  am  Wad  el  KebJr  (dem  grossen  Flusa), 
Zergeli  oder  Diidjelli  (Igilgilis),  Bujeiyah  oder  Budjia  (Portus  Saldae), 
Marsa  Fahm  oder  Zufdn  (Audus),  Tedlez  oder  Dellis  (Kusucurrium) 
und  Marsa  Zinet.  Ist  man  bei  Zinet  oder  Djinet  vorbei  und  hat  man 
das  Cap  Matafiiz  oder  Temedfus  doublirt,  so  fährt  man  in  die  grosse  Bai 
von  Algier  oder  AUJezdirat  ein,  die  sich  durch  steile  Küsten,  tiefes  Wasser 
und  trefflichen  Ankergrand  auszeichnet.  In  ültem  Schriften  kommt  sie 
nicht  unter  dem  jetzigen  Namen  vor,  welcher  von  der  kleinen  vor 
der  Stadt  liegenden  Insel  entlehnt  ist.  An  der  WeBtseite  dieser  Bai 
steht,  weithin  sichtbar,  die  berühmte  Stadt  mit  ihrem  Molo,  mehreren 
Forts,  Leuchtthurm  und  Kasba.  Hügel  in  höchst  pittoresken  Formen, 
Thäler,  (Jarten,  Haine  und  Landhäuser  verleihen  der  Umgegend  grossen 
Reiz.  Fährt  man  weiter  nach  Jfordweat,  so  passirt  man  zunächst  das  Cap 
Caxines  oder  Ras  Al-Kanätir  (Jomnium)  und  hat  nun  eine  nach  West 
streichende  äusserst  steile  und  felsige  Küste  vor  sich.  Hier  findet  man  der 
Reihe  nach  die  Buchten  und  Schlupfhäfen  Sidf  Ferey  (Feruch,  Via), 
Tfesud  (Tipasa),  Nacoua  (Ctesarea),  Schersch^l  oder  Zerzahal  (Icosium), 
I^akkous  (•Toi  und  Julia  Ciesarea) ,  Dniss  oder  Tennis  (Cartenna), 
Marsa  Goleit,  Musta-ganem  (Murustaga) ,.  Arzaü  (Arz^w)  am  gleich- 
namigen  Golfe    (Arsenaria  und    Deorum   portus),    Wahrän    oder   OrÄn 


'*")  Wir .  lerweiaen  auf  Pellisaier'a  Annalcs  alg^riennes  (2  Bande  Paria  1831 
auf  „La  Qn»ation  d'Alger"  von  Desjobcrt  (Paria  1837)  und  „Procta-verbaui 
rspporta  de  la  comniission  il'Alger"  von  ilemaclben  (Paris  1834.) 
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(Quiza),  MetrsaKobir  (Portua  magnus)  inaerhalb  des  Itag  al  Harabah  (Meta- 
gonium  Prom.)  und  Ischgün  (Acra).  Die  ganze  algerische  Küste  bietet 
Material  für  Handelsimtemehmungen  in  Menge  dar,  und  es  steht  zu 
erwarten,  dass,  wenn  erat  ruhigere  Zeiten  in  der  französischen  Colonie 
eintreten,  die  Enei^e  Frankreichs  den  Handel,  besonders  auch  durch 
Benutznng  der  Dampfschiffahrt,  bald  noch  erA'eulichcr  ftirdem  wird, 
als  dies  bisher  geschehen  konnte. 

Wir  nähern  uns  nun  dem  äussersten  der  berberischen  Staaten  im 
südweHtlichsten  Winkel  des  Mittelmeers,  welcher  den  Namen  des 
Kaiserthmns  Marocco  oder  Mogh'rib-at-akzä  d.  i.  der  äusserst«  Westen 
fuhrt,  und  aus  der  Vereiiiigung  mehrerer  -kleiner  Königreiche  oder 
vielmehr  grosser  Provinzen  entstanden  ist,  Eb  ist  ein  Ueberbleibsel 
der  grossen  Monarchien,  welche  die  Saracenen  in  Mauritanien  ge- 
gründet hatten.  Anarchie  und  innere  Zwietracht  haben  seine  Grenzen 
mehr  und  mehr  rcducirt,  aber  noch  immer  kommt  sein  Areal  dem. 
Spaniens  gleich;  Seine  Mitfelmeerküste  —  von  dem  Flusa  Mulvia 
oder  Mulüwi  bis  Ceuta  —  ist  beinah  48  Meilen  lang,  aber  auch  noch 
kein  Drittel  seiner  ganzen  Küstenentwicklung.  Dieselbe  zeigt  eine 
schöne  Abwechslung  von  Bei^  und-  Thal ,  ist  aber  zum  Theil  von 
Europäern  noch  gar  nicht  besucht.  Eine  grosse  Anzahl  Flüsse  strömen 
von  der  Kette  des  Atlas  herab,  welcher  das  Seich  seiner  ganzen 
Länge  nach  durchschneidet  und  dessen  Gipfel  über  die  Schneelinie 
hinaus  bis  13,000  Fuss  emporsteigen  und  zu  gleicher  Zeit  den 
Charakter,  Boden  und  das  Klima  der  ganzen  Gegend  modiflciren.  Die 
erwähnten  Flüsse  münden  sowohl  in  das  Mittelmcer  als  in  den  atlan- 
tischen Ocean.  Die  grossem  z.  B.  Wad  Gomera  und  Nekor  und 
der  bis  Fez  schiffbare  Sebu  bilden  Häfen  mit  vorliegenden  Felsen, 
welche  zwar  gegenwärtig  gänzlich  vernachlässigt  sind,  so  dass  nur 
kleine  Fahrzeuge  einfahren  können,  aber  einst  für  Dampfschiffe  recht 
gute  Stationspunkte  werden  können.  Ein  Zweig  der  grossen  Bergkette 
wendet  sich  nach  Norden  und  ist  dort  als  der  kleine  Atlas,  (Djebel 
Beni  Gualid)  bekannt,  für  dessen. äussersten  Vorbei^  der  Affenhugel 
(Ahyla)  Gibraltar  gegenüber  gelten  kann.  Das  Klima  Marokko's  ist 
mild  und  gesund  und  der  Boden,  wo  er  cultivirt  ist,  im  höchsten 
Grade  firuchtbar;  aber  überall  stösst  man  auf  grosse,  ganz  unbebaute 
Landstriche.  Korn,  Dhurra  (eine  Art  Hirse),  Eeis,  Mais  und  Hülsen- 
früchte werden  in  den  meisten  ebenen  Gegenden  gebaut;  ausserdem 
kommt  Oel,  Baumwolle,  Tabak,  Indigo,,  Sesam,  Harz,  Honig,  Wachs, 
Obst,  Pferde,  Rindvieh,  Geflügel,  Schaafe,  Salz,  Salpeter,  Hanf,  Safran 
und  Krappwurzeln  in  den  Handel,  und  die  inländischen  Mannfakturen 
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verfertigen  Leinen-  imd  Seidenstoffe,  HÄyiks,  Fese,  Maroquin,  Pan- 
toffeln, Barracans ,  Bumuso ,  Shawls,  Teppiche,  Seife,  Töpfergeschirr 
und  Hliutc.  Die  Abhänge  der  Berge  prangen  mit  den  manBigfachst«u 
Laubsehattirungen.  Man  findet  besonders  die  Ceder,  Kork-  und  Stein- 
eiche, die  Cairubba,  den  Wallnussbaum,  die  Akazie  und  Olive.  Der 
Mineralreichtiium  der  Berge  ist  so  gut  wie  unbekannt,  obgleich  man 
weise,  dass  Eisen,  Kupfer,  Blei,  Antimon  und  selbst  Oold  und  Silber 
in  einiger  Ausdehnung  gefunden  worden  sind.  Marocco  ist  ein  üppiges 
und  do(!h  darbendes,  ein  von  der  Natur  freigebig  beschenkte«,  aber 
von  den  Menschen  blind  vemachlässigteB  Land. 

Der  Fluss  Mulüwi  oder  Muluwyah  (Molochath) ,  welcher  jetat 
Algerien  von  Marocco  trennt,  war  auch  in  alter  Zeit  der  Orenzflnss 
zwischen  Mauretania  und  Tingitana  und  ist  somit  stets  politisch  wichtig 
gewesen.  Er  entspringt  in  der  Sähe  des  Südendes  der  kleinem  Atlas- 
kette und  nachdem  er  durch  ein  mannigfache  Abwcchslimg  zeigendes, 
von  den  Europäern  kaum  betretenes  Land  geflossen,  fallt  er  ungefähr 
in  der  Mitte  der  McHllah-Bucht  in  das  Meer.  Ungefähr  2  Meilen 
nordwestlich  von  der  Mündung  des  Muluwyah  liegt  Zaphran  oder  die 
Ja'ferei-Gruppe ,  welche  aus  3  unbewohnten  Felseninseln  besteht,  von 
denen  die  höchste  über  400  Fiiss  über  den  Meeresspiegel  emporsteigt. 
Sie  bieten  den  in  stürmischem  Wetter  dort  Zuflucht  suchenden  Schiffen 
guten  AnkergruBd,  ao  dass  keine  Oefahr  vorhanden  ist,  dass  die  Anker 
treiben.  Ungefähr  6  ^/^  Meile  von  diesen  Felsen  liegt  im  Nordwest- 
zu  Weststriche  das  Cap  Tres  Forcas  (Mitagonitis  Prom.) ,  von  den 
Eingeborenen  Ras-ud-Dehir  (Klostercap)  genannt  und  ip  der  zwischen 
ihm  und  dem  Mulüwi  zurückweichenden  Bucht  die  kleine  spanische 
Straffesfe  Melillah  (Bnsadir),  welche  von  einem  kaum  einen  Pistolen- 
sohuss  breiten  Saum  Landes  umgeben ,  und  ganz  vom  maurischen 
Gebiet  eingeschlossen  ist.  Noch  weiter  zurück  an  der  Bucht  liegt  der 
grosse  Salzsee  Besi'fah,  bis  1755,  wo  ein  Erdbeben  den  Zugang  ver- 
Bohloss,  ein  vortrefflicher  Hafen.  '") 
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In  mittlerei'  Entfemunf-  von  dem  Cap  Treu  Forcas  und  der  Kiiste 
Spaniens  liegt  die  steite  FclseniuEel  Alboran,  welche  die  Geographen 
gewöhnlich  mit  zur  Berberei  rechnen ,  während  sie  auf  manchen 
Karten  ganz  fehlt.  Man  kannte  diesen  Hterilen  Fels,  der  kaum 
Spuren  animalischen  und  vegetabilischen  I^bens  zeigt,  überhaupt  so 
wenig,  dasB  er  sogar  als  ein  passender  Ort  für  eine  Niederlassung  be- 
zeichnet wurde,  ja  dass  noch  1813  das  Naval  C'hronicle  eine  Ansicht 
desselben  herausgab,  und  die  imaginären  Einwohner  als  vom  Fischfang 
lebende  Seeleute  beschrieb. 

Westlich  vom  Cap  Tres  Forcas,  welche»,  wie  wir  sahen,  eine 
Zweigkette  des  mächtigen  Atlasgebirges  abschliesst ,  bemerkt  man, 
wenn  man  vor  Tiraka  (Ttenia  Longii)  vorbei  ist .  und  quer  über  die 
Bai  Mezemmah  oder  AI  Buzema  fahrt,  einen  Felsen  (Sex  insula),  auf 
welchem  die  Spanier  einen  kleinen  MiUtairp Osten  besitzen,  welcher 
von  den  Mauren  wo  möglich  noch  mehr  umlagert  und  beschränkt  ist, 
(iIs  Melilah.  Ungefalir  6  Meilen  weiter  nach  Westen  liegt  noch  einer 
der  spanischen  Presidios,  die  Festung  Penon  de  Velca  (Pariefina), 
tjine  hohe  von  starken  Werken  umgebene  Insel ,  ■welche  für  unein- 
nehmbar gehalten  wird ,  da  sie  allerdings  fast  unzugänglich  ist.  In 
diesen  Presfdios  scheint  das  Scliicksal  der  Uamison  nicht  sonderlich  von 
dem  der  Forzadi  oder  der  verurthcilten  Verbrecher  vorschieden;  beide 
seufzen  in  derselben  Verbannung  von  allem  Verkehr  mit  der  Aussenwelt. 

.Nordwestlich  von  Penon,  etwa  IG/j  Meile  entfernt,  liegt  Couta 
oder  Sebtah,  der  wichtigste  der  spanischen  Presidios  und  die  äusserste 
Ostspitze  an  der  Siidküste  der  Strasse  von  Gibraltar.  Obgleich  die 
ganze  dazwischen  liegende  Bucht  die  Bai  von  Teluiin  genannt  wird, 
so  bezieht  man  doch  auch  diesen  Namen  im  Speziellen  auf  den  Anker- 
platz vor  der  volkreichen  Stadt  TitäwÄn  —  gewöhnlich  Tetuän 
(Jagirth)  —  zwischen  den  Vorgebirgen  Negro  und  Mazari ,  wo  eng- 
liBCho  Schiffe  oft  Schutz  vor  Südwestsfürmen  gefunden  und  mannig- 
fachen Proviant  und  Krfrischungen  eingenommen  haben.  1 799  nahm 
dort  eine  Flotte  von  17  Linienschiffen,  unter  Lord  Keith,  ohne  Zeit- 
verlust ihr  Wasser  ein ;  aber  ein  unerwartetes  Hinderniss  schien  die 
weitere  Verproviantirung  unterbrechen  zu  sollen.  Obgleich  so  nahe 
bei  Gibraltar,  mit  dessen  Kaufieutcn  die  Juden  der  Berberei  einen 
ziemlich  bedeutenden  Handel  treiben,  konnte  doch  der  englische 
Admiral  keine  Vorräthe  für  seine  Regie rungsscheine  erhalten  und  er 
hätte,  ohne  die  Flotte  frisch  fouragircn  zu  können,  zur  Belt^erung 
von  Cadix  schreiten  müssen ,  wenn  nicht  ein  englischer  Kauffahrer 
den  Tetuiiner  Hafen  des  Schutzes  wegen  angesegelt  hätte,    der  einige 
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Tausend  apanische  Dollars  an  Bord  hatte.  ZwiBchen  Tetuan  und 
und  Penon  ist  die  liegend  meist  von  Mauren  bewohnt.  An  der 
KüBte  fltösst  man  iiuf  keine  irgend  bedeutende  8tadt  und  eben  so 
wenig  auf  brauchbaru  Häfen.  Küstenfahrer  besuchen  nur  den  kleinen 
Hafen  Mostaza,  wo  sie  Kom,  Rindvieh,  Wachs,  Honig  und  andere 
Produkte,  fem  er  Kamel  otten,  Barracans,  Matten,  Topfgeschin"  und 
die  vorscKiedenen  Krzeugnisse  des  fl-ewerbflcisses  von  Tetuin  und 
der  Umgegend  einschiffen. 

Auf  der  Halbinsel  Ceiita  (Exclissa  und  Septa)  steht  eine  Festung 
Gibraltar  gegenüber ,  welche ,  wie  dieses ,  von  der  Landseite  unein- 
nehmbar scheint.  Westlich  davon  liegen  die  malerischen  Klippen 
eine«  gegen  2200  Fuss  hohen  Beides,  des  Ape's  Hill  (Affenliugel)  der 
Engländer,  der  Sierra  Bullones  der  Spanier,  des  Jebel  Moüsa  und 
Thätüth  der  Mauren  (Mons  Abyla).  Vom  Affenbei^e  bis  Tanjah  oder 
Tangier  (Tingis),  einer  befestigten,  aber  nicht  mehr  bedeutenden  Stadt, 
zeigt  die  Küste  einen  steten  Wechsel  von  Biffen  und  kleinen  Häfen, 
von  denen  einige  recht  freundlich  zum  Landen  einladen;  aber  die 
Mauren  feuern  aus  ihren  Hinterhalten  sofort  auf  jeden  Fremden ,  da 
jede  Ausschitfung  ausser  in  den  regulären  Hafenorten  streng  verboten 
ist.  Fährt  man  von  Tangier  westwärts  weiter,  so  gewahrt  man  eine 
steile,  unbebaut  und  dürr  erscheinende  Küste  bis  zu  der  schönen 
Landspitze,  welche  von  den  Eingeborenen  Bas-el-Schukkär  oder  die 
Ho thblumen spitze,  von  den  Europäern  Cap  Spartel  (Ampelusia)  genannt 
wird.  Sie  bildet  den  nordwestlichsten  Punkt  Marocco's  und  begrenzt 
die  westliche  Einfahrt  in  die  Strasse  von  Gibraltar. 

Von  Cap  Spartel  nach  WSW.  bis  Arzflä  (Zilia)  liegt  an  der 
Strandlinie  ein  flacher,  sandiger  und  steiniger  Landstrich,  der  landein 
zu  schönen  Grasweiden  emporsteigt,  aber  doch  öde  und  verlassen 
ttUHsieht.  Vor  dieser  Gegend,  insbesondere  vor  dem  Hafen  Jeremiyah 
kann  man  bei  Westwinden  einfach  mit  dem  Senkblei  treffliche 
Ankerplätze  aufSnden ,  welche  von  der  hohen  See  aus  gar  nicht  ge- 
fährdet sind.  Der  ganze  Grund  fällt  abschüssig  ab ,  und  ist  sicher 
bis  AI  Harätsch  oder  Luräche  (Lisus).  So  lange  diese  Winde  wehen, 
ist  der  Seespiegel  glatt'und  die  Schifi'e  können  sehr  leicht  segeln  '"). 

Unsere  Rundfahrt  (Periplus)  hat  uns  unvermerkt  in  das  atlan- 
tische Müor  geführt   und  wir  müssen,  wenn  uns  die  Strömung  an  der 


'"*)  Smytli  machte  im  Soramet  1811  diese  Erfahrung,  aU  er  vor  Cap  Spartel 
mit  «in^m  Eiesclurader  von  4  Linien-  und  einigen  kleinem  ScLifftn  unter  dem  Oher- 
Commando  des  Rpar-Admiral  Sir  Eichard  Goodwin  Keata  kreuate. 
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Nordwestküst«  AfVikas  nicht  weiter  in  den  offenen  Ocean  mich  den 
capverdisehen  Inseln  vorschlagen  soll ,  in  unaer  Binnenmeer  zurück- 
eilen. Die  bäehsten  Absehnitle  sollen  nun  die  physische  Oeographie 
unserer  Thalasaa  behandeln,  und  zwar  in  solcher  Reihenfolge,  dass 
wir  zuerst  das  Becken  in  seinen  Vertikal-  und  Horizontaldimensionen, 
sowie  die  Veriinderungen  behandeln,  welche  dasselbe  erlitten  hat; 
diese  führen  uns  zu  den  vulkanischen  und  noptimisphen  Kracheinun^en 
hinüber.  So  fwhreiten  wir  weiter  vor  zu  der  Betrachtung  der  W'asser- 
masse,  die  das  Beckc^n  fi(llt,  und  uu  dem  Luftmeere,  das  über  der- 
selben Suthet- 
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§.  1.    unterseeische  Topofpraphie. 

ll  eiin  wir  uuf  den  besten  neuem  Karten  unseres  Welttheila  die 
big  in  das  feinste  Iletail  durehge führte  Terraiuzeichnuog  mit  den  Küsten- 
eontouven  pliitzlieh  abbrechen  sehen,  wenn  sich  dicht  neben  die  dunkele 
Bergzeichnung,  dicht  neben  die  reiche  Küstenontfaltung  der  Spiegel  des 
Meeres  als  wciHse«,  oder  höchstens  grünblau  gefärbtes  Papier  anlegt,  so 
wünschen  wir  wohl  utatt  dieser  katoptrischen  Darstellung  des  den  Aether 
widerstrahlenden  Meeres,  eine  dioptrische,  wir  möchten  hinabschauen 
in  die  Tiefen  der  See  und  auch  den  Grnnd  des  Meeres  gezeichnet  vor 
uns  sehen.  Zu  solchem  Wunsche  treibt  uns  auch  nicht  die  blosse  Neu- 
gier, wie  den  König  in  Schillers  Taucher  (Nicola  Pesce),  sondern  eine 
ganze  Schaar  acht  wissenschaftlicher  Motive.  Wenn  wir  z.  B.  die  Höhen- 
verhältnisse  unseres  Erdballs  in  seinen  Continental  flächen  mit  wenigen 
Ausnahmen  jetzt  annähernd  genau  kennen,  wenn  wir  femer  wissen,  dass 
sich  die  feste  Erdrinde  unter  den  gewaltigen  oceanischen  Flächen  fort- 
setzt, 80  können  wir  über  diu  tjnregelmäseigkeiten  der  Erdoberfläche  erst 
dann  ins  Klare  kommen,  nachdem  wir  auch  den  gesammten  Grund  des 
Meeres  in  seinen  Hebungen  und  Senkungen  wenigstens  ziemlich  genau 
kennen  gelernt  haben,  Ea  dürfte  sich  dann  vielleicht  zeigen,  dass, 
A^'enn  dem  Monde  auffallend  hohe  Bergkegel  eigenthümlich  sind,  unser 
Erdhall  reich  ist  an  gewaltig  tiefen  Thalmulden,  welche  dreimal 
grössere  Tiefen  unter  dem  Niveau  des  Meeres  erreichen,  als  die 
höchsten  Berge  Hohen  über  demselben.  Erst  nach  dem  weiteren  Aus- 
bau der  unterseeischen  Topographie  wird  es  auch  möglieh  sein,  die 
Theorie  der  Ebbe  und  Fluth,  sowie  der  MeeresstrÖmut^en  gründlich 
zu  behandeln. 
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Der  submarinen  Chartographie  stullen  sich  aber  natürlich  viel 
grossere  Schwierigkeiten  entgegCD  als  der  Darstoilimg  dfs  Bodens  des 
Luftraeerea,  in  dem  wir  leben ;  dennoch  sind  dieselben  nicht  unüber- 
windlich, und  die  Lösung  der  so  schwierigen  Xiifgahe  wird  sogar 
durch  manchen  Umstand  erleichtert.  Der  Grund  des  Meeres  ist  eine 
Fortsetzung  der  Erdoberfläche  und  folgt,  was  die  eigentlichen  Gebirgs- 
bildungen  der  vorhistorischen  Zeiten  betrifft,  denselben  Oesetzen,  wie 
jene;  er  hat  die  gleichen  Urgebirge,  Uobei^angabildungen,  tertiäre 
Formationen,  erloschene  und  brennende  Vulkane;  die  Gipfel  der  Berge, 
Ott  auch  ganze  Oebirgsmassen  und  Ketten,  erheben  sich  bald  als  Inseln 
über  seinen  Spiegel,  bald  lauem  sie  als  blinde  Klippen  in  geringer 
Tiefe  auf  den  unvorsichtigen- Schiffer,  mancher  bedeutende  Berg  mag 
noch  mehr  als  1000  F.  Wasaer  über  seinem  Gipfel  haben.  Wenn  aber 
die  Formation  des  Meeresgrundes  in  vorhistorischer  Zeit  der  des  über- 
seeischen Festlandes  geglichen  haben  mag,  so  ist  doch  das  gesammle  unter- 
seeische Terrain  im  Laufe  der  Jahrtausende  ganz  andern  Bedingungen  und 
daher  aucdi  andern  Veränderungen  unterworfen  gewesen.  Alles  weist 
darauf  hin,  dass,  wo  nicht  vulkanische  Kräfte  mitwirkten,  diese  Ver- 
änderungen, besonders  in  grossen  Meerestiefen,  wohl  nicht  so  bedeutend 
haben  sein  können,  als  in  unserer  Atmosphäre.  l'<s  fehlen  hier,  um 
nur  eines  an  erwähnen,  die  starken  Contraste  zwische  Wärme  und 
Kälte,  der  Wechsel  zwischen  Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  dagegen 
tritt  in  dem  fortwährenden,  wenn  auch  langsam  erfolgenden  Nieder- 
schlag aus  den  oce  an  i  sehen  GewäsBem  ein  Element  liinstu,  welches 
unserer  Atmosphäre  in  dieser  Ausdehnung  ganz  abgeht. 

,,ImLuftocean,  sagt  v.  Härtens  (Italien  I,  2&fi),  zeigen  sich  Erde, 
Litt  Wasser  (und  FeuerJ  seit  Jahrtausenden  uu  1  lässig  thitig  um 
die  Hohen  abzutragen  die  Tiefen  auszufiilleii  und  mit  jedem  Jahre 
einen  wenn  luch  untndlieh  kleinen  ^chntt  zur  Ebnung  der  Erdober 
flache  zn  machen  aber  kaum  haben  die  gew  ähnlich  n  ich  Z  iruek 
las^ung  gröberer  Geschiebe  nur  noch  band  und  Schlamm  fuhttnden 
Str  mc  das  Jltei  erreicht  so  ermittet  ihr  Liut  auf  der  wagtrechtcn 
Lbene  und  lasist  alle  erdigtn  Theilc  sinken  welche  lOn  der  Lfer 
Strömung  den  Strmd  entlang  aufgeschiehttt  werden  Fem  vom 
Lande  und  in  grtssem  liefen  ist  dagegen  dis  ^\a>8er  des  Meeres  bo 
rein  dass  nur  hoch^it  unbe  leulende  \blag  rungen  an  ein7elnen  Stellen 
tatttinden  können  uni  da  au  h  jede  Vciwittermg  li  iiili  rt  wo 
lutt  und  Frost  nicht  hindnngen  so  zeigt  «ich  auf  dem  l  runl  des 
Meeres  die  umgekehrte  Ersthejnung  die  I  ngleichhcit  desselben  nimmt 
zu    weil  die  grossen  Tiefen  nmerandert  Heiben    \\ahrtnd  die  genügen 
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noch  geringer  werden,"  Uoch  wir  wollen  nicht  so  kühn  sein,  eehon 
jetzt  eine  Oeschichte  der  Veränderungen  der  oceaniachen  Becken  zu 
schreibeo ,  wahrend  man  kaum  angefangen  hat,  neben  den  Haupt- 
nivcauuurven  der  KüstennmriBse,  auch  noch  andere  fiir  gewisse  Tiefen 
in  diese  Baseine  einzuzeichnen.  Ein  solcher  Versuch  ist  auch  von 
mir  in  den  Karten  I.,  II.  und  III.  in  Bezug  auf  das  Mm.,  wie  frijher  in 
meiner  Bearbeitung  der  Mauryechen  physischen  Geographie  des  Ueeres 
in  Bezug  auf  den  atlantischen  Ocean  gewagt  worden ;  wir  nennen 
solche  Kartenentwürfe  einen  Versuch,  deun  selbst  die  sonsfaltigstc 
Zusammenstellung  aller  bisherigen  Sondiruugen  laast  noch  manche 
Lücke  unauegetüUt.  Leider  hören  auf  den  Seekarten  die  Tiefenan- 
gaben gewöhnlich  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  da  auf,  wo 
man  sie  bei  der  iteichnung  des  Scebassins  am  liebsten  anfangen  sähe. 
Die  Sondirungen  selbst  haben  den  Vorzug  vor  den  HÖhenmessungen 
im  Binnenlande,  dass  sie  nicht  mühsam  auf  den  Meereshorizont  redu- 
cirt  zu  werden  brauchen,  sondern  gleichsam  als  Itfessungen  negativer 
Höhen  stets  ihren  Fusspunkt  unmittelbar  in  den  Sfeereshorizont  selbst 
verlegen  können.  Alle  Sondirungen  werden  aber  durch  die  oft  sehr 
starken  Strömungen  und  Gegenströmungen  ungenau  und  ihre  Beeultate 
sind  bei  bedeutender  Tiefe  immer  zu  gross.  Erst  in  der  neuesten 
Zeit  sind  solche  Messungen  namentlich  vor  der  Einsenkung  der  Tele- 
graphen drähtc ,  wie  Lieutenant  Dayman's  trefüichc  TiefenmessungeD 
beweisen,  rationeller  und  mit  besserm  Erfolg  angestellt  worden  "•)■ 
Wenn  nun  aber  Sondirungen  auf  den  weiten  oceanischen  Wasaer- 
wüstcn  allein  über  die  Formation  des  unter  ihnen  liegenden  Meeres- 
bodens belehren  können,  so  giebt  ein  Meer  von  so  geringer  Breite 
und  solchem  Inselreichthum  wie  das  Mm.,  auch  da  wo  Sondi- 
rungen fehlen,  noch  manchen  Wink,  Aus  der  Beschaffenheit  der 
Seeküste  kann  man  auf  die  Tiefe  des  Meeres  in  deren  Nahe  meist 
untrügliche  Schlüsse  machen.  Hohe  felsige  Klippen  haben  tiefes 
Wasser    und    Häfeneinschnitte,    während    neben   niedrigen   Küsten   das 


'*•)  Die  Tiefe  des  Mm.  warit  von  den  Alten  mit  Hülfe  dee  Senkbleie« 
{iiata7ini>ati](iior,  xaS-iToq  /lÖMfiÖoq,  ßniM,  catapiratea)  und  einer  Art  von  Tancher- 
glocke,  die  nmn  gewöhnlich  anwendete,  nachdem  man  dax  Meer  duirb  darauf  g«" 
goisenea  Oel  beruhigt  hatte,  bereits  hier  und  ds  gemeesen.  Das  sardoisebe  Meer 
hielten  Arietatelee  und  Poeidanine  für  den  tiefaten  Theil  dra  gemeaeenen  Meerce  (un- 
gefähr 1000  Oi^yien  oder  Faden,  nseh  Stiabo  (I..  p.  53.  (Siebenkera),  der  ebenda  von 
einer  Reinigung  des  Meeres  spricht,  vermöge  deren  ea  Leicbnanie,  Sehifletrilmmer 
etc.  an  das  Land  spUle).  Andere  bestimnite  Angaben  über  die  Tiefe  des  Meeres 
finden  sich  bei  den  Alten  nicht;  nur  behaupten  Manche,  der  Grund  des  Meeres  senke 
aich  gann  in  demselben  YerhSltnias,  ala  die  Bergs  der  Erde  aich  erhöben.  (Vergleiehe 
Forbiger,  alte  Geogr.  I.,  679.) 
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Wasser  meist  sticht  ist  und  Hafen  sich  selten  finden.  Wegen  dieser 
and  noeh  anderer  £igeutbumlichkeit«n  kann  man  auch  im  Allgemeinen 
annehmen,  dasB  eine  niedrige  Küste  an  Ausdehnung  zu-,  eine  steile 
abninunt.  Wo  man  die  Zostera  marina  oder  den  bandartigen  Wasser- 
riemen findet,  kann  man  Untiefen  erwarten,  denn  dieser  Tang  aani- 
melt  Schlamm,  Sand  und  dergl.  an,  bis  sich  altmälig  eine  Bank  bildet. 
Aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  geht  z.  £.  hervor,  wie  bedeutend  dos 
unterseeische  Terrain  um  Muren  von  dem  an  der  gegenüberliegenden  afri- 
kanischen Küste  abweichen  muss.  Ueberhaupt  tritt  bei  zwei  gegenüber- 
liegenden Küsten  —  vorausgesetzt  dass  sie  wirklich  gesondei-ten  Land- 
festen  angehören,  —  häufig  ein  gewisser  (.'ontrast  in  der  Formation 
hervor,  und  das  zwischen  ihnen  liegende  Jluei-eabeckuu  ist  dann  der 
Vermittler  dieser  Contraste  der  Erdformutiou,  wie  die  Wasserstittsse 
über  ihm  den  durch  die  Verschiedenheit  der  Lokalität  hcrvoi^rufenen 
Gegensatz  zwischen  den  4ewohnem  vermittelt. 

Die  eigentlichen  Bestandtheile  dee  Mittel  mcergi'undeti,  des  fondus 
maris,  sind  lar^e,  einige  allerdings  wahrscheinliche  Schlussfolgerungen 
abgerechnet,  fast  ganz  unbekannt  geblieben;  aber  neuere  Durchfor- 
schungen, im  Verein  mit  den  trefflichen  Ärbeitcin  des  ürafen  Marsigli 
längs  den  Küsten  der  Provence  und  Languedoc's  und  mit  denen  des 
Dr.  Donati  und  ülivis  im  adriafischen  Heere,  beweisen  wenigstens  so 
viel,  dass  dieses  weite  BeCken,  als  es  entstand,  einst  aus  denselben 
Stoffen,  wie  die  angrenzenden  Landestheilc  bestanden  hat,  und  dass 
seine  Zwischenräume  sich  mit  künstlich  entstandenen  .Ablagerungen 
und  Incru Stationen  mehr  oder  weniger  angefüllt  haben.  Im  49Bten 
Bande  der  Philosophical  Transactions,  giebt  Mr.  Trembley  eine  Ueber- 
sicht  der  von  Donati  zu  einer  „Natu^e schichte  des  adriati sehen 
Meeres"  gegebenen  Beitrage,  woraus  wir  die  Endresultate  mittheilen. 
Obgleich  das  Mittelmeerbassin  sich  weit  ausdehnt  und  zum  grossen 
Theil  eine  fast  unmessbare  Tiefe  zeigt,  so  sind  doch  die  Beobach- 
tungen, welche  der  italienische  Gelehrte  an  einem  kleinen  Theile  des 
ganzen  Beckens  machte,  so  werthvoU,  dass  man  aus  ihnen  manchen 
SchluBS  auf  das  Ganze  machen  kann. 

Seine  Nachforschungen  haben  ihn  zunächst  zu  der  Behauptung  ge- 
fiihrt,  dass  zwischen  dem  Boden  des  adriatischen  Meeres  und  der  Ober- 
fläche der  angrenzenden  Landestheile  kein  Unterschied  besteht.  .Vm 
Qninde  des  Meeres  zeigen  sieh  eben  so  Berge,  Thäler  und  Höhlen  wie  auf 
dem  Lande.  Der  Boden  besteht  ferner  aus  verschiedenen  Kchichtcn,  die 
Über  einander  lagern  und  grosstentheils  mit  denen  der  Felsen,  Inseln 
snd  anstossenden  Continente  parallel   laufen.     Sic   enthalten   verschie- 
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denartigeB  tieEtein,  Metalle,  lerschiedeut^  Verettiinerungen,  BimMtein 
und  Laven,  die  offenbar  vulkaniBchen  Ursprungs  sind. 

Islrien,  Storlaeca,  Dalmatien,  Albanien  und  einige  andere  an- 
grenzende Länder  bestehen  ebenso'  wie  die  FeUon  und  Inseln  und 
der  daran  stosnendc  Boden  des  adriatischen  Meeres  aus  einem  weiss- 
Uchen  Marmor  von  gleichmaesigem  Kom  und  fast  überall  gleicher 
Härte  "*).  Ks  ist  jene  Marmorart,  welche  die  Italiener  jetzt  marmo  di 
Rovigno  nennen  und  die  bei  den  Alten  unter  dem  Namen  mannor 
Trarugiense  bekannt  war. 

Diese  grosse  Marmormasse,  welche  das  Bett  bildet,  ist  femer  an 
manchen  Stellen  durch  Schichten  anderer  Mannorarten  unterbrochen, 
uud  mit  sehr  verschiedenen  Mineralien  mehr  oder  weniger  bedeckt. 
Man  findet  z,  B.  Kies,  Sand  und  mehr  oder  weniger  fette  Erdschichten. 
Die  Verschiedenheit  der  MeereabodenbesehafFcnheit  ist  überhaupt  merk- 
würdig. Dr.  Donati  schreibt  wohl  mit  KoÄt  dieser  Verschiedenheit 
die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Pflanzen  und  Thiere  zu,  welche  zu- 
gleich auch  in  sehr  verschiedener  Menge  £im  Seeboden  gef\inden 
werden.  An  einigen  Stellen  findet  man  Pflanzen  und  Thiere  in  er- 
staunlicher Fülle,  an  andern  nur  eine  ganz  besondere  Species,  an 
andern  endlich  weder  Pflanzen,  noch  Thiere;  es  giebt  auch  auf  dem 
Meeresgrund  fruchtbare  und  sterile  Regionen.  Dies  erklärt  sich  schoQ 
daraus,  dass  auf  den  Felsengrund  im  Meere  aufsteigender  Schlanun- 
grund,  dann  der  Sand  folgt.  Nach  Oli^ie  Beobachtungen  hat  sich  an 
der  Oatseite  des  Adria,  wo  Dalmatiens  Kalkfclsen  an  seine  Ufer 
etossen ,  anch  sein  Felsengruod  grösstentheils  unbedeckt  erhalten. 
Nur  kleine  Thäler,  Fossae  genannt,  sind  hier  mit  Geschieben,  Sand 
und  Schlamm  ausgefiillt,  an  allen  andern  Stellen  lindet  man  kaum  hie 
und  da  einen  dünnen  Ueberzug  von  Tufstein,  Zoophyten  und  Schalfhier- 
rosten.  An  der  Mündung  der  Sdoba  l>ei  Monfalcone  beginnen  aber 
die  Sandbänke,  zuerst  schmal,  dann  eine  halbe  Meile  breit,  später 
nndertlialb  Meilen  in  das  Meer  tretend.  Parallel  mit  diesem  festen 
Sandniedersthlag  dehnt  sich ,  durch  einen  gemischten  Saum  in  den- 
selben übergehend,  ein  (liirtel  von  weichem  Schlammgrund  aus,  der 
bei  Monfalcone  noch  sehr  schmal,  immer  breiter  wird,  und  bei  Ancona 
sich  45  Sccmeiicn  in  das  Meer  streckt.  Mitten  aus  diesen  Schlamm- 
gründen ragen  noch  einzelne  Spitzen  des  darunter  liegenden  Felsen- 
grundos  hervor,   welche    hei   den  veneüiani sehen   Fischern   unter  dem 

III  Kkinpn  bi>noii<Ierh  deutlich 
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Samen  Tegnue  (Festhalter)  burüchtigt  aimd,  weil  die  Netne  (wahr- 
scheinlich auch  schon  die  Taue  der  elektrischen  Telegraphen)  an 
ihnen  zerreisaen.  Eine  andere  Schtanuubank  beginnt  mitten  im 
Felsengnmde  40  Meilen  östlich  von  Matamocco  in  einer  Tiefe  von 
16  Faden,  und.  zieht  über  3  Meilen  breit  bis  Comacchio  gegenüber 
fort.  Sie  heisst  la  Fossa,  obgleich  sie  7 — 8  Fuss  hoch  auf  dem 
Feleengrunde  lagert,  und  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Stillstande  des 
über  ihr  befindlichen  Wassers ,  weit  hier  sich  die  Wasserscheide  der 
Küsten-  und  Flutb Strömungen  befindet.  Der  Sand  zieht  sich  über- 
haupt häufig  wie  ein  üürtel  am  Strande  herum  (so  am  Fuss  des 
Vesuvs),  aber  selten  über  eine  Meile  vom  Lande ,  und  in  grössere 
Tiefen  als,  100  Fuss  hinabreichend ;  die  tiefem  Stellen  bedeckt  der 
Schlamm.  Sehr  tiefe  Stellen,  besonders  wenn  vertikal  über  ihnen 
starke  Strömungen  sind,  zeigen  nackten,  gewöhnlich  nur  mit  einer 
sehr  dünnen  Lehmschicht 'überzogenen  Felsengmnd. 

Diese  Beobachtungen  weisen  uns  nicht  allein  auf  die  Verwandt- 
schaft und  Aehnlichkeit  zwischen  der  Erdoberfläche  und  dem  Meeres- 
boden hin,  sondern  erklären  uns  zugleich,  warum  wir  in  der  Verthei- 
lung  der  auf  der  Erde  gefundenen  Seefossilien  eine  so  bedeutende 
Verschiedenheit  bemerken.  Wir  werden  auf  diese  Ungleichheiten  in 
der  Vertheilung  der  Meerbewohner  und  Seepflanzen  in  dem  den- 
selben gewidmeten  Abschnitt  zurückkommen. 


§.  2-    Sie  Tiefen  des  HittelmeerB. 

Die  Geographen  haben,  indem  sie  die  Kiistenumriase  wohl 
beachteten,  das  Mm.  bekanntlich  in  drei  grosse  Becken  getheilt; 
diese  hydrographische  Eintheilung  wird,  wenn  man  die  unterseeische 
Topographie,  soweit .  sie  sich  ans  den  bisherigen  Sondirungen  ergiebt, 
verfolgt ,  vollkommen  bestätigt.  Die  Barre  an  der  Einfahrt  bei 
Gibraltar  bezcictmet  den  Anfang  des  westlichen  Beckens,  welches  zu 
einer  fast  grundlosen  Tiefe  abfallt,  und  sich  bis  in  die  centrale  Kirfie 
des  Meeres  erstreckt,  wo  dasselbe  über  eine  zweite  Barre  fluthet  und 
nun  zu  den  grosaentheils  noch  gar  nicht  e:^ rundeten  Tiefen  des 
levanfinischen  Bassins  abfallt.  Smyth  klagt,  dass  er  diese  ühcrr:i sehende 
Thatsache  nicht  so  genau,  als  er  wohl  wünschte,  untersuchen  konnte. 
-Merkwürdig  und  höchst  wichtig  bleibt  aber  vor  Allem  seine  Bestim- 
mung oder  vielmehr  Entdeckudg  eines  unterseeischen  Plateaus,  das  er 
„Adventure  Bank"  nannte,  und  von  dem  aus  er  fast  von  Sicilien  bis 
Tunis   in    einer    sich   etwas    krümmenden    zusammenhängenden  Linie 
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mäesigc  Tiefen  f>ind  "'')■■,  die  Hochebene  steigt  am 
höchsten  in  den  Skerki-Felscn  auf,  in  denen  er  die 
jetzt  unterwaschenen  und  unter  den  Seespiegel  gesun- 
kenen AraäVirgils  wiedererkennen  will.  Vgl.  S.  92. 
Für  die  Schiffahrt  kann  übrigens  diese  Entdeckung 
eben  nicht  von  Bedeutung  sein,  insofern  wirklich  ge- 
fahrliche Untiefen  nicht  bemerkt  winden.  Obgleich  er 
nämlich  gelegentlich  Stellen  von  nur  30 — 90  Faden 
fand,  und  in  der  Nähe  der  Centralriffe  sogar  noch 
seichtere ,  ho  waren  doch  auf  beiden  Seiten  wieder 
Stellen  von  140,  157  und  260  Faden  und  auch  solche, 
wo  mit  190  und  230  Faden  Leine  noch  kein  Grund 
erreicht  wurde  Die  „Adventurebank"  '")  entwickelt 
sieh  dU6  dieser  tiefen  Furche  und  bildet  ein  ver- 
hält nisHmassig  seichtes  Plateau,  welches  an  vielen 
Stellen  guten  Ankergrund  biet«t  und  dabei  sehr 
reich  an  Fischen  ist.  Ein  Vertikaldurchschnitt  durch 
diese  Meeresbecken  und  weiter  durch  Palästina  bis 
in  das  Jordanthal  und  das  todte  Ueer  '"),  würde 
gewiss  an  ihrem  Ostende  eine  höchst  wunderbare 
geologische  Struktur- entfalten.  Eine  andere  Sektion 
durch  den  centralen  Theil  in  einer  240  (englische) 
Meilen  langen  Linie  von  Nordwest  nach  Südost 
durch  die  Skerki-  und  Adventurebank  ist  unter  dem 
Verhältniss  von  30  in  der  Länge  zu  1  in  der  Tiefe 
in  der  beigefügten  Figur  dargestellt. 


"*)  Kai  rüy  tti  lairia  nq  ii^aine  Öiar^anir  atih 
r ^t  £i'^<ii;rijv  inl  rijf  •li^i''Ii',  auch  jetzt  noch  spannt  eich  ein 
BBDd  unter  dem  Meere  ron  Europs   nach  Atrik«.   sigt  Strabn. 

"")  Nach  dem   Schiff  Adventnre  benanst. 

'*')  Auf  die  viel  tiefere  Lage  des  todten  Meeres  und  des 
Tiberiaseees  unter  dem  Niveau  dea  Hittelmeeree  hat  marst 
Y.  Schubert  aulmerksani  gemacht;  seine  noch  unrollkommenen 
Meesungen  wurden  npüter  von  Busaegger  und  Ton  L^eh, 
welcher  die  amerikaniBche  Expedition  eut  UnteraachOBg  de« 
tudtcD  Meeree  und  der  Jordansauen  leitete  und  (ast  T  Wochen 
in  der  Depresatonalinie  de«  Jordans  und  seines  Agpbaltaees 
verweilte,  verbesaert.  Der  Jordan  hat  oberhalb  der  Jakoba- 
brüfke  gleiehee  Niveau  mit  dem  Mm.,  aber  von  da  aof  einem 
Laufe  van  12  Stunden  Lange  so  bedeutendes  Oefille,  daa*  der 
Waaserspiegei  des  TiberiaBaeea  schon  574  (nach  andern  669 
par.  Fuss),  unter  dem  des  Mm.  liegt,  und  seine  tiefaten 
Stellen,  die  bis  165  Fuss  hinabsinken,  also  fast  T30  Fuss 
unter     dem      Meere.        Vom     AusHnss     des    Jordan     aua    dem 
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Während  gicli  demaaüh  Sicilien  als  eine  continentale  Insel  erweist, 
ist  ganz  Corsica  und  Sardinien  von  bo  überaus  tiefem  Wasser  um- 
geben ,  dass  sie  eine  |t;anz  pelagische  Natur  zeigen  und  das  Mm.  ist 
dabei  im  Allgemeinen  so  bedeutend  tiefer,  als  die  Analogie  mit  ähn- 
lichen  Meeren  und  die  Nähe  des  Landes  unS' vormuthen  lassen,  dass 
man  recht  wohl  den  Gedanken  fassen  kann,  dass  seine  tief  eingesun- 
keneo   Becken  zum  Theil  durch  vulkanische  Kräfte  "*)  gebildet  sind. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Karte,  so  können  wir  nicht 
umhin  über  die  sehr  ausgeprägte  Verschiedenheit  zu  erstaunen, 
welche  sich  in  der  Vertheilung  der  grossen  Erdmassen  im  Norden 
und  Süden  offenbart,  die  den  Küsten  Form  und  Charakter  verleihen. 
Wie  zufallig  nun  aber  auch  dieser  Gegensatz  zu  sein  scheint,  so  zeigt 
er  doch  eine  charakteristische  Entwicklungsstufe  in  der  geologischen 
Chronologie,  da  natürlich  keine  Depression  oder  Elevation  der  einge- 
schlossenen Gewässer  ohne  eine  merkliche  Veränderung  der  Küsfen- 
umrisse ,  welche  die  eigentliche  Linie  der  Berührung  zwischen  dem 
Lande  und  der  Meercsobesfläche  bestimmen,  stattfinden  konnte.  Solch 
eine  Thataache  ist  für  die  weitere  Forschung  absolut  nothwendig,  denn 
die  ganzen  Küsten  sind  eben  so  bemerk enswerth  wegen  ihrer  Höhen- 
difterenz,  als  wegen  der  Verschiedenheit  ihrer  TJmrisBe.  Diese  letztem 
würden  sich  natürlich  sofort^  bedeutend  ändern,  wenn  das  Niveau  des 
Mm.  irgend  eine  Veränderung  erführe;  dieses  scheint  aber  seit  der 
Verbindung  des  Mm.  mit  dem  Ocean  unverändert  gebliehen  zu  sein ; 
wenigstens  haben  die  genauen  Messungen  alle  die  Hypothesen  wider- 
legt und  die  Visionen  verscheucht ,  welche  wir  in  der  klassischen 
Zeit  und  noch  im  Mittelalter  selbst  bei  bedeutenden  Oewährs- 
männem  in  Bezng  auf  diesen  Punkt  vorfinden.  Im  lOten  Jahrhundert 
beschäftigte  sich  Omar  el-Aalem  (Omar  der  Weise)  sehr  eifrig  mit 
dieser    Frage    und    verfasste    sein   Werk    über   die  Ebbe    (el   jezr)   des 

Tibenassee  bis  zum  Pilgarliad  unweit  des  Asphsitsee?  zahlt  man  auf  30  Stunden 
Lkng«  27  grosse  uud  ilrd  mftl  so  >i<!l  kleinere  n  asaer^lle  und  Strouisctmellen 
So  erklärt  es  sich  dasa  der  "Spiegel  des  torttcn  Meereo  1158  Fuäs  unter  dem  des 
Uc«res  liegt  die  groaste  Tiefe  dieses  gewaltigen  Erdfalls  erreiehl  ll'ilFnBS  mithin 
die  Senkung  des  Landes  unter  den  Meere  äliO  par  lo^s  (ft«a  HO  engl  tathoms) 
Aeltere  Messungen  gfben  dem  todten  Meere  eine  Tiefe  von  3')0  Faden  und  \erkgen 
seinen  Spiegel  266  Faden  tief  unter  das  Meer  daraus  würde  sieh  r06  Faden  Tiefe 
ergeben  welche  natürlich  nur  in  den  alleitiefsten  Stellen  der  nordliehen  Hallte  auf 
insnchen  wäre  denn  ein  Drittel  des  Meeres  ist  sehr  seicht  und  Ton  erhitztem  sal 
«igen  Seeeehlamm  bedeckt  Nach  andern  Angaben  lie),t  Jencho  5il  der  3ptegel  des 
Sees  Geneaareth  nur  635  und  der  des  todten  Mceris  i9H  luss  unter  dem  Meere 
was  offenbar  lu  wenig  ist 

'")  Üeber  die  eigentliche  mlkanis  he  lie^inn  am  und  im  Mn  wird  weiter 
unten  die  Bede  sein 
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Meeres.  Ind<*m  i'r  die  Srhriften  seiner  Zeit  mit  andern  verglich, 
welche  ror  2000  Jahren  abgefasst  sein  sollten,  kam  er  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  wichtif-e  Veranderunj;en  aus  einem  Sinken  des  WasBera 
herrot^egangen  sein  musstcn  und  er  glaubte,  diiBS  seine  Ansicht  durch 
die  vielen  Salzseen  im  Innern  .\9iens  bestätigt  wurde,  ein  SchlusB,  zu 
dem  Pallas,  der  bekannte  preussisehe  Reisende,  in  neuerer  Zeit  eben- 
falls gekommen  ist.  Aber  el-Aalem's  eigentliche  Theorie  ist  nicht  recht 
klar;  es  ist  möglich,  dass  er  durch  die  Eigenthümliehkeiten  und  Phä- 
nomene des  Kaspisee's  irre  geleitet  wurde ;  anch  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, .dass  sich  sein  Werk  nur  auf  die  Wirkung  der  Ebbe  und 
FInfh,  wie  sie  im  persischen  Golf,  rothen  Heere  und  indischen  Ocean 
bemerkt  wird,  bezog. 

Doch  wir  eilen  zur  weitem  Betrachtung  der  gegenwärtig  im  Mm. 
beobachteten  Tiefen.  Ausser  den  Bassinkarten  I.,  II.  und  III.  und 
der  auf  Seite  106  zur  Veranschaulichung  der  Skerki-  und  Adventurc- 
bank  gegebenen  fügen  wir  noch  drei  Vertikalsekfionen  der  Einfahrt 
bei  Gibraltar,  der  Barre  bei  Bizerta  und  der  Meerosgegend  zwischen 
Candia  und  Corfu  hinzu,  und  geben  somit  ein  Bild  von  den  drei 
Ucbei^angsstellen  von  einem  Haupfbccken  in  das  andere.  Der  vom 
Archipel  aus  in  das  schwarze  Meer  führende  Kanal  bedarf  kaum  einer 
solchen  Veranachaulichung. 

£a.Flaia  Can     Jhrlfa,  GUra/ttir- 


Was  zunächst  die  drei  Karten  anbetrifft,  so  sind  dieselben  genau 
naeh  demselben  Massfab  gezeichnet  oder  vielmehr  eine  grosse  Ueber- 
sichtskarfe  über  das  ganze  Becken  ist  in  Sektionen  zerschnitten 
worden,  um  sie  dem  Format  unseres  Buches  anzupassen.  Um  den 
Gesammtcin druck  der  Meeresflächen  nicht  abzuschwächen,  ist  die  Uro- 
graphie des  Festlandes  weggelassen  und  auch  die  Schrift  sehr  be- 
schränkt worden.  Dagegen  sind  die  Tiefenangaben  möglichst  voll- 
ständig gegeben,  obgleich  auch  hier  mehr  Stoff  vorlag,  als  fiiglich  in 
die  Karten  eingezeichnet  werden  konnte.  Von  dem  Holzschnitten 
gehört  eigentlich  der  auf  S.  106  gegebene  zu  dem  beistehenden,  auf 
welchem    die    Skerki-Bäuke    ebcnfaUs   eingezeichnet    sind.      Man   wird 
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bemerken,  dass  die  Tiefe  von  Bizerta  bis 
hinter  Cap  San  Vito  nirgends  bedeutend  ' 
wird,  lind  dass  hier  die  (iebii^e  bei  weitem 
nicht  die  schroffen  Abhänge  zeigen,  welche 
uns  bei  der  Einfahrt  in  den  Archipel  {S. 
110)  begegnen.  Es  treten  vielmehr  in  der 
geringen  Tiefe  von  ungefähv  20  mehrfach 
plateauartige  Bildungen  her\-or.  Die  beiden  . 
Durchschnitte  hei  Gibraltar  und  durch  die 
Adventurebank  haben  gegen  die  betref- 
fenden Barren  eine  senkrechte  Richtung 
und  sind  ungefähr  nach  demselben  Mass- 
stab gezeichnet,  während  bei  den  beiden 
andern  ein  von  jenem  i-erschiedener,  die 
Xiveauunterachicde  noch  stärker  hervor- 
hebender MassBtab  gewählt  ist.  Vergleicht 
man  nun  eine  Sektion  wie  die  letzte  {auf 
der  statt  Busen  von  Arkadis  natürlich  B. 
von  Arkadia  zu  lesen  ist)  mit  der  Bassin- 
karte, 80  mcigen  die  dort  gegebenen  Niveau- 
purven  noch  zu  unvollkommen  erscheinen; 
aber  um  sie  genauer  anzugeben,  was  an 
einigen  Stellen  müglich  gewesen  wäre, 
hätte  ein  wenigstens  noch  einmal  so  grosser 
MasBstab  gewählt  werden  müssen.  Diese 
Curven  pflegen  sonst  durch  punktirte  Li- 
nien noch  kenntlicher  gemacht  zu  werden; 
aber  einerseits  treten  sie,  wie  uns  scheint, 
da,  wo  die  verschiedenen  SchrafQrungen 
an  einander  stosaen,  deutlieh  genug  hervor, 
andererseits  umzogen  wir  mit  punktirten 
Linien  die  Bänke  und  Untiefen.  Dass  die 
grÖBsten  Tiefen  nicht,  wie  sonst  üblich, 
am  hellsten,  sondern  am  dunkelsten  ange- 
geben sind,  scheint  uns  die  Anschaulich  keif  des  Kartenbildes  nur  zu 
befördern.  Die  unter  50  Faden  liegenden  Niveauunterschiede  hätten 
wir  gern  noch  etwas  näher  bezeichnet,  aber  auch  dazu  hätte  die 
Karte  bei  weitem  grossere  Dimensionen  erhalten  müssen.  Einige  An- 
gaben, namentlich  bedeutender  Tiefen,  haben  wir  wegen  ihrer  Unzuver- 
läBsigkeit  und  wegen  der  ungenügenden  Fiximng  des  Ortes  we^elassen. 
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Im  Allgemeine» 
darf  man  anneh- 
men ,  d&ss  sich 
die  tiefsten  Stellen 
t;ines  Bassins  gegen 
die  Mitte  desselben 
befinden;  dabei  liat 
manaber  den  schon 
erwähnten  Gegen- 
satz der  Küsten  zu 
betrachten  und  den 
Tiefenpunkt  stets 
der  steilem  Küste 
^äher  zu  rücken, 
so  wie  man  den  tln- 
teratützungspunkt 
des  Hebels  im 
Gleichgewicht 
dem  schwerer  be- 
lasteten Endpunkte 
näher  rüokt.  Die 
felsige    Küste    re- 

präaentirt  hier 
gleichsam  den  kur- 
zem schwer  bela- 
steten, die  allmälig 
abfallende  den  lun- 
gern Hebelarm  mit 
kleinerem  Gewich- 
te. Ein  gutes  Bei- 
spiel bietet  das 
adriatische  Meer. 
Die  grösste  Tiefe 
dieses  Meeres  be- 
trägt zwischen  Ve- 
nedig und  Triest 
nur  11^12  und 
zwischen  den  Mün- 
dungen des  Po 
und  Istrien    23 
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Faden  "^,  mit  der  Breite  nimmt  denn  auch  dieeea  N!a:fimiiin  der  Tiefe 
zu  imd  steigt  zwischen  Ancona  und  Zara  auf  100.  Zwischen  der 
Uitto  der  Einfahrt  zum  Golf  liegt  eine  Einsenkung  von  mehr  als 
500;  in  der  Meerenge  zwischen  Otranto  und  Avlona  350  "");  von  da 
senkt  sieh  der  Grund  nach  der  ionischen  See  zu.  Im  südliehen  Theile 
fand  Smyth,  indem  er  aich  von  dem  VorhandenBein  angedrohter  Ge- 
fahren überzeugen  wollte,  mit  Leinen  von  400  bis  700  oftmals  keinen 
Grund.  Der  Kanal  zwisohen  Corfii  und  der  albanischen  Küste  hat 
höchstens  50,  der  enge  Kanal  zwischen  Ithaka  und  Cephalonia  55, 
der  Hafen  Bathi  auf  Ithaka  in  der  Mitte   130. 

An  der  Küste  von  Toskana  hat  das  Meer  an  der  Mündung  der 
Oecina  eine  Meile  vom  Lande  nur  1/,,  5  Meilen  davon  8,  am  Fuss 
des  Montenero  bei  Antignano  dagegen  dicht  am  Ufer  schon  9.  Die 
grosate  Tiefe  des  Kanals  von  Piombino  zwischen  dem  Festland  und 
Elba  ist  25  und  im  ganzen  toskanisehen  Archipel  fand  Smyth  nirgends 
über  100,  jenseits  Capraja  aber  112  bis  286.  —  Bei  Neapel  beträgt 
die  Tiefe  eine  halbe  Meile  vom  Lande,  dem  steilen  Pizzo  Falcone 
gegenüber,  29,  der  Ebene  des  Sebetothals  gegenüber  aber  nur  7,  und 
eine  volle  Meile  vom  Lande  ist  die  grosste  Tiefe  in  der  Bai  nur  25, 
westlich  von  dem  Castello  deU'Uovo  aber  39.  —  Die  grosste  Tiefe 
des  Kanals  zwischen  der  Insel  Ntsida  und  dem  Festlande  beträgt 
noch  nicht  5,  eine  halbe  Meile  seewärts  von  dieser  Insel  aber  16  bis 
51  und_^ine  ganze  Meile  davon  schon  70.  —  In  der  Bai  von  Poz- 
znoli  ist  in  der  Entfernung  einer  halben  Meile  von  Pozzuoli  25  und 
von  BaJEe  26  und  auf  eine  ganze  Meile  bei  beiden  42  die  grosste 
Tiefe,  ausserhalb  der  Bai  aber  am  Vorgebirge  von  Miseno  auf  eine 
halbe  Meile  43  und  auf  eine  ganze  über  60.  Ebenso  nimmt  bei 
Castellamare  mit  der  Höhe  des  Landes  und  der  Offenheit  des  Meeres 
die  Tiefe  des  letztem  zu ;  sie  beträgt  /,  Meile  vom  Lande  dem  flachen 
Strande  der  Sarnoebene  gegenüber,  nur  \l%,  bei  den  Hügeln  der  Stadt 
16,  am  hohen  Vorgebirge  von  Puzzano  über  30  und  am  steil  vorsprin- 
genden Capo  d'Orlando  sogar  40,  Am  Saume  der  lombardischen  Ebene 
d^egen  ist  die  Tiefe  so  gerii^ ,  dasa  man  auf  jede  Meile  Entfernung 
vom  Lande  1  Faden  mehr  rechnet,  und  das  Land  aus  dem  Gesicht«  ver- 
liert,   ehe   man    16    Faden    Tiefe   bekommt   (s.    oben    8.    105).      Noch 


'**)  Die  Keuntniea  des  BaesiUB  deaselben  wird  namentlich  durch  die  cBrta  di 
oboUggio  del  mar«  adriatica,  «elohe  anter  der  Leitung  dea  k,  k.  ÖBterreiehiBcheD 
QeneraUtabs  von  dem  gec^.  Institute  zu  Mailand  herausgegeben  wurde,  gefürdert. 

"')  Wir  bemerken  ein  für  al1eni»l,  das«  Tiefensngaben  auf  dea  Karten  und  iin 
Texte  Faden  (fathoms  zu  ti  Kusa)  bezeichnen. 
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an  der  Küste  der  Abruzzen  müssen  die  Schiife  in  einer  Entfernung 
von  3  bis  4  Seemeilen  vom  Lande  vor  Anker  gehen.  Dagegen  fällt 
dicht  an  StromboÜ  der  Meeresgrund  steil  ab.  Schon  wenige  Yards  (zu 
a  Puse)  von  der  Küste,  findet  man  unterhalb  des  Kegels  eine  Tiefe 
von  90.  Zwischen  Neapel  und  Sardinien  steigt  die  Tiefe  bis  auf  600; 
dagegen  ißt  sie  zwischen  Cap  Bon  und  Sicilien  im  Allgemeinen  ge- 
ring, bei  etwa  18  Meilen  Breite  nur  8  bin  höchstens  60,  während 
links  und  rechts  i'on  diesem  Plateau  sogleich  140  bis  200  gemessen 
sind.  Der  Schweif  des  Keith-Riffes  zeigte  20,  die  Ad  venture -Bank 
von  Sicilien  nach  Pantellaria  zu  76  und  dann  gleich  375.  Ucber 
der  Grahams-Insel  steht  Wasser  von  100  Faden  Tiefe.  Nordwestlich 
von  Malta  findet  man  sogar  über  500;  19Vs  Meile  östlich  von  der 
Insel  mehr  als  2500.  (!) 

Zwischen  Corsica  und  Genua  sinkt  der  Meeresgrund  bis  auf  700, 
im  südliehen  Theil  des  Lowenbusens  sogar  auf  805.  Die  eigenthüni- 
liche  Hüterseeische  Kessellandschaft  in  der  Nähe  von  Gibraltar  wii-d 
auf  der  Karte  veranschaulicht.  In  der  Mitte  zwischen  Tarifa  und 
Tangier  fand  Smyth  160,  weiter  nach  Osten  700,  750  bis  900,  femer 
zwischen  Tarifa  und  Alcazar  500  und  in  der  Nähe  des  Cap  Sparte! 
220.  Nicht  ganz  4  Meilen  von  den  Colombfetes  nach  Barcelona  zu 
60,  "zwiBchen  Cap  Creux  und  Toulon  in  der  Nähe  der  Rochos 
Melles  (?)  800.  Die  Sandbank  zwischen  Minorea  fehlt  eben-  ao  wie 
die  zwischen  Capri  und  Cap  Cnmpanella. 

Auf  einer  Linie  von  Malta  nach  Candia  hat'Capt.  Spratt  unlängst 
viele  Sondirungen  vorgenommen.  Die  grÖsste  Tiefe  betrag  2 1 70,  also 
eben  so  viel  als  die  grösste  Tiefe  des  nord-atlanfi sehen  Oceans  in  der 
Linie  des  elektrischen  Telegraphen.  Auf  eine  Entfernung  von  50 
Meilen  östlich  von  Malta  geht  die  Tiefe  nicht  über  100  hinaus, 
hierauf  sinkt  sie  fast  plötzlich  bis  auf  1600  und  2000;  diese  Tiefe 
bleibt  dann  nahezu  dieselbe  bis  auf  eine  Entfernung  von  20  Meilen 
vom  Ostende  der  Insel  Kreta,  wo  die  weissen  Berge  und  der  Ida 
sich  beinahe  zu  derselben  Höhe  über  den  Meeresspiegel  erheben. 
Zwischen  Kreta  und  den  Dardanellen  betragt  nach  Herat  die  grösste 
Tiefe   1110.  »') 

An  den  griechischen  Küsten  finden  wir  vor  Santa  Maura  mehr 
als  150,  im  Golf  von  Lepanto  an  den  Küsten  gleich  7  bis  10,  in  der 
Mitte  250;  ferner  dicht- an  der  Küste  der  Maina  120  und  noch  nicht 
eine  Meile  davon  479.      Der  Golf  von  Kolokythia  zeigt  schon  unweit 


'")   Vgl.  Petennann,  Mifth,   1857.   VIII,,  334. 
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der  Küste  350,  in  einer  Meile  Entferaung  dagegen  bedeutend  griisBere 
Tiefen.  Porto  Leone  bei  Athen  hat  4  /,  bia  9  Faden,  die  Strasse 
von  Talanta  unterhalb  dea  Telethrius  schon  3000  Fuss  von  der  Küste 
über  220.  1500  Fuss  tDu  den  steilen  Abhäi^n  des  Athos  misat 
man  schon  80  bis  100  und  ebenso  zwischen  den  Inseln  des' Archipels 
meist  bedeutende  liefen,  gewöhnlich  schon  in  der  Nähe  der  Eüsten 
mehr  als  120.  An  der  libyschen  Kiiste  ist  die  Böschung  uicht  so 
stark  und  gleichmässiger.  Man  findet  indess  doch  schon  in  der  Nähe 
70  bis  90,  in  einiger  Entfemuug  150  bis  250  und  weiter  ab  über  " 
ÖOO.  Zwischen  Cypem  und  der  Eegyptischen  Küste  (ungefähr  in  der 
Mitte)  hat  man  über  1000,  '/,  Meile  von  Cypem  iOO,  eine  Meile 
von  der  Insel  stets  über  200  und  ewischen  Cypern  und  der  caramani- 
schen  Küat«  sogar  650  geAinden.     (Vgl.  die  kleine  Tabelle  im  Anh.  IV.) 

An  der  Nordküste  von  Aegypten  hat  Commander  Mansell  im 
Schiff  „Tartarus"  mit  seinen  Assistenten  Lieut.  Brooker  und  Skead 
eine  Vermessung  der  Küste  von  Damiette  östlich  bis  El  Araisch, 
ferner  einen  vorzüglichen  Plan  des  Hafens  von  Alexandrien  und  die 
Auihahme  der  Bai  von  Suez  vollendet.  Comm.  Mansell  führt«  auch 
eine  Beihe  von  Sondirungen  ewischen  Alexandrien  und  der  Insel 
Ehodus  aus  und  fand,  dass  von  der  segyptiechen  Küste  die  Tiefe  nach 
und  nach  zunimmt,  bis  dieselbe  in  einer  Entfernung  von  70  nautischen 
Meilen  von  derselben,  1000  erreicht  und  bei  110  Meilen  Entfernung 
1600,  was  dem  Maximum  der  Tiefe  im  Ostbaaain  nahe  kommt.  Dasselbe 
Maximum  fanden  Delamanche  und  Ploix,  hydrographiache  Ingenieure 
der  kaiserl.  franz.  Marine,  im  Weathassin,  als  sie  im  Oktober  1856 
eine  Reihe  von  Sondirungen  von  Port  Vendres  in  Frankreich  nach 
Algier  ausführten.  Daher  ist  auch  auf  der  Tiefen  karte  für  beide 
Theile  dieselbe  Schraffirung  angewandt  worden. 

In  den  Dardanellen  iat  die  Tiefe  eine  englische  Meile  von  der 
Küste  gewöhnlich  8 — 9,  an  einigen  Stellen  steigt  sie  aber  bis  auf  60 
Faden.  Auch  das  Marmora-Meer  ist  zum  Theil  tief,  der  Kanal  von 
Konstantinopel  16  bis  30,  im  Verhältnias  zu  seiner  geringen  Breite 
tief  genug.  Bie  Tiefe  des  schwarzen  Meeres  beträgt  im  Allgemeinen 
mehr  als  150  Faden;  vor  der  Donaumündung  ist  es  seicht  und  nimmt 
sehr  allmählig  an  Tiefe  zu.  Die  Insel  Ilan  Adassi  in  der  Nähe  der 
'Donaumündung  und  Tender,  etwas  südlich  von  der  Donaumiindung, 
sind  kaum  zu  erwähnen.  Es  ist  übrigens,  wenn  n>an  die  Tiefenangaben 
der  Karte  vergleicht,  wohl  erklärlich,  dass  es  fast  gar  keine  Inseln  hat.  >") 


"*)  Ueber  die  dortige  Tiefenmessung  doa  Posidonioa  Tgl.  S.  lOS. 
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DasB  es  Dufour  im  ALlgemeinen  sehr  tief  nennt,   dürfte    schwer   zu 
beweieen  sein. 

Das  aeowscbe  Meer  ist  nirgends  tiefer  als  7.  Die  mittlere  Ke- 
gion bildet  ein  flaches  Becken,  öd  Meilen  von  0.  nach  W.  und  35 
von  N,  nach  S,,  mit  einer  Steigung  von  der  Mitte  dieser  ebenen 
Fläche  nach  der  Küste  hin  von  ungefähr  einem  Fuss  auf  die  Meile, 
etwas  an  Steilheit  zunehmend,  je  seichter  dae  Wasser  wird.  Die 
sandigen,  lanj^estreckten  Spitzen,  vom  Capt.  Sherard  Oebom  vulka- 
nischen Wirkungen  zugeschrieben,  schützen  vor  iistlichen  Winden, 
während  kein  Theil  dee  Meeres  vor  Westwinden  geschützt  ist.  Der 
Sand  häuft  sich  an  diesen  Dünen,  welche  an  der  Ostseite  steil  sind, 
an  der  Westseite  dagegen  sich  abflachen,  schnell  an.  Die  Basis  von 
einigen,  in  der  Nahe  der  Häfen,  besteht  aus  Haufen  von  aus  Handets- 
fahrzeugen  ausgeworfenem  Ballast,  der  einen  Kern  für  neue  Alluvial- 
ablagerungen bildet.  Es  ist  leicht  möglich,  dass  in  einigen  Jahr- 
zehnten, wenn  keine  Maasregeln  gegen  diese  Anhäufungen  ergriffen 
werden,  das  Meer  an  gewissen  Stellen  nicht  mehr  schiffbar  sein  wird- 

§.  3.  AUf  emeine  Bemerkungen  über  die  Verändenmg^n  des  Beckens, 

TDrzi^wfiee  durch  neptanisch«  Kräfte,  so  wie  über  dessen  Eatstehang. 

Wenn  wir  die  Ueberreste  oceaniscben  Lebens  hoch  über  dem 
gegenwärtigen  Meeresniveau  in  den  fossilienreichen  Schichten  der  ter- 
tiären Formation  betrachten,  so  achliessen  wir,  dass  gewaltige  Revo- 
lutionen unsere  Erdrinde  erschüttert,  dass  uach  oben  wirkende  Kräfte 
weite  Continente  emporgehoben  haben.  £s  leuchtet  uns  sofort  ein, 
dasB  an  dem  Grunde  und  dem  Littoral  unseres  Meeres  im  Lauf  der 
Jahrtausende  mancherlei  Veränderungen  sowohl  durch  vulkanische 
Thätigkeit,  Erdbeben  u.  s.  w.,  als  durch  das  Wasser  und  dessen 
Strömungen,  durch  Torrenten  u.  s.  w.  hervo^ebracht  worden  sind; 
ganze  Strecken  lassen  dies  an  sehr  bestimmten  Merkmalen  erkennen. 
Die  gegenwärtige  Binde  unseres  Erdballs  scheint  auf  einer  flüssigen 
Unterlage  zu  ruhen ;  es  ist  desshalb  erklärlich,  dass  die  Umrisse  eines 
Seebeckens  im  Lauf  der  Jahrtausende  durch  Schwankungen,  wie  sie 
die  nicht  stabile  Unterlage  bewirkt  hat,  wesentlich  verändert  werden 
konnten;  eine  blosse  gleichmässige  Hebung  oder  Senkung  ist  übrigens* 
dabei  von  weit  geringerem  Ein  Aus  s  als  ein  Vorschieben  der  Erd- 
schichten durch  ein  ganz  partielles  Auftreten  vulkanischer  Kräfte, 
denen  ein  verschiedener  Druck  von  oben  entgegenwirkt.  Eben  dess- 
halb   hängt   viel   \oa    der  Terrainformation    in    der   Nähe    der    Küste, 
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land-  und  seewärts,  ab,  von  dem  Abdachungswinkel  an  dieaer  Küste, 
und  von  den  Mineralien,  aus  denen  sie  besteht,  dann  aber  auch  von 
der  gewöhnlichen  Richtung  der  Fluth  und  der  Strömungen  überhaupt, 
deren  Einwirkungen,  namentlich  auf  die  seichtem  Partien  des  See- 
beckens unverkennbar  eind,  und  fortwährend  beachtet  zu  werden  ver- 
dienen '"),  Den  Urquellen  aller  Bewegungen  in  der  acheinbar  festen 
Rtsde  unseres  Erdballs  mag  der  Geolog  nachspüren ;  aber  er  wird 
solche  Untersuchungen  in  Zukunft  erst  dann  zu  Resultaten  abschliesaen 
können,  wenn  ihn  die  nautischen  Messungen  nirgends  mehr  im  Stich 
lassen.  Bie  wichtige  Eorizontaläüche,  welche  ihm  der  Spiegel  der  See 
darbietet  und  auf  der  er ,  nachdem  er  sie  unter  den  Continenten  im 
Geiste  fortgeführt,  alle  Vertikaldimensionen  derselben  aufgebaut  denkt, 
muss  ihm  zugleich  die  Basis  werden,  unter  der  ihm  die  Ueeregmasse 
als  ein  wenigstens  in  seinen  allgemeinen  Grenzflächen  wohlbeküinter 
Körper  liegt.  Die  Flächen  des  Seebodene  erscheinen  ibm  dann,  je 
tiefer  sie  sich  senken,  als  negativ  um  so  höber  aufsteigende  Gipfel 
des  Wasserkörpers,  welche  sich  unter  seiner  Basis  aufthürmen.  Diese 
genaue  Bekanntschaft  mit  der  Umgrenzung  der  gesammten  Wasser' 
tnasse  eines  Meeres,  diese  submarine  Topographie  kann  unserer  Ansicht 
nach  den  Geologen  erst  befähigen,  indem  er  nun  auch  jeden  hier  ein- 
tretenden Wechsel  in  das  Bereich  seiner  Untersuchungen  ziehen  kann, 
diese  selbst  abzurunden.  Erst  nachdem  er  die  Formation  der  festen 
Erdrinde,  wie  sie,  abgesehen  von  der  Atmosphäre  und  dem  Wasser  — 
der  lunaren  vergleichbar  —  sich  gestaltet  hat,  kennen  gelernt,  wird 
er  im  Stande  sein,  gleichsam  jede  Muskelbewegung  in  der  tellurisohen, 
jeden  Pulsschlag  in  der  oceanischen  Welt ,  so  weit  sie  der  oberfläch- 
liche Erdbewohner  überhaupt  wahrzunehmen  vermag,  zu  erkennen. 

Suchen  wir  nun  zunächst  an  der  Küste  des  Mm.  nach  Sporen 
der  Bewegung  und  des  Wechsels,  so  finden  wir  sie  in  einer  lang  wie 
ein  Band  quer  über  das  Meer  gestreckten  Region  als  Produkte  vulka- 
nischer Thätigkeit,  wir  entdecken  aber  auch  noch  andere  Ursachen 
Buccessiver  Teränderung.  Wir  wollen  uns  nach  den  letztem  zuerst 
umsehen. 

Grosse  Quantitäten  von  mineralischen  Trümmern  werden  von 
Strömen  und  Torrenten  zuerst  mit  Schnelligkeit  fortgerissen ;  aber 
gegen    die  Mündungen    und   Deltas    grosser    Ströme   hin  nimmt    diese 


'**)  Di«  Ströioaiig  wirkt  auf  seichte  Stelleo  horizontal  lud  unmittelbar,  aaf 
tiefe  lertikal  durch  festen  Niederschlag,  dessen  Menge  Ton  der  Bewegung,  wie  in  der 
Lult  die  das  feachten  NiedsracMags  con  der  Wänne  ibbii^ 
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Stromimg  gewöhnlich  so  bedeutend  ab,  daes  die  QewÜsser  nur  weit 
genngere  Massen  erdiger  Hubstanzen  mit  sich  weiter  führen.  Kbbe 
und  Fluth,  sowie  oeeanisehe  Strömungen  führen  nur  die  feiner  zertheilten 
Schlammtheile  über  die  von  ihnen  bestrichenen  Flächen  hin,  ausser 
wo  Meerengen,  vorspringende  Landspitzen  oder  andere  besondere 
lokale  Formationen  sie  unterbrechen;  oder  wo  die  Brandung  —  unter 
dem  EinflusB  vorherrschender  Winde  —  eintritt  und  ihre  Wirkungen 
Tor  sich  als  Düne  u.  dgl.  und  zum  Theil  auch  hinter  sich  entfaltet. 
Eies  uud  Sand  sind  natürlich  speciflsch  schwerer  als  das  sie  tragende 
Medium  und  können  daher  nur  in  stark  bewegtem  Wasser  schwebend 
erhalten  werden.  Sobald  solches  Waaaer  nur  verhältnissmässig  ruhig 
wird,  so  sinken  alle  festen  und  schlammigen  Substanzen  allmählig  zu 
fioden.  Absolute  Kühe  ist  zu  diesem  Frocess  keineswegs  nothwendig. 
Das  Zusammen stossen  von  Strömungen  und  die  Wirkung  der  Winde 
ist  jedenfalls  auf  Richtung  und  Anhäulnng  dieser  Ablagerungen  von 
Einäuss.  Je  tiefer  ein  Fluss  oder  Strom  wird ,  desto  geringer  wird 
die  Masse  der  von  seinem  Bette  weggeführten  Stoffe  sein.  Der 
eigentliche  Strom  bewegt  dann  nur  die  obere  Waaserschicht  und  die 
tiefer  liegenden  bleiben  gegen  diese  merklich  zurück.  Die  untern 
Partien  sehr  tiefen  Wassers  bleiben  überhaupt  von  jeder  horizontalen 
Bewegung  unberührt.  Jedenfalls  zeigt  sich  aber  auch  hier  mehr  oder 
weniger  eine  Vertikalbewegung  der  WassertheJlchen,  bei  welcher  die 
Wärme  und  chemische  Veränderungen,  welche  in  der  Natur  vorgehen, 
ihre  geheimen ,  noch  wenig  erforschten  Kräfte  entfalten.  Auch  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  dem  Wasser  des  Mm.  im  Lauf  der  Jahr- 
hunderte eine  grosso  Masse  chemisch  und  mechanisch  aufgelöster 
Stoffe  durch  die  einmündenden  Flüsse,  sowie  durch  Erdbeben,  TJnter- 
miniren  der  See  und  überhaupt  durch  vulkanische  Phänomene  zugeführt 
worden  sein  muss. 

Indem- wir  aber  den  weniger  handgreiflichen  Erscheinungen  nach- 
spüren, in  welchen  so  zu  sagen  die  secundaren  geologischen  Kräfte 
sich  offenbaren,  kommen  wir  ganz  naturlich  zu  der  Frage,  wie  sich 
überhaupt  ein  so  ungeheures  Seebecken  hat  bilden  können,  das  mit 
einer  schmalen  Meerenge  bei  Gibraltar  beginnt  und  hint«r  Asow  sich  in 
Sümpfen  verliert.  Die  Eigen thUmlichkeitcn  der  gesammten  Formation 
haben  schon  seit  den  ^ühesten  Zeiten  die  mannigfachsten  Forschungen 
veranlasst.     Schon  das  enge  Portal  ''*)  mit  seinen  lokalen  Strömungen 


'")  Liman  moris  intemi  nulti  cum  locum  appellaTere,  Plin.  Hiat,  ntX.  III.,  1 
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und  Flnthen  hat  mancherlei  Hypothesen,  zum  Theil  sehr  parodoxe 
hervorgerufen..  Es  sei  uns  gestattet  einen  Blick  auf  einige  der  hervor- 
Btechendsten  zu  werfen.  Es  kann  uns  dabei  nicht  einfallen,  die  Frage, 
-wie  und  durch  welche  Mittel  dos  Mm.  zu  seinem  gegenwärtigen  Zu- 
stande gelangte,  beantworten  zu  wollen;  wir  wollen  nicht  einmal  die 
folgenden  Mittheilnngen  einer  tiefer  eingehenden  Kritik  unterwerfen, 
wir  geben  sie  nur,  damit  eie  bei  spatem  Untersuchungen  benutz 
werden  mögen. 

Alle  die  altem  Schriftsteller,  Dichter  und  Mythologen  etinunen 
darin  überein,  das«  sie  die  beiden  die  Säulen  des  Herkules  genannten 
Berge  zu  beiden  Seiten  der  Einfahrt  in  uralter  Zeit  verbunden 
dachten,  bis  jener  wunderkräftige  Heros  (ein  antiker  Lessepe)  sie 
trennte,  indem  er  einen  Kanal  vom  atlantischen  Meere  aus  nach  dem 
Um.  grub.  Auch  die,  welche  solchen  Dichtungen  schon  früh  keinen 
Glauben  schenkten,  sind  doch  der  Ansicht,  dase  ein  stürmischer  An- 
drang der  innem  oder  äussern  Gewässer  in  früher  Zeit  diesen  Durch- 
bruch bewirkte,  und  nicht  bloss  diesen,  sondern  ebenso  den  der  Fluthen 
des  sohwSrzen  Meeres.  Die  starke  auf  das  gesammte  Bassin  einwir- 
kende Evaporation  und  der  verhältnissmässig  geringe  Zufluss,  der  z.  6. 
von  der  ganzen  Hordküste  Afrikas  —  den  Nil  abgerechnet  —  höchst 
unbedeutend  ist,  macht  es  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass,  so  lange  das 
Mm.  als  Thalassa  und  eigentlicher  Binnensee  weder  mit  dem  schwarzen 
Ueere,  noch  mit  dem  Ocean  in  Verbindung  stand,  sein  Niveau  sich 
auf  einem  bedeutend  niedrigeren  Standpunkt  des  Gleichgewichts  zwi- 
,  sehen  Evaporation  und  Zufluss  erhielt,  so  dass  sowohl  der  Archipela- 
gns,  als  namentlich  die  Partie  zwischen  Sicilicn  und  der  afrikanischen 
Küste  wesentlich  andere  Contouren  gezeigt  haben  mag.  Bei  dem 
schwarzen  Meere  dürfte  aber,  da  es  bei  massiger  Ausdehnung  sehr  be- 
deutende Zuflüsse  erhält,  für  den  Zustand  des  Gleichgewichts  zwischen 
der  Erweiterung  der  Oberfläche  durch  die  zufliessenden  Wassermassen, 
und  der  mit  dieser  Erweiterung  zugleich  wachsenden  Verdunstung  auf 
ein  bedeutend  höher  liegendes  Niveau  zu  schlicsscn  sein  ''').  Es 
erfolgte  also  ein  Durchbmch  nach  dem  tiefer  liegenden  Niveau 
des  Mm.  sowohl  von  hier  als  vom  atlantischen  Ocean  aus,  möglicher- 
weise sogar  von  beiden  Seiten  fast  gleichzeitig  und  unter  Mitwirkung 
vulkanischer  Kräfte,  wie  sie  in  der  Nühe  des  Bosporus  ebenso  wie 
bei  Gibraltar  wohl  angenommen  werden  können.    Auf  diese  Katastrophe 

"')  Wenn  dies  Niresu  häher  lag,  eo  hatte  ntttUriich  auch  dax  agowache  Heer 
ganz  ander«  Umiisee  und  bei  Eismlicher  Seiditigkeit  eine  weit  grässere  Auadeluiiuig. 
Tgl,  Dureau-de-la  Malle,  Chap.  XXV.,  eowieChap.  XLI,  über  die  Str.  von  Gibraltar. 
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Tveisen  sowohl  die  Bibel ,  als  die  AnBpielun^n  und  Zea^täaae  eines 
Strato,  Ariitoteles,  Diodorus  Siculus  xmA  Seneca  hin.  Durch  alle  die 
mit  den  Fluthen  des  Denkalion  und  Ogyges  verknüpfton  Sagen 
mit  ihren  poetischen  AuBBchmuckungen  erkennen  wir  doch  als  ge- 
echicfatliche  Thatsache,  daes  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres  iiod 
des  Archipelague  wirklich  zweimal  durch  plötzlich  eintretende  Meeres- 
üeberschvemmungeu  vor  mehr  als  3000  Jahren  verwüstet  worden 
sind.  Han  denke  sich  das  Niveau  des  abgesperrten  Euxtnos  nur  50 
Fnss  erhöht  und  man  wird  nicht  zweifeln,  dase  die  Wirkungen  eines 
solchen  vielleicht  durch  ein  Erdbeben  veranlassten  Dnrchbruchs,  auf 
den  sofort  ein  gewaltiges  Fluthen  ungeheuror  'Wassermassen  zunächst 
nach  Süden  und  weiter  nach  Westen  folgte,  über  alle  Beschreibung 
fnrchtbar  gewesen  sein  müssen.  Auch  könnte  man  die  Erwähnung 
der  zwei  Fluthen  mit  den  zwei  Einbrüchen  von  Norden  und  Westen 
her  in  Beziehung  bringen  wollen.  '^^) 

Jahrhunderte  lang  hatten  die  an  die  griechische  Tradition  sich 
anknüpfenden  Keinungen  eine  unbestrittene  Herrschaft  behauptet,  als 
nach  dem  lOfen  Jahrhundert  unserer  Aera  die  mohammedanischen 
TTeberliefe Hingen  als  ein  neues  und  der  Beachtung  nicht  unwichtiges 
Element  hinzutraten.  Biese  flössen  uns  aus  arabischen  Quellen  zu. 
Unter  diesen  darf  £drisi  —  vollständig  Abu-Abdallah  Mohammed  ben 
Hohanuned  ben  Abdallah  ben  Edris  —  ein  edelur  zu  Ceuta  geborener 
und  desshalb  mit  den  unter  dem  Volk  über  die  Strasse  von  Oibraltai 
verbreiteten    Sagen    wohlvertrauter   Araber   nicht    unerwähnt   bleiben. 


"*)  Ceber  die  ogj'giBch«!)  nnd  denkalionigchen  Fluthen  (nm  163SP)  bo  vis 
9b«lh>apt  Über  die  AnaichtcD  der  alten  NatarpfailoBophen  Qber  die  Tom  Wkseec  be- 
wirkten bedeutenden  Verändenu^en  unierer  ErdoberSäche  im  Allgemeinen  und  des 
Hittelmeerbaseins  im  Besondem  hat  A.  Porbiger  in  seiner  alten  GeogriphiB  (5.  Sit 
n.  folg.)  und  Dnrean-de-U  Malle  in  seiner  Geographie  Phjsiqne  de  ia  mer  Noire  et«. 
die  Haoptstellen  lusammengeatellt.  Man  behauptete  auch,  daaa  das  Mm.  in  früher 
Zeit  nicbt  durch  die  Meerenge  bei  den  SSnlen,  sondern  durch  den  arabischen  Meer- 
bujen,  der  einst  auch  die  Landenge  von  Arsinoe  (Suez),  eovie  einen  Theil  tub 
Arabien  und  Aegypten  bedeckt  haben  soll,  mit  dem  iussem  Meere  in  Verbindung  ge- 
standen habe.  Was  den  thraziachen  Bosporus  anbetriOt,  so  hat  er  ganz  die  Qeslalt 
eines  Btromes  von  knrzem  Laufe;  seine  Innern  Winkel,  namentlich  bei  Bnjukdere 
lassen  deutlich  wahiiiehmeD,  dass  sie  nur  durch  eine  Flutlutrömnug  ans  Xorden  (vom 
■cliwsrien  Meere  her)  gebildet  sind  und  noch  jetzt  hat  die  beständige  dortige  Meeres- 
itrümung  dieselbe  Richtung.  Aber  der  ganzen  Beschaffenheit  des  dortigen  Terrains 
infolge  bat  der  ehemalige  Spiegel  dee  Eniinoa  lor  dem  Dorchbruch  nicht  mehr  als 
36  Fase  höher  stehen  können  als  Jetzt,  weil  die  Ebene  von  Kicea,  velche  die 
Waseerscheide  ivisehen  dem  schvaraen  Meere  und  der  Fropantis  bildet,  nur  6  Toisen 
über  jenem  Meere  li^.  Ueberdies  begreift  man  kaum,  wie  ein  solches  Aussträmen 
des  schwarzen  Meeres,  das  den  Spiegel  des  Hm.  nicht  mehr  als  4  Fuss  über  seinen 
frühem  Stand  zu  heben  vermochte,  eine  so  tief  einsehneidende  ThaUchlucht  hätte 
durchreissen  kSnnen. 
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£r  sclirieb  um  1150  ein  geogruphiaches  Werk,  das  seit  1619  als  die 
„Geographia  Nubiensis"  bekannt  geworden  ist  —  ein  Name,  der  nur 
von  einem  Versehen  des  TJebersetzers  herrührt,  welcher  den  Verfasser 
als  einen  geborenen  Nubier  vorführt.  Das  Werk  sollte  einen  grossen 
silbernen  Globus,  den  sieh  sein  Gönner  üraf  Roger  von  Sicjlien  1153 
hatte  anfertigen  lassen,  näher  beschreiben;  das  Buch  wurde  desshalb 
als  „Ketäb  Eujär"  (Eoger's  Buch)  bekannt,  obgleich  sein  eigentlicher 
Titel  lautete;  „Nuzhat  al-muaehtäk  fi  ikhtiräk  al  äfäk"  (Anfang  der 
Beise  eines  durch  die  Erdregionen  zu  reisen  Begierigen).  Es  wurde 
auch  oft  citirt  als  „Dhik  al  Memälik  w-al  Mesälek"  (Bericht  über 
Königreiche  und  Länder).  Das  vollständige  Werk  fand  sieh  lange  nur 
in  der  Bodlejana  zu  Oxford  vor;  aber  da  sich  die  königliche  Biblio- 
thek in  Paris  vor  etwa  25  Jahren  ebenfalls  Esemplare  verechafft 
hatte,  80  wurde  dort  M.  Jaubert  dazu  vermocht,  eine  Uebersetzung 
herauszugeben,  welche  1836  unter  dem  Patronat  der  franzosischen 
geographischen  Gesellschaft  in  2  öuartanten  erschien.  Hier  nennt 
Edrisi  das  Mm.  Bar- al -schäm  oder  Meer  von  Syrien  und  giebt  seine 
Länge  auf  1136  Parasangen  von  seinem  Anfang  bis  zu  seinem  End- 
punkte an.  In  seinem  Bericht  über  den  4.  Strich  (Klima)  sagt  er 
(§.  1.)  Folgendes: 

„Das  syrische  Meer  soll  ursprünglich  ein  von  allen  Seiten  ge- 
schlossener See  gewesen  sein,  so  wie  dies  der  See  Ton  T'aberiatan  noch 
heutzutage  ist.  Seine  .Gewässer  standen  mit  denen  des  benachbarten 
Oceans  dilrchaus  in  keiner  Verbindung.  Die  Bewohner  von  Afrika  und 
Andalus  (Spanien)  fährten  beständig  Krieg  mit  einander  und  fugten 
eich  gegenseitig  möglichst  viel  Schaden  zu  bis  zur  Zeit  des  Iskender 
(Alexander).  Er  kam  nach  Andalus  und  die  Bewohner  des  Landes  be- 
richteten ihm  von  ihren  Kämpfen  mit  den  Männern  von  Siis  (Afrika). 
Da  versammelte  er  Arbcitaleute  und  Baumeister  und  wählte  die  Stelle 
der  Meerenge  (el-zokak)  aus — eine  Einsattelung  in  den  Bergeu.  Dann 
Hess  er  die  Geometer  den  Boden  messen  und  das  Niveau  der  Gewässer 
beider  Meere  bestimmen,  und  er  fand,  dass  der  Spiegel  des  grossen 
~  Meeres  nur  ein  wenig  über  dem  des  syrischen  stand ;  darauf  befahl  er, 
die  Erde  wegzugraben  zwischen  der  Gegend  von  T^njah  (Tangier)  und 
von  Andalus.  Die  Ausgrabung  wurde  darauf,  so  weit  der  niedrigere 
Theil  der  Berge  in  jener  Gegend  reichte,  fortgesetzt.  Dann  baute  er 
'auf  ihnen  einen  steiuemen  Damm,  12  Meilen  lang.  Er  baute  auch 
einen  zweiten  diesem  gegenüber  in  der  Nachbarschaft  von  Tänjah. 
Zvrischen  diesen  beiden  Dämmen  blieb  noch  eine  Breite  von  6  Meilen 
offen.  Als  diese  zwei  Bollwerke  beendet  waren,  schritt  mau  mit  dem 
Ausgraben  bis  an  die  Gewässer  des  grossen  Meeres ,  welche  zwischen 
diesen  beiden  Dämmen  mit  der  äussersten  Heftigkeit  hereinbrausten, 
viele  Städte  auf  beiden  Küsten  übeiflutbeten ,  ihre  Einwohner  ertränkten 
und  über  die  beiden  Molos  fast  um  II  Mannshohen  (also  etwa  11  Faden) 
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stiegen.  Der  Damm  ja  der  Nähe  des  Landes  Ändalus  erscheint  sehr 
dendicfa,  nenn  die  See  ruhig  imd  glatt  ist,  bei  dem, Platze,  welcher 
Es-saflhah  (das  Niveau)  beisst.  Er  streckt  sich  geradlinig  hin  und  ist 
eine  Elle  breit,  nach  der  Messiug  Al-Rabij's.  Ich  selbst  habe  ihn 
gesehen  nnd  bin  seiner  ganzen  Länge  nach  an  ihm  hingefahren.  Die 
Inselbewohner  (Al-jezirah)  nennen  ihn  die  Bracke,  und  die  Mittellinie 
desselben  richtet  sich  nach  dem  Punkte,  wo  der  Hirschfelsen  über  dem 
Meere  hängt.  Der  andere  Molo  in  der  Nähe  von  Ttlm'ah  wurde  von 
dem  Andrang  der  Meeresfinth  gänzlich  mit  fortgerissen." 

So  lautet  Edrisi's  Bericht;  mögen  die  hiatoriachen  Angaben  auch 
noch  so  verworren  erscheinen,  ho  unterliegt  es  doch  seltsamer  Weise 
keinem  Zweifel,  dass  sich  an  der  angegebenen  Stelle  noch  heute  eine 
viel  geringere  Tiefe  vorfindet,  als  auf  beiden  Seiten  in  deren  Nähe. 
Doch  blieb  diese  Thatsache  unbeachtet,  bis  Smyth  dort  seine  Son- 
dirungen  vornahm.  Es  ist  auch  klar,  da^s  die  von  Edrisi  erwähnte 
Insel  nicht  Alge^iras,  sondern  Tarifa  ist,  und  er  muss  mit  der  Untiefe 
vor  derselben ,  welche  jetzt  Cabozos  heisst ,  wohl  vertraut  gewesen 
sein;  denn  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  zu  bezweifeln,  dass  dies 
der  spanische  Theil  des  Molos  ist,  welcher  dem  Edrisi  zufolge  bei 
ruhiger,  glatter  See  sehr  deutlich  erscheint  und  welchen  or  selbst  ge- 
sehen hatte.  Femer  ist  es  eine  Thatsache ,  dass  das  Wasser  an  der 
afrikanischen  Eiiste  am  tiefeiten  ist.  Was  aber  die  Differenz  in  der 
Höhe  beider  Meere  anbetrifft,  so  mag  sie  jetzt  dlerdings  sehr 
unbedeutend  sein  '");  ob  sie  aber  vor  dem  Durchbruch  nach  der 
Angabe  der  alten  Geometer  nur  eine  Kleinigkeit  gewesen ,  ist  um 
so  weniger  ausgemacht,  als  einerseits  deren  Nivellirinstrumeate  nicht 
sehr  zuverlässig  gewesen  sein  dürften  und  andererseits  die  Erzählung 
Edrisi's  von  dem  gewaltigen  Hereinbrausen  des  Weltmeers  es  wahr- 
scheinlich macht,  daas  ihre  Nivellirarbciten  ungenau  waren  und  das 
äussere  Meer  jedenfalls  höher  stand,  als  sie  angegeben  hatten. 

Beinahe  drei  tTabrhunderte  vor  Edrisi's  Zeit  beschrieben,  nach 
Benaudot's  Angabe ,  zwei  mahoraedanische  Beieende  oder  wenigstens 
Abu  Zeid  al  Hasan,  der  877  schrieb,  die  Verbindungsstrasse  des  Mm. 
mit  dem  östlichen  Ocean  als  eine  neu  gemachte  Entdeckung.  Da 
aber  jene  früheren  arabischen  Seefahrer  mit  China  und  Indien  wpit 
besser  bekannt  waren,  als  mit  diesen  Küsten,  so  würde  auf  ihre  An- 


'")  Es  ist  Dicht  unwahrscheinlich,  daas  die  Verhättnisae  der  Atmoephire  (Nie- 
derschlag und  Evaporation)  über  dem  Um.  dieae  Differenz  das  mittlem  Niieaus  des 
atlantischen  und  Mittelmeers  nicht  unwesentlich  Terändem.  Die  Communication  durch 
die   Straase  sncht   aber   die  Differenz  stets  auBzugleichen  nnd  ISsst  eie  nie  bedeutend 
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gaben  wenig  Gewicht  zu  legen  sein,  wenn  nicht  eine  Stelle  —  wo- 
fern Renaudot  sie  richtig  übersetzt  hat  —  bewiese,  daps  die  Araber 
ihre  goographischen  Anschauungen  durchweg  aus  griechischen 
Quellen  geschöpft  haben;  denn  Abü-Ze'id  glanbte,  dass  der  indische 
Ocean  die  Küste  der  Tartarei  bespüle,  in  den  Kaspi-See  einmünde 
und  so  durch  die  Propontis  mit  dem  tSm.  in  Verbindui^  Bt«he.  Wir 
exeerpiren  eine  hierauf  bezügliche  Stelle: 

„In  nnserer  Zeit  ist  eine  DeDCn,  welche  vor  uns  lebten,  ganz 
neue  und  unbekannte  Entdeckung  gemacht- worden.  Niemand  hat  sich 
je  träumen  laeaen,  das»  das  grosse  Meer,  welches  sich  von- Indien  nach 
China  erstreckt,  irgend  eine  Verbindung  mit  dem  Byriscben  Meere  habe; 
eelbet  die  Möglichkeit  einer  solchen  erschien  unbegreiflich.  Nun  achte 
man  aber  auf  das,  was  in  unsem  Tagen  vorgefallen  ist,  wie  wir  ver- 
nommen haben.  Im  Meere  von  Konm  (Mittelmeer)  bat  man  das  Wrack 
eines  arabischen  Schiffes  gefunden ,  das  durch  Stürme  zertrümmert  wurde ; 
die  ganze  Mannschaft  war  umgekommen,  das  Schiff  selbst  in  Stucken 
gerissen  und  seine  Trümmer  von  Wind  und  Wetter  in  die  See  der 
Khozars  (Euiinus)  getrieben  und  von  da  durch  den  Kanal  von  Con- 
stantinopel  in  das  Mittelroeer,  wo  sie  zuletzt  an  die  syrische  Küste 
geworfen  wurden.  Hieraus  erhellt,  dasa  das  Meer  das  ganze  Land 
China  und  Sila,  das  äusserst«  Ende  Turkisblns,  und  das  Land  der 
Khozars  umgiebt  und  daas  es  durch  die  Meerenge  strömt,  bis  es  Syriens 
Küsten  bespült.  Dies  wird  durch  die  Bauart  des  besprocheneu  Schiffes 
beniesen;  denn  die  Bretter  waren  nicht  festgenagelt,  sondern  auf  eine 
eigeuthümliche  Weise  verbunden,  wie  wenn  sie  zusammengenähet  wären. 
Alle  die  am  Mittclmeer  oder  der  syrischen  Küst«  gebaueten  Schiffe  sind 
aber  zusammengenagelt  und  nie  auf  andere  Weise  zusammengefügt. 
Nnr  die   Schiffe  von   Siräf  werden   so  befestigt" 

Wir  sind  natürlich  weit  entfernt,  mit  dem  arabischen  Grübler 
ein  arabisches  Massulah  -  Boot  in  dem  zertrümmerten  Schiffe  zu  er- 
kennen, das  wohl  nichts  anderes  als  ein  elendes  sarmatiscbes  Fahrzeug 
aus  dem  schwarzen  Meere  war;  aber  dennoch  ist  es  nicht  zu  über- 
sehen ,  dass  in  diesen  und  ähnlichen  Stellen  mittelalterlicher  Geo- 
graphen einzelne  Züge  der  ogygischen  Sage,  wenn  auch  nebelgrau 
umhüllt,  immer  wieder  durchachimmeni. 

Mehrere  der  scharfsinnigsten  neueren  Geographen  haben  ange- 
nommen ,  daes  das  Mm.  in  frühen  Zeiten  eine  kleinere  Fläche  einnahm 
und  dass  seine  Wasser  plötzlich  durch  das  Hereinbrechen  des  höher 
stehenden  schwarzen  Meeres  bedeutend  stiegen.  Dieser  Einbruch 
konnte  natürlich  nur  durch  die  Strasse  von  Gonstantinopel  erfolgen, 
und  in  Folge  desselben  soll  die  Insel  Atlantis  —  wie  Einige  erzählen 
—  überfluthet  worden  sein.  Dieses  Durchbrechen  von  Seeen  ist 
übrigens   eine   vorzugsweise   bei    den    älteren  Koamogonisten   beliebte 
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Ansicht;  die  neueren  Theoretiker  eind  ihr  mehr  abgeneigt,  und  mit 
Toltem  Recht,  da  in  der  Natur  Alles  seinem  bestimmten  Endzweck 
höchst  wunderbar  angepasst  ist.  Wer  von  uns  hat  je  einen  grossen 
See  gesehen,  dessen. Umgrenzungen  plötzlich  unfähig  geworden  wären, 
sein  Wasser  läi^r  zurückzuhalten?  Solche  Ereignisse  mögen  daher 
wohl  nur  äusserst  selten  eingetreten  sein  und  auch  dann  nur  unter 
Mitwirkung  von  Erdbeben,  Bodcneinsenkun^n  oder  Hebungen,  also 
Ton  jenen  mächtigen  vulkanischen  Paktoren,  die  überhaupt  die  Re- 
Bultate  aller  Berechnung  im  tellurischen  Leben  wider  Erwarten  wesent- 
lich zu  verändern  vermögen. 

Die  Hypothese  eines  mächtigen  Wasserandranges  von  Osten, 
welche  eigentlich  auch  die  Grundidee  des  Dureau-de-la  Malle'schen 
Werkes  bildet,  war  lange  Zeit  ganz  populär  geworden,  als  sie  endlich 
der  Graf  von  BulTon  in  aller  Torrn  zu  bekämpfen  wagte.  Dieser  aus- 
gezeichnete Naturforscher  betonte ,  den  Behauptungen  seiner  Vorgänger 
entgegen,  besonders  den  Umstand,  dass  der  Ocean  (freilich  nur  in 
seiner  obem  Strömung)  in  das  Mittelmecr  hineinfluthct  und  nicht  um- 
gekehrt das  Letztere  in  den  Eraferen.  „Cett«  opinion,"  sagt  er,  „ne 
peut  se  soutenir,  d^s  qu'on  est  assure  que  c'est  l'Oc^an  qui  coule  dans 
!a  Mediterran^e ,  et  non  pas  la  U^diterran^e  dans  l'Oc^an."  Er  war 
femer  der  Ansicht ,  dass  das  Mm.  früher  ein  grosser  Binnensee  gewesen 
sei  und  dass  die  Strasse  von  Gibraltar  einem  plötzlichen,  durch  eine 
zufallige  Ursache  (Erdheben,  Senkung  des  Bodens,  besonders  hohe 
Springfluth  des  Oceans  bei  einem  Sturme  etc.)  bewirkten  Dnrchbruch 
ihre  Enfstehnng  verdanke.  Diese  Annahme  unterstützte  er  durch  die 
Beobachtung,  dass  sich  in  gleicher  Höhe  ähnliche  Schichten  auf  bei- 
den Seiten  der  Meerenge  vorfinden ,  und  er  behauptete ,  dass  bei  dem 
Durchbmch  der  Ocean  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  und  grosser  Ge- 
schwindigkeit in  den  Binnensee  stürzte.  Hier  überschwemmten  die 
Gewässer,  die  schon  durch  den  früher  erfolgten  Durchbruch  des  Euzi- 
nus  gestiegen  waren,  den  Continent,  verwandelten  die  Uferebenen  und 
Thäler  in  Golfe  und  Hessen  nur  die  Hochebenen  und  Gebirge  unb^ 
deckt,  welche  jetzt  die  südeuropäischen  Halbinseln  und  Inseln  bilden. 
Biese  Idee,  der  sieh  mehrere  der  antiken  Schlussfolgemngen  bereits 
sehr  näherten,  gehört  übrigens  Buffon  nicht  eigenthümlieh  an,  wenn 
schon  in  den  Einzelnheiten  mwiches  von  ihm  zuerst  vorgetragen 
wurde.  Lange  bevor  er  auftrat,  hatten  die  Verfasser  der  Universal- 
historie (Vol.  III. ,  p.  239.  Folio-Ausg.  1744)  Folgendes  geschrieben: 
„Nach  der  Hypothese  der  Alten  waren  die  Patns  Mteotis,  der  Pontus 
Euxinus,  die  Fropontis  und  das  ]Um.  ursprünglich  eben  so  viele  Land- 
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Seen,  welche,  nachdem  sie  durch  das  TTngeBtüm  ihrer  Gewässer  die 
sie  scheidenden  ]!>ämme  durchbrochen  hatten,  sich  einen  Ausweg  nach 
dem  Ocean  zwischen  den  Atlas-  und  Catpe  -  Gebirgen  eröifneten. 
Vielleicht  ist  es  aber  noch  wahrBcheinlieher ,  dass  der  Ocean ,  nachdem 
er  durch  den  Andrang  seiner  Brandung  den  Calpe-Bei^  von  dem 
Festltuid  Afrikas  lo^eriesen,  eich  in  jenen  weiten  Baum  ergoss,  der 
jetzt  Mm.  heisBt  und,  nach  dem  Norden  vordringend,  die  PropontiB, 
den   PontuB  und  die  FaluB  MKotis  erzeugte." 

So  weit  ist  eine  Träumerei  so  viel  werth  als  die  andere;  Bclbst 
jene  alte  samotlirakische  Ueberlieferung,  wonach  sieh  der  Bosporus, 
Bei  es  in  Folge  vulkanisclier  Thatigkeit,  von  der  noch  Spuren  erkenn- 
bar Bind,  oder  durch  den  Druck  der  angeschwollenen  Wassermasse, 
erst  gebildet  hat,  darf  nicht  unbeachtet  bleiben;  um  so  weniger,  als 
die  Formen  der  Inseln  und  die  an  ihnen  bemerkbaren  Wegspülungen 
die  Ansicht  nur  unterstützen,  daaa  Bie  durch  einen  plötzlichen  heftigen 
Andrang  des  WaBsers  entstanden  sind.  Aber  der  gern  theoretieirende 
Buffon  hatte  Ehrgeiz  genug,  seinen  SchluBB  als  eine  endgültige  Auto- 
rität und  als  ein  durch  Beobachtungen  und  Thatsaehen  gelöates  Problem 
hinzustellen.  In  der  That  fand  man  auch  mehr  Geschmack  daran, 
als  w^enn  er  Träume  über  eine  Spontanität  der  Erzeugung  zum  Besten 
gegeben  hätte.  Gelehrte  Kannegieeser,  welche  seine  Theoreme  kriti- 
sirten,  klügelten  nun  heraus,  dasB,  wenn  seine  Ansicht  irgend  einen 
Werth  haben  sollte,  die  Östlichen  Gewässer  des  Mm.  nothweudiger- 
weiee  sich  verhältniBsmässig  seicht  erweisen  müssten.  Darauf  ver- 
sicherte Buffou's  Busenft^und,  M.  Sonnini  de  Manoneourt,  dass  er 
allerdings  die  Theorie  so  bestätigt  gefunden  habe,  nachdem  er  auf 
Buffon's  Ersuchen  Sondirungen  in  dem  Meere  zwischen  Sieilien  und 
Malta  voi^eaommen.  Er  fand  hier  schon  bei  25  —  30  Faden  Orund 
und  in  der  Mitte  des  Kanals,  wo  sich  die  grössten  Tiefen  vorfanden, 
war  das  Wasser  doch  nie  über  100  Faden  tief.  Femer  finde  man 
Ewischen  Malta  und  Cap  Bon  in  AJVika  noch  weniger  Wasser,  da  auf 
der  ganzen  Lange  jener  Linie  die  Sondirungen  zwischen  25  und  30 
Faden  ergäben.  Eine  solche  Angabe  ist  aber  —  um  noch  den  mil- 
desten Ausdruck  zu  gebrauchen  —  höchst  ungenau,  denn  Admiral 
Smyth  kann ,  wiederholten  Messungen  gemäsB ,  bestimmt  behaupten, 
dass  man  nur  an  den  Küsten  bei  30  Faden  Grund  findet, _  bis  der 
Beobachter  bei  der  Adventure-Bank  anlangt,  und  es  giebt  Partien 
nordwestlich  von  Malta  gerade  in  der  vom  Cap  Bon  gezogenen  Linie, 
wo  man  mit  der  500-Faden-Leine  den  Boden  noch  nicht  erreicht. 
Femer   wird   uns  wieder   versichert,    dass    die   emsigen   Forschungen 
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desBelben  Beobachters  ergaben,  dass  das  Levante -Becken  wirklich  sehr 
seicht  sei,  besonders  zwischen  dem  Archipelt^us  und  den  libyschen 
£üBten.  In  diesem  Falle  müssen  aber  jedenfalls  ganz  erstaunliche 
Veränderungen  vorgegangen  sein,  denn  wie  könnte  man  sonst  kaum 
ein  halbes  Jahrhundert  später  auf  demselben  Baume  bedeutenden 
Tiefen  begegnen!  Smyth  fand  eine  Tiefe  von  70  bis  90  Faden,  welche 
aber  längs  der  ganzen  libyschen  Küste  in  einiger  Entfernung  von 
derselben  bis  auf  150,  ja  selbst  250  Faden  wächst.  Sobald  man  sich 
aber  etwas  weiter  von  derselben  entfernt,  sinkt  der  Meeresboden  bis 
unt«r  500  Faden  hinab.  Smyth  beklagt  selbst,  dass  er,  während  er 
diese  Sondirungen  vornahm,  noch  nichts  von  Sonnini's  Entdeckungen  "') 
und  den  auf  dieselben  gestutzten  Beweisen  gewusst  habe,  sonst  würde 
er  diese  Angelegenheit  noch  schärfer  ins  Äuge  gefasst  haben.  Er 
beauftragt«  indessen,  lun  weitere  Anhaltepunkte  für  seine  scharfe  Op- 
position gegen  Sonnini  zu  gewinnen,  seinen  frühem  Assistanten,  Ga- 
pitain  Qraves ,  weitere  Sondirungen  an  der  Nordseite  des  levantinisohen 
Sassins  vorzunehmen.  Dieser  thätige  Officier  fand  100  Faden  Tiefe 
ungefähr  2  (engl.)  Keilen  von  Cypem  und  ungefähr  doppelt  so  weit 
von  der  Insel  hatte  er  bei  200  Baden  noch  keinen  Grund;  zwischen 
der  Westspitze  von  Cypem  und  der  Küste  von  Caramanien  fand  er 
Grund  bei  650  Faden;  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Cypem  und 
der  Küste  von  Aegypten  suchte  er  mit  einer  Leine  von  1000  Faden 
vei^eblich  nach  Grund.  Hieraus  ersehen  wir,  dass  die  Ausleger  und 
Vertheidiger  der  fiuffon'schen  Theorie  auf's  Geraihewohl  und  ohne  alle 
Begründung  speculirt  haben.  Wir  sehen  auch ,  dass  jene  orakelmässige 
Weissagung,  dass  Cypem  einst  durch  die  Ablagerungen  des  Pyramus 
mit  Kleinasien  ein  Ganzes  bilden  werde,  nie  in  Erfüllung  gehen  wird. 
Wir  müssen  ehrlich  und  offen  eingestehen,  dass  wir  im  Allgemeinen 
nur  wissen,  dass  jene  Gewässer  tief  sind,  dass  uns  aber  die  genaueren 
Angaben  noch  sehr  mangeln. 

Wir  verlassen  diese  mehr  als  zweifelhaften  Conjecturen,  da  es 
überhaupt  gewiss  viel  erspriesslicher  ist ,  die  Veränderungen  scharf 
im  Auge  zu  behalt«n,  welche  aus  dem  Zusammenwirken  nach- 
wei  sbarer    Kräfte ,    von   denen    einige    erstorben ,    andere    noch    thätig 


"*)  SoDuini  galt  ib  einigen  gelehrten  Kreisen  wirklieh  fiir  ein  Orakel  Er 
deutete  an,  dass  Candia  wohl  durch  eine  Uebersehwenimang  der  Niederungen,  welche 
sich  ehemals  zwischen  beiden  Ländern  aushi-eiteten,  von  Afrika  losgetrennt  sein  durfte; 
eine  Meinung ,  welche,  wieersagt,  dadorch  an  Wahrscheinlichkeit  sehr  gewinnt,  wenn 
wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Seichtigkeit  des  Afrilia  und  die  Inse!  trenDcnden 
Kanals  richten,  „dessen  Grand  aherall  Sondinuigen  zuläs8t"(')  Man  vergl  dieKarte^ 
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sind  ,  Statt  gef^inden  haben.  Betrachtet  man  aber  A11«!S ,  was  in  dieser 
Hinsicht  die  neuere  Geologie  vorgebracht  hat,  so  darf  man  nicht  ver- 
gessen, dass  es  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  kaum  ii^end  etwas 
giebt,  das  absolut  neu  wäre.  So  ist  z.  B.  das  System  des  Pythagoras 
sehr  'wohl  auf  unsere  modernsten  Begriffe  von  den  Phänomenen  der 
unbelebten  Welt  anzuwenden.  Eratosthenes  fragt  bei  Strabo,  wie  es 
denn  komme,  dass  2  oder  3  Hundert  Stadien  landeinvrärts  noch  See- 
muscheln, namentlich  in  der  Nähe  des  Tempels  des  Jupiter  Ammon 
und  längs  der  ganzen  dorthin  führenden  Strasse  gefunden  werden. 
Auch  rühmt  er  einen  Strato  ulid  Xanthua  als  geschickfo  Gieologen. "') 
Der  Letztere  von  diesen  erstaunt  über  die  Versteinerungen ,  welche  er 
fem  vom  Meere  fand ,  und  behauptete  kühn ,  dass  Armenien ,  Medien 
und  Phrygien  'einst  Meeresbecken  gewesen  seien.  Vieles  von  diesen 
altem  Naturforschem  hat  Plinius  aufgenommen.  Auch  wurde  hier- 
durch vielleicht  Lucan  zu  den  wohlbekannten  Propjjezeiungen  über 
die  Syrten  inspirirt,  welche  seitdem  wirklich  eingetroffen  sind.  Wir 
schliessen  diese  Betrachtungen  mit  einer  Stelle  aus  Ovid's  Metamor- 
phosen, in  welcher  die  pythagoreische  Ansicht  ausgesprochen  zu  sein 


Vidi  ego  quod  fuerat  quondam  solidiaaima  tellus 

Esse  fretnm.    Vidi  facta»  ex  cequore  terras 

Et  procul  a  pelago   concha?  jacuere   marinee 

Et  vetua  inventa  est  in  montibus  ancora   aummia. 

Quodque  fuit  campus ,   vallcm   decursus   aquarum 

Fecit,  et  eluvie   moua  est  dedactna   in   aequor, 

Eque  palndosa  aiccis  humus  aret  arents , 

Quieque  aitim  tulerant,  stagnata  paludibus  hument. 


"*]  El  war  überhaupt  eine  im  Alterthum  zismlich  Terbreitete  Ansicht,  dms  das 
Heer  einst  einen  weit  grÖBsem  Theil  der  Erde  bedeckt  habe  nnd  sich  allmSlilig  su- 
rückzishe.  Dies  war  z,  B.  die  Ansicht  des  DemokrittiB ,  des  Diogenes  von 
Apollonia,  des  Xanthua,  Strato  und  Eratosthenes,  ja  die  beiden  zuerst  Genannten 
gtaubten  sogar,  dass  es  auf  diese  Art  einmal  gSnzlieh  verschwinden  werde.  Wenn 
anch  Aristoteles  diene  letzte  Vermnthimg  bestreitet,  so  nahm  doch  aach  er  «ine 
einstmal^e  grössere  Ausdehnung  des  Meeres  an.  Dass  namentlich  das  Mm.  sich  stets 
verringere,  immer  mehr  sinke  und  sich  weiter  von  den  Küsten  zurückziehe,  glaubte 
man  al^emein.  Detos  und  Khodus  sollten  aus  dem  Meere  emporgestiegen ,  andere 
Inseln,  nachdem  sie  ihre  Inselnatur  eingebüsst,  zu  Vorgebii^en  und  Landzungen  ge- 
worden sein,  wie  z.  S.  Circeji ,  AnCissa  auf  Lesboa,  Zephyrium  bei  Halicaruassus. 
Cm  aber  dieses  allmühlige  Abnehmen  des  Meeres,  trot^  der  ihm  täglich  aus  allen 
Flflssgn  der  Erde  zuatromenden  Nahrung,  zu  erldären,  wies  man  auf  die  Masse  von 
Dünsten  hin,  welche  die  Sonne  an  sich  ziehe  und  die  überhaupt  aus  ihm  aufsteigen, 
auf  die  Winde,  welche  eine  grosse  Menge  Feachtigkeit  mit  sich  entführten,  und  auf 
die  von  der  ganzen  Erde  eingesi^ncn  Waesertheile ,  die  bei  weitem  nicht  alle  wieder 
an  Quellen  würden  und  znm  Meer  zurückkehrten,  (Aus  A.  Forbiger's  Handbuch  der 
alten  Oeogr.  I.,  £46.} 
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§.  4.    Die  Verändemngen  des  Kittelmeerbeckens  nad  nBonentlioh 
des  Kandes  desselben  im  Besondern. 

Der  Saum  der  £üBte  ist  der  iScliauplatz  des  alten  Kampfes,  den 
Meer  und  Land,  offensiv  und  defensir,  unablässig,  aber  mit  unglei- 
chem Erfolge,  mit  einander  kämpfen.  Wo  das  Land  mit  steilen  Felsen 
endet,  deren  Fuss  tief  in  die  Fluthen  hinabsteigt,  donnert  die  Bran- 
dung firucMloB  aa  den  glatten  Wänden  und  die  wenigen  losgerisBenen 
Trümmer  verschlingt  die  Tiefe;  wo  die  Wogen  in  Geschieben  steiler 
Schutthalden  rasseln,  sind  ihre  FortBchritte  unmerklich  und  oft  bringt 
ein  angeschwollener  lorrent  in  wenigen  Stunden  Ersatz  für  das,  was 
das  Meer  in  Monaten  erobert;  am  bedeutendsten  ist  abfer  der  Wechsel 
der  Grenze  an  den  Mündungen  grosser  Ströme ,  welche  ungeheure 
Uasseu  von  Sand  und  Schlamm  unaufhörlich  vorschieben,  während 
das  Meer  die  feineren  Theile  zerstreut,  die  gröberen  rauschend  in 
langen,  der  Richtung  seiner  Wellen  entsprechenden  Reihen  wieder 
auswirft.  So  siegt  die  Küste  über  das  Meer  in  zweierlei  Vorsprüngen, 
in  den  Vorgebirgen  an  der  Spitze  der  Bergzüge  und  in  den  Land- 
spitzen an  den  Mündungen  der  Flüsse,  das  Meer  aber  siegt  in  den 
unter  den  Meeresspiegel  hinabsinkenden  Thalsohlen ,  welche  zu  Buch- 
ten werden,  und  in  den  Deltabildungen,  sobald  sie  der  Hauptstrom 
verlässt  und  ändere  Kajiäle  zum  Meere  grabt.  An  der  Aufbruchsseite 
der  Gebirgsketten  herrscht  die  zackige,  vielbuchtige ,  feste  Linie  der 
Felseüküstevor,  an  der  sanft  abgedachten  Rückseite  die  langgestreckten, 
meist  elliptisehen  Bogenlinien  des  oft  veränderlichen  Sandstrandes. 

Wir  betrachten  nach  dieser  Vorbemerkung  die  einzelnen  Küsten 
und  beginnen  mit  der  spanischen ,  an  der  wir  schon  die  Hafihildungen 
bei  Valencia  und  Cap  Palos  erwähnten.  Die  Küste  von  Valencia  und 
Catalonien  rückt  überhaupt  allmählig  in  das  Meer  vor.  Der  Ebro, 
Llobregat,  so  wie  mehrere  kleinere  Flüsse  und  Torrenfen  lagern  fort- 
während bedeutende  Schlamm-  und  Schuttmassen  im  Meere  ab,  bilden 
mit  dem  Gestade  parallellaufende  Bänke  und  verringern  zugleich  eine 
Strecke  in  das  Meer  hinein  die  allgemeine  Tiefe  der  See.  So  wie  an 
der  spanischen,  so  ist  aucli  an  der  ftanzÖsischen  Küste  die  See  an 
vielen  Punkten  zurückgewichen.  Bemerkenswerthe  Eroberungen  hat 
sie  an  keiner  von  beiden  gemacht.  Jener  grössere  Meerbusen  zwischen 
Marseille  und  Blaskon  (Brescon  bei  Agde),  den  noch  Strabo  (IV,  1.) 
erwähnt,  ist  in  seiner  alten  Form  nicht  mehr  vorhanden,  denn  zwischen 
Agde    und    Aiguea  Mortes    hat    die    Anschwemmung    vom   Meer    her. 
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zwiachen  Aig:uefi  Mortea  und  Marseille  aber  der  Rfaonestram  einen 
Ansatz  niedem  Landes  gebildet  und  das  Rhonedelta  ragt  jetzt  weiter 
in  das  Meer  hinaus,  als  dae  Voi^bii^e  bei  Agde.  Aigues  Uort«3 
selbst,  welches  noch  im  13.  Jahrhundert  ein  Seehafen  war,  liegt  jetzt 
1  Meile  von  der  Küste  entfernt;  Miquelon  und  Psalmody  waren  815 
Inseln;  1000  Jahr  später  sind  sie  1'/,  Meilen  landeinwärts  gerückt, 
und  selbst  einige  Weingärten  von  Agde  (an  der  Herault- Mündung) 
wu«n  noch  vor  einem  Jahrhundert  Meeresboden.  Mesua  (jetzt  Meze), 
das  nur  noch  an  einem  Binnenwasaer,  dem  Etang  de  Thau  liegt,  war 
zu  Uela's  Zeit  fast  von  allen  Seiten  vom  Meere  umflossen.  Die  häu- 
fen Rückbleibsel  des  Meeres,  welche  als  Binnenwasser  zu  Plinius 
Zeit  die  narbonen Bische  Provinz  erfüllten  und  ihren  Anbau  erschwerten, 
sind  aun  grossentheits  au  fruchtbarem  Land  geworden.  Die  Landstrasse 
von  dem  alten  L'gemum  nach  Bezi^res  braucht  nun  nicht  mehr  wie 
jene  der  Bömer  den  Umweg  über  Nimes  zu  machen;  die  warmen 
Quellen  von  Baiami,  welche  den  Alten  das  Meer  verbarg,  smd  wirk- 
samer, als  die  von  ihnen  so  viel  gerühmten  von  Aix.  An  den  Ab- 
sätzen und  Terrassen  der  Berge  zwischen  Siateron  und  öap  erkennt 
mau  sowohl  in  den  UmriBsen  ala  in  den  Versteinerungen  Spuren  der 
Meeresabnahme;  an  der  Orbe  zwischen  BeziSreB  und  Agdc  grob  man 
1826  ein  meist  verfaultes  Schiff  aus.  i^otre  Dame  des  Ports,  welches 
jetzt  über  eine  halbe  Meile  landeinwärts  liegt,  war  noch  898  ein 
Hafen.  Aimargues  (ÄrmasonicR) ,  jetzt  3  Lieues  von  der  Küste  ent- 
legen, lag  nach  alten  Urkunden  gegen  Anfang  des  9ten  Jahrhunderts 
in  litoraria.  Ebenso  bemerkt  man  neue  Ansätze  niederen  Landes  bei 
Uaguelonne  und  Frontiguan  und  der  ziemlich  neue  Hafen  von  Cette, 
welches  anfangs  wie  Agde  auf  einer  Insel  stand ,  kann  nur  durch 
grossen  Kostenaufwand  von  dem  herandrängenden  MeeresBand  frei  er- 
halten werden.  Der  grösstc  Zuwachs  neuen  Landes  zeigt  sich  aber 
in  dem  Delta  zwischen  den  beiden  Hauptmündungen  des  Bhone. 
Mehrere  alte  Vorthünne  und  Anzeichen  des  Fahrwassers  u.  dgl. 
kommen  dort  in  verschiedenen  Entfernungen  von  dem  jetzigen  Meer- 
busen vor  und  zeigen  die  successivea  Eroberungen  an,  welche  das 
Land  in  verhältnissmässig  neuen  Perioden  dem  Meere  abgerungen 
hat.  Solche  neue  Anschlämmungen,  noch  vom  Gewässer  durchdrun- 
gen, macheu  das  seltsame  AufSnden  lebender  Pische  beim  Uinein- 
graben  in  die  Erde  möglich  (wie  z.  B.  bei  La  Tour  de  Houssillon), 
dessen  schon  die  Alten  unter  den  Merkwürdigkeiten  dieses  Landes 
erwähnen.  Doch  soll,  nach  Marsilli,  der  neue  Ansatz  Öfter  zu  einer 
steinartigen  Masse,  Magiotan,  erhärten. 
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Der  Hafen  und  die  Umgegend  von  Marseille  hat  sich  seit  2000 
Jahren  nur  wenig  verändert.  Dagegen  ist  der  alte  Seehafen  von 
Fr^jus  durch  das  von  den  Anschwemmungen  des  Aliens  bewirkte 
Vorrücken  des  Landes  erst  in  ein  verderbliche  Dünste  aushauchendes 
Sumpfland  und  danach  in  ein  gutes  Culturland  verwandelt  worfea, 
das  jetzt  schon  mehr  als  /,„  Meile  vom  Meere  entfernt  ist.  Die 
felsigen  Küsten  jenseit  des  Esterei-Gebirges  von  Cannes  bis  Genua, 
scheinen  dem  Anaatz  neuen  Landes  nur  an  wenigen  Punkten  günstig 
zu  sein;  doch  scrsanden  die  Häfen  von  Luni,  Albenga  und  St.  Bemo; 
die  Rhede  von  Diana  hat  hierdurch  im  Westen  eine  geringere  Tiefe 
als  im  Osten;  am  Hafen  von  Savona  musstc  der  Molo  öfter  verlängert 
werden.  Der  Busen  von  Portofino  verengert  sich  ohne  Aufhören;  die 
Küste  von  Spezzia  rückt  sehr  merklich  vor  und  bei  Oarrara  und  Massa 
zeigen  sich  Erscheinungen  des  Yersandens,  welche  nach  Spallanzani 
das  Meer  in  33  Jahren  um  475  Fuss  zurückdrängten.  In  Toskana 
hat  sich  das  Meer  von  Telamone  zurückgezogen  nnd  einen  blossen 
Morast  zurückgelassen,  während  Domitian's  Hafen  zwischen  den  nörd- 
lichen Klippen  des  Monte  Ai^ntaro  (1660  Fuss)  versunken  ist.  Es 
bildet  sich  dort  an  der  Küste  fortwährend  ein  festes  Congtomerat  aus 
den  kleinen  Geschieben  von  Quarz,  Serpentin-  und  Kalkstein  und 
hierdurch  eine  feste  Unterlage  für  neue,  lockere  Ansätze  von  Land. 
Zwischen  Palmarola,  Ponza,  Zannone,  Vandotena  und  den  dortigen 
Klippen  ist  das  Meer  jetzt  sehr  tief. 

Kein  Geolog  dürfte  überhaupt  daran  zweifeln,  dass  ein  grosser 
Theil  der  italischen  Küste  verschiedene  Male  während  der  historischen 
Aera  sich  gehoben  und  gesenkt  hat,  während  die  See  ihren  Spiegel 
beibehalten  hat,  wenn  gleich  sie  den  Fuss  der  nächstliegenden  Apen- 
ninen  einst  bespült  haben  mag.  Die  Mündung  des  Tiber  ist  während 
der  letzten  18  Jahrhunderte  entschieden  vorgerückt  und  das  ^Niveau 
des  Flusses  ist  tiefer  geworden;  denn  Ostia  und  der  Hafen  des  Ctandius 
liegen  jetzt  weit  nach  Innen,  während  beinahe  das  ganze  Isola  Sagra 
genannte  Delta  während  jener  Periode  entstanden  ist.  Zwischen  dem 
Tiber  nnd  Terracina,  dessen  alter  Hafen  längst  ausgefüllt  ist,  findet 
man  die  Küste  mit  Trümmern  alter  Villen  und  Bauten  besäet,  welche 
an  einigen  Stellen  —  wie  in  Nettuno  und  Anzo  —  weit  in  die  See 
hineinreichen.  Monte  Circello  scheint  wirklich  die  von  Homer  er- 
wähnte Insel  zu  sein,  da  des  Dichters  Beschreibung  auch  zu  der 
Gegend  der  pontini sehen  Sumpfe  wohl  stimmt.  Im  Zeitalter  des 
Theophrastus  lag  der  Bei^  noch  '/j  Meile  von  der  Küste.  Durch  die 
vereinigten  Wirkungen   des  Mergels   und  Torftnoors  der  Sümpfe,  der 
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grossen  allurialen  Ablagerungen  und  vielleicht  auch  der  Trümmer, 
welche  von  den  Ponza-Inseln  abgerissen  und  von  der  See  hier  ange- 
schwemmt werden,  ist  diese  etwa  1500  Fusb  hohe  Masse  von  üebcr- 
gangskalk  (mit  Alabasterlagem)  ein  Vorgebirge  geworden.  Die  Klippen 
desselben,  so  wie  einige  an  der  Küate  Calabriens,  zeigen  unzweifel- 
hafte Spuren  früherer  Submersion,  da  sie  mehr  als  100  Fues  über 
dem  jetzigen  Niveau  der  See  mit  Bohrloehem  solcher  Mollusken,  wie 
sie  noch  heute  in  der  See  leben,  ganz  bedeckt  sind,  Abbate  Roma- 
nelli  sagt  in  seiner  BeschreibungTon  Capri  (18i6):  „Nahe  am  Östlichen 
Gipfel  erhebt  sic-h  auch  eine  eigenthümliche  Kalkmasae,  welche  von 
mitoli  und  vermi  litofagi  durchaus  angebohrt  ist ,  und  diese  Spuren 
von  Seemuscheln  beweisen,  dass  die  See  einst  diesen  Fels  umspült 
hat."  Prof.  Scipio  Breislak  in  Mailand  hat  Proben  dieser  Muscheln 
eigenhändig  auf  dem  Gipfel  dieser  Insel  zusammengesucht.  Aber  der 
Hauptbeweis  für  die  Annahme  geologischer  Perioden  voH  grosser  Aus- 
dehnung an  dieser  Küste  wird  durch  die  interessanten  Kuinen  des 
Tempels  des  Jupiter  Serapis  iKii  Puzzuoti  in  der  Bai  von  Bajte,  un- 
gefähr 100  Fusb  von  der  See,  geführt.  Drei  noch  stehende  Säulen 
dieses  Tempels  sind  bis  zur  Höhe  von  17 — 18  par.  Fuss  vom  Litho- 
domus,  einer  noch  in  der  benachbarten  See  vorkommenden  zweischa- 
ligen  Muschel,  vielfach  angebohrt.  Als  Admiral  Smyth  diese  Ruinen 
im  Frübjalir  1814  zum  ersten  Male  besuchte,  schien  sich  das  Stein- 
pflaster etwas  über  dem  Meeresniveau  zu  befinden;  aber  es  senkte 
sich  wieder  langsam,  da  1850  reichlich  2  Fuss  Salzwasser  darüber 
standen.  Die  ganze  Linie  der  daran  etosscnden  Küste  zwischen  den 
Dünen  und  der  Bucht  ist  von  neuerer  Formation.  Sie  besteht  aus 
Lagern  von  Bimsstein  und  Sand  mit  neuem  Secmuscheln,  Ziegelatein- 
fragmenten  und  vom  Wasser  beschädigten  Topferwaaren.  Alles  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  sich  hier  das  Land  seit  noch  nicht  2  Jahr- 
tausenden zweimal  gehoben  und  gesenkt  und  dass  die  Höhe, 
innerhalb  welcher  diese  Vertikalbewegungen  vor  sich  gingen,  etwa  20 
par,  Fuss  betragen  hat.  —  Terracina  soll  nach  Martianus  Capeila  auf 
einer  Halbinsel  gelegen  haben.  Die  Strasse  von  Messina  wird  durch 
das  Ansetzen  von  Land  allmählig  enger  '">).  Das  sich  ansetzende 
Land  nimmt  an  der  Landspitze  des  Leuchtthurms  von  Messina  eine 
conglomeratartige  Festigkeit  und  Härte  an. 

Im  adriatischen  Meere  findet  Smyth,    auf  die  Erfahrungen   eines 
Donati,   Fortis    und  De   Lnccio    sich    stützend,    die   Einwirkung   der 


*"}  Van  ihr  irerden  wir  unten  wsiter  sprechen.     Vgl,  Dnreaa  S.  6TT,  Bg. 
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Winde  und  Strömunsen  sehr  gleichförmig.  Die  StofFanhänfung  an 
den  westlichen  Küsten  erklärt  sich  Behr  natürlich  aus  der  fortwäh- 
renden Fluthung  der  Gewässer  längs  den  Eusten  Albaniens ,  Dalma- 
tiens  und  Istriens,  von  wo  aus  sie  Priaul,  Venedig  und  die  Romagua 
bestreichen,  indem  eie  selbst  manche  feste  Substanz  und  namentlich 
die  Älluvionen  der  Flüsse  vom  innersten  Theile  des  Golfs  mit  sich 
führen.  Durch  den  Niederschlag  aus  dieser  Fluth  u.  s.  w.  sind  die 
Häfen  Venedigs  verschlammt,  durch  ihn  liegt  jetzt  Ravenna,  welches 
zu  Straho's  Zeit  auf  Inseln  stand,  hoch  und  trocken  landeinwärts,  und 
durch  ihn  bemerkt  man  von  da  bis  an  den  Tsonzo  einen  ununter- 
brochen neu  gebildeten  schmalen  Eüstenstrich.  Eine  eigenthümliche 
Erscheinung  wird  da  beobachtet,  wo  gelegentlich  die  Kraft  eines  ein- 
mündenden Flusses  die  der  Strömung  überwiegt.  Zwischen  dem  Ma- 
lamoccohafen  (bei  Venedig)  und  Parenzo  (unweit  BoTigno)  ungefähr  in 
der  Mitte  der  Durchfahrt,  findet  man  die  schon  oben  erwähnte 
Schlammbank.  Bei  Windstillen  erscheint  die  Wasserfläche  über  ihr 
glatt  und  sfagnirend,  während  die  auf  jeder  Seite  der  Bank  sehr  be- 
merkbare Strömung,  indem  sie  sich  über  dieselbe  verbreitet  und  da- 
durch sehr  schwach  wird ,  gegen  die  Mitte  ■  hin  fortwährend  Stoff 
niederschlägt.  So  kann  sehr  wohl  nach  Jahrhunderten  eine  längliche 
Insel  an  dieser  Stelle  entstehen.  Die  von  da  nach  Norden  zu  liegende 
Küste  zeigt  viele  Flussmündungen,  welche  von  jener  Fluth,  wenn  auch 
schwach;  affioirt  werden;  sie  ist  daher  in  viele  Seehuehten  zerklüftet, 
während  der  Po,  der  kräftiger  ausströmt  und  an  dem  jene  Fluth  selbst 
schwächer  geworden  ist ,  ein  vollständiges  Delta  zu  bilden  vermochte. 
Der  Boden  jenes  Theiles  des  adriatischen  Meeres  vom  Po  bis  Triest 
ist  übrigens  überall  von  massiger  Tiefe  and  bildet  eine  unterseeische 
Hochebene,  welche  einfach  als  eine  Fortsetzung  der  grossen  Ebenen 
der  Lombardei  und  Friauls  angesehen  werden  kann. 

Bas  Studium  der  im  adriatischen  Meere  bemerkbareii  Wasser- 
hewegungen  enthüllt  manche  Erscheinung,  welche  im  grossen  Becken 
des  Mm.  in  ähnlicher  Weise  wiederkehrt.  Wenn  frische  Winde  län- 
gere Zeit  hindurch  vermöge  ihrer  Reibung  das  Oberfläche nwaeser  in 
irgend  einer  gegebenen  Richtung  der  Küste  zutreiben,  so  ist  diese 
Bewegung  ganz  ausreichend,  um  ii^end  welche  mechanisch  im  Wasser 
schwebende  Stoffe  in  Entfernungen  zu  versetzen,  die  der  Intensit^ 
und  Dauer  der  wirkenden  Kra£t  proportional  sind;  wenn  aber  ein 
mit  festen  Stoffen  befi^chteter  Wasserstrom  an  einer  vorspringen- 
den Spitze  vorbeifluthet  oder  durch  einen  engen  Kanal  getrieben 
wird,    so    dass   durch    den  Druck  oder  Widerstand  seine  Schnelligkeit 
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vermehrt  wird,  und  wenn  er  von  da  in  eine  Bucht  oder  weite  Oeffuui^ 
eintritt ,  wo  seine  Kraft  durch  -Diifuaion  oder  Ausbreitung  über  einen 
bedeutend  grossem  Flachenraum  gebrochen  wird,  so  xetzt  er  unfehlbar 
den  groesten  Theil  der  vou  ihm  mitgeführten  Stoffe  auf  jeaem  weitern 
Rutime  ab.  So  werden  auf  natürlichem  Wege  in  unaufhörlicher  Thä- 
tigkeit  ganze  Ladungen  von  Trünunerge stein  und  aufgelösten  Stoffen 
von  der  See  fortgeführt,  nachdem  namentlich  Flüsse  und  Torrenten  sie 
derselben  mitgefheilt  haben,  und  dazu  treten  noch  die  gelegentlichen 
Niederschläge  .  von  Asche  und  leichf«na  Gestein  aus  Vulkanen ,  und 
die  Stoife,  welche  starke  Stjömungen  von  den  aie  einschliee senden 
Küatenrändern  losreiesen.  Es  ist  dalier  nicht  zu  verwundern,  dass 
solche  Ablagerungen  namentlich  an  den  unter  schwachem  Strömungen 
liegenden  Stellen  den  Meeresgrund  mit  dicken  und  oft  fast  geradlinig 
begrenzten  Schichten  überzogen  haben. 

Wir  erwähnten  bereits  die  Zunahme  des  Landes  bei  Ravenna;  an 
einigen  Stellen  der  Küste  erscheint  nun  dieselbe  noch  auffallender. 
La  Merula,  welches  Alfons  IL  um  1550  am  Po  d'Arriano  erbaute, 
liegt  jetzt  a  bis  7  ital.  Kiglien  landeinwärts.  Die  Höhen  von  St. 
Basile,  welche  jetzt  1 1  Miglien  von  der  Kü^te  abstehen,  sollen  sogar, 
nach  Donati's  Angabe,  noch  zu  Ende  des  17ton  Jahrhunderts  Mach- 
baren des  Meeres  gewesen  sein.  Den  Zudrang  des  Sandes  und  See- 
schlamms nach  den  Lagunen  von  Venedig  '*')  hat  man  in  den  letzten 
Jahren  erfolgreich  bekämpft ;  dagegen  ist  die  Nachbarschaft  von  Alti- 
nunc  aus  einer  Küste  an  anmuthigem  Meeresbusen  (Mart.  IV.  23.)  in 
ein  ebenes  Sumpfland  verwandelt.  Nach  Prony's  Bemerkung  beträgt 
überhaupt  der  Ansatz  neuen  Landes  an  der  Pomündang  jährlich  gegen 
210  FusB.  Das  Bett  des  Po  liegt  übrigens  jetzt  an  einigen  Stellen 
fest  30  Fuss  höher  als  das  umliegende  von  Dämmen  geschützte  Land. 

Was  die  geologische  Thätigkeit  und  Beaktion  im  iegeeiachen  Meere 
anbetrifft ,  so  zeigen  sich  beide  hier  in  grossem  Massstabe  an  vielen 
Funkten.  Wir  erwähnen  zunächst  die  vulkanischen  Verwüstungen 
aufSanterin  (Thera,  früher  Kalliate).  Ferner  weisen  wir  auf  das  lange 
Thal  hin,  welches  der  MEeander  in  vielen  Windungen  durchströmt. 
Dasselbe  war  offenbar  einstmals  ein  Meerbusen,  welcher  den  gegen- 
wärtigen Brackwassersee    Thalasea  Bastarda    (Latmus   sinus)    in    sich 


'*')  Cassiodor,  Theodorichs  Minister,  sagt  in  einem  Briefe  an  die  Veneter  unter 
Anderem:  Das  iieet,  irdches  sich  bald  erhebt,  bald  zurilckzieht ,  bedeckt  bald  nnil 
legt  dann  wieder  bloss  einen  Theil  der  Ktiste  und  zeigt  abwechselnd  ein  zneammen- 
bingeude«  Land  und  yoq  Eanälen  durchschnittene  Inseln.  Dir  habt  wie  Wasservögel 
eure  Wohnungen  auC  die  OberHäche  des  Meeres  verstreut  etc. 
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BcMoBs;  der  geeammte  Thalboden  bietet  mit  seinen  Fluss-  und  Meer- 
niedeTBChlägen  den  weitem  BeweiB  dieser  Thatsache  dar.  Durch  die 
Wirkung  der  Gewäseer  deBselben  Mteander  "*)  muaa  die  Insel  Laide, 
wo  die  athenische  Flotte  4 1 2  vor  Chr.  stationirte,  zu  einem  Thell  der 
grossen  Älluvialebene  vor  Milet  geworden  sein,  an  der  Stelle,  wo 
zwischen  den  Ueberresten  jener  Stadt  und  dem  jetzigen  Strande  sich 
ein  Hügel  mehr  aU  300  Fubs  über  das  allgemeine  Niveau  erhebt. 
Auch  wurden  die  Einwohner  sowohl  von  Milet  als  von  Ephesue  wie- 
derholt gezwungen  ihre  Städte  zu  verlegen  und  dem  zurückweichenden 
Sfeere  nachzuziehen.  Fausonias  sagt  (Arcadia,  Eap.  33.):  „Es  lag  eine 
Insel  Chrysse  in  nicht  grosser  Entfernung  vorLemnos;  auf  dieser  soll 
dem  Philoktetes  das  Unglück  widerfahren  sein,  durch  den  giftigen  Bisa 
der  Hydra  verwundet  zu  werden.  Die  Wellen  haben  diese  Insel 
überschwemmt,  so  daas  sie  gänzlich  verschwanden  und  in  die  Tiefe 
des  MeereB  versunken  ist..  Aber  eine  andere  Insel,  Hiera  genannt, 
ist  entstanden,  welche  zu  jener  .Zeit  noch  gar  nicht  csistirte.  So 
zeitlieh  ist  Alles  anf  Erden  und  weit  entfernt  von  BcBtändigkeit." 
Die  Insel  Kinoa,  nahe  der  Küste  von  Uegara,  ist  verschwunden  und 
der  Hafen  von  Kos  ist  ausgefüllt,  wie  Sir  F.  Beaufort  vermuthet,  durch 
die  Einwirkung  der  beiden  grossen  Strömungen,  von  denen  die  eine 
von  der  Levante  nach  Westen  fliesst,  die  andere  von  den  Dardanellen 
herkommt.  Diese  beiden  begegnen  sieh  hier  und  lagern  alle  erdigen 
Bestandtheile,  welche  sie  mit  eich  fuhren,  hier  ab.  Ausserdem  dasB 
sie  die  Ankergründe  bei  Kos  verschlämmt  haben,  haben  sie  auch  noch 
eine  weitge streckte  Spitze  alluvialen  Terrains  angesetzt.  In  frühem 
Zeiten  mag  aber  diese  Gegend  Veränderungen  in  noch  weit  grösserer 
Ausdehnung  erfahren  haben;  denn  viele  Geologen  sind  der  Ueinung, 
daas  die  Inseln  des  eegeischen  Ueerea  wirklich  nur  die  Höhenpnnkte 
eines  Landes  sind,  daa  durch  die  Irruption  dea  schwarzen  Meeres 
überschwemmt  worden  ist.  Diese  Ansicht  findet  in  dem  allgemeinen 
Auaaehen  der  Inseln  ihre  Bestätigung,  indem  die  meiaten  den  Ver- 
wüstungen einer  gewaltigen  UeberschwemMung  ausgesetzt  gewesen  zu 
aein  acheinen ,  welche  den  Humusboden  hinwegspülte  und  nur  die 
kahlen  Flächen  der  Felsen  zurückliesa.  Von  zwei  der  Fluthen,  welche 
dies  bewirkt  haben  können,  erzählt  noch  die  geschichtliche  Ueber- 
lieferungi    von   der    ogygischen    nämlich,    durch   welche    Böotien  und 

'*')  Strato  erzählt,  äiM  wegen  des  durch  die  Flathen  des  Mfeander  den  benach- 
barten Fluren  zDgefQgten  Schadens  eine  Klage  erhoben  werden  konnte  und  daaB  die 
Entschädigungen,  wenn  solche  für  die  Verwüstungen  des  Flusses  genehmigt  vurden, 
Ton  Jen  Päehtem  der  Vähren  bezahlt  werden  rnuastcn. 
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Attika  überfluthet  wurden  und  von  der,  welche  Samothrake  und  die 
Küsten  Kleinasiene  verwüstete.  Beide  werden  gewöhnlich  einem  Durch- 
bruch der  Gewäaaer  des  schwarzen  Heeres  zugeschrieben.  Die  aamo- 
thrakische  Fluth  wird  in  einem  Bruchstück  des  verloren  gegangenen 
Werkes  dee  Strato  von  Lampsacus  beschrieben,  welches  im  Strabo  erhal- 
ten ist  und  welches  den  Eratosthenes  veranlasste  die  Oloichmässigkeit 
des  Niveaus  aller  die  Contiueute  umspülenden  Meere  genaueren  (aber  irei- 
lieh  noch  nicht  zu  genügenden  Resultaten  führenden)  Untersuchungen  zu 
unterwerfen  '").  Nebenbei  wollen  wir  hier  auch  den  Durchbruch  des 
thesaalieehen  Sees  zwischen  dem  Olymp  und  Ossa,  der  das  Thal  Tempe 
zurückliess,  erwähnen.   Er  fällt  nach  Larcher  in  das  J,   1885  v.  Chr.'*') 

An  der  Westküste  des  ffigseischen  Meeres  ist  namentUcli  noch 
des  Pirseus  bei  .Athen  zu  gedenken.  Dieser  durch  vorspringende  Land- 
spitzen und  Inseln  geschützt«'  Hafenort  soll  nach  Strabo  ehemals  auf 
einer  Insel  gelegen  haben.  Eines  neuen  5000  Schritte  langen  Land- 
zuwacbees  thut  auch  Plinius  Erwähnung.  Mehrere  Inseln  bei  Aetolien 
waren  schon  zu  Strabo's  Zeit  zu  Vorgebirgen  geworden.  Der  Hafen 
von  Asteria  (zwischen  Cephalonia  und  Ithaka)  war  versandet;  zwischen 
der  Stadt  Ambracia  und  dem  Meere  hatte  sich  eine  10,000  Schritt 
breite  Strecke  Landes  angesetzt;  der  Durchstich,  welcher  Leukodia 
zur  Insel  gemacht  hatte,  ward  in  späterer  Zeit  durch  .Anschlämmungen 
wieder  ganz  geschlossen.  Auch  die  illyrischen  Städte  Orikum  und 
Epidaurus  waren  ehemals  Inseln  gewesen. 

Was  die  Veränderungen  am  schwarzen  Meere  anbetrifft,  so  er- 
seheiat  es  als  eine  allgemeine  .Annahme  der  Geologen  und  Kosmo- 
gonisten,  dass  sich  dasselbe  in  sehr  entfernten  Perioden  viel  weiter 
nach  Ost  und  Nord  ausgedehnt  hat,  als  gegenwärtig,  und  dass  es 
einst  idie  die  weiten  Ebenen  und  Steppen  bedeckt  hat,  welche  den 
Kaspi-  und  Aralsee  umgeben,  so  dass  diese  Seen  und  mit  ihnen  eine 
Menge  kleinerer  noch   gar  nicht  itir  sich  existirt«n  '^^).     Die  Entste- 

'*')  Der  Qraf  Hsre^lj  behBa|)letB  noch  in  der  nrueston  Zeit,  dnes  dis  Nheau 
dea  gcbwirzrn  Heeres  30  bis  40  Fuss  höher  liege,  sU  dka  äe»  Mm. 

"*)  Ueber  diese  Troekenlegong  des  theesBUsehen  Beckens  ist  besandera  Darian- 
de-U  Malle  (Chap.  XXIX.)  tu  Targleicben.  DerBelbe  entwickelt  im  aOsten  Kapitel 
die  Folgen  der  denkalioniachen  Ftutb. 

'*')  Diese  Verbindung  liegt  aber  jenseit«  der  Grcnuo  einer  sichern,  histoiiacher 
Ktmde.  Arietotelcs  kennt  beide  Meere  nnr  als  gesonderte;  der  Angabe  Elitarcb's, 
daas  der  Landstrich  zwischen  diesi-n  Meeren  von  beiden  ilberfluthet  werde,  wider- 
spricht Strabo.  Der  grosse  Sumpf,  den  die  Hannen  und  Scjthen  auf  ihren  Zügen 
im  Tforden  des  Caucasus  nu  durchsetzeii  hatten,  konnte  eine  letzte  Spur  der  alten 
Verbindung  gewesen  sein.  Die  taurische  Halbinsel  scheint  autk  in  älterer  Zeit  Inael 
gewesen   in   sein,   indem  ihr  sUdlither  gebirgiger  Theil  aus   dem  Meere  berTocragt«. 
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hung  des  Unterschiedes  in  ihrem  Niveau  gehörte  dabei  einer  Tiel 
Bpäteren  Periode  an.  Ihre  Tiefe  mueste  sich  natürlich  weeeatlich 
ändern ,  da  die  Betten  der  ihnen  zufluthendcn  Ströme  mit  ausser- 
ordentlich groBBon  Sand-  und  SchlammtnaBsen  angefüllt  sind,  von 
denen  durch  die  schnell  fliessenden  Gewässer  viel  fortgefiihrt  und 
schwimmend  erholten  wird.  Natürlich  treten  dann  ähnliche  Erschei- 
nungen wie  am  Po  und  Nil  ein.  Schon  Polybina  spricht  von  solcher 
Erhebung  des  Bodens  und  knüpft  an  dieselbe  die  Voraussetzung,  dass 
.  der  ganze  Poutus  Buxinus  in  einer  laugen  Zeitperiode  ausgefüllt 
■werden  könnte  "").  Auch  beschreibt  er  eine  1000  Stadien  lange 
Sandbank  vor  der  Istermündimg,  welche  ein  Segelschiff  in  einem  Tage 
erreiche.  Biese  seitdem  längst  verschwundene  Sandbank  bildet  jetzt 
höchst  wahrscheinlich  einen  Theil  des  Donaudeltas.  Auch  das  aaowsche 
Meer  zieht  seine  Grenzen  offenbar  mehr  und  mehr  zusammen. 

Neuere  Beobachtungen  bestätigen  die  schon  von  den  Alten  aus- 
gesprochene Ansicht,  dass  sich  au  den  Küsten  der  trojatiischeu  Ebene 
ein  Saum  Landes  ansetze.  Antissa  und  Issa  -  ( Lesbos )  sind  za 
einer  Insel  geworden.  Die  Ruinen  des  alten  Smyma  liegen  jetzt 
weit  vom  Meere  ab,  an  dem  die  Stadt  doch  erbaut  war.  Die  Wellen 
konnten  den  alten  Dianentempel  zu  Ephesus  bespülen;  jet^t  liegen  die 
Ruinen  vom  Meere  getrennt.  An  mehreren  Stellen  (namentlich  der 
südlichen  Küste)  zeigt  sich  hier  die  Erscheinung  einer  fortgehenden 
Felsgesteinbildung,  indem  sich  der  Sand  und  das  Gerolle  durch  einen 
kalkartigen  Kitt  zu  neuen  festen  Lagen  von  Kalkstein  verbindet,  da- 
durch das  Ufer  erhöht  und  die  Landgewässer  zwingt,  sich  ein  neues 
Bett  zu  graben  '").  Das  Wasser  der  benachbarten  Flüsse  ist  wegen 
seines  starken  Kalkgehalts  ziuu  Trinken  untauglich.  Auch  die  Meeres- 
strömungen setzen  an  diesen  Gestaden  häufig  Saud  und  GeroU  an. 
Die  Insel  Lade,  bei  welcher  494  v.  Chr.  die  pers.  und  ionische  Flotl» 
zur  See  kämpften,  ist  zu  einem  Hügel  im  Laude  geworden;  die  Land- 


Bin  ZurOckwetihfn  des  LandeB  scheint  auch  durch  die  Ton  PansaniM  enrahnte  Sage 
angedeutet,  dase  b«i  Beg^rUnduo^  der  weit  landeiDWÜrta  gelegenen  Stadt  Ankfra  dnrch 
Uidas  in  Akt  Erdr.  ein  Anker  gefunden  worden  sei.  Wenn  der  Ring,  den  Clsrke  bei 
Bsktschieerai  fand,  so  wia  dies  die  BingeboreneD  behaupteten,  wirklich  tat  BeCutiguDg 
der  Scliitfe  an  dem  Felsen,  wo  er  gefunden  wurde,  gedient  hat,  so  mneete  daa  Meerm- 
niTeau  um  einige  hundert  Pubs  gefallen  sein.  Der  KaGpiseo  Belbsl;  ist  früher  hSchet 
wahrscheinlieh  viel  grüsser  gewesen.  Er  hat  mit  dem  Aralsee  zusammen  gehangen, 
dessen  Spiegel  jetzt  11T  Fuss  hSher  liegt.  Man  hat  sogar  vermuthet,  dass  der  Araleee 
einst  mit  dem  Eismeer  in  Verbindung  gestanden  habe.  -  (Vgl.  Dnreau-de-1«  Malle, 
Chap.  XSV.  und  XXVI.) 

'*")  Vgl.  Dureau-de-U  Malle,  Chap.  XXII. 

"')  So  bei  Adali*,  Laani,  Seljnty,  Cap  CaTaliere,  Pampejopolia. 
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spitze  von  Mykale  dürfte  bald  SamoB  crreichea.  Auch  an  der  Süd- 
kiist«  Kleinasiens  bemerkt  man  mehrfache  Anzeichen  allmähiiger  Ver- 
änderungen in  der  Küatoulinie,  besonders  gegen  deren  östliches  Ende 
hin,  wo  der  PIubs  Jaihun  (Pyramus)  durch  seine  massenhaften  Abla- 
gerungen eine  weite  dürre  Ebene  hervoi^ebracht  hat.  „Die  niedrige 
Sandspitze"  sagt  Sir  Francis  Beaufort ,  „welche  der  Jyhun  hinaus- 
schiebt, ist  schon  über  6  engt.  Meilen  (beinahe  1  /,  deutsche  Meile)  über 
den  Punkt  hinaus,  der  in  der  ursprünglichen  Küstenlinie  zu  liegen 
scheint."  Aus  dem  Golf  von  Makry  ragt  im  (jegentheil  das  stattliche 
Grabmal  eines  Kriegers  hervor,  welches  offenbar  auf  der  Küste  er- 
richtet worden  war.  Jetzt  ist  es  fast  100  Fuss  von  derselben  entfernt 
und  die  See  bedeckt  wenigstens  2  Fuss  von  seiner  Ba^is.  Auch  die 
Mauern  von  Telmessus  im  Glaucus  sinus  haben  ohne  Zweifel  ursprüjig- 
lich  auf  dem  trockenen  Lande  gestanden,  sind  aber  jetzt  gleichfalls 
von  Wasser  umgeben  und  in  Kakara  sind  Jetzt  an  einigen  Stellen  3 
oder  4  der  untersten  Stufen  an  Hausthüren  oder  wenigstens  Grund- 
mauern unter  die  Oberfläche  des  Wassers  hinabgesunken.  £auaoe, 
welches  zu  Strabo's  Zeit  ein  Seehafen  war,  liegt  jetzt  fast  eine  halbe 
Ueile  landein  und  sein  Hafen  ist  zu  einem  Büsswassersee  geworden, 
aus  dem  die  Gewässer  nach  dem  Meere  zu  Fall  haben.  Auch  die 
Alluvialebenen  von  Xanthos,  Phineka,  Myra  und  Makry  haben  seit 
der  Zeit,  wo  die  obigen  Städte  auf  diesen  Ebenen  blühten,  an  Dicke 
der  Bodenschichten  bedeutend  zugenommen.  An  den  Bohrungen 
von  Seethieren  bemerkt  man  die  Spuren  einer  Bodenerhebung  und  im 
Golf  von  Iskanderün  sind  noch  die  Mauern  eines  von  den  Saraceuen 
erbauten  Castells  zu  sehen,  welches  jetzt  %  Meile  von  der  Küste  ab- 
liegt. In  den  Mauern  stecken  noch  die  Binge,  an  welchen  voanals  die 
Schiffe  .befestigt  wurden.  Sir  Francis  beschreibt  die  geologischen  Er- 
Boheinungeu,  welche  er  am  Ausäuss  eines  Sees  bei  Cap  Phineka 
beobachtete,  wie  folgt:  „Dieser  See  ist  vom  Meere  durch  einen 
Bohmalen,  sandigen  und  kiesigen  Bücken  getrennt,  dessen  Gestalt  und 
Grenzlinien  offenbar  durch  die  Gegenwirkungen  der  Strömung  von  der 
Innen-  und  des  Meeres  von  der  Auasenseito  bestimmt  sind;  die  erstere 
streift  an  seinem  innem  Rande  hin  und  fiigt  vielleicht  von  den  Bergen 
frisches  Material  hinzu,  während  die  äussere  Brandung  den  losen  Kies 
zurückwälzt  und  ihn  wie  eine  Mauer  aufthürmt  '").    Es  war  interessant, 

'**)  An  jeder  flachen  Küste  wirft  die  See  überhaupt  fottTahrend  Sand,  Kies 
und  Geröll  sue,  welches  sich  allniahlig  anhäuft  nod  zu  festen  Massen  gestaltet,  wenn 
dieser  KUstenvergro seerang  nicht  eine  starke  Seitensbainuiig .  ein  Flusa  oder  Tnrrent 
entgegenwirkt.    Durch   die   Mündung   grosser  Flüsac   wird   diese  mit   der  Hauptlinie 
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diese  Enifte  in  Thätigkfit  zu  sehen,  welche  eine  schmale  Zunge  lialt- 
losen  Sands  befähigen,  dem  stürmischen  Oceon  Widerstand  zu  leisten, 
während  jeder  Tag  Beispiele  liefert,  dttss  die  festesten  Felsen  seiner 
Gewalt  weicheu."  Derselbe  intelligente  OfSzier  bemerkte  auch,  an 
verschiedenen  Stellen  dieser  Küal«  ein  „TersteinerteB  Ufer",  wie  er  es 
nennt,  wo  die  obem  Schichten,  bis  auf  eine  Strecke  in  die  See 
hinein,  zu  einer  massiven  Rinde  von  „Puddingafein"  verhärtet  sind. 
Er  schreibt  dieses  Phänomen  ähnlichen  Ursachen  zu,  wie  die  Verdioh- 
tung  der  siciliaui sehen  Küsten  und  fügt  hinzu,  dass  der  unvorsichtige 
Schiffer,  der  ein  solches  Ufer  für  ein  gewöhnliches  aus  weichem  nnd 
nachgiebigem  Uaterial  halten  und  sich  durch  die  Brandung  würde 
darauf  treiben  lassen,  seinen  Irrthum  schwer  zu  bereuen  haben  würde. 

Von  einigen  Theileu  der  syrischen  Küste  ist  das  Meer  zurück- 
gewichen, während  andereraeite  bei  Beirut  ein  Thunn  im  Wasser  steht 
und  Ueberbleibscl  der  alten  Meereabauten  in  Jaffa  und  Ka'fsarieh 
unter  dem-  WaasGrepiegel  liegen.  Die  Insel  von  Tynis  hangt  jetzt  mit 
dem  Contincnt  zusammen  nnd  einige  Tbeüe  der  Halbinsel  zeigen 
Spuren,  dass  sie  früher  unter  dem  Wasser  gelegen' haben.  Während 
diese  Küste ,  im  Ganzen ,  als  ein  Beispiel  der  Elevation  angesehen 
werden  kann,  bietet  das  weite  angrenzende  Thal  vom  Jordan  durch 
El  Ghor  bis  zum  Golf  von  Äkaba  —  die  Aulona  der  Griechen,  Ccele- 
Syria  bei  den  Bömem  —  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Bodende- 
pressioa,  welche  sich  nur  durch  eine  Katastrophe  erklären  lässt,  bei 
der  Wasser,  Feuer  oder  ein  beträchtliches  Einsinken  der  Erdschichten 
mitgewirkt  haben  müssen. 

Die  syrische  und  eegyptische  Eüste  hat  im  Allgemeinen  Hangel 
an  guten  Häfen  und  die  im  Alterthum  berühmten  erweisen  sich  mei- 
stens zu  seicht;  man  darf  freilich  dabei  nicht  vergessen,  dass  die 
Schifte  der  alten  Welt  9  Fuss,  unsere  Kauffahrer  dagegen  20  Fuaa, 
ja  Linienschiffe  hie  zn  30  Fuss  Tiefgang  verlangen.  An  dem  HW.- 
Knde  der  grossen  Wüste  füllt  der  Sand  das  benachbarte  seichte  Ueer 
immer  mehr  an.  Auch  an  den  Küsten  des  rothen  Meeres  zeigt  sich 
eine  solche  Landaunahme.  Heroopolis  oder  Patumos,  das  noch  zu 
Arrians  Zeit  am  Meerbusen  von  Suez  lag,  ist  jetzt  dem  Mm.  näher 
als  dem  rotlien.  Auch  der  Hafen  von  Suez  würde  im  Fall  des  Kanal- 
baus, da  er  durch  eine  Sandbank  vom  Meere  getrennt  ist,  erst  grossem 
Schiffen  fahrbar  gemacht  werden  müssen. 

I   macht  sieb   die  im 
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Der  Boden  Untet«egypf€ns  erhöht  sich  nach  den  Beobachtungen 
der  FrsnEoaen  in  je  100  Jahren  um  0,1S6  Meter  (etwas  über  4J4 
Zoll)  '").  Der  Tempel  des  Jupiter  Ammon  und  viele  Trümmer  alter 
Städte  in  einer  von  da  südlich  nach  Nubieu  gehenden  Linie ,  lassen 
vermuthen,  dase  diese  jetzt  vollkommen  dürre  Wüste  ehemals  an 
Wasser  keinen  Mangel  gehabt  habe. 

Von  den  Yerandeningen  der  weitem  Nordküst«  Afirika's  ist  schon 
in  der  Bundschau  dieser  Eüsten  Einiges  gesagt,  und  wir  befürchten 
durch  die  Aufzählung  einer  Anzahl  Häfen,  welche  versandet  sind,  nur 
zu  ermüden.  Von  den  Pailen,  in  denen  das  Meer  bedeutende  Landes- 
Btrecken  erobert  hat,  haben  wir  absichtlich  bisher  nur  wenige  erwähnt, 
da  alle  bemerkenswert hem  bei  den  vulkanischen  und  Strömungser- 
scheinungen noch  genauer  besprochen  werden  sollen. 

Wir  erwähnen  —  mehr  anhangsweise  —  noch  eine  an  der 
Meeresoberfläche  öfter  bemerkte  Erscheinung,  welche  mit  der  Umgestal- 
tung des  Meeresbeckens  auch  in  enger  Verbindung  zu  stehen  scheint. 
Die  Italiener  erzählen  von  Schlünden,  welche  sich  plötzlich  im 
Wasser  erötbet  haben  und  aus  welchen  Dämpfe  und  Asche  geschleu- 
dert wurde.  In  einem  solchen  Waaserschlund  ging  1813  ein  Schiff 
in  Sicht  der  neapolitanischen,  vom  Capitain  Acton  befehligten  Corvette 
Stabia  zu  Grunde.  Das  ..Journal  de  Constantinople"  —  dessen  Nach- 
richten freilich  nicht  immer  zuverlässig  sind ;  —  berichtet  auch  von 
einer  ähnlichen  Naturerscheinung ,  welche  Sonntags,  den  4.  April 
1947,  auf  dem  schwarzen  Meere  beobachtet  wurde.  Ein  Dampfschiff 
der  äst«rreicher  Lloydgesellschaft,  der  „Stambul",  war  eben  auf  seiner 
Fahrt  nach  Eonstantinopel  während  ruhigen  Wetters  begriffen  und 
etwa  eine  Stunde  von  Sinope  entfernt,  —  als  sich  die  See  plötzlich 
unter  ihm  öffnete  und  dabei  die  Gestalt  eines  weiten  Trichters  an- 
nahm. Die  Wollen  schlugen  über  dem  Schiff  zusammen,  brausten 
über  das  Deck  und  richteten  vielen  Schaden  an.  Der  Stoss  war  so 
heftig,  dasB  das  Schiff  an  mehreren  Stellen  leck  wurde,  sich  kaum 
von  dem  schrecklichen  Brück,  dem  es  ausgesetzt  gewesen  war,  erholen 
konnte  und  nur  mit  Mühe  wieder  flott  wurde.  Eine  ganze  Weile 
stampfte  es  und  war  so  beschädigt,    dass    ein    zweiter  ähnlicher  Stoss 

'*')  DoreaiL-de-la  Malle  widinet  das  4te  Kapitel  seiner  Geographie  Fhysique 
de  la  M^diterranje  einer  genauen  Untersuchnng  der  Nildeltabiidimg  und  fertheidigt 
den  Homer  als  den  ät/xvy^''^''  *^'  j'fwj-petfwq«  ifinti^iait,  wie  ihn  Hippirch  nennt, 
gegeD  die  Anklage,  dass  er  von  A^iypten  eine  eehr  ansichere  und  mangelhafte  Kennt- 
nis gehabt  habe.  Allerdisge  habe  nämlicb  Menelaos  Tom  Feetlande  bis  zu  der  Ineet 
PharoB  nach  einen  T^  segeln  können,  indem  damals  die  Mareotis  noch  ein  offener 
Userbasen  gewesen  sei,  in  welcheni  acht  Inseln  Isgen. 
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sofort  den  Untergang  herbeigeführt  haben  wurde.  Mit  Uühe  und 
Noth  erreichte  der  Stambul  endlich  den  Hafen  von  Sinope ,  wurde 
dort  reparirt  und  erreichte  Konstantinopel  am  Dienstag.  Die  Zengen 
dieses  Vorfalls  glaubten  zuerst,  dass  ein  Erdbeben  stattgefunden  habe, 
aber- man  hatte  an  der  Küste  nichts  davon  bemerkt.  Es  ist  wohl  zu 
Termuthen,  dass  ein  unterseeischer  ErdfaQ  stattfand  und  dass  eich  bei 
dem  plötzlichen  Eindringen  des  Meeres  in  unterirdische  Räume  in 
der  Nähe  des  Schiffes  der  triohterähnliche  Schlund  öfibiete ,  in  den 
das  Schiff  gerissen  und  von  welchem  es  beinahe  zerschmettert  und 
verschlungen  wurde. 


§.  5.   Von  den  Yerändenin^en  des  Beckens  durch  mlkasische  Kräfte, 
Bowifi  von  den  vnlkanischen  Erscheinnngen  am  Hm.  überhaupt. 

Neben  den  sehr  allmählig  wirkenden  neptuuischen  Kräften,  welche 
das  Becken  des  Mm.  namentlich  an  seinen  Bändern  zu  verändern  suchen, 
haben  die  vulkanischen  Kräfte  auf  gewaltsamere  und  un6f«tigere  Weise 
dasselbe  ebenfalls  umgestaltet  und  auch  noch  mancherlei  andere  Wir- 
kungen hervorgebracht.  Wir  betrachten  zu  dem  Ende  vor  Allem  die 
phlegneische  !Begion,  oder  jenen  grossen  Oiirt«!,  welcher  sich  ui^fahr 
1000  Meilen  weit  von  Ost  nach  West,  von  den  Ufern  des  kaspischen 
Sees  bis  zu  den  Azoren  und  vielleicht  von  da  noch  bis  Teneriffa  er- 
streckt. Man  giebt  demselben  ziemlich  willkürlich  eine  Breite  von 
ungefähr  10  Graden,  und  seine  Lage  ist  dabei  durch  Eruption spunkte. 
Erdbebenringe  und  andere  Symptome  der  Thätigkeit  unterirdischen 
Feuers  hinlänglich  bezeichnet.  Für  den  Norden  "")  und  die  mittlere 
Partie  dieser  Zone  fuhren  wir  nur  beispielsweise  an:  Die  heiasen 
Quellen  und  heftigen  Erderschütterungen  von  Tiflis,  Ararat,  Azow, 
Konstantinopel,  Palästina,  >Sm7ma,  Brussa,  Santorin,  Milo,  Modon, 
dem  Majellabcrg,  dem  Vesuv,  Lipari,  Stromboti,  dem  Aetna, 
Sardinien ,  den  Colombretcs  vor  Valencia ,  Olotin ,  Catalonien  imd 
Lissabon  ""}.     Am   südlichen  Ende   werden   diese  Anzeichen   seltener, 

'  ^  Als  den  AnfBDgBpunkt  der  ganzen  Zone  kann  man ,  veaigateai  läi  du 
Gebiet  des  Mm,,  die  vulkiniaclie  Landsunge  AbEcheron  betrachten,  von  der  aus  sich 
der  150  Meilen  lange  und  durehechnitthch  20  Meilen  breite  Kaukaaus  ala  ein  unab- 
hängigea  HochgebirgBejaleia  nach  NW     streckt. 

'")  Das  e^enthümhche  lieber  vekhes  1857  diese  Keeidanz  an  arg  heimsucbl«, 
mag  mögllcberweiae  aueh  mit  vulkanischen  Eracheinimgeii  zasammenhüngen ,  ebenao 
Kie  die  Malaria  der  italiachen  K.ilsten  m  deren  südHchei  Partie  eich  echon  seit 
Monaten  {wir  echreiben  dies  im  April  1858)  eine  gesteigerte  und  höchat  TerderWicli« 
vulkanische  Tbät^;keit  zeigt,  die  sich  naeh  einem  Ausbruch  des  Veauvs  zu  bembigen 
pflegt. 
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aber  Smyth  fand  Spuren  TulkauBcber  Thätigkeit  in  den  Ghariy&n- 
Bergen  südlich  von  Tripoli  und  kam  auf  seiner  Keise  nach  Ghirzah 
durch  einen  schwärzlichen  nnd  unheimlichen  Landetrich,  Ila'raj  ge- 
nannt. Von  Algier  bis  Uarocco  sind  heftige  Erdbeben  häufig  Torge- 
kommen  und  das,  welches  Oran  1790  zerstörte,  wurde  zu  derselben 
Zeit  in  Tetuan  und  Tangier  wahrgenommen.  Dass  sich  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  auf  der  Pläche  dieser  Zone  auch  unter  dem 
Wasser  fortsetzen,  erkennt  man  an  mehreren  Symptomen,  namentlich 
an  dem  gelegentlichen  Bmporsteigen  einer  Insel  oder  an  den  häufen 
Stösseu  des  mare-moto  oder  Meerbebens.  Dass  die  Alten  schon  die 
Tulkanische  Thätigkeit  im  Meere  erkannten,  lernen  wir  aus  Homer, 
der  den  Meeresgott  den  Erderschütterer  nennt.  "Viele  der  Feuerheerde 
scheinen  seit  Jahrtausenden  erloschen  und  die  vulkanischen  Kräfte  iin 
vielen  Punkten  erschöpft ;  dennoch  sehen  wir  die  vulkanischen  Erup- 
tionen aus  den  unterseeischen  und  unterirdischen  Schichten  glühender 
Mineralien  noch  beständig  in  Thätigkeit. 

Heftige  Erderschütterungen  werden  stets  von  einem  eigen^üm* 
liehen  Wogen  der  benachbarten  Meerestheile  begleitet.  Am  gross- 
artigsten  zeigte  sich  diese  Meereswallung  bei  der  schrecklichen  Kata- 
strophe, welche  Lissabon  lT5ä  verwüstete.  Schon  die  Alten  machten 
ähnliche  Beobachtnngen;  denn  Herodot  erwähnt  ein  Erdbeben,  welches 
auf  hoher  See  von  der  Flotte  des  Eurybiades  bemerkt  wurde  '*'). 
Auch  der  Admiral  Smyth  spricht  von  ähnlichen  Erscheinungen.  Die 
am  Meeresgrund  erfolgenden  Ausbrüche  scheinen  im  Allgemeinen  von 
denselben  Phänomenen  begleitet  z»  sein,  wie  die,  welche  ihre  Lava 
nnd  andere  vulkanische  Stoffe  durch  die  Ventile  der  Vulkane  sofort 
mit  der  Atmosphäre  in  Berührung  bringen.  Einige  Modifikationen 
werden  natürlich  durch  die  grössere  Dichtigkeit  des  umgebenden  Mediums 
und  durch  den  bedeutend  grössern  Druck  der  auf  der  vulkanischen 
Oeffnung  lastenden  Wassersäule  veranlasst,  welche  der  Bichtung  der 
aufsteigenden  Gtase  gerade  entgegenwirkt.  Prof.  Pallas  erzählt,  dass 
im  September  1799  ein  unterseeischer  Ausbruch  im  asowschen  Meere, 
150  Faden  von  der  Küste,  Temriuk  gegenüber,  stattfand  welcher  von 
gewaltigen  Donnerschlägen,  starken  Ausströmungen  von  Gasen  (man 
erzählt  sogar  von  Feuer  und  Rauch?)  und  ,\u8würfen  von  Asche  und 
Steinen  begleitet  war;  danach  stieg  eine  Insel  —  gleich  einem  grossen 
Grabhügel  —  aus  der  Tiefe  auf;  aber  sie  versank  wieder,  ehe  Prof.  P. 
sie  betreten  konnte.      1814    erhöh  sich  eine   neue  Insel  an   derselben 


'")  Lib.  Vin.,  ei.  aiu>n'ai  iyinxB  ir  T(  i^  ril  "^  *Ä  *»AtwoB-- 
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Stelle  durch  einen  vul^aniscben  Auebrucli  und  ^i^leioh  beobachtete 
man  Erdbeben  in  der  Nachbarschaft.  Am  13.  August  1822,  als 
AJeppo  von  einem  schrecklichen  Erdbeben  Terwüetet  wurde,  -welches 
in  einem  Augenblick  Tausende  der  Einwohner  unter  den  Ruinen  ihrer 
Häuser  begrub,  erhoben  sich  in  der  Nahe  von  Cypem  "')  einer  Insel, 
welche  stets  an  dem  Syrien  betreffenden  Unglück  Theil  hatte,  zwei 
Felsen  aus  der  See. 

Von  einem  Beltsamen  Vorfall  berichtet  Adm.  Smyth  selbst; 

„Als  ich  mich  am  5.  Februar  1820  dem  Vorgebirge  Leukate  "") 
in  Leucadien  gegenüber  am  Bord  der  „Aid"  befand,  bewölkte  sich  der 
Himmel,  die  Winde  und  der  Reg^  irechaelten  um  Mitternacht.  Um  die 
mittlere  Wache  gewahrte  man  eine  dichte  Wolkenschicht  nach  der  offenen 
See  zu,  und  in  der  Morgendämmerung  glaubte  man  einige  Spuren  einer 
Insel  in  derselben  zu  unterscheiden;  aber  ich  wurde  nicht  gerufen,  da 
man  der  g^zen  Erscheinung  keinen  Wertb  beilegte.  Aber  kurz  vor  6 
Uhr  —  während  der  Morgen  noch  ungewöhnlich  dunkel  und  stünnbch 
war,  —  theilte  Mr.  Skyring  dem  Jjieutenant  Hase  mit,  dass  er  sehr 
deutlich  eine  Insel  gen  West  bemerke,  worauf  dai  Schiff  sogleich  umge- 
legt wurde  und  nachdem  es  die  Hülsen  nach  dem  andejn  Bord  zu  hatte, 
war  die  an  der  Logtafel  markirte  Segelrichtung :  Cap  Ducato  Südost  gen 
Ost,  —  die  Insel  West.  In  diesem  Augenblick  kam  ich  an  Deck  und 
war  nicht  ganz  damit  zufrieden,  dass  man  das  Schiff  ohne  meine  Befehle 
umgelegt  hatte,  da  ich  die  Gefahr  nicht  fiir  bedeutend  hielt  Nachdem 
ich  einige  Matrosen  verhört  hatte  und  bemerkte,  dass  es  lufnärts  noch 
immer  sehr  trübe  war,  so  brassten  wir  und  arbeiteten  uns  von  da  bis 
zvai  Sonuenuutergang  lufwärts  weiter ;  aber  weder  dann,  noch  am  nächsten 
Tage  konnten  wir  die  vermeintliche  Insel  wieder  zu  Gesicht  bekommen. 
Da  das  Wetter  sehr  unbeständig  blieb,  so  fuhr  ich  in  den  Hafen  Batki 
auf  Ithaca  ein,  wo  wir  am  ISten  desBelben  Monats  9  .Stösse  des  Mare- 
mote,  während  starken  Kegens  und  fiustem,  mit  Böen  vermischten  Wetters 
juhllen.  Es  kam  uns  bei  diesen  Stossen  vor,  als  wenn  nir  auf  den 
Grund  aufiubren,  und  doch  hatten  wir  15  Faden  Wasser  unter  uns. 
Von  diesem  Tage  bis  zum  6ten  März  folgten  mehrere  Erdbeben  und 
Sante  Maura  litt  besonders  durch  dieselben;  auch  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  Zaute  in  demselben  Jahre  fast  zerstört  wurde.  "') 

Als  ich  im  folgenden  April  mich  in  Corfu  aufhielt,  benachrichtigte 
mich    der  ^dmiral  Sir  Anthony  Maitland,  welcher  damals  die  Fregatte 


'"  )  Jonnwl  ot  ScieaCB  Vol.  XIV.  p.  460. 

'")  Csp  Ducato,  Lover'a  Leap,  weit  uugläcklicb  Liebende  sieb  Ton  ds  in  dis 
See  stürzten. 

"')  Man  hat  die  Meinung  Busgesprochen,  dass  die  Erdstüaee  auf  den  einsetnen 
ioniachen  Inseln  nicht  zu  derselben  Zeit  bemerkt  werden.  Es  wird  aber  nieht  getagt, 
wie  man  sieb  deseen  Teraiebert  hat.  Ala  Smyth  dort  war,  zeigten  die  Ubren  rela- 
tive Differenien  Ton  oft  20  Minuten.  Wie  soll  unter  solchen  umständen  am  Lande 
und  anf  den  Scbiffen  in  den  Häfen ,    eine  zuverläasige  Zeitbeobachtnng  mSglicb  sein ! 
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Glae^w  commandirte,  daas  ein  griechiai^eB  Schiff  angekommeD  sei  mit 
der  Nachricht,  dase  es  auf  ofFenerSee  bei  Santa  Maura  schweren  Wolken- 
brücheo  begegnet  Bei.  Darauf  lichtete  icU  aogleich  die  Anker  und  schiffte 
längs  der  Insel  hin ,  indem  ich  von  den  Mastkörben  scharf  umschauen 
liess  und  gelegentlich  mit  Leinen  von  70  und  150  Faden  sondirtc;  aber 
ich  musste  unverrichteter  Sache  umkehren.  Unterdess  verbreitete  sich 
der  Hythns  ron  der  „Felseninael"  und  gewann  festen  Fnss  in  den  Zei- 
tungen, so  dass  Sir  Charles  Lyell  darüber  in  der  AUg.  Zeitung  (IB'iO) 
schrieb,  und  andere  Autoritäten  derselben  Erwähnung  thaten.  DaBB  eine 
unterseeische  Eruption  stattgefunden  habe,  ist  sehr  wahrBchcinlich  und  es 
ist  dabei  eben  so  interessant,  als  beachtenswerth,  dass  verschiedene  alte 
Karten  —  z.  B.  die  des  Quarter  Waggoner,  Mount'a  und  Page's  Mm.- 
Pilot  von  1703  und  andere  —  eine  kleine  Insel  seewärts  ton  Cephalonia 
Terzeichnet  haben.  Als  ich  das  obige  geschrieben  hatte,  fiel  mir  ein, 
dass  Lieutenant  C.  R.  Maiden,  jetzt  der  einzige  noch  lebende  .Offizier 
aus  der  Konstabelkammer  der  Aid,  vielleicht  noch  eine  Notiz  über  diese 
Angelegenheit  aufbewahrt  haben  könne.  Ich  ersuchte  ihn  schriftlich  nm 
Mittheilnng  desselben ,  und  das  Folgende  ist  ein  Auszug  der  von  ihm 
unt«T  dem   4.   August   1852  ertheilten   Antwort: 

Fem  Ton  der  Heimath,  bin  ich  auaaer  Stande,  die  am  5.  Februar 
1820  am  Bord  der  Aid  gemachte  Entdeckung  einer  Insel  seewärts  von 
Santa  Maura  nebst  dem  Datum  zu  dokumentiren.  Die  Thatsache  ist 
mir  aber  dennoch  frisch  im  Gedächtniss  geblieben;  ich  habe  auch  noch 
im  Lauf  dieses  Jahres  darüber  mit  einigen  Freunden  gesprochen.  Ich 
war  nicht  auf  dein  Deck,  also  nicht  Augenzeuge,  aber  ich  erinnere  mich 
sehr  wohl  der  Zuversichtlichkeit,  mit  der  Skyring  und  andere  Personen 
auf  dem  Deck  erklärten,  eine  Insel  gesehen  zu  haben,  sowie  der  unmit- 
telbaren Folgernng,  dass  ein  Erdstoss  auf  Santa  Maura  stattgefunden 
haben  müsse,  was  sich  auch  bei  unserer  Ankunft  im  dortigen  Haf^n  be- 
wahrheitete. Unser  darauf  folgendes  Kreuzen  zur  Aufsuchung  der  Insel 
war  vergeblich,  aber  ich  erinnere  mich  desselben  sehr  wohL"  "') 

Wenn  Eruptionen  unter  dorn  Wasser  stattfinden,  so  hält  es  natür- 
lich schwer,  sich  zu  Tergewissem,  ob  sie  aus  einer  neugebildcten  oder 
schon  lange  bestehenden  Oeffnung,  aus  einem  vereinzelten,  insolartigen 
oder  aus  einem  parasitischen  Kegel  hervorgehen.  Der  berühmte 
Geolog  V.  Buch,  ist  der  Meinung,  dass  bei  unterseeischen  Ausbrüchen 
die  zuvor  den  Meeresgrund  bildenden  Schichten  gleichmässig  gehoben 
werden,  und  dass  wirkliche  Ausbrüche  aus  einer  Oeffiiung  nicht  eher 
stattfinden ,  als  bis  diese  Schichten  sich  bis  über  den  Meeresspiegel 
empoi^hoben  haben.     Aber  dieses  Postulat  er  scheint  uns  keineswegs 


*")  Der  deutsche  Naturforsclier  F.  W.  Sieber  nahm  ün  derselben  Stelle  am  Sten 
Januar  ISIT  ein  atsrkea  Mare-moto  wahr,  wahrend  er  Tom  adriatieehen  Meere  aus 
nach  Candia  fuhr.  (Vgl.  aeine  Reisen  in  Greta.)  An  der  califürnisehen  KUat«  ist 
1866  ebsnfaliB  die  starke  Eruption  eines  submarineD  Vulkans  beobaehtet  worden 
(Kreluztg.  rom  13.  Januar  186T.) 
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wohl  begründet.  Das  Emporstosaen  konischer  Inseln,  wie  es  die 
elastischen  Kräfte  der  vulkanischen  Thätigkeit  bewirken,  hebt  natür- 
lich die  horizontal  darüber  gelagerten  Schichten  mit  empor.  Aber  es 
ist  kein  Grund  Torhanden  apriori  solch  eine  anomale  Unterscheidung 
zwischen  den  Arten  der  Thütigkeit  bei  Vulkanen  im  Meere  und  im 
Luftocean  au  Zustellen.  Bei  den  neuern  und  gut  beobachteten  Bei- 
spielen der  Sabrina- In  Bei,  die  bei  den  Azoren  und  der  Grahams- In  sei, 
die  im  Mm.  empoi^ehoben  wurde,  waren  die  Stoffe ,  welche  oberhalb 
des  Wassers  zu  Tage  kamen,  entweder  Asche  —  zum  Theil  noch 
glühend  —  oder  blasenreiche,  Hthoidale  Lavenconglomerate ,  also  Er- 
zeugni»3e  der  Eruption,  welche  selbst  die  Hebung  des  Sodena  bewirkt 
hatten.  In  Bezug  auf  den  letztgenannten  Vulkan  sind  zum  Glück 
sehr  aosführliehe  Berichte  vorhanden,  von  denen  der  genaueste  wohl 
von  Dr.  Davy,  dem  Bruder  des  bekannten  Sir  Humphry  Davy,  her- 
rührt. Es  scheint,  dase  sehen  am  28sten  Juni  1831  Capitain  Sivin- 
bume,  indem  er  nahezu  über  die  Stelle  hinfuhr,  verschiedene  Stösse 
eines  Seehebens  bemerkte ,  welche  beweisen ,  dass  schon  damals  vul- 
kanische Kräfte  in  Wirksamkeit  waren;  aber  am  19ten  Juli  desselben 
Jahres  hatte  sich  der  Krater  bereits  mehrere  Fuss  über  den  Seespiegel 
aufgehäuft  und  entfaltete  eine  grosse  Thätigkeit,  indem  er  gewaltige 
Massen  Dampf,  Asche  und  Schlacken  auswarf.  Von  diesem  Zeit- 
punkte all  nahm  er  in  allen  seinen  Dimensionen  zu ,  bis  gegen  Ende 
August  sein  Umfang  ungefähr  3240  Fuss  und  seine  Höhe  107  Fnss 
betrug.  Darauf  traten  vom  October  an  verschiedene  Veränderungen 
ein  und  er  verschwand  im  December  völlig.  Besonders  wichtig  ist  in 
Bezug  auf  diesen  Spiraglio  ein  in  den  Fhilosophical  Transactions  der 
Boyal  Society  (1832)  gedruckter  Aufsatz  des  Admiral  Smyth,  dem 
wir  eine  Stelle  im  Anhang  angewiesen  haben.  Hier  fügen  wir  nur, 
um  das  letzte  Besultat  dieser  Beobachtungen  im  Voraus  anzudeuten, 
einen  Auszug  ans  einem  Briefe  bei,  den  der  früher  die  „Adventure" 
befehligende  Capitain  Graves  von  Malta  aus  (am  ÜOsten  Juni  1846), 
an  Adm.  Smyth  geschrieben  hat: 

„Ich  bin  eben  iu  dem  gemietheten  Schiffe  „Locust"  von  einer 
sehr  angenehmen  Kreuzfahrt  nach  der  G raham'a-Un tiefe ,  nach  Gu'geuti 
und  Palermo  zurückgekehrt  und  ich  verliere  desshalb  keinen  Augen- 
blick, meinem  alten  Coramandeur  Alles  mitzutheilen,  was  ich  auf 
seinem  Grund  und  Boden  gefunden  habe.  Ich  habe  3  Tage  lang, 
Ihre  Karte  in  der  Hand,  die  Grahamsklippe  untersucht.  Seitdem  Elson 
(der   ehemaUge    Master  '>')    auf  der  Adventure)    1841    dort  war,  hat 

'")  Im  Bang  unmittelbar  unter  dem  Lieutenant  stehend. 
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sieh  die  Untiefe  ihrer  Ausdehnung  und  Tiefe  naäi  sehr  verindert;  da- 
mals hatte  sie  noch  eine  scharfe  ZiDue  Über  der  nur  1 '/,  Faden  Wasser 
stand,  und  rings  herum  wurde  das  Wasser  jäh  tiefer,  nährend  der 
Grund  unregelmäSBig  war  und  aufl  Lava ,  Aeehe  ete.  bestand.  Jetzt 
ist  auch  diese  zu  einer  Tiefe  von  35  Faden  eingesunken  —  so  viel 
unter  dem  Wasser,  als  sie  bei  ihrer  höchsten  Erhebung  Über  demselben 
stand  —  und  während  sie  sich  gesenkt  hat,  hat  sie  zugleich  allmählig 
an  Ausdehnung  zugenommen,  so  dass  sie  jetzt  eine  flache  Bank  bildet, 
auf  welcher  Sand  und  Korallen  schon  eine  Kruste  ansetzen.  Ihr  ge- 
genwärtiger Zustand  ähnelt  ganz  dem  der  auf  Ihren  Karten  markirten 
Bänke  von  Nerita,  Triglia,  Pinna-marina ,  u.  and.,  welche  wahrschein- 
lich   alle  erioschene  Vulkane  sind," 

Die  Erfahrung  hat  gelchrf,  dasa  die  Erdbeben  mit  der  unter- 
brochenen Tulk;mi sehen  Thätigkeit,  ineofem  als  deren  Kräfte  nicht 
erstorben  sind,  in  fortwährender  Beziehnng  stehen,  und  aus  der  wie 
BB  scheint,  periodiBchen  Veränderlichkeit  der  Erdrinde  kann  man  mit 
zienalicher  Sicherheit  den  Schhiss  wagen,  daaa  unterirdische  Höhlen 
mit  thätigen  Kratern  in  Verbindung  stehen.  Werden  dann  solche 
Verbindungswege  verengt  oder  ganz  geschlossen,  so  entstehen  Erd- 
beben. "*)  Diese  Annahme  ist  auch  keineswegs  in  der  neuem  Zeit 
erdacht.  Schon  Sfrubo  scheint  solche  Oeffnungen  wie  Sicherheitsventile 
{lir  die  benachbarten  Landstriche  angesehen  zu  haben. 

Wenn  es  aber  keinem  Zweifel  unterliegt,  daes  bei  den  vulkani- 
schen Hebungen  und  Erdbeben  die  Expaneionskraft  der  Oase  mitwirkt, 
so  erscheint  uns  die  noch  zu  wenig  beachtete  Frage  von  der  grössten 
Bedeutung,  welchen  Gegendruck  die  von  unten  wirkende  Kraft  zu 
überwinden  hat.  Zu  einer  genügenden  Antwort  auf  diese  Frage 
gehört  aber  nicht  nur  Kennfnias  der  Erdoberüache  in  ihren  Vertikal- 
diraensionen,    sondern    vor    Allem    auch    des   Meeresbodens    und   der 


'")  Man  hat  bekanntlich  in  der  neuesten  Zeit  fast  bei  allen  Erdbeben  Er- 
schUtternngskreiae  oder  Ellipsen  beabschtet,  in  denen  nch  die  Schwingtlngea  mit  sb- 
nehmender  Btlirke  gegen  den-  Umfang  hin  [ortpflanzen.  Uies  tülhrt  zur  Iljpotliese, 
dsa«  wellenartige  Bewegungen  in  einer  etwa  dickflüssigen ,  glühenden  Masse  bervor- 
gebiacht  werden,  auf  welcher  die  (sogenannte)  feste  Rinde  des  Planeten  ruht.  Das« 
femer  eine  iingciDeia  groäae  ^laäse  von  Oasen  durch  die  Krater  tbütiger  Vulkane 
entweicht,  ist  bekannt.  Wenn  diese  nun  ii^cndwie  sieh  plötzlich  nach  unten  zu 
einen  Weg  zn  bahnen  gezwungen  sind,  so  etacbeint  es  als  wohl  erklärlich,  dass  aie 
den  flüssigen  Kern  des  Planeten  an  seiner  Obcrflüthe  in  Bewegung  su  setzen  im 
Stande  sind,  wie  etwa  ein  unter  dem  Mooresapiegel  esplodirendea  Pulverfase  die 
Heeresaberfliehe.  Erdbeben  werden  also  nach  dieser  Hypothese  dadurch  heryoi^e- 
rufen,  daas  die  Gase  welche  eich  in  den  Schichten  unseres  Erdballs  bilden,  die 
dem  flüssigen  Kern  nahe  liegen,  nicht  nach  oben  entweichen  können,  sondern  mit 
mehr  oder  weniger  Qswalt  od^  Concentratiou  nanh  unten  au  explodiren.  Ein  Aufsatz 
des  Dr.  K.  I.  Clement  Über  die  ringförmige  Bahn  der  Erdbeben  in  Dr.  Peternann's 
HitUi.  ISST.  III.  S.  193  enthält  auch  eine  ganze  Reihe  auf  das  Mm.-Bassin  bezUg- 
r  B«obBchtuBgen. 
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Meerestiefen.  Denkt  man  sich  etwa  öOOO  Fusa  unter  dem  Ueeres- 
spiegel  eine  Horizontalebene,  und  tastet  auf  derselben  an  einem  Punkte 
5000  Fusa  tiefes  Wasser  und  in  massiger  Entfernung  an  einem  andern 
eine  Gebirgsmasse ,  die  vielleicht  noch  mehrere  Tausend  Fusb  über 
das  Meer  emporragt,  so  müssen  diese  beiden  Punkte  offenbar  einen 
sehr  verschiedenen  Druck  aushalten.  Wirken  nun  Oase  in  jenen 
Schichten  unseres  Erdballs,  wo  die  festere  Kruste  in.  einen  dickflüssi- 
gen Zustand  überzugehen  anfangt,  so  heben  dieselben,  wenn  der  Druck 
gleichmässig  vertheilt  ist,  die  ganze  darüber  liegende  Platte  oder 
bahnen  sich  durch  schmale  Oeffnungen  ihren  Weg,  indem  sie  als 
stark  comprimirte  üasblasen  durch  die  Erdschichten ,  wie  Luftblasen 
durch  Wasser  emporsteigen,  oder  indem  sie  sich  ein  bleibendes  Ventil 
eröffnen  und  um  dasselbe  einen  konischen  Rand  aufwerfen.  Let  aber 
der  Druck  sehr  verschieden,  so  werden  natürlich  die  starkbelasteten 
Stellen  den  grossten  Widerstand  leisten,  die  andern  dagegen  leichter  und 
bedeutender  gehohen  werden ;  es  tritt  also  keine  Hebung  ein ,  sondern 
einzelne  Partien  werden  schnell  und  gewaltsam  empoi^etrieben,  während 
andere  Widerstand  leisten  und  sich  wenig  bewegen.  So  tritt  das 
See-  und  Erdbeben  ein.  Besonders  starke  Erdbeben  werden  aber  eben 
desshalb  nur  an  solchen  Orten  stattfinden,  wo  durch  besonders  grosse 
Niveauunterschiede  zugleich  bedeutende  Druckdifferenzen  hervorge- 
rufen werden.  Hierzu  kommt  nun  noch,  dass,  wie  man  bei  modernen 
Tunnelbauten  mehrfach  bemerkt  hat,  der  Druck  in  Gebirgsmaasen  von 
der  Lagerung  der  Schichten  abhängt,  so  dass  oft  verhältnissmässig 
kleine  Flächen  den  in  schiefer  Richtung  wirkenden  Druck  ungeheurer 
Gebirgsmassen ,  welche  auf  sie  zugleiten  möchten ,  auszuhalteu  haben. 
Hieraus  erklärt  es  sieh,  dass  die  Erdbeben,  z.  B.  in  TJnteritelien, 
sobald  das  Ausströmen  der  Gase  durch  die  Ventile  der  nahen  Vulkane 
irgend  gestört  wird,  so  zerstörend  auftreten;  ebenso  z.  B.  auf  den 
griechischen  Inseln  und  an  den  Küsten  Morea's,  welche  von  alter 
Zeit  her,  wo  z.  B.  ein  Erdheben  die  Städte  Helike  und  Bura  (373 
vor  Chr.)  gänzlich  zerstörte  und  den  Einbruch  des  Meeres  bewirkte, 
bis  auf  unsere  Tage  (man  denke  nur  au  Korinth),  so  viel  dnrch 
dieses  schreckliche  Naturereigniss  leiden  mussten. 

Schauen  wir  uns  nun  nach  vulkanischen  Formationen  am  Mm. 
um ,  so  bemerken  wir  sie  zunächst  in  zusammenhängender  Reihe  an 
den  kleinasiatischen  Küsten  und  auf  vielen  Inseln  des  aegsBischen 
Meeres.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Cyanete  insulte,  jetzt 
TJrektaki ,  an  der  Mündung  des  thrazischen  Bosporus  in  den  Pontus, 
vulkanisch  sind  und  es  wird  sogar  aus  vielen  Gründen  wahrscheinlich. 
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daas  dort  ein  Vulkan  zu  Buchen  ist,  dessen  Krater  im  Lauf  der  Jahr- 
hunderte verschiedene  Formen  annahm  ''')  und  bei  einem  grossen 
Ausbruch  den  Fluthea  des  schwarzen  Meeres  eine  Strasse  zunächst  in 
die  Propontis  eröffnete.  Die  Alten  berichten  ferner,  daaa  Chryae  und 
ein  Tbeil  der  Ostküste  von  Leninos  mit  dem  auf  ihr  gelegenen  Vulkan 
MoschyloB  in  das  Meer  versunken  sei.  Erdbeben  waren  es,  welche 
im  6ten  Jahrhundert  ein  zwischen  Ärados  und  Botrys  gelegenes  Vor- 
gebii^e  des  Libanon,  im  Jahr  859  den  Berg  Akrteos  bei  Laodicea  ins 
Heer  stürzten.  Wir  könnten  eine  lange  Liste  von  Ort«n  zusammen- 
stellen, wo  die  Wellen  der  Küste  fortwährend  Landmassen  entreissen, 
aber  sehr  häufig  wirken  dabei  Erdbeben  mit  oder  beschleunigen  we- 
nigstens den  Einsturz.  So  wurde  (10.  Juli  1688)  die  Halbinsel  mit 
der  Festung  von  Smyma  durch  ein  Erdbeben  zur  Insel.  Nach 
Flinius  Zeugnias  stürzte  einst  ein  Theil  der  Insel  Cea,  welcher 
30,000  Schritt  long  war,  mit  allen  seinen  Bewohnern  ins  Meer  und 
gleiches  Schicksal  traf  die  Stadt  Pyrrha  auf  Lesbos,  sowie  die  gleich- 
nantige  Stadt  Pyn-ha  nebst  Antissa  an  der  Meeotis ;  die  Küstengegend 
des  asow' sehen  Meeres,  besonders  an  der  KrjTn,  erleidet  noch  fort- 
während Abstürze  ihres  Landes  ins  Meer, 

Wenn  wir  auf  der  bereits  erwähnten  phlegrtei sehen  Eegion  von 
den  griechischen  Meeren  aus  weiter  nach  Westen  vorschreiten,  so  be- 
gegnen wir  mehreren  Reihen  von  Vulkanen.  An  der  Westseite  der 
Apennineu  ziehen  sich  vulkanische  Bildungen  hin,  welche  nach  einer 
Lange  von  183  Meilen  (von  Montamiata  bis  Sorrento)  am  Fues  des 
Appenninen Zweigs  des  Monte  Sant'  Angelo  plötzlich  abbrechen.  Kaum 
fangt  aber  in  Calabrien  das  plutonisehe  Gebilde  an,  hervorzutreten,  so 
beginnt  auch  28  (See-)  Meilen  nordwestlich  vom  Cap  Vaticano  mitten 
im  Meere  die  27  M.  lange  Reihe  ^-ulkani scher  Bildungen,  welche  nach 
dem  Namen  der  Hauptmasse  den  der  Hparischen  Inseln    erhalten   hat. 

Stromboli,  die  nördlichste  dieser  Inseln,  ist  ein  kleiner  Vesuv  im 
Meere.  Der  Krater  des  Stromboli  "")  hat  ohne  Stillstand  seit  der 
ältesten  Zeit  gebrannt;  er  scheint  also  nicht  bloss  für  die  ihm  zunächst 
liegende  vulkanische  Gruppe ,  sondern  vermittelst  unterirdischer  Ver- 
bindungswege auch  Sit  Sicilien  und  Italien  die  Hauptofinung  zu  sein. 
Man  hat  öfter  beobachtet,  dass  vor  starken  Erderschütterungen  in 
jenen  Gegenden  der  Stromboli  —  nach  vielem  unterirdischen  Donner- 
gebrüll (rimbombi  e  mugghiti)  —  sich  mit  dichtem  Gewölk  und  Bauch 


"')  Duduicli  erklärte  sich  zugleich  der  HjtliuB  tos  den  Si'fiTtitjydiK. 

'•^"y  Vgl.  Sicil;  and  itg  Islands  by  Vf.  H.  Smyth  1821.     Msrtena  Ilal.  L  93. 
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bedeckt  tmd  bei  erhöhter  Thätl^keit  ungewöhaUch  atarke  Flammen 
auaepeit.  Der  Kegel  des  Stromboli  erhebt  eich  ateil  aus  dem  Ueere. 
Wenn  man  die  wohl  Jahrtausende  lang  fortgesetzte  Thätigkeit  des 
Vulkana  und  das  mit  derselben  fortwährend  verbundene  Auswerfen 
grosser  Massen  von  Mineralien  berücksichtigt,  so  sollte  man  glauben, 
dasB  die  Bucht  am  Fusa  des  Berges  sehr  seicht  sein  müsse,  oder 
dasB  sieh  wenigstens  wenn  man  auch  annimmt,  dass  sich  die  Steine 
schnell  zerbröckeln ,  eine  Bank  im  Hafen  abgelagert  haben  dürfte ; 
aber  ^s  Gegentheil  findet  Statt.  H.  Smyth's  Sondirungen  ergaben 
rings  um  die  Küsten  4  bis  20  Faden,  selbst  an  den  beiden  Spitzen 
der  Sciarazza- Bucht.  Aber  unmittelbar  unter  dem  Kegel  und  so  nahe 
als  man  nur  heranfahren  kann,  selbst  innerhalb  des  Bereiches  der 
ausgeworfenen  Stoffe,  mass  Smyth  47  Faden,  und  wenige  Tarda 
(ä  3  Fu9s)  von  der  Küste,  schon  65  bis  90.  Die  Gelehrten  in 
Stromboli  haben  sich  über  diese  auffallende  Erscheinung  auch  sehr 
verwundert,  aber  nach  ernstlicher  Ueberlegung  die  gewiss  allgemein 
befriedigende  Erklärung  ersonnen,  „dass  der  Golf  an  der  Basis  der 
Insel  fortwährend  das  herausgesnhleuderte  Material  absorbirt  und  damit 
von  unten  den  gleichsam  wiederkäuenden  Vulkan  wieder  füllt." 

Ein  3  Meilen  breiter  Kanal  trennt  Lipari  von  Vulcano,  einem 
ebenfalls  thätigen  Vulkane,  den  eine  flache  Saudbank  mit  Vulcanetlo 
verbindet,  welches  man  für  die  von  Fosidonius  und  Plinius  erwähnte, 
185  vor  Chr.  entstandene  Insel  hält.  Die  bisherige  Reihe  vulkani- 
scher Inseln  folgte,  nur  noch  au  beiden  Enden  brennend,  dem  Zuge 
der  calabresi sehen  und  neptunischen  Bei^e.  Eine  zweite  zieht,  mit 
dieser  beinahe  einen  rechten  Winkel  bildend ,  in  paralleler  Linie  mit 
dem  Kalkgebirge  des  nördlichen  Sicilions.  In  Sicilien  selbst  ist  eine 
Fumarola  im  Granit  bei  dem  Dorfe  San  Giorgio  am  Cap  Calava,  der 
Insel  Vulcano  gegenüber,  die  letate  Spur  vulkanischer  Thätigkeit  der 
lipariachen  Erdspalte,  welche  hier  an  der  sicüiachen  Fortsetzung  der 
Apenninen  nach  einer  Länge  von  37  Meilen  endet;  aber  jenseits  der 
herseischen  Bei^e  erreichen  wir  schon  19  Meilen  südlich  vom  Calava- 
Cap,  am  Ende  der  plutonischen  Bildung  von  Calabrien  und  Messina, 
den  FuBs  des  gröasten  aller  europäischen  Vulkane,  des  Aetna,  den  die 
Araber  nur  kurzweg  Djebel  nannten,  woraus  die  Sicilianer  (vgl.  oben 
Anm.  46.)  Mongibello  (Berg-Bei^)  gemacht  haben"').    Von  ihm  so  wie 


'")  Ueber  die  beBondera  heftigen  Ansbiüche  des  Aetns  im  lihte  ISaS  ,  finden 
sieh  einige  interessant«  Fragen  in  den  Manuscripten  d«r  Royal  -Society,  velche  der 
Scrretnir  derselben,  Henr;  Oidrnbui^,  an  Georg.  Cntton  in  Boni  richtet  (30.  Juni'  1CG9) 
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von  dem  weltbekannten  Vesuv  hier  mehr  zu  sagen,  scheint  «na  nicht 
im  Plane  unseres  Werkes  zu  Liegen.  Von  den  vulkanischen  Bildungen 
im  fernem  Westen  war  bereits  die  Bede ;  thätigen  Vulkanen  begegnen 
wir  dort  nicht  mehr.' 


g.  6.    Die  SimeBsionea  des  Beckens  nnd  «einer  Theile. 

Die  zahlreichen  Landspitzen,  Vot^bii^,  Buchten  und  vielfachen 

Krümmungen,  wie  sie  namentlich  die  Nordküste  des  Um.  zeigt zn- 

sammen  mit  der  fortwährenden  Einwirkung  der  Brandung,  der  Sturm- 
wellen,  Strömungen  des  Meeres  und  der  Flüsse,  der  Erdbeben  n.  s,  w. 
—  erschweren  es  selir.  die  Ausdehnung  des  gesanimten  Beckens  mit 
positiver  Genauigkeit  bis  zum  Brueli  der  Guadratmeile  anzugeben. 
Auch  würde  es  wohl  unerquicklich  sein ,  in  dieser  Beziehung  in 
Details  einzugeben,  welche  ganze  Bogen  füllen  würden.  Dennoch 
verfehlen  w*f  nicht,  die  wesentlichen  Elemente  mitzutheilen  und  ver- 
weisen dabei  sowohl  auf  die  Karten  —  namentlich  auf  die  4fe,  — 
als  auf  die  sehr  reichhaltige  Sammlung  geographischer  Positionen  im 
VIII.  Abschnitt. 

Das  eigentliche  Mm.  dehnt  sich  etwa  vom  12ten  bis  zum  549ten 
Grad  öatl.  Länge  ''')  und  von  dem  SOsten  bis  fast  zum  46sten  Grad 
nördl.  £r.  Misst  man  seine  Länge  auf  dem  SSstea  Grad  der  Breite, 
auf  welchem  ein  Längengrad  ungefähr  =  15.  cos  36  °Keilen  =  12,135255 
Ueilen  ist,  so  ei^eben  sich  für  dieselbe  509,6807  geogr.  Meilen  mit 
einer  Breite,  welche  sehr  wechselt,  aber  in  ihrem  Maximum  nicht 
ganz  die  Hälfte  der  Länge  erreicht.  Eine  Linie ,  ungefähr  durch  die 
Mitte  des  Mm.  vom  Meerbusen  von  Triest  bis  zum  Golf  von  Sidra, 
ist  243  geogr.  Meilen  lang,  zwischen  Marseille  und  Algier  etwa  100, 
zwischen  dem  Cap  Kelidonia  in  Caramanien  und  der  Nilmündung 
noch  nicht  70  Meilen.  Betrachtet  man  Siciliea  als  eine  Fortsetzung 
der  Apenninen-Halbinsel ,  so  zählt  man  zwischen  Ras  -  Adär  und 
Mazzara  kaum  20  Meilen.  Die  Kustenlinie  einlebt,  das  schwarze 
Meer  eingerechnet,  eine  Länge  von  ungefähr  3375  geogr.  Meilen. 
Das  schwarze  Meer  hat  unter  42°  30'  nördl.  Br.  etwa  eine  Länge 
von  14Vj  Längengrad,  also  von  14/,.  I5.  cos  42°  30'  geogr.  Meilen, 
was  beintüie   160  Meilen  giebl,    und  eine  etwa  halb  so  grosse  Breit«. 


'"')  Die  Sternwarte  Ton  Paris  liegt  beksnntlieli  unter  dem  SOsten  Qrad, 
Ton  Gre«Dvich  nacb  den  neuesten  Meagungen  ll"  39'  S0,"55  Öetl.  Von  Peiro. 
Zeit  betragt  der  Unterschied  zwischen  Paris  und  Qreonwich  +  O''-  09"-  tO,'69. 
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Uebrigens  ist  die  Berechnung  jeder  beliebigen  Längen-  oder  Breiten- 
Dimension  mit  Hülfe  der  genauen  Angabe  der  Longitudo  und  Latitudo 
im  VIII.  Abschnitt  eine  leichte  raathematiBche  Aufgabe,  i^') 

Die  Alten,  welchen  das  Mittelmeer  einen  grossen  Theil  der 
Erdoberfläche  za  bedecken  schien,  obgleich  sein  Flächenraura  sich 
70mal  in  den  des  stillen  Oceans  hinein  legen  lasst,  gaben  demselben 
eine  weit  grössere  Lange,  welche  indess  schon  Strabo  bedeutend  zu 
verkleinern  scheint,  indem  seine  Hauptdistanzen  zur  BeBtimmung 
dieser  Länge  folgende  sind : 

StadiFD.  Seemeilen. 

Von  den  Säulen  des  Hercules  bis  zur  Strasse 

von  Sicilien 12000  1028 

Vom  Cap  Pachynum  bis   zum  Weatende  von 

Greta 4500  380 

Vom  Ostende  Creta's  bis  Älexandrien .     .     .       3000  257 

Von  Älexandrien  bis  Rhodus 3600  308 

Von  Ehodus  bis  Issus 5000  429 

Alle  diese  Massangaben  sind  bei  PtolemffiuB  seltsam  verwirrt,  dagegfln 
schon  genauer  im  Pünius.  '") 

Zur  Berechnung  des  Fläche nrauma  des  Mm.  ist  natürlich  vor 
Allem  eine  genaue  Aufnahme  der  Küstenlinien  nothwendig,  von  der 
wir  im  VII.  Abschnitt  ausführlicher  reden.  Man  berechnet  am  ein- 
fechsten  die  zwischen  den  einzelnen  Meridianen  und  Parallelkreisen 
liegenden  sphärischen  Vierecke  und  bestimmt  so  genau  wie  möglich 
die  Zahl  und  die  Bruchtheile  derjenigen,  welche  das  Meer  einnimmt. 
Ich  habe  diese  Bechnungen  (mit  Berücksichtigung  der  Abplattung 
welche  ich  1  :  289  annahm)  bis  ins  genaueste  Detail  zweimal  ausge- 
führt, indem  ich  dazu  die  grosse  Karte  des  Lloyd  und  zum  Theil  die 
Positionen  im  VIII.  Abschnitt  benutzte.  Statt  der  Einzelnheiten  dieser 
'langwierigen  Rechnung,  welche  ein  Dutzend  Seiten  füllen  würden, 
gebe  ich  die  beiden  Endresultate  für  den  gesammten  Flächenraum. 
Ich  fand  einmal  54412,051,  das  zweitemal  64367,228  geogr.  DMeilen, 
also  im  Mittel  ungefähr  54390  DMeilen. 


'"')  Vgl.  BerghBUfl,  Allg.  Länder-  und  VÖlketkunde  I.,  S.  eS. 
"")  Dieae  Gröasenangaben  der  Alten  findet  man  in  Dureau-de-U  Malle's  Gio- 
graphie  physique  de  la  mer  noire,  besondere  in  Bezug  anf  das  schwarze  Meer,  Bahr 
volUtSndig  sUBSmmengestellt.  (Vgl.  Chap.  XXVI.)  Eben  dort  werden  für  die  früher 
bedeutend  gröaecre  iusdetnuag  dieses  Meeres  (bis  an  den  Aralsee)  viele  Beweisstellen 
beigebraebt  und  aus  dieser  grossen,  der  des  Mm.  nabe  kommenden  Ausdehnung  der 
Käme  itopto«  äla  Meer  par  eicellence,  zu  erklären  versucht.  Eine  Ton  Buache  ent- 
worfene Karte  veranschaulicht  diese  Hypothesen. 
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Adin.  Smyth  gelangt  zu  folgenden  Eesultaten,  welche  er  in  den 
auch  von  Halley  benutzten  Quadrat-Statute  miles  angiebt.  "') 

□slatute  mile».      geogr.  OMeilen. 

Das  Weatbassiu 325272  15353,320 

Das  adriat.  Meer' 52819  2493,135 

Das  levant.  Bassin 518765  24486,005 

Der  Archipel 75291  3553,8*5 

Das  Mannara-Meer 4644  219,286 

Das  schwarze  Meer 159431  7525,377 

Das  asowsche  Meer 13075  617,159 

Oesammtoberiläche      1149287  =  54248,077 

Setzt  man  69  Statute  miles  =    15  geographischen,  so  ergiebt  sieh  die 
Oberfläche   1149287  =54314,1  geogr.  DMeilen. 

Da  ich  selbst,  wie  schon  gesagt,  die  Fläche  nach  den  Zonen 
eines  abgeplatteten  Sphieroids  oder  nach  sphicroidi sehen  Antiparallelo- 
grammen  berechnete  und  mir,  den  Parallelkreisen  folgend,  das  Meer 
so  zu  sagen  in  Streifen  schnitt,  so  konnte  ich  die  einzelnen  Theile 
meiner  Berechnung  mit  den  oben  für  die  einzelnen  Bassins  angegebe- 
nen Zahlen  nicht  vergleichen.  Um  so  mehr  überraschte  mich  die 
wohl  genügende  Ueberein Stimmung  des  Endresultats,  die  noch  grösser 
wird,  da  ich  bei  meinen  Rechnungen  manche  kleine  Insel  unberück- 
sichtigt liess  und  also  wusste,  dass  die  obige  Zahl  54390  jedenfalls 
eher  etwas  zu  gross  als  zu  klein  sein  mussto.  Will  man  sich  daher 
die  Fläche  des  Mm,  in  einer  dem  Gfedächtniss  bequemen  Zahl  merken, 
Bo  schlage  ich  dazu,  als  der  Wahrheit  gewiss  sehr  nahe  kommend, 
54345  geogr.  OMeilen  vor.  "') 

Dass  die  Angaben  anderer  Geographen  mit  der  vorstehenden 
wenig  stimmen,  kann  mich  in  meiner  beBtimraton  Behauptung,  dass 
das  Mm.  jedenfalls  grösser  als  54000  und  kleiner  als  54500  DMeilen 
ist,  nicht  wankend  machen;  aber  ich  will  beispielsweise  zum  Schluss 
einige  anführen. 

A,  von  Roon  in  seinen  tJrundzügen  der  Erd-,  Völker-  und 
Staatenkunde  (I  59)  giebt  47500  DMeilen  an,  womit  wohl  das 
eigentliche  Mm    gemeint  sein  soll ,  denn  das  schwarze  Meer  wird  viul 

'"')  Die  Statute  mile  ist  =^  5280  engl  Füssen  =^  'i  21725»  geoBr  Meilen  ;  demnafh 
eine  solche  ui^liBChe  Meili,  im  Quadrat  etwa  =  0  iM7S0l4  geogr  DMeilen.  HalUy 
KBlbat  aber  rechnet«  einfach  69  (nicht  69  042)  solcher  Meilen  auf  den  Grad,  also  1761 
engl,  QMeilen  ^=  225  geographischen  Diese  Annahme  hahen  wtr  als  einfach  bei 
derEvaporation  Tm  V    Ab'<chnitt  benutzt 

"")  Rechnet  man  die  Oberflathe  aller  Meert  h856000  DMoiicn  so  ergiebt  sich. 
dBs$  du  Mm.  semein  Areal  nach  ttva  der  126Bti.  Thiil  aller  Oceane  ist. 
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zu  gross  mit  8700  DMeilea  angesetzt,  wouooti  fiir  das  eigentliche 
Mm.  nur  38800  □Meilen  bleiben  würden.  Wright  in  Beinern  schön 
illuatrirten  Werke  über  die  Küsten  des  Mm.  hat  folgende  GrÖBsen- 
angaben : 

'□Leagnes. 
i)    Westl.    Theil  bis    Cap   Bon  und  Meer- 
enge von  Messina 42680 

2)  Das  adriatische  Meer 8180 

3)  Der  Archipel  und  das  M  arm  .-Meer  .     .      10120 

4)  Das  levant.  Becken 71000 

131980  DLeagues. 
Wahrscheinlich  hat  er  3  Miles  =  1  League  gerechnet  und  giebt  also 
die  Flächen  zu  gross  an. 

In  der  Notice  pour  le  Bassin  de  la  Mer  Mediterran^  bei  dem 
Atlas  UniTersel  von  Dufour,  Carte  30,  wird  die  Oberfläche  des  eigent- 
lichen Mm.  auf  1593000  Kil.  carrea  gesehÄtzt.  Da  nun  100  Kilom. 
=  13,5  geogr.  Meilen,  so  sind  10000  DKilometer  =  182,25  geogr. 
DMeilcn  und  1593000  DEil.  =  29032,425  DMeilen,  offenbar  viel 
zu  wenig.  Das  schwarze  Meer,  welches  nach  Angaben  in  Dr.  A.  Pe- 
termann's  Mittheilungen  7860  deutsche  Quadratmeilen  gross, sein  soll, 
wird  ebenda  auf  480000  DKilom.,  also  auf  48.  182'/,  =  8748  DM. 
geschätzt,  was  offenbar  zu  gross  ist.  Dem  Marmarameer  wird  richtiger 
eine  Länge  von  285  und  eine  Breite  von  höchstens  80  Eilom.  gegeben. 
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IV. 

Die  Gewässer  des  Mittelmeers. 

§.  1.    Der  Zofluss  oder  das  Gebiet  des  Hittelmeerfl. 

Nachdem  wir  in  und  an  dem  Secken  das  Land  und  im  Sten  Pa- 
ragraphen der  vorigen  Abtheilung  auch  das  Feuer,  als  vulkanische 
Kraft,  betrachtet  haben,  gehen  wir  nun  zum  "WaBser  über  und-lassen  '  \. 
in  diesem  den  Uebergai^  bildenden  Paragraphen  das  Land  den  Zufluss 
vermitteln ;  wir  werfen  also  einen  Blick  auf  das  dem  Mm.  zugehörige 
FluBHnetz.  Danach  soll  daa  Meerwaseer  selbst  auch  allen  Seiten  hin 
unteraucht,  und  auch  von  seinen  Bewohnern  gesprochen  werden,  Ein 
Uebergangsparagraph  behandelt  darauf  das  Meer  und  die  Atmosphäre 
in  ihrer  Wechselwirkung  und  führt  uns  zur  Atmosphäre  empor. 

Es  kann  nicht  unsere  Abaieht  sein,  alle  die  Flusssysteme 'bis  in 
die  geringsten  Details  zu  verfolgen,  welche  in  das  weite  Baasin' des 
Mm.  ihre  Gewässer  «Jessen ,  da  es  wahrlich  nicht  an  trefflichen 
geographischen  Werken  mangelt,  welche  gerade  hierüber  genauen  Aiif- 
schluss  gehen.  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Namen 
dürfte  aber  wohl  zweckmässig  sein. 

Uebiet  des  eigentlichen  Mm. ;  1)  Segura.  2)  Xucar'*')  (l.  Gabriel). 
3)  Guadalaviar.  4)  Ebro  (1.  Aragon;  r.  Xalon  mit  Xiloca;  1.  (lalego 
und  Segre  mit  Cinca).  5)  Llobregat.  6)  Ter.  —  7)  Tech.  8)  Teta. 
9)  Aude.  10)  H^rault.  II)  Ehone  (1.  Ar\'e;  r.  Ain,  Saone  mit 
Oignon  und  Doubs,  1.  Isere  und  Drome;  r.  Ardeehe;  1.  Duranqe;  r. 
Card).  12)  Var.  —  13)  Magra.  14)  Arno.  15)  Ombroue.  16)  Tiber. 
17)  Garigliaho.     18)  Voltumo.     19)  Sele.     20)  Brandano.     21)  Ofanto. 

eni  UU.I  sind  mit  1.   (links)  oder  r.  \tecbl9) 
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22)  Saiigro.  23)  Pescaru.  24)  Troato.  25)  Metenro.  26)  Po  (1.  Dora 
riper'a,  Dora  bftltoa,  Seaia;  r.  Tauaro  mit  Stura  und  Bormida;  1.  Tea- 
aino/  r.  Trebbia;  1.  Adda,  Ogglio  und  Miacio;  r.  Panaro  und  Ueno). 
27)  EtBch  (1.  Eisach  mit  der  Bienz).  28)  Bachiglione.  29)  Brenta. 
30)  ?iave.  31)  Tagliamento.  32)  Isonzo.  —  33)  Narenta.  34)  Moraka 
oder  iojana.  35)  Drino.  36)  VojuBsa.  37)  Arta.  38)  Aspropotamos. 
39)  P^neus.  40)  Vardar.  41)  Stmma-Karasu.  42)  Nesto.  43)  Marizza 
(1.  Tundja  und  Erkene).  —  Gebiot  des  schwarzen  Meeres :    1)  Kamczik. 

2)  Donau   (mit    vielen    NebenflüsBen,    deren    letzter   1.    der    Pruth). 

3)  Dfijestr  (1.  Sztry).  4)  Dnjepr  (r.  Beresina  und  Przypieo;  r.  Deena; 
1.  Bug  oder  Boh).  5)  Don  (r.  üonec;  1.  Manycz).  —  6)  Kuban.  7)  Kiail 
IrmaK.  8)  Sakaria.  —  Gebiet  des  eigentlichen  Mm. :  44)  Meinder. 
45).  Oontes.  —  46)  Nil  (mit  2  Öuellflüssen ,  dem  Baher  Abiad  und 
Baher- Aarak).     47)  Medjerdah.)     48)  Schellif.     49)  Maluvia. 

4.uBBer  diesen  57  giebt  es  unzählige  kleinere  Flüsse,  Torrenten 
und  Biiche.  Im  Gegensatz  zu  der  lang  gehegten  Meinung,  doss  diesem 
Meere/durch  Flüsse  eine  verhältnissmäesig  nur  geringe  Wassermenga 
zugefiijirt  werde,  können  wir  daher  behauplen,  dass  dieselbe  recht  be- 
deutenfl  sei.  Eine  sehr  grosse  Zahl  dieser  Plüsse  hat  freilich  nur 
eine  Stromlänge  von  20  Meilen  und  darunter,  und  das  you  andern 
dem  Meere  zugeführte  Wasservolumen  ist  im  Verhältniss  zu'  dem  Ge- 
biete, das  sie  durchströmen,  allerdings  nur  gering. 

lAusserdem  existiren  in  der  Nähe  der  Küsten  viele  Siisswasser- 
quellen  im  Meere,  welche  den  TJmstäudeu  nach  mehr  oder  weniger 
wassai^eich  sind;  die  am  Stamfane-Felsen  und  in  Syrakus  sollen  nach 
dem  Volksglauben  durch  unterseeische  Communication  aus  dem 
AlpheioB  kommen.  "*) 

Im  Golf  von  Spezzia  bemerkt  man  einen  Öucll,  welcher  fort- 
während eine  sehr  beträchtliche  Wassermasse  in  die  See  ei^esst ; 
diese  steigt  sogar  so  kräftig  in  dio  Hohe,  dass  sie  auf  der  Oberfläche 
eine  kleine  Convexität  bildet.  Dieser  Wasserstrom  mag  wohl  aus 
einem  System  höhlenartiger  Gänge  in  den  benachbarten  Kalk  steinfei  sen 
herrühren.  Seine  Stelle  im  üolfe  ist  übrigens  seit  undenklichen  Zeiten 
dieselbe  gebliehen.     In  dem  Mare   piccolo    oder  dem    grossen   Hafen 

.y; 

"*)  Sm  th    nr  i  t  Mm         f  S     !j   (l    171)     d         m  U  f 

8yrakUB/d      Äth      qllgf      b  dwlirf      lli  dmlb      QU 

sehr  ^  bQII        hmU        bd  tidtd         Was         mp      t   ^ 

ohne  Bio^  m  t  d      h  I  fl  1h  g  S     i      t  0    h      d  II    Z 1         d      AI 

pheios^il     ii       (IdjU    m  Ml)   b       gt  1     Bl  tt  d   h   lg      bta  b 

EliE  he  Üb    fUh      d       d       b       t  d  m  tl  bt        m     h    d 
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von  Taranto ,  in  (einiger  Entfernung  von  der  Kündung  des  Galeaus 
springt  SüsBwaBscr  mit  solcher  £raft  und  in  solcher  Uenge  empor, 
dasB  man  es  ohne  die  geringst«  Beimischung  von  Brackwasser  schöpfen 
kann.  la  ähnlicher  Weise  begegnet  man  in  der  Salzlagune  von 
Thau,  bei  Cette,  einer  tiefen  Stelle,  der  Ävysee,  aus  welcher  eine 
Säule  von  Trinkwasser  mit  solcher  Gewalt  emporsprudelt,  dass  sie 
Wellen  schlägt.  Bei  Kagusa  endet  der  Kalamota-Kanal  im  Hafen 
Val  d'Ombla,  der  von  dem  Ariona,  einem  unterirdischen  Fluss,  der 
am  FusB  des  Berges  Beisatz  mit  erstaunlicher  Kraft  und  Fülle  her- 
vorspringt, mit  Wasser  gespeist  wird.  Auch  in  den  Häfen  von  Cat^ 
taro  und  Aulona  findet  man  Susswasserquellen.  In  AgioJanni,  unter- 
halb Fa^a,  zwischen  den  Mündungen  des  Acheron  und  Thyamis 
befindet  sich  eine  kreisförmige  Stelle  von  ungefähr  40  Tuss  Durch- 
messer, mitten  im  Meerwasser,  in  dem  das  süsse  Wasser  sehr  reichlich 
nnd  kraftig  emporsteigt ;  dies  ist  vielleicht  die  von  Pausanias  (Arcad. 
VIT.)  erwähnte ,  aufsteigende  Quelle,  Von  der  kleinen  verlassenen 
Insel  Kuad  bei  Torfosa  an  der  syrischen  Küste  ergieset  sich  ein  Strahl 
süssen  Wassers  so  mächtig  in  die  See,  dasa  mau  dasselbe  ganz  salzfrei 
abschöpfen  kann.  „Man  kann  aus  der  See  um  die  chelidonischen 
Inseln  und  bei  Aradus  trinkbares  Wasser  heraufholen",  sagt  Plinius, 
and  es  mögen  noch  manche  nirgends  erwähnte  Wasserstrahlen  sich 
in  ähnlicher  Weise  mit  dem  Meere  vermischen,  ohne  dass  sie  bis  jetzt 
bemerkt  worden  wären. 

Solche  Zuschüsse  mögen  gegen  die  sonst  dem  Mm.  zufliessenden 
Wasservorratho  gering  erscheinen  —  namentlich  denen,  welche  im 
Meer  grosse  Solijuellen  annehmen;  aber  in  ihrer  Gcsammtheit  geben 
sie  ein  ganz  erhebliches  Volumen  und  sie  haben  dabei  vielleicht  alle 
seit  langen  Zeiten  ihn^n  Einfluss  ausgeübt.  Bei  einzelnen  ist  es  über- 
hefert,  dass  sie  schon  lange  fliessen.  Im  argolischen  Busen,  zwischen 
Kiy^ri  nnd  Astros,  bemerkt  man  den  Anävolo  (Deine),  einen  reich- 
fliessenden  SüsswasBcrqucll,  der  ungefähr  1300  Fuss  von  der  Küste 
mit  bedeutender  Kraft  durch  das  Meer  emporsteigt.  Aeltcre  Angaben, 
obgleich  sie  etwas  unbestimmt  sind ,  machen  es  immerhin  wahrschein- 
lich, dass  diese  öuelle  wenigstens  seit  1700  Jahren  in  Thätigkeit  ist. 
Nach  den  Angaben  des  Pausanias  erscheint  die  Deine  als  ein  Abflnss 
der  Zarethra,    welche  die  Ebene  von  Arges  trocken  legte."')     Ueber- 


"")  Col.  Lfake  (B«ieeii  in  Moriin  Bd.  II.,  i>.  480.)  sflgt  darüber;  „Dm  Süas- 
vsefierkörpuT  eth«mt  nicht  venigtr  als  50  Fase  im  DiiichnicsB«r  zu  haben.  Da  das 
Vettel  an  di«Bem  Horgrn  sehr  ruMg  war,  so  bemerkte  ich,  deae  tr  mit  solcher  Kraft 
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baupt  führt  die  Formation  des  griechiachen  Festlandes  und  n&mentUch 
Uoreae  za  der  Yermuthung,  dase  hier  der  See  viel  Süsswaaser  dnicb 
Gebirg^ange  und  Höhlen  zuflieseen  mag,  von  dem  wir  an  der  Ober- 
ääche  nichts  bemerken.  Die  Percolation  oder  Durchünterung  ist  anch 
in  scheinbar  dürren  Küstengegenden  oft  sehr  bedeutend,  wie  anch  die 
Anlage  artesischer  Brunnen  in  trockenen  Strichen  Algeriens  genügend 
erwiesen  hat.  Plinius  der  J.  erwähnt  z.  B,,  indem  er  dem  Gailus  seine 
Villa  bei  Ostia  beschreibt,  die  Brunnen  in  seinem  Garten,  und  fi^ 
hinzu:  „In  der  That  ist  die  Beschaffenheit  dieser  Küste  merkwürdig; 
denn  wo  man  auch  nachgraben  mag,  man  trifft  sofort  nach  dem  ersten 
Aufgraben  des  Bodens  auf  Quellen  Bussen  Wassers,  das  der  Nähe  des 
Meeres  ungeachtet  nicht  die  Spur  von  Salzgehalt  zeigt."  Smyth  be- 
merkte dasselbe  an  den  Gestaden  Calabriens,  der  Terra  di  Bari  und 
der  Capitanata.  In  seiner  Monographie  über  Sicilien  thut  er  eines 
Brunnens  guten  süssen  Wassers  Erwähnung,  der  zu  Milazzo  sich 
mehrere  Fiiss  unter  dem  Spiegel  des  Meeres  und  dabei  so  nahe  an 
demselben  vorfindet,  dass  er  gegen  die  Brandung  nur  duceb  eine  Mauer 
geschützt  ist.  Er  berichtet  ferner  ebendaselbst,  dass  man  eich  auf 
beiden  Seiten  des  Faro  von  Messina  reines ,  wenn  schon  etwas  hartes 
Süsswasser  verschaft'en  kann,  indem  man  nur  2  bis  3  Fuss  vom  See- 
rande ein  Loch  in  den  Sand  graht.  Das  Wasser  rührt  offenbar  von 
der  Durehsinferung  oder  Percolation  der  Finmare  (Torrenten)  her, 
welche,  obgleich  scheinbar  trocken,  doch  nie  wirklich  ausgetrocknet 
sind.  Ebendadurch  mag,  wenigstens  zum  Theil,  die  an  ihren  Ufern 
oft  herrschende  Malaria  eine  Erklärung  finden. "°} 

kufstei^,  dosi  er  ein«  coDTeie  Oberfläcbe  bildet  und  die  See  ni«hr«r«  hundert  FnsB 
im  Unikreie  in  Bevsgung  setzt.  Kurz  man  hat  hier  offenbar  mit  der  Hflndimg  eines 
untorirdiachon  Flusses  von  einiger  Oröaee  zu  thun." 

"")  Wir  ■wollup,  obgleich  dies  eigentlich  nicht  hierher  gehflri,  gewisse  Auf- 
ifsllni^en  erwähnen ,  welche  in  der  Nähe  vulkanischei  Gegenden  bemerkt  und  dadnrch 
erklärt  werden,  dass  kohlensaures  Oas,  Schwefelwasserstoflgss  und  andere  erwärmte 
Gas«  frei  werden  und  aue  untarirdi seilen  Ventilen  ansstrilmen.  Da  einige  Fon  ihnen 
anflHsend  wirken,  ja  sogar  Felsen  zersetzen,  so  milssen  sie  natürlich  von  bemerkbarer 
Wirkung  sein.  Eine  derselben,  in  der  Nähe  von  Panaria,  an'  den  colischen  Inseln," 
besolreibt  Smjth  in  seinem  „Sicilien"  (S.  2G0,),  Wie  folgt:  In  dieser  Strasse  bemerkt 
man  einen  starken  Schwefelgeruch  and  an  zwei  Stellen,  in  der  Nähe  des  nürdlichen 
Endes,  finden  sich  Quellen  lor,  welche  schwefetige  Oase  ansstossen,  deren  Blasen, 
schnell  und  stetig  auf  einander  folgend,  zur  OberSäche  emporsteigen,  wo  eie,  indem 
sie  in  der  Atmosphäre  zerplatzen,  sich,  wie  mah  bemerkt  hat,  entzünden.  Ich  Hess, 
um  die  darüber  gemachten  Angaben  zn  vervollständigen,  ein  Thertnometer  in  einer 
Flasche  in  das  Wasser  hinab,  welches  bei  21  Fuss  Tiefe  9;"  Fahr,  Cbeinah  29°  Rfiaum.) 
zeigte;  aber  noch  nicht  zufrieden  mit  diesem  Resultat,  liess  ich  von  einem  geschiek- 
ten  Mechsaikns  in  Messina  eine  Zinnröhre  mit  einer  Klappe  an  jedem  Ende  anfert^n, 
welcher  Apparat  während  des  Einsenkens  das  Wasser  frei  durchliess,  aber  beim  Anf- 
xieben  durch   den  Wasserdruck  sofort   die  Klappen  selbst  schloss   und  zugleich  eine 
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£b  ist  recht  wohl  möglich  und  scheint  auch  durch  den  Urzustand 
des  Ueeree  bestätigt  zu  werden,  dass  das  Um.  ohne  die  constanten 
Einströmungen  durch  die  Strassen  von  Gibral&r  und  Constantiiiopel 
Ton  seinen  flüssen  und  den  atmosphärischen  Niederschlägen  keinen 
genügenden  Ersatz  für  die  bedeutenden  Verlnste  durch  Evaporation 
erhalten  würde;  dennoch  wäre  ein  solcher  Schluas,  ohne  genauere 
Untersuchung  der  ganzen  Streitfrage,  wahrlich  sehr  gewagt.  Dass  in 
der  neuem  Zeit  Schritte  zu  einer  bessern  Kenntnies  dieser  Thatsachen 
gethan  sind,  ist  aber  keineswegs  zu  leugnen.  Wir  stellen  in  Bezug 
auf    die    Systeme    der    grossem  Flüsse    folgende   TJebersichtstafel    zu- 


Plfisse. 

Strom 

gebiet 

Directe 

njLCh 

Länge 

Strom- 
entwiekelnng 
n«1i         nHb 

PI 

Roon. 

Becgtu. 

Roon. 

Berght. 

1^3 

Nil    .... 

32512 

330 

560 

230 

0,' 

Donau 

14630 

14400 

220 

220 

374 

365 

154 

0.' 

DDiepr 

10605 

8500 

137 

140 

270 

240 

133 

1,0 

Don  .   . 

10526 

8000 

102 

105 

240 

195 

138 

1.S 

Po     .   . 

1872 

1200 

58 

58 

88 

88 

30 

0,5 

Rhone. 

1760 

1760 

62 

60 

140 

109 

78-'-) 

1.4 

Ebro     . 

1569 

1200 

67 

65 

105 

80 

38 

0,5 

Dnieste 

1440 

1500 

90 

90 

110 

110 

20 

0,2 

Gegen  diese  TJebersichtstabelle  hat  Adm,  Smyth  zu  bemerken, 
dass  derFlues,  den  er  selbst  am  genauesten  kennt,  der  rex  fliiviorum 
unter  den  italischen  Strömen  mit  seinen  Nebenflüssen  wohl  ein  be- 
deutend grösseres  Gebiet  von  nicht  viel  unter  2500  DMeilen  haben 
dürfte.  In  weitem  Angaben  über  die  Dimensionen  und  Geschwindig- 
keiteu  der  Hauptströme  zeigt  Bei^haus,  dass  wenn  man  alle  fliessen- 
den  Gewässer  Europas  gleich  l  setzt,  die  Masse  des  dem  schwarzen 
Meere  zuflicssendeu  "Wassers  =  0,27  ist,  während  das  Mm.  nur  0,14 
in  sich  aufnimmt;  danach  strömt  mehr  als  ein  Viertel  alles  in  Europa 
fliessenden    Wassers    in    den    Euxinus.      Da    diese    Zuflüsse    für    bei 


hialüi^Iiche  Menge  Wassers  enthielt,  um  dsm  TlisDnomcter  für  «Ine  Weile  die  Tem- 
peratnr  der  Tiefe,  in  welche  ea  gesenkt  war,  mifjutheilcn.  Ich  erhielt  darauf  in 
22  Pus9  Wasger  105'  Fahr.  (3Zf  °  B6auiu.),  während  es  an  der  Oherfläche  23^  hatte 
nnd  eins  Seemeile  davon  war  die  Wasseriemperatur  19{  und  die  der  Luft  zu  gleieher 
Zeit  71°   F.    {171°  K.).     Die    ganze    Beobachtnnj    wurde    am    äS,  April    1815    ror- 

'")  Smyth  giebt  wohl  fälschlich  'Abi  statt  312  engl,  geogr.  M.  =:  78  geogr.  M. 
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weitem  zu  ungenügend  erklärt  werden  müssen,  um  den  Verlast 
welchen  eine  so  grosse  Fläche  unter  einet  oft  wolkenlosen  und  mäch- 
tigen Sonne  und  durßh  heisse  Winde  vermöge  der  Verdampfung  er- 
leiden muss,  zu  ersetzen ' —  wobei  noch  dazu,  wie  die  hygrometrischen 
Uebersichten  beweisen,  die  Luft  nur  halb  so  viel  Feuchtigkeit  enthalt, 
als  die  der  englischen  Atmosphäre  —  so  wird  m^n  niclit  umhin  können, 
anzunehmen ,  dass  nächst  dem  auf  der  grossen  Flache  allerdings  auch 
bedeutenden  atmosphärischen  Niederschliigc  die  oceanisehe  Einströmung 
durch  die  Strasse  von  Gibraltar  und  der  vom  Euxinus  abgegebene 
UeberschuBs  das  Deficit  wieder  decken  müssen.  I>cr  umstand,  dass 
selbst  die  grossartigsten  Zustromungeu  nie  ein  bemerkbares  Steigen 
der  Innern  Oewässer  bewirken,  hat  dabei  die  Aufmerksamkeit  der 
Naturforscher  angezogen ;  aber  glaubwürdige  klare  Zeugnisse  werden 
freilieh  immer  noch  vermisst.  Die  Theoretiker  drohen  wohl  damit, 
dasH  das  Becken  des  schwarzen  Jteeres  sich  in  einem  Mandel 
Jahren  so  fiillen  werde,  dass  die  seichtem  Partien  des  levantiniacheu 
Beckens  ganz  neue  Nivellements  nothwendig  machen  würden ;  aber 
selbst  dann ,  wenn  bei  Konstantin opel  vorbei  gewaltige  WassermasBen 
beharrlich  nach  dem  Binnenmeere  oder  in  die  griechische  Thalassa 
strömten,  würde  das  Meer  doch  jede  Aenderung  sofort  durch  jenes 
communieirende  Rohr  zwischen  Spanien  und  Afrika  ausgleichen ,  wo 
der  Strom,  wie  Horaz  von  jenem  erdichteten  Flusse  singt, 
Lflbifur  et  Isbetur  in  omne  volnbiüs  STiim. 


g.  '2-     Sie  Beitandtheile  des  WaBBers.     Salzgehalt. 

Was  die  Bestandtheile  des  Wassers  im  Mm.  anbetrifft,  so  zeigten 
die  Irühcm  Analysen  desselben  sehr  bedeutende  Verschiedenheit. 
Während  einige  Chemiker,  da  sie  die  schnelle  Abtrocknung  des  Salzes 
aus  seiner  Sole  wahrnahmen,  behaupteten,  dass  das  Wasser  im  Durch-- 
schnitt  mehr  Chlomatrium  enthalte ,  als  das  des  Oceans ,  wollten 
andere  einen  solchen  Unterschied  durchaus  nicht  zugeben.  Neuere  Ver- 
suche haben  indessen  gezeigt,  dass  das  Wasser  des  Mm.  wenigstens 
mehr  Pi-ocente  Salz  (nämlich  sicher  4),  als  das  des  schwarzen  Meeres 
enthält.  M.  Bouillon  la  Orange,  der  diesen  Gegenstand  mit  grosser 
Ausdauer  und  Genauigkeit  untersucht  hat,  gelangt  zu  dem  Endresultat, 
dass.    wenn   man    für    den    atliintischen    Ooean  '")    für    ei 


e  BEQrbfitung  von  Muury's  ph^s. 
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■Wasaennenge    38  Theile  Salz  annimmt,  der  Eanal  36  und  das  Mm.  41 
Theile    enthält. 

Siphon  1820  hat  namentlich  Dr.  Marcet  die  chemischen  Bestand- 
theile  des  Seewasaers  aus  möglichst  vielen  Theilen  des  Ocoans  sehr 
sorgfältig  iintersucht.  Er  erwähnt  unter  .Anderem,  dasB  Mr.  Smithson 
Tennant  und  er  seihst  besonders  danach  gestrebt  hätten,  Wasserproben 
aus  grossen  Tiefen  in  oder  bei  der  Strasse  von  Gibraltar  zu  erlangen, 
um  darüber  Aufschluss  zu  erhalten,  wie  das  innere  Meer  sich  von 
seinem  Ueberschuss  an  SaU  befreit.  Nachdem  sie  dem  ])r.  Mae- 
mifihael  einen  zum  WaBseraehöpfen  in  grossen  Tiefen  eingerichteten 
Mechanismus  übergeben  hatten,  verschaffte  ihnen  derselbe  Wasser,  das 
aus  einer  Tiefe  von  250  Faden  in  der  Meerenge  gesthöpft  war.  Vom 
Grunde  konnte  aber  Dr.  Macmiehael  kein  Wasser  beischaffen,  weil  er 
denselben  wegen  der  ausserordentlich  grossen  Tiefe  an  jener  Stelle 
überhaupt  nicht  erreichen  konnte.  Admiral  Smyth  versprach  ihm  darauf, 
sobald  er  wieder  dorthin  kommen  würde,  bis  auf  den  (irund  zu  son- 
diren.  Er  glaubte,  dass  er  mit  keinen  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
haben  würde;  zwischen  Tarifa  und  Tangier  war  mit  160  Faden  Leine 
Grund  gefunden  worden  und  es  erschien  daher  nicht  wahrscheinlich, 
dass  sich  in  der  ganzen  Strasse  eine  sehr  bedeutende  Differenz  ergeben 
würde.  Smyth  fand  aber  schon  etwas  weiter  nach  Osten  mit  1000 
Faden  keinen  Gi-und  mehr  und  dabei  bildete  die  Sondirleine,  wegen  der 
starken  Drift  des  Schiffes  sofort  eine  diagonale  Curve.  Durch  Benutzung 
zweier  Schiffe,  so  dass  das  vorderste  die  Leine  auswerfen  konnte  und 
die  Drift  des  hintersten  ihm  entgegenwirkte,  während  das  Loth  hinab 
fiel,  erhielt  Smyth  in  dieser  merkwürdigen  Meeresöffnung  1824  zum 
ersten  Male  ein  SondirungsresuUat.  Die  Tiefe  schwankte  zwischen  ■ 
700,  750  und  selbst  950  Faden  (5700  Fuss).  Die  letztere  fiind  man 
in  möglichst  vertikaler  Linie.  Der  Boden  bestand  aus  Kies  imd  Sand, 
untermischt  mit  Schoalen  von  Crustaceen  und  Korallenfr^menten. 
Das  ganze  Mm.  ist  in  der  That  bei  weitem  tiefer,  als  man  wegen  der 
Nähe  des  dasselbe  umgebenden  und  vielfach  hineinragenden  Landes 
erwarten  sollte,  und  es  erscheint,  geologisch  betrachtet,  als  ein  einge- 
sunkenes Becken,  ein  todtes  Meer  im  Grossen,  dessen  Tiefen- 
regionen wir  in  den  Karten  I.,  II.  und  IH.  zu  veriui schaulichen 
versucht  haben. 

Aber  die  Auffindung  dieser  gewaltigen'  Wasserkluft  war  kaum  so 
überraschend  als  die  chemische  Analyse  des  in  ihrer  unmittelbaren 
Nähe  geschöpften  Wassers ;  denn ,  diesen  Ausuahmsfall  abgerechnet, 
wurde    durchaus    keine  Zunahme  der  Dichtigkeit    bei   grösserer  Tiefe, 
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bemerkt.  Wir  theilen  Einiges  aus  dem  Vortrage  mit,  welchen  Dr. 
WilKam  Hyde  Wollaston  in  der  Konigl.  Gesellschaft  am  18.  Dec. 
1828  über  diesen  Gegenstand  hielt,  (beiläufig  bemerkt  der  letzte 
Vortrag  dieses  berühmten  Naturforschers): 

„Es  ist  meine  Absicht,  durch  die  gegenwärtige  HittheUung  dem 
Andenken  meines  verstorbenen  Freundes  Dr.  Marcet  Gerechtigkeit 
widerfahren  zu  laeeen ,  iodem  ich  des  Regultates  einer  seiner  letzten 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  gedenke." 

„Bei  seiner  Untersuchung  des  Meerwassers,  über  welche  er  in  den 
Philosophical  Transactions  1819  einen  Bericht  erstattet  hatte,  waren 
die  Proben  aus  verschiedenen  Tiefen  des  Mm.  mit  welchen  er  versehen 
worden  war,  nicht  hinreichend  gewesen  um  zu  zeigen,  was  aus  der 
grossen  Salzmasse  wird,  welche  offenbar  durch  die  constant«,  ostwärts 
durch  die  Strasse  von  Gibraltar  eindringende  Strömung  jenem  Meere 
zugeführt  wird.  Denn  obgleich  sich  das  Verschwinden  dieser  Wasser- 
massen  recht  wohl  ans  der  Verdunstung  erklären  lässt,  welche  in  den 
sonnigen  Untiefen  an  der  afrikanischen  Küste  schnell  und  massenhaft 
wirken  muss,  so  muss  doch  das  Salz,  welches  jenes  Wasser  aufgelöst 
bei  sich  führte ,  im  Bassin  des  Mm.  verbleiben ,  oder  auf  eine  bisher 
noch  nicht  erklärte  Weise  seinen  Ausweg  finden." 

„In  der  Hoffnung,  reichhchere  Sendungen  von  Wasserproben  aus 
den  grösstmoglichen,  noch  irgend  zugänglichen.  Tiefen  zu  erhalten,  er- 
suchte er  den  Capitain  William  Henrj  Smyth,  BL  N-,  der  eben  eine  tri- 
gonometrische Aufnahme  einiger  Theile  jenes  Meeres  vornahm,  um  seinen 
Beistand  und  rüstete  jenen  Oi^zier  mit  einem  Apparat  zUm  Herauf' 
holen  des  Wassers  aus  grossen  Tiefen  aus,  wie  er  von  Mr.  Tennant 
ausgedacht  und  in  der  schon  erwähnten  Mittheilung  besehrieben  ist."'") 

„Der  Eifer,  mit  welchem  Dr.  Marcet  seihst  seine  Untersuchungen 
verfolgte,   war  so   allgemein    bekannt,    dass  andere  gern  bereit  waren, 


'")  Dies  ist  nicbt  ganz  lichtig.  Dr.  Marcet  irar  nur  so  gütig,  einen  Ws^er- 
behälter  von  Thomas  Jones  in  Cliaring  Crnas  (London)  unter  seiner  Aufsicht  für 
Smyth  anfertigen  zu  laseen.  Er  besteht  aus  einem  dicken  Olockenmetsll-Cylinder 
TOB  ungefähr  10  Zoll  Länge  und  6  Zoll  Durchmesser,  mit  starken  Deckeln  an  beiden 
Seiten ,  welche  konische  OeSnuugen  in  derselben  Richtuug  haben .  dureh  velche  eine 
Metallstange  geht,  an  deren  Enden  2  konische  Anaätze  befestigt  sind,  die  ganz  genav 
i^i  die  konischen  OeSnungen  der  Deckel  passen.  Wenn  der  Apparat  gebraucht  viid, 
wird  die  Kolbenstange  emporgehoben  und  von  einer  Feder  festgehalten,  so  dass  das 
Wasser  fortwährend  durch  den  faltenden  Cylinder  frei  hindurchstrriinen  kann.  let 
derselbe  dann  in  der  verlangten  Tiefe  angelangt,  so  lasst  man  eine  durchbohrte 
JCagel  längs  der  Leine,  an  welcher  der  Cylinder  häi^,  hinabgleiten.  Sobald  diese 
den  Apparat  erreicht,  schlägt  sie  auf  die  Feder  und  im  nämlichen  Augenblick  nird 
der  Cylinder  geschlossen,  indem  die  Feder  die  beiden  durch  die  Stangen  verbundenen 
Kegel  fest  in  die  Oeffnungen  drückt,  was  überdies  während  des  Heraufziehens  auch 
von  dem  sich  dagegen  stemmenden  Wasser  bevirkt  wird.  So  ist  es  absolut  un- 
möglich, dass  das  in  einer  bestimmten  Meereetiefe  in  den  Cylinder  eingettetene 
Wasser  sich  irgend  mit  anderem  Seewasser  vermischen  kann.  Der  Inbalt  des  Cflin- 
ders  wurde  danach  jedesmal  sorgßltig  in  Flaschen  ausgeleert,  diese  verkorkt,  rer- 
si^lt,  und  mit  Zetteln  beklebt,  welche  alle  cinselnen  lokalen  Umstände  genau 
specificirten. 
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seine  Bemübangeo  zu  nnterstiltien,  weil  dikd  überzeugt  war,  das«  hier 
keine  Muhe  nutzlos  ve^eudet  wurde,  und  Capitain  Smylh  benutzte 
wirklich  im  Verlauf  seiner  Küsten raessung^  jede  paaaende  G-elegenbeit, 
um  Wasaerproben  zu  sammeln.  Als  er  aber  hörte,  dass  Dr.  Marcet 
gestorben  sei,  gab  er,  ohne  zu  ahnen,  dass  viele  überlebende  Freunde 
Marcets  diese  Proben  mit  demselben  Interesse  annehmen  und  untersuchen 
wQrden,  leider  nur  zu  bereitwillig  manche»  werthvotle  Stück  aas  der 
Sammlung  an  andere  Personen,  welche  das  Wasser 'nachher  au  andern 
Untersuchungen  benutzten.,, 

„Dennoch  war  Capitaiu  Srayth  zu  der  Zeit,  wo  ich  glücklicher  weise 
ihm  vorgestellt  wurde,  noch  im  Besitz  von  3  Flaschen,  dem  letzten  Beat 
seines  Vorraths  und  er  übersandte  sie  mir  auf  meine  Bitte  bereitwilligst 
znr  ehemischen  Analyse." 

„Eine  von  ihnen  stimmte  mit  der  Annahme  merkwürdig  überein, 
dass  eine  Ansammlung  dichtem  Wassere  iu  grossen  Tiefen  in  der 
Na,chbarschaft  der  Strasse  gefunden  werden  dürfte,  iiua  welcher  eine 
untere  Gegenströmung,  wenn  schon  weit  weniger  reisaend,  eben  so  viel 
Salz  nach  Westen  in  den  atlantischen  Ocean  führe,  als  durch  die  grosse 
Ostströmung  an  der  Oberfläche  aus  dem  Ocean  in  das  Mm.  eintritt." 

„Der  Beweis  dafür  ist  mit  wenigen  Worten  zu  führen-,  denn  ob- 
gleich die  beiden  ersten  Proben,  welche  in  Entfernungen  von  ungefiihr 
680  und  450  Meilen  (?)  von  der  Meerenge  und  in  Tiefen  von  bezügl. 
450  und  400  Faden  genommen  sind,  keine  grössere  Dichtigkeit  zeigen, 
als  viele  gewohnliche  Proben  von  Seewasser ,  so  hatte  dagegen  die 
letzte,  welche  imgeföhr  50  Meilen  von  der  Strasse  aus  einer  Tiefe  von 
670  Faden  geschöpft  wurde,  eine  Dichtigkeit,  weiche  die  des  deatillirten 
Wassers  um  mehr  als  das  Vierfache  des  gewöhnlichen  Ueberschusaes 
übertraf  und  demgemäss  nach  der  Verdunstung  mehr  als  die  4fache 
Menge  von  Salzkry stallen   Burückliess." 

„Hieraus  erhellt,  dass  eine  hinausfluthende  untere  Strömung  solchen 
dichtem  Wassers ,  wenn  sie  mit  der  hereinkommenden  Oberflächen- 
Strömung  gleiche  Breite  und  Tiefe  hat,  unten  so  viel  Salz  abführen 
kann,  als  oben  hinzukommt,  wenn  sie  sich  auch  nur  mit  einer  viermal 
geringern  Geschwindigkeit  bewegt  und  dass  die  fortwährende  Zunahme 
an  Salzgehalt  im  Mm.  verhindert  werden  kann,  welche  sonst  beobachtet 
werden  müsste." 

„Wenn  man  nun  die  relativen  spcciflschen  Gewichte  und  Salz- 
mengen in  der  beigefügten  Tabelle  mit  denen  in  Dr.  Marcet's  Tabelle 
vergleicht,  so  scheinen  die  beiden  Untersuchungen  vrenig  zu  stimmen. 
Doch  dieser  Unterschied  erklärt  sich  aus  den  verschiedenen  Temperaturen, 
bei  welchen  Marcet  und  Smyth  die  Waaserproben  trockneten.  Jener 
wandte  bei  seinen  Versuchen  eine  Temperatur  von  212"  Fahr.  (80° 
IWaum.)  an,  während  bei  denen  Smyth'a  die  Hitze  über  300"  (etwa 
130°  R^aum.)  stieg.  Iu  beiden  Fällen  wird  man  bemerken,  dass  die 
Menge  der  Salztheile,  welche  man  erhält,  aus  dem  specifischen  Gewichte 
geschätzt  werden  kann,  indem  man  den  Ueberschuss,  um  welchen  die 
Dichtigkeit  die  des  reinen  Wassers  übertrifit,  mit  einem  gewissen  Faktor 
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multiplicirt ,  der  sich  zugleich  mit  der  zum  Trocknen  gewählten  Tem- 
peratur verändert." 

„Bei   180''  R.  ist  dieser  Faktor  ungefähr  0,144   und  das  Produkt 

stellt  dann  die  äalztheile  -j-  einer  Quantität  Wasaers  dar,  welche  von 
dem  zerfliessenden  Salz  zurückgehalteu  wird.  Bei  120  und  mehr 
(jrraden  ist  dieser  Faktor  nur  0,134,  da  man  sich  hier  der  voUkommnen 
Deaiccation  mehr  nähert" 


Ta 

fei. 

Breite. 

.^:s,..  -"• 

Spec. 
Gewicht. 

Salz- 
procent«. 

No.   1. 
No.   2. 
No.  3. 

38°  30' 
37"  30' 
36°  00' 

4°  30'  0. 
1"  00'  0. 
4=  40'  W. 

450  Faden 
400     — 
670     — 

1,0294 
1,0295 
1,1288 

4,05 
3,99 
17,30 

Gibraltar 

36°  07' 

5°  22'  W. 

Das  bedeutende  specifische  Gewicht  und  der  hohe  Salzgehalt,  wie 
er  bei  No.  3  gefunden  ist,  war  so  überraschend,  dass  Smyth  selbst 
nunmehr  über  kurz  oder  lang  diese  Angelegenheit  einer  weitern  Prü- 
fung untcrworlen  zu  sehen  wünschte.  Wirklich  versprach  auch  der 
Admiral  Sir  Edward  Codrington  sowohl  dem  Dr.  "WoUaston  als  dem 
Capt.  Smyth,  darauf  seine  Auftnerksamkeit  zu  lenken  und  nahm  zu 
dem  Ende  die  von  Smyth  gebraucht«  Maschine  mit;  aber  die  Schlacht 
von  Navarino  brachte  Alles  ins  Stocken,  ücgen  die  Hypothese  des 
Dr.  Marcet,  (dasa  das  Salz  wieder  aus  dem  Mm.  heraustrete),  trat 
mittlerweile  Sir  Charles  Lyell  mit  der  Behauptung  auf,  dass  das  dichte 
Wasser  möglicherweise  nicht  entwischen  könne,  weil  der  Meeresgrund 
zwischen  Cap  Sparte!  und  Trafalgar,  wie  sich  aus  den  Sondimngen 
des  Capitain  Smyth,  welche  Dr.  Wollaston  nicht  kannte,  ergiebt,  an- 
steigt und  er  schliesst  daraus,  dass  wahrscheinlich  grosse  SaLzmassen 
auf  dem  Bett«  des  Meeres  in  Folge  einer  solchen  unterseeischen  Vor- 
mauer abgelagert  würden.  Gegen  diese  Theorie  spricht  mehreres. 
Erstons  hat  Maury  in  seiner  physischen  Geographie  des  Meeres  "<) 
bewiesen,  dass  allerdings  unterseeische  Strömungen  z.  B.  unter  dem 
Golfstrom  gleichsam  bei^an  flieseen  können;  zweitens  haben  alle 
Sondirungsversuche  wohl  lehmigen  Schlamm,  Sand  und  Muscheln,  aber 
nirgends  Salz  aus  grossen  Meerestiefen  heraufgebracht.  Jedenfalls 
bedarf  die  Sache  noch  weiterer  Auftlüntng.  Wenn ,  wie  kaum  ku 
bezweifeln  ist,   bei  Dr.  Wollastons  .\nalyse    kein   Fehler   vorgefallen, 

"*)  \'k'.  das  Ende  des  oTsten  Kap.  Tom  Golfstrom. 
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HO  kann  man  bei  Füllung  der  salzreiclien  FUnche  auf  eine  Salzquelle 
gestosaen  sein ,  oder  dag  lange  in  der  Flasche  aufbewahrt«  Wasser 
kann  möglicher  weise  sich  auch  rermindeit  haben. 

Da  die  Frage,  wie  grosa  der  Salzgehalt  des  Seewassers  sei,  über- 
haupt von  grosser  Wichtigkeit  ist,  so  vei^leichen  wir  noch  die  speci- 
flscben  Gewichte  des  Wassere  an  verschiedenen  Stellen  und  in  ver- 
schiedenen Tiefen  des  Mm.  mit  dem  des  atlantischen  Oceans,  dessen 
mittleres  spec.  Gewicht   1,02S3,  jedenfalls  nicht  mehr,  betragt. 

Die  auf  der  „Aid"  erlangten  ]{«sultate  wurden  mit  Hülfe  von 
Clarke's  Hydrometer  so  fein  und  sorgfältig  berichtigt,  dass  beim  Ein- 
Benken  in  destillirtes  Wasser  die  Marke  der  100  Gran  genau  mit 
der  Oberflächeniinie  zusammenfiel ,  und  die  Versuche  wurden  nur  bei 
dem  allergunstigsten  Wetter  angestellt. 


Ort. 

Beobachter. 

Tiefe  in  Faden. 

Spec.  Gewicht. 

l)Die  Strasse  von  Üibraltai 

Marcet 

250 

1,0301 

2)  Innerhalb  d.  Str.  (50  M. 

WoUaston 

670 

1,1288 

3)  Vor  ItaraeiUe 

Tennant 

(Oberfläche) 

1,0273 

4)  Zw.  Spanien  u.  d.  Balearer 

Smyth 

8 

1,0270 

5)  Zw.  Minorca  u.  d.  Berbere 

WoUaston 

450 

1,0294 

6)  Zw.  Carthagena  und  Orat 

WoUaston 

400 

1,0295 

7)  Zw.  Sardinien  und  Neape 

Smyth 

60 

1,0285 

8)  In  d.  Ausiuündung  d.  adria 

tischen  Meeres 

Smyth 

45 

1,0291 

9)  Zw.  Malta  und  Cyrene  . 

Smyth 

60 

1,0283 

10)  Eingang  des   Hellespont 

Marcet 

34 

1,0282 

1 1)  Mündung  des  Bosporus  . 

Marcet 

30 

1,0144 

125  Schwarzes  Meer.  •  .  .  . 

Marcet 

(Oberfläche) 

1,0141  '") 

Nachdem  Br.  Marcet  einige  von  den  Wasserproben  aus  dem  Mm. 
und  andern  Oceauen  genauen  Analysen  unterworfen  hatte ,  gelangte 
er  zu  dem  Endresultat,  dass  aus  500  Grän  Wasser  durch  Verdunstung 
folgende  Stoffe  pracipitirt  werden; 

Chlomatrium 13,300 

SchwefelsauresNatron  (Glauhersalz)      .       2,330 

Chlorcalcium 0,975 

Chlormagneaium 4,955 


"*)  läset  man  hierKo.  2.  nnd  12.  ■ 
Gewicht  1,0372,  also  0,Dai  weniger  als  im 
allen  12  Wäguugen  fol^  aber  üs  Mittel: 
des  Licut.  Dttyman  erai'heiat  fibrigens  die 
Wassere  im  atlautiachen  Ocean  etwae  zu  f 
«eher  BL-ubachtungcu  die  tlittelzahl   l,(i2ei. 


21,560 

'eg,  eo  crgiebt  sich  als  mittleres  epecifieches 
atlantischen  Ocean  (Bei^baus  I.,  439),  aus 
l,0M6.  Nach  den  neuem  Beobachtungfn 
iltere  Angabe  des  mittl.  epec.  Gewichts  des 
rose.    leb  finde  aus  tiner  Beihe  Daymana- 
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Während  diese  chemische  Analyse  "*)  bekannt  wurde,  warf  Dr. 
WoUaston  die  Fra^  auf,  ob  es  nicht  wahrscheinlich  sei,  dase  sich 
Spuren  von  Kali  im  Seewaswer  vorfänden.  Dr.  Marcet  hielt  dies  sofort 
für  möglich  und  bat  Wollaston,  seiner  Vemiuthung  genaue  Prüfungen 
auf  dem  Fuase  folgen  zu  Ifteaen.  Diea  geschah ,  und  die  Thatsache 
war  bald  festgestellt.  '")  Du  'nun  Substanzen  im  Seewaaser  aufge- 
funden waren,  von  deren  Vorhandensein  man  früher  keine  Ahnung 
gehabt  hatte,  bo  trug  Dr.  Marcet  grosses  Verlangen,  eeinc  eigenen 
Analysen  zu  ii-iederholen  und  zu  verbeBsem;  aber  dies  war  ihm 
nicht  mehr  gestattet,  sonst  würde  er  wohl  auch  die  zwei  neuen 
Elemente  —  Jod  und  Brom  --  entdeckt  haben,  welche  man,  wenn 
auch  nur  in  sehr  achwachen  Quantitäten,  nach  seinem  Tode  im  See- 
wasser nachgewiesen  hat.  Die  voUkommeuste  chemische  Analyse, 
welche  seitdem  mit  Wasser  aus  dem  Mm.  vorgenommen  worden  ist, 
dürfte  die  des  M.  Laui-ena  (Jonrual  de  Ph.u-macie  XXI.,  93.)   sein: 

^  Grän. 

Wasser 959,06 

Chlomatrium 27,22 

ChloiTnagneaium 6,14 

Schwefelsaure  Magnesia  (Bittersalz)     .  7,02 

Schwefelsaurer  Kalk 0,lft 

Kohlensaurer  Kalk 0,09 

Kohlensaure  Magnesia 0,11 

Kali  (Potasche) 0,01 

Kohlensaure U,20 

Jod ' of-hwacbe  Spuren. 

Extractivstoff Spuren. 

1000.00  "*) 


'"*]  Die  Ingredietuien ,  welche  das  Meprwasai.r  lallstandig  aufgelöst  m  ex-b 
entliBlt,  siud  keine  innige  chemische  Verbindung  mit  drniBelben  eiDgegongen,  denn 
sie  kouniu  duich  DeBtiltatioa  Ton  demselben  getrennt  werden  dennoch  ist  die  ^ei^ 
biudung  keinesw^s  «ine  bloss  merhanische 

'")  Phil  Tranfart  1«19,  pag  i<l9— 203  W  lUun  hat  im  Mperwaaecr  lon  der 
littstc  kon  Schottland  FluaFverbindungen  corgefundm  Malaguti  und  Burochet 
(ADDaUs  d«  Chemie  18&1)  haben  Bin,  Knpfpr  und  Silber  dann  uachgevieeea  In 
neuester  Zeil  ist  eogai  Arsenik  dann  entdctkt  worden 

"")  Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  mit  obigen  Angaben  die  Resultate  der 
l nteraucbnngen  der  eogenannten  kaspischen  Eipedition  im  Jahre  IHoJ  an  vergleichen 
\ach  ihnen  enthalten  lOrtO  Thoile  Wasser  des  Kaspi-Sees  14  Theile  verschiedener 
Salze  Ton  denen  etwas  mehr  aU  ^  HchKefetaaure  Magnesia  und  \  gewöhnliche«  h-ofii 
salz  sind       Demnaeh  hat  das  kasptschv  ^\at,<<er  kaum  ein  Drittbeil  -.0   tiel  Salzgehalt 
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Verschiedene  Elemente  der  Unterflucbmig  blieben  fVeilioh  noch 
immer  unboriihrt,  besonders  Licht,  Wärme  und  namentlich  die  Wir- 
kungen der  letztern.  Ka  wird  allgemein  zugegeben,  dass  das  Meer 
mit  einer  Beimiscliung  von  Gasen  geschwängert  ist,  welche  besonders 
die  WasserBchichten  nahe  an  der  Oberfläche  afflciren;  doch  Biot  fand, 
dasB  selbst  Wasser  itus  einer  Tiefe  von  550  Faden  eine  Beimischung 
von  Oasen  zeigte,  die  nicht  weniger  als  28y„  athembaren  Sauerstoffa 
enthielt.  „Aber  hier,"  bemerkt  Biot,  „bieten  sich  in  der  tellurischen 
Physik  mehrere  wichtige  Fragen  dar,  welche  mittelst  des  damals  von 
mir  angewandten  Apparates  nicht  gelöst  werden  können.  Je  tiefer 
man  in  das  Meer  hinabsteigt.,  desto  grosser  wird  der  ])ruck  der  obern 
Wasaertheile  auf  die  untcm;  und  da  eine  Meerwassersäule  von  1 1 
Yards  (30,96  par.  Fuss)  Höhe  ungefähr  dasselbe  Gewicht  hal  als  eine 
Luftsaule  auf  derselben  Grundfläche,  die  von  der  Erdoberfläche  bis 
au  die  Grenzen  der  Atmosphäre  reicht,  so  folgt,  daas  in  einer  Tiefe 
von  1100  Yards  oder  .i60  Faden  das  Wasser  einem  Drucke  von  100 
Atmosphären  unterworfen  ist.  Wie  ungeheuer  muss  also  dieser  Druck 
auf  noch  viel  tiefer  liegenden  Meeresgrund  lasten,  wenn  die  mittlere 
Tiefe  des  Meeres  weit  ab  von  den  Küsten,  wie  die  GraWtationsgesetze 
anzudeuten  scheinen,  sich  auf  mehrere  Meilen  belauft!"  Es  entsteht 
daraus  die  Frage ,  wie  gross  die  Tiefe  sein  müsse,  um  diese  Gase  in 
den  tropfbar  fliisaigen  Zustand  übergehen  zu  lassen.  Schützt  man  die 
Höhe  einer  Wassersäule  die  dem  Druck  einer  Atmosphäre  gleich- 
kommt, wie  gewöhnlich,  auf  32  Fuss,  und  lässt  man  die  Salzbestand- 
theile  des  Meeres ,  ebenso  wie  die  wahrscheinliche  Compression  des 
Wassers  selbst,  in  bedeutenden  Tiefen  ausser  Acht,  so  lassen  sich  die 
Tiefen,  in  welchen  die  unten  verzeichneten  Gase  tropfbar  flüssig 
werden,  nach  Faradays  Messungen  (Philo so phical  Trnnsactions  1823) 
leicht  angeben  und  ea  erhellt  zu  gleicher  Zeit,  dass  Gase,  welche 
sich  in  bedeutendem  Tiefen  als  die  angegebenen  vorfinden,  nicht  mehr 
im  gasförmigen  Zustande  vorkommen  können. 


wie  das  des  oSensu  Oc«ans,  der  0,036  bis  0,043  auf  die  Gewichteeinheit  betrüg.  Dh- 
gegea  Bber  ist  dun  Verhältnis^  des  Bittersuhes  odi^r  der  sehwefelsBiireii  Magnesia  zur 
ganzen  Masse  riel  bedeutender,  als  im  Mm.  Eine  Kenaue"  Analjse  der  lerschiedenea 
istrachHnaclien  Salzseen  des  Esspi-Seewaesers  ran  Dr.  Beigstrasser  steht  in  Dr.  Pe- 
termann'a  Hittheiinngen  I85S  III.  93  Üg.  —  Unter  dem  obengenannten  ExtractiTstaff 
rerstehen  wir  jene  schleimige,  übelriechende  Substanz,  welche  dem  Seewaassr  den 
bekannten  Ekel  erregenden  Beigeeehmaek  giebt ,  und  wahrscheinlich  von  der  Menge 
animalischer  und  vegetabilischer  KCrpcr  herrührt,  welche  im  Meere  fortwährend 
in  Füulnins  übergehen.  Man  Sndef  ihn  nirgends  im  Mm.  in  so  aufialliger  Menge, 
als  I.  B.  im  persisfhen  Onlfc,  dessen  Wasser,  welches  Dr.  Jlarcet  vom  Capt.  Basil 
Hall  erhielt,  reichlich  ScbwefelwasBerstolT  Busbaachte. 
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ml 


Fahr"     Riaum' 


Schwefeligsaurea  Gas  .  .  .  .  ■  2,0 

Cyan ,....;  3,6 

Chlorgae ."....:  4,0 

AmniouiakgaB Gfi 

Schwefelnaeser-stoffgus   ...  17,0 

KohleneaureB   Gas 36,0 

SaUsaures  (Jas 40,0 

Stickoxyd  ulgaij |  50,0 

i 


I     50 


+  H 
H 


H 


68,0 
122,4 
136,0 
221,0 
578,0 
1224,0 
1360,0 
1700,0 


63,8 
114,8 

127,6 
207,4 
542,S 
1 148,5 
1276,1 
1595,1 


Wir  machen,  indem  wir  schliesalich  noch  einmal  auf  den  Salz- 
gehalt zurückkommen,  iioth  auf  die  Syrten  und  namentlich  den  See 
bei  Tunis  aufinerkeam.  Steht  ein  See  nur  durch  einen  verhältniasmäsaig 
kleinen  Kanal  mit  dem  Meere  in  Verbindung,  so  ist  er  im  A.ilgemeineD 
salzreicher  als  das  Meer.  Besonder«  merkwürdig  ist  z.  B.  auch  der 
Umstand,  dass  das  Wasser  im  Mosrissee  in  Folge  von  Bodenverhält- 
nissen sehr  salzig ,  selbst  salziger  als  das  Meerwasser  wird,  wenn  es 
eine  Zeitlang  abgeschlossen  war ,  obgleich  der  See  nur  durch  das 
Wasser  Nils  gespeist  wird.  Man  schliesst  daraus  mittelbar ,  wie  be- 
deutende Bewegungen  Differenzen  des  Salzgehalts  im  Wasser  hervor- 
zubringen vermögen. 

Endlich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  nach  Porchhammer's 
Untersuchungen  der  Salzgebalt  nach  allen  Küsten  hin  bemerkbar  ab- 
nimmt. Dies  rührt  möglicherweise  daher,  dass  auf  Untiefen  und  an 
den  Küsten  sich  bei  weitem  die  meisten  Seogeschöpfe  aufhalten,  welche 
dem  Meere  ununterbrochen  feste  Bestandtheüe  entziehen.  Bas  unzäh- 
lige Heer  der  Seevögel,  Milliarden  von  Fischen,  Tange,  Mollusken 
Polypen  u.  s.  w.  entziehen  überhaupt  dem  Meerwasser,  welches  sonst 
im  Laufe  der  Zeiten  fortwährend  salziger  werden  müsste,  fortwährend 
Kalktheile.  Fragt  man  nach  dem  teleologischen  Zweck  des  dem 
Menschen  so  unbequemen  Salzgehalts,  so  ist  derselbe  nicht  in  der 
FäulnisB  verhütenden  Kraft  des  Salzes  zu  suchen.  Stagnirendea ,  mit 
organischen  Substanzen  vermengtes  Salzwasser  geht  mindestens  eben 
so  schnell  in  Fäulniss  über,  als  süsses  und  die  grossartigen  rastlosen 
Bewegungen  des  Oceans  sowohl  als  der  Thalassa  schützen  beide  vor 
der  Fäulniss.  Das  Salz  scheint  vielmehr  dem  Seewasser  beigemischt 
zu  sein,  um  die  Verdunstung  zu  reguliren.    Je  mehr  Salz  das  Wasser 
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enthält,  desto  langsamer  geht  die  Evaporation  vor  eich.  Wäre  daher 
z.  B.  das  Becken  des  Mm,  mit  reinem  Wasser  gefüllt,  so  würde  eine 
rasche  Verflüchtigung  des  Wassers  der  Atmosphäre  solche  Dunst- 
massen  zufuhren,  dass  äusserst  starke  und  lang  anhaltende  B«gengiisse 
da  eintreten  müssten,  wo  der  Niederschlag  erfolgt. 

Welchen  wohlthätigen  Einfluss  der  Salzgehalt  ferner  uuf  das  G)e- 
fViereo  des  Wassers  in  den  Folarmeeren  übt,  ist  bekannt.  Auch  das 
Mm.  hat  in  einigen  Partien  des  schwarzen  Meeres  sein  kleines  Polar- 
.  meer.  Auch  hier  beginnt  das  Frieren  erst,  nachdem  das  dichtere  und 
schwerere,  bis  zu  —  I'/,°  K.  erkaltete  Wasser  sich  in  die  Tiefe  ge- 
senkt hat.  So  erzeugen  sieh  natürlich  auch  -hier  dieselben  Strömungen 
im  £leinen,  wie  sie  der  atlantische  Ocean  im  Grossen  entwickelt. 


§.  3.    Temperatur  des  Meeres. 

Die  Temperatur  des  Meeres  kann  erstens  an  der  Oberfläche  des 
WaBsers  in  ihrem  Verhältniss  zur  Temperatur  der  auf  ihm  ruhenden 
Atmosphäre,  zweitens  in  verachiedonen  Tiefen  im  Verhältniss  zur 
Oberfläche  untersucht  werden.  Bei  diesen  Untersuchungen  kommt 
zunächst  die  Entfemiug  vom  Erdcentrum  in  Betracht.  Aue  den  Gra- 
vitationsgesetzen  folgt,  dass,  wenn  die  Erde  ohne  Bewegung  wäre,  die 
Oberfläche  des  Oceans  in  allen  ihren  Punkten  gleichweit  vom  Mittel- 
punkt der  Erde  entfernt  sein  müsste;  die  Bewegung  selbst  aber  theüt 
dieser  hypothetischen  Kngelflächc  eine  Abplattung  mit ,  welche  indess 
für  die  gewöhnlichen  nautischen  Rechnungen  kaum  merklich  wird. 
Der  Abplattung  wegen  betragt  z.  B.  die  Länge  des  Meridiangrads 
unter  40°  Breite  nur  14,96  deutsche  Meilen  und  steigt  von  55°  an 
über  Id  Meilen.  Ehe  man  femer  entdeckte,  dass  weit  über  dem  Qe- 
frierpunkt  das  specifischc  tiewicht  des  Meerwassers  wieder  abnimmt, 
nahm  man  an ,  dass  die  Temperatur  des  Wassers  im  Verhältniss  der 
Tiefe  gleichmässig  abnehme;  so  kam  es,  dass  einige  Naturforscher  be- 
haupten konnten,  dass  der  ünind  der  tiefsten  Meeresstellen  mit  ewigem 
Eise  iiberkleidct  sein  müsste.  Dieser  Theorie  widersprechen  die  That- 
saohen.  Die  zuverlässigsten  neuem  Versuche  führen  allerdings  zu 
dem  Schlüsse,  dass  eine  merkliche  Differenz  zwischen  den  warmen 
Temperaturen  der  Oberflaehe  und  denen  der  tief  unter  derselben  be- 
findlichen Wasserschichten  stattfindet.  Man  kann  diese  Abnahme  im 
Mittel  auf  je  einen  Grad  auf  20  Eaden  in  der  Nähe  der  Oberfläche  be- 
rechnen (1  Orad  Reaum.  auf  45  Faden),  ausser  wo  Strömungen  in  den 
mittlem    Wasserschichten   einwirken,    denn    diese   äussern    stets   einen 
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bedeutenden  EinfluBB  auf  die  Wassertemperatur,  aus  deren  Differenzen 
sie  selbst  hervorgehen.  Aber  in  Tiefen,  welche  180  Faden  über- 
flchreiten,  schwankt  die  Temperatur  Bclbst  auf  vertikale  Distanzen  von 
1000  Faden  nur  wenig  und  stellt  sich  fast  conetant  auf  42 — 43°  Fahr. 
(etwa  4,5 — 5,0"  R^aumur).  Adm.  Smyth  fand  femer,  dass  bei  gleichen 
Tiefen  das  Wasser  in  der  ITähe  der  Küste,  wo,  wie  wir  oben  sahen, 
auch  der  Salzgehalt  ein  anderer  ist,  meist  etwas  wärmer  ist  als  in 
d(*r  offenen  See;  doch  kann  man  sich  auf  dergleichen  thermometiische 
Angaben  nicht  in  so  weit  verlassen,  als  man  aus  ihnen  auf  die  Nähe  des 
Landes  oder  einer  Bank  schliesaen  konnte.  Ueberdics  verleitet  die 
Abkühlung  der  Lufttemperatur  (wie  sie  in  der  Nähe  des  Landes  meist 
beobachtet  wird)  auch  leicht  zu  der  Annahme,  dass  ^s  Meerwaseer 
wärmer  geworden  sei.  Die  Temperatur  an  der  Oberfläche  selbst  ist 
natürlich  sehr  veränderlich,  nach  dem  Zustande  des  Wetters  und  na- 
mentlich nach  der  Höhe  der  Sonne,  so  daes  der  Unterschied  beim  Son- 
nenaufgang und  etwa  um  2  Uhr  Nachmittags  gewöhnlich  I  ',3—2° 
(E^aum.)  und  auch  noch  mehr  beträgt. 

H.  Smyth  Hess  zu  seinen  Experimenten  einen  hohlen  durch- 
bohrten Metallcy linder  —  der  die  Wärme  möglichst  schlecht  leitete 
—  anfertigen  und  brachte  in  demselben  eines  der  trefflichen  setbgt- 
registrirenden  Thermometer  au,  wie  sie  James  Six  erfunden  hat. 
Dieses  Instrument  wurde  gelegentlich  bis  zu  einer  Tiete  von  8  Faden 
ins  Meer  gelassen  und  gab  im  Verlauf  mehrerer  Jahre  als  mittlem 
Unterschied  der  Luftwärme  und  der  See  wasserwärme  in  dieser  Tiefe 
nur  '/,  bis  "/j"  It^aumur,  wobei  die  grossem  Differenzen  nur  in  den 
Sommermonaten  beobachtet  wurden.  Eine  Vei^leichung  dieser  Beobach- 
tungen in  8  Faden  Tiefe  mit  den  oceanischen  Beobachtungen  Mr. 
Purdy's  fuhrt  zu  dem  SchluBs,  dass  das  Wasser  im  Mm.  durchschnitt- 
lich ungefähr  35". Fahr.  (ca.  1,5"  Eeaum.)  wärmer  ist,  als  das  im 
atlantischen  Ocean  unter  gleicher  Breit«.  Um  Sicilien,  wo  Bich  die 
mittlere  Wärme  an  der  Oberfläche  nach  verBchiedencn  Beobachtern 
auf  18 — ^19/,°  R^aum.  berechnet,  fand  Smyth  die  mittlere  Sommer- 
temperatur relativ  noch  höher,  selbst  in  grossem  Tiefen,  nämlich 
4'/, — 5'/i°  wärmer  als  vor  der  Strasse  von  Gibraltar,  was  auf  eine 
grössere  Evaporation  und  dadurch  bedingte  Einwirkung  der  Strömun- 
gen schliessen  läsat.  Die  Oberflächontemperatur  war  bei  Sicilien  oft 
weit  höher,  als  in  einer  Tiefe  von  wenigen  Faden;  dies  hing  aber  natür- 
lich sehr  bedeutend  vom  Zustande  der  darauf  ruhenden  Atmosphäre  ab, 
und  konnte  oft  als  das  Resultat  sehr  complicirter  und  doch  stark  wir- 
kender Kräfte  bei  der  allgemeinen  Schätzung  nicht  beriicksichtigt  werden. 
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Nach  anderen  Angaben  ist  die  mittlere  Temperatur  des  Mm. 
in  der  Nähe  der  trajizösi scheu  Küsten  ungefähr  15°C.  =  12'  Keaum. 
in  der  Nähe  der  Oberfläche  und  sinkt  auf  offenem  Meere  höchst 
selten  unter  8°,  dagegen  steigt  die  Wärrao  auch  nicht  über  18°.  In 
groBsen  Tiefen  hat  man  stets  eine  mittlere  Temperatur  von  iü^Ileaum. 
gefunden.  Saussure  beobachtete  bei  Nizza  iu  60Ü  Metres  (1847  par. 
FuBs)  Tiefe  eine  Temperatur  von   13,2  C.  =    lO.SG''  R. 

Was  das  schwarze  Meer  anbetrifEt,  no  iteigen  sich  an  seiner  Ober- 
fläche groBsere  Temperaturdifferenzeu ,  als  in  den  andern  Theilen  des 
Mm.  und  es  ist  zugleich  der  einzige  Tbeil  unserer  Thalassa,  welcher 
wenigstens  in  gewissen  Partien  sich  jahrlich  regelmassig  mit  Eis 
hedeckt. 

§.  4.     Die  Farben  und  daa  Leuchten  des  HeerwasaerB. 

Die  gewöhnliche  Farbe  des  Wassers,  wenn  dieselbe  nicht  durch 
zufällige  oder  lokale  Ursachen  getrübt  wird,  ii<l  ein  glänzendes,  tiefes 
Blau;  aber  im  adriatischen  Meere  herrscht  eine  grünliche  Färbung 
vor;  in  dem  levantinischen  Seebecken  miai^ht  sich  in  den  blauen  Ton 
ein  Purpurschimmer,  während  das  Wasser  im  Euxinus  oft  schwärzlich 
erscfaeint,  woher  das  Meer  vielleicht  seineu  modernen  Nomen  erhalten 
hat  ''''').  Die  hellen  Ultmmarintinten  sind  über  die  gewöhnlichen  und 
echon  seit  undenklichen  Zeiten  bemerkt'"*),  obgleich  die  durchsichtige 
Klarheit  des  Wassers  fast  der  ^Vnsicht  derer  günstig  ist,  welche  dem 
Mittelmeer- Wasser  überhaupt  alle  Farbe  absprechen.  Obgleich  aber 
dies  Fluidum,  wenn  es  ganz  rein  ist,  bei  kleinem  Volumen  voll- 
kommen farblos  erscheint,  so  zeigt  es  doch  iu  grösseren  Massen  sehr 
entschiedene  Tinten  von  verschiedener  Intensität.  Dass  das  Meer,  in 
einiger  Entfernung  vom  Lande  aus  betrachtet,  wirklich  eine  schöne 
blaue  Farbe  zeigt,  kann  nicht  geleugnet  werden;  wenn  man  nun  auch 
zugiebt,  dass  der  Luftton  die  übrigen  Tinten  der  Landschaft  sehr 
wesentlich  verändern  kann,  dass  also  namentlich  die  Eeflektion  des  oft 
tiefblauen  Himmels  von  Einüuss  ist,  so  strahlt  doch  das  Meer  oft  in  einem 


"')  Vgl.  jedoclt  die  S.  11   uusgettprocheneii  Vermntliungen, 

"°)  Anax^ora«  nnd  Hom«r  nsnnen  dsa  Meer  schwarz,  Utstercir  bezeichnet  das 
bewegte  Meer  auch  ale  ^roH^i'vimc  oder  ntrcij;  purpurn  oder  Teintarbig.  Dann  er- 
scheint es  ihm  »her  aueh  wieder  leÜclienhlBn,  blau  dBmmemd  (^(ynciV»)!;),  hlSnlicb  grta 
{yiai'xoi)  oder  veiaslieh  giau  {loXint),  Bei  den  Komero  findet  man  als  gewÜhn- 
liches  Epitheton  ci^FmlenB,  doch  aueh  Tiridis  und  pmpureua,  Est  siuiragdi  cireni 
msre,  sagt  Flinins,  Die  durchsichtige  Klarheit  des  Meetwae«ere  erwähnen  die  Alten 
mehrfach,  vgl.  Pühiub  U.,  42,  +2.  Cleomed.  cjcl.  theor,  I.,  3, 
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viel  tieferen  Blau  als  selbst  eia  aogenarmter  italienischer  Himmel,  und 
zw»i  selbst  dann,  wenn  dabei  das  Sonnenlicht  durch  Wolken  verdeckt 
wird  und  durch  letztere  selbst  wieder  andere  FarbentÖne  hervo^erufen 
werden.'")  Hieriur  ist  eine  Erklärung  schwer  zu  finden,  da  noch 
keine  Analyse  eine  hinreichende  Masse  Farbestofl'  nachgewiesen  hat, 
am  einem  so  ungeheuren  Waseerroliunen  einen  solchen  Farbenton  zu 
geben.  Sir  Uumphrey  Davy  nimmt  zwar  eine  Beimischung  von  Jod 
an,  aber  die  allersorgfaltigste  Analyse  weist  nur  eine  schwache  Menge 
nach.  Von  denen,  welche  dem  reinen  Seewasser  im  Mm.  überhaupt 
alle  Farbe  absprechen,  wird  geltend  gemacht,  dass  die  blauen  Licht- 
strahlen am  stärksten  gebrochen  werden;  da  sie  nun  in  grossen  Massen 
von  der  klaren  Flüssigkeit  reflektirt  werden  (welche  sie  wegen  ihrer 
Dichtigkeit  und  Tiefe  einer  starken  Befraktion  unterwirft)  so  verur- 
sachen sie  eine  Färbung,  in  welcher  alle  die  andern  reflektirten  Farben 
des  Spectrums  gegen  das  Blau  entschieden  zurücktreten  "<^).  Dem 
sei  nun  wie  ihm  wolle,  eine  Ansicht  wird  von  den  Seeleuten  allgemein 
ai^nomraen ,  dass  eine  grünliche  Färbung  Ankergrund ,  entschiedenes 
Indigoblau  grosse  Tiefen  anzeigt.  Gerade  diese  Beobachtung  scheint 
aber  der  Annahme  günstig,  dass  bei  Entstehung  der  Farben  im  Meer- 
wasser die  Brechung  des  Lichtes  mit  eine  Bolle  spielt. 

Noch  eine  Erscheinung,  welche  sich  unmittelbar  an  die  Farben- 
töne  des  Meerwassers  anschliesst,  ist  das  Leuchten  desselben  '°').  Ein 
eigenthümliches  gelegentliches  Leuchten  des  Meeres  erwähnen  schon 
Flinius  und  viele  ältere  Schriftsteller.  Dasselbe  ist  lange  Zeit  das 
Objekt  wissenschaftlicher  Untersuchungen,  mannigfacher  Hypothesen 
oder  auch  unwissender  Verwunderung  gewesen.  Eine  vollständige 
Lösung  dieses  Problems  dürfte  eben  so  schwer  sein,  als  das  Phänomen 
selbst  ausserordentlich  schön  ist.    Jede  nur  denkbare  Ursache  ist  schon 


'  )  Wenn  die  Meeresoberfiäche  schweres  Gen Ölk  lellektirt  und  dabei  viel  dunkler 
als  gewShnlich  erscheint,  so  sieht  das  der  Seemann  als  dn  Vorzeichen  schlechten 
Wetters  an. 

'*')  Auf  oder  unter  der  Insel  Capri  giebt  es  bekanntlich  eine  Grotte,  in  welcher 
eich  die  azurblaue  Farbe  des  Meeres  in  der  gcöesteu  Pracht  offenbart. 

'•')  Genauere  Angaben  darüber  findet  man  in  Berghaus  I.  S.  431.  Auffallend 
ist  es,  äaea  die  Alten  das  Seeleuchten  so  wenig  erwähnen.  Flinius.  bei  dem  das 
„Mirakel"  der  Fingermnschel  (Pholas  daktylue),  eine  so  lebhafte  Bewunderung  err^, 
und  der  gewiss  die  MeereBphosphoiescenn  recht  gut  kannte,  wie  die  Stelle  beweist,  wo 
er  mit  dürren  Worten  den  leuchtenden  Fisch  lucema  anführt,  hat  keinen  Aueruf  dea 
Staunens  für  die  prachtvolle  Natnierechetnung.  Sogar  Homer,  der  scharfe  Beobachter 
eo  mancher  EracheinnnE  des  oceaniechen  Lebens ,  lüsst,  wenn  er  den  Odyasena  so 
manchmal  durch  die  nächtlichen  Fluthen  begleitet,  sie  nirgends  funkeln  und  glitzern. 
Auch  CamoBna,  den  v.  Humboldt  vorzugsweise  den  Poeten  des  Meeres  nennt,  vergiest 
das  Meereslencliten  in  seinen  Lueiaden  zu  besingen. 
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vollbracht  worden ,  faulende  Heethiere ,  Elektricität ,  Reibung  der 
Atome,  koemische  Wirbel  (nach  CarteBiua),  Absorption  und  Emission 
von  Sonnenstrahlen  sind  der  Reihe  nach  als  unfehlbare  Ursachen  hin- 
gestellt und  nach  einem  oft  recht  lebhaften  speculativen  Gefecht 
wieder  bei  Seite  gelegt  worden.  Die  meisten  Naturforscher  erklären 
diese  phoephorescirende  Erscheinung  jetzt  zum  Theil  aus  der  Zer- 
setzung animalischer  Substanzen,  zum  Theil  schreiben  sie  dieselbe 
den  zahllosen  Myriaden  von  Mollusken,  Crustaceen,  Infusorien  und 
andern  nukroskopi sehen  Thieren  zu,  welche  willkürlich  einen  Licht- 
glänz  ausstrahlen  können ,  dessen  chemische  Natur  noch  unbekannt 
ist.  Hartwig  behauptet  (Leben  des  Meeres  S.  268),  dass  ohne  die 
Mammaria  seintülans,  eine  der  kleinsten  Quellen,  die  Nordsee  nicht 
phospboresciren  würde. 

§.  5.     Von  den  StTÖmongen  im  Hittelmeer. 

Nachdem  wir  in  den  vorigen  Paragraphen  das  Wasser  in  seiner 
Buhe  betrachtet,  und  höchstens  mit  dem  alten  Homer  bemerkt  haben, 
dass  es  bewegt  seine  Farbe  ändert  und  vom  Winde  aufgeregt  sich  mit 
weisslichem  Schaum  bedeckt,  nachdem  wir  femer  von  dem  leuchtenden 
Schweif  gesprochen,  der  jedem  schnell  bewegten  Schiffe  nachzieht, 
gehen  wir  zu  den  eigentlichen  Bewegungen  der  See  über  und  be- 
trachten zuerst  die  Strömungen.  Mit  dem  Namen  Strömungen  '**) 
bezeichnet  man  jene  progressiven  Bewegungen  des  Wassers ,  durch 
welche  Schiffe  oder  sonst  ein  in  ihm  schwimmender  Gegenstand,  wenn 
kein  Wind  einwirkt,  in  einer  bestimmten  Kichtung  und  mit  einer  be~ 
stimmten  Geschwindigkeit  fortgeführt  werden,  Die  Strömungen  sind 
von  der  Ebbe  und  Fluth  wesentlich  verschieden,  indem  sie  ihre  Be- 
wegung aus  andern  Ursachen  als  der  solaren  oder  lunaren  Anziehung 
herleiten;  in  ihrer  constanten  Circulation  legen  sie  weite  Bahnen 
zurück,  wobei  sie  natürlich  Wärme  annehmen  oder  abgeben.  Obgleich 
es  in  einzelnen  Fällen  erwiesen  ist,  dass  sich  in  bedeutenden  Tiefen 
noch  Meeresströmungen  vorfinden,  so  beschränkt  sich  doch  unsere 
genauere  Kenntniss  derselben  bis  jetzt  fast  nur  auf  die  Erscheinungen 
an  der  Oberfläche  und  ist  somit  eine  oberflächliche.  Die  meisten 
Strömungen  scheinen  in  einer  gewissen  Hauptrlchtang  continuirlich  in 
Bewegung    zu    sein ;    doch   convergirt    oder  diveigirt   ihre    eigentliche 
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Bahn  häufig  gegen  diese  Hauptrichtung  oder  die  ganze  Haaptrichtung 
ist  wie  z.  B.  beim  Golfstrom,  dessen  Anfangspunkt  nur  festliegt,  ge- 
wissen von  dem  Temperatur  Wechsel  der  Jahreszeiten  abMngigen 
Oscillationen  unterworfen.  Femer  ist  es  allbekannt,  dass  tJnregel- 
mäBsigkeiten  in  den  Küätcnumrissea,  wenn  man  eelbat  Hebungen  ond 
Senkungen  unberücksichtigt  lässt,  auf  die  Meeresbewegui^  grossen 
Einfluas  üben,  indem  sie  den  Lauf  sowohl  der  Fluth-  als  der  eigent- 
lichen Strömungen  sehr  modificiren.  Wie  die  Winde  in  der  Luft, 
so  erfüllen  die  IStrömungen  wichtige  Funktionen  im  Haus- 
halt des  oceanieehen  Lebens.  Sic  versetzen  den  allgemeinen 
hydrostatischen  Druck  in  Schwankungen,  die  man  selbst  an  ruhigen 
St«llen  am  Boden  des  tiefen  Meeres  mit  geeigneten  Instrumenten  wohl 
bemerken  würde,  so  wie  wir  diese  Schwankungeu  em  Boden  des  Luft- 
oceans  mit  unsem  Barometern  messen ;  sie  begünstigen  die  unterseeische 
Vegetation,  so  wie  das  Leben  der  Fische  u.  a.  w.,  verhüten  die  Sfi^- 
nation  der  üewäascr  und  gleichen  die  Differenzen  in  der  Temperatur 
nnd  chemischen  Beschaffenheit  des  Wassers,  namentlich  im  Salzgehalt 
aus.  Leider  ist  ihre  Ausdehnung,  Richtung,  Tiefe,  Starke  und  Tem- 
peratur noch  immer  nicht  genügend  erforscht.  So  viel  weiss  man 
jedenfalls,  dass  diese  Elemente  verschieden  und  schwankend  sind. 
Die  Strömungen  werden  immer  nach  den  Punkten  der  Windrose  be- 
nannt, gegen  welche  sie  strömen,  im  Gegensatz  zu  den  Winden,  die 
bekanntlich  nach  der  Himmelsgegend  benannt  werden ,  von  welcher 
sie  wehen. 

Die  progressive  Stromungs- Bewegung,  welche  von  der  (im  Mm- 
überdics  so  unbedeutenden)  Fluth  unabhängig  ist,  zeichnet  sich  hier 
mehr  durch  ihre  Beständigkeit  als  durch  ihre  Stärke  aus,  solche  Stellen 
ausgenommen ,  wo  lokale  Eigenthümlichkeiten  ihren  Einiluss  ausüben 
oder  andauernd  vorherrschende  Winde  eine  Erhöhung  des  Seeniveaos 
veranlassen.  Wir  zeigten  an  einem  andern  Orte,  dass  die  Evaporation 
im  Mm.  in  solcher  Starke  wirksam  ist,  dass  sie  allerdings  ein  allge- 
meines Fallen  des  Waaaers  verursaehen  könnte,  welches  so  lange  an- 
dauern würde,  bis  die  verkleinerte  Evaporationsflache  zugleich  die 
Menge  des  Waaserdampfes  verringern  und  dadurch  ein  Gleichgewicht 
herbeiführen  würde.  Ferner  ist  dies  Binnenmeer  seiner  grossem  Hülfte 
nach  sowohl  im  Sommer  als  Winter  wärraer  als  der  atlantische 
Ocean;  aus  beiden  Gründen  strömt  von  diesem  aua  eine  Ostströmung 
hinein;  zu  gleicher  Zeit  ist  das  schwarze  Meer  etwas  kälter  und  flutftet 
also  ebenfalls  dem  Mm.  zu. 


DigiLizedbyGoOglc 


Wozu   dienen  die  Strömungen?    —    Nivenu   der  Meere.  171 

Es  ist  übrigens  zu  alten  Zeiten  gebrauchlich  gewesen,  dem  einen 
von  zwei  benachbarten  Meeren  immer  ein  etwas  höheres  Niveau  bei- 
zulegen und  die  Kessungen  neuerer  Ph^rsiker  and  Beeleutu  haben 
diese  einmal  eingewurzelte  Ansicht  bestätigt.  So  wurde  die  Behaup- 
tung der  ihihem  Katarforscher,  dass  das  Mm.  viel  höher  stehe  als 
der  atlantische  Ocean,  von  Toaldo  vertheidigt,  —  ho  zeigte  Glraf  Mar- 
sigli  in  seinem  bänderreichen  Donauwerke,  dass  die  Alten  ganz  B^cht 
hätten  zu  behaupten,  dass  der  Spiegel  des  Euxinus  30  bis  40  Pubs 
über  dem  gewöhnlichen  Niveau  des  Mm.  liege  —  so  bestätigte  Fauvel 
die  von  den  Ingenieuren  bereits  in  alter  Zeit  dem  Dcmetriua  Folior' 
cetes  vorgetragene  Ansicht,  dass  zwischen  den  Meerbusen  von  Aegina 
und  Korinth  eine  so  bedeutende  Höhendifferenz  stattfinde,  dass  es 
geföhrlioh  sein  würde,  die  Landenge  zwischen  beiden  zu  durchstechen, 
—  so  schloss  man  indirekt  aus  Schmidt's  sorgfältigen  Messungen  der 
Höhe  von  Olmütz,  dass  auch  die  Ostsee  nicht  ganz  gleiches  Niveau  mit 
dem  Mm.  habe,  —  und  so  nahm  man  an,  dass  die  Beobachtungen  des 
französich - »gyptischeu  Instituts  bewiesen  hätten,  dass  die  Oberfläche 
des  rothen  Meeres  um  genau  28  Fuss  höher  liege  als  die  des  östlichen 
Mm.,  woraus  folge,  dase  die  Angaben  der  Alten  richtig  waren. 

An  wie  schwankende  Punkte  mögen  aber  diese  Messungen  zum 
grossen  Theil  anknüpfen!  Maraldi  und  Cassini  erklärten  —  da  sie 
rieh  dessen  versichert  hätten  —  dass  das  Mm.  genau  eine  Toise  (6 
Fuss)  höher  stehe  als  das  atlantische ,  da  sich  der  Saal  des  pariser 
Observatoriums  46  Toisen  über  dem  Ocean  und  45  Toiseu  über  dem 
Mm.  befinde.  Kurz  darauf  zeigte  Graf  Morozzo,  '^*)  dass  das  Niveau 
des  adriatischen  Meeres  höher  stehen  müsse  als  das  des  Um.  In  der 
neuem  Zeit  haben  die  noch  genauem  Beobachtungen  eines  Uelambre, 
Mechain,  Oauttier,  Smyth,  Corabteuf,  Peytier  und  Bourdaloue  durch 
succeesive  HÖhenreduktionen  bewiesen,  dass  in  allen  diesen  Meeren 
die  Gewässer  im  ruhigen  Zustande  der  vollständigen  Gleichheit  des 
Niveaus  sich  so  sehr  nähern,  dass  die  Differenzen  nur  durch  unsere 
jetzt  sehr  verbesserten  Instrumente  und  Messungsmethoden  aufgefunden 
werden  können.  '*') 

Eine  bedeutende  Differenz  im  Wasserstande  findet  also  gewiss 
nicht  statt  und  wir  können  daher  durch  sie  die  8trömnngen  nicht  er- 

"*)  In  den  Memoiren  der  Akademie  der  Wiesenschaffen  m  Tnrin  vom  Jahre  IT  RS. 

'"')  So  sehloea  k.  B.  auch  Oeneml  Monleifh  ans  eeinen  Versuchen  mit  Biedendera 
Wauer  od  der  Milndong  dei  Kalls,  dasa  das  Btbvarze  Meer  mit  dem  Ocean  genau 
duaelbe  NtTean  habe,  da  der  Siedepunkt  bei  beiden  genan  ^  S12  Fabr.  ^^  80 
R^am.  ir»r  (Journal  of  tte  Rojal  Geographical  Societr,  toI.  III.,  pag.  37.) 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


172  IV.     Die  Gcwnsser  des  Mittelmeere. 

klären,  aondern  müssen  nach  andern  wahrscheinlichen  Ursachen  aus- 
Bchauen.  So  eng  auch  die  Yerbindungsstrasse  zwischen  der  Thalaeea 
nnd  dem  Okeanos  sein  me^,  crstere  ist  und  bleibt  doch  ein  Theil  und 
Stück  des  letztem  und  was  immer  auf  das  Niveau  des  Binnenmeeres 
andauernd  einwirkt,  rauss  auch  die  Oberfläche  des  Oceans  afficiren. 
BasB  das  Mm.  stark  verdunstet ,  dass  es  von  dem  Veberflusse  an 
Wasser,  der  einigen  Theilen  des  Weltmeers  '*')  zofliesst,  mit  zehrt, 
ist  wohl  wahrscheinlich,  dass  aber  ein  wirklicher  Theil  des  Weltmeers 
eine  erhebliche  und  bleibende  Depression  gegen  andere  zeigen  könne, 
erscheint  als  eine  unhaltbare  Hypothese.  Stände  das  Mm.  immerfort 
viel  tiefer  als  der  atlantische  Ocean,  so  würde  es  den  hydrostatischen 
Gesetzen  nach  unmöglich  sein,  dass  die  Strömung  je  im  Mm.  begönne,- 
wenn  kein  Wind  oder  sonst  Ebbe  und  Fluth  veranlassende  Ä.ttractionen 
einwirken. 

Neben  der  Halleyschen  Evaporationslehre,  welche  den  TJeberfluss 
an  Wasser  iu  die  Lüfte  entführt,  dürfen  wir  aber  die  von  andern 
Forschem  aufgestellte,  selbst  von  Posidonios  und  Athenodoros,  welche 
weitläufige  üntersnchungen  über  das  Meer  und  seine  Strömungen  an- 
gestellt haben,  schon  angedeutete  Behauptung  nicht  unerwähnt  lassen, 
dass,  wie  im  Luftocean  über  einem  bestimmten  Orte  stets  zwei,  bis- 
weilen sogar  noch  mehr  Windrichtungen  beobachtet  werden,  ebenso 
auch  unter  den  obem  Meeresströmungen  andere  und  zwar  gewöhnlich 
in  entgegengesetzter  Richtung  hinziohn.  Ein  solcher  Strom  könnte 
natürlich  eine  grosse  Menge  Wassers  in  den  Ocean  zurückführen. 
Wenn  hier  einige  dieser  Behauptung  nicht  gunstige  Thatsachen  bei- 
gebracht werden,  so  sollen  doch  die  bisher  über  diese  Erscheinung 
verbreiteten  Ansichten  dabei  wohl  beachtet  werden.  Auch  darf  nicht 
vergessen  werden,  dass  ein  üegenstrom  in  der  Tiefe  des  Meeres  nicht 
entstehen  kann,  wenn  das  Mittelmeerwasser  nicht  specifisch  schwerer 
oder  auch  von  niedrigerer  Temperatur  ist,  als  das  atlantische;  sonst 
müsate  os  an  der  Oberfläche  ausflicBsen  und  der  Zufluss  von  unten 
erfolgen.  Dies  ist  aber  thatsächlich  nicht  der  Fall;  dagegen  ist  freilich 
auch  nicht  zu  leugnen,  dass  wir  mit  unt*rseei  sehen  Strömungen  ihrer 
Breite ,  Tiefe  und  Richtung  —  welche  nach  Maury's  Untersuchungen 
über  den  Golfstrom  sogar  bei^an  gehen  kann  —  zur  Zeit  immer  noch 
wenig  bekannt  sind.  Doch  ich  will  nicht  voi^eifen  und  diese  Unter- 
suchung in  historischer  Folge  vornehmen. 


'")  Des  schnell  fliesBsnden,  wie  EuEtathiue  ableitet.    Er  hatte  Tielletcht  an  d: 
Streniungen  gedacht,  als  er  da«  Wort  Okeanoa  mit  ämäi;  tdtn'  zusammenbiachte. 
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Die  erste  förmliche  Abhandlung  über  diesen  Ocgenatand  wurde 
nach  der  Angabe  H.  Smyth'a  am  21.  December  1683  vor  der  Oiford- 
QesellBchaft  gelesen  und  ist  im  14.  Bande  der  Phitoaophical  Trans- 
actions  abgedruckt.  Dr.  Kmith  erwähnt  den  mächtigen  Zng  Wassers, 
welcher  fortwährend  einströmt  und  sagt: 

„Ich  äbei^ehe  hier  die  verschiedenen  Hypothesen ,  welche  man 
erfanden  hat,  um  diese  Schwierigkeit  zu  lösen,  als  da  sind  unterirdische 
Oeffnungeu,  Höhlen,  Einsauguugeu  oder  Exlialatiouen  durch  die  Sonnen- 
strahlen, AuBströmen  des  Wassers  ac  der  afrikaui sehen  Seite,  als  wenn 
eine  Art  Kreisbewegung  in  der  Strasse  atattfände  und  der  Strom 
nur  an  der  spanischen  KUste  nach  innen  gerichtet  wäre.  Letzteres 
widerstreitet  aber  allen  Beobachtungen.  Meine  Conjektur  ist,  dass 
eine  untere  Strömung  existirt ,  durch  welche  eine  eben  so  grosse 
Wassermenge  hinausgescbaEFt  wird,  als  hiueinflutbet" 

Dass  Dr.  Smith  1683  von  i-ielen  Hypothesen  spricht,  beweist, 
dass  die  Erscheinung  selbst  bereits  Discussionen  hervorgerufen  hatte, 
uud  dasB  man  nicht  mehr  an  der  Existenz  der  Über-  imd  ünterströ- 
mungen  zweifelte.  Aber  einer  der  beraerkenswerthesten  diese  Mei- 
nung bestätigenden  Fälle  wurde  später  der  königlichen  üesellschaft 
mitgetheilt  und  im  33.  Bande  ihrer  Transaotioas  veröffentlicht.  Es 
wirrt  dort  berichtet,  dass  1712  Mr.  de  l'Aigle  , jener  glückliche  nnd 
edle  Commandeur  des  Kaperschiffes  Phcenix  aus  Marseille,"  auf  ein 
holländisches  Schiff  bei  Ccuta  Jagd  machte.  14'achdem  er  dasselbe 
eingeholt,  bohrte  er  es  mitten  zwischen  Tarifa  und  Tangier  durch  eine 
volle  Lage  in  den  Grund.  Einige  Tage  später  trieb  das  untergesun- 
kene Schiff  mit  seiner  Fracht  von  Brannt^'ein  und  Oel  an  der  £üste 
bei  Tangier  hin  nnd  zwar  wenigstens  4  Leagues  '**)  westlich  von  der 
Stelle,  wo  es  gesunken  war  nnd  in  einer  der  Oberflächenströmung 
genau  entgegengesetzten  Richtung.  Die  Thatsache  wird  vom  Dr. 
Hudson,  der  sie  mittheilt,  wie  folgt,  bezeugt; 

„Ich  war  in  Gibraltar,  als  dies  geschah,  wo  ich  mehr  als  hundert 
Fässer  dieser  Branntweinladung  sah ,  welche  von  Tangier  ans  dorthin 
geschickt  worden  waren^  ich  sprach  auch  mit  dem  Capitain  des  hollän- 
dischen Schiffes,  welcher  dem  Gouverneur,  mir  selbst  und  vielen  andern 
erzählte ,  wo  sein  Scliiff  gesunken  war  ^  dass  es  später  bei  Tangier 
wieder  emporkam,  erschien  uns  ganz  unerklKrbar,  wie  es  mir  noch  bis 
heute  ein  Rätbael  ist;  denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das 
Schiff  an  der  vom  Holländer  bezeichneten  Stelle  versank,  da  auch  die 
Spanier,  welche  dem  Kampfe  vom  Lande  aus  zusahen,  dasselbe  be- 
zeugten.. Das  Wasser  in  der  Meerenge  muss  sehr  tief  sein,  da  mehrere 
der  Befehlshaber  unserer  Kriegsschiffe  mit  den  längsten  Leinen,  die  sie 
nur  auftreiben  konnten,  sondirten,  aber  keinen  Grund   finden  konnten." 

'**)  SO  3ea-Leiig:uc8  =^   1  Aeqostoi^rsd,  also  i  ^  3  geogr.  Meilen. 
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Dieses   sehr  detaillirte  Zeugnies    schien  nun  zu  dem  SchluBse  zu 

treiben,  dass  im  tiefen  Wasser  ia  der  Mitte  der  Meerenge  eine  Hück- 
stTÜmimg  vorhanden  ist  und  bot  zugleich  gewissen  schnellfertigen 
.ViLturphilosophen  eine  eben  bo  genügende  Losung  ins  Problems,  wie 
jfne  ungleithe  Wirkung  der  Evaporation,  die  eine  immer  wechselnde 
Operation  der  Natur  ist.  Es  giebt  aber  doch  in  jeuer  Aussage  2  oder 
3  Punkte,  über  welche  der  Holländer  wohl  noch  genauer  hätte  ver- 
hört werden  sollen;  denn  es  bleibt  ganz  in  Dunkel  gehüllt,  warum 
und  wenhalb  ciu  Kauffahrer  so  tückisch  und  gewaltaam  beüchosseu, 
tiemer  wie  die  Uannschaft  gerettet  wurde,  ob  das  Schiff  viel  W'asser 
durcli  Lecke  bekam  oder  recht  eigentlich  in  Urund  gebohrt  wurde 
tt.  s.  w.  Auch  ist  es  kaum  glaublich,  dass,  während  gerade  Sit  John 
Jennings  die  vereinigt«:  englische  und  holländische  Flotte  innerhalb 
der  Strasse  postirt  hatte  und  während  des  Viceadmiral  Baker  ()e- 
sehwflder  sich  vor  derselben  befand,  ein  französischer  Kaper  sich 
mitten  in  der  Strasse  so  di'eist  benehmen  durfte.  Ks  widerstreitet 
ferner  geradezu  den  hydrostatischen  Gesetzen ,  dass  ein  Schiff  mit 
einer  Ladung  in  einem  Medium,  welches  dieselbe  nicht  tragen  kann, 
erst  untersinke  nnd  dann  wieder  emporsteige,  wenn  es  nicht  ein  ge- 
geringcree  speciäsches  Gewicht  hat.  Ein  sinkendes  Schiff,  welches 
thatsächlich  schwerer  ist  als  Wasser,  muss  zu  Boden  sinken;  aber 
wenn  es,  nachdem  die  Ladung  ganz  oder  zum  Theil  herausgespUlt  ist, 
eben  so  schwer  oder  leichter  wird  als  die  Flüssigkeit,  in  die  es  ge- 
faucht ist,  dann  wird  es  allerdings  im  Wasser  schweben  oder  zur 
Oberfläche  emporsteigen  können  und  dann  den  Gesetzen  der  Strö- 
mungen, Pluth,  Winde,  kurz  der  Gravitation  zugleich  mit  allen  lokalen 
Umständen  unterworfen  sein.  Kin  Schiff  kann  nicht  wohl  seine 
Schwere  ändern,  so  dass  es  bald  sinkt  oder  sich  im  Wasser  schwebend 
erhält,  und  in  dem  vorliegenden  Fall  muss  das  holländische.  Schiff 
wegen  der  Tolleu  auf  seine  Seite  gegebenen  Ladung  nahe  an  der 
Oberfläche  mehrfach  leck  geworden  sein.  Daraus  folgt  aber  immer 
noch  nicht,  dass  es  sofort  auf  den  Meeresboden  sank.  Auf  äbnlicbe 
Weise  schwamm  das  Wrack  des  spanischen  Schiffes  Hermenegildo  von 
112  Kanonen,  welches  während  der  Schlacht  mit  dem  Geschwader  des 
Jacob  Saumarez  im  Juni  1801  aufflog,  drei  Tage  nach  der  Explosion 
in  die  Taugierbai  und  hatte  sogar  noch  einen  jliann  lebend  an  Bord. 
Bei  dieser  Gelegenheit  zeigten  'sich  auflallige  Anomalien  in  der  Ebbe 
und  Fluth,  welche  die  Aufmerksamkeit  des  Don  Vicente  Tofiüo  in 
dem  Grade  auf  sich  zogen,  dass  er  im  darauf  folgenden  October,  als 
der  Friede  ratifieirt  war,  seinen  Neflen,  den  Capitain  Tofino,  absandte, 
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um  'weitere  Erkundigimgeu   m  Tai))iier   einzuziehen.     Doch   von  Ebbe 
und  Fluth  sprechen  wir  nachher. 

Eb  wird  ferner  herichtft  —  und  zuRleich  viel  Gewicht  auf  diese 
That«ache  gelegt  — ,  dass,  ah  der  1815  verstorbene  Admiral  Philipp 
PattoD  DOfh  Lieutenant  der  „Emerald",  einer  Fregatte  von  32  Kanonra 
war,  jenes  Schiff,  als  ce  sich  Oibraltar  näherte,  von  einem  Sturm 
überraBcht  wurde  und  mitten  in  der  Nacht  fast  in  der  Mitte  der 
Ueerenge  beiwindon  musste.  Vor  Tagesanbruch  stieas  es  hinter  dem 
Fetsen  auf,  wohin  es,  wie  man  vermuthete,  eine  (iegenstromung  ge- 
führt hatte.  Hier  musate  es  kaum  eine  halbe  Kabellänge  von  der 
Brandung  schwer  reiten  und  hafte  nicht  einmal  Raum,  die  Ankertaue 
in  der  Klüse  langsam  au  vieren ;  der  Uutergang  schien  also  unvermeid- 
lich. Diese  äueserste  Gefahr  veranlasste  nun  den  Lieutenant,  die 
Strömungen  in  der  Strasse  mit  der  ernstesten  Auflnerksarakeit  zu 
studiren ,  und  während  er  mit  dieser  Unt«rsTichung  boschaftigt  war, 
suchte  er  sich  darüber  Gewissheit  zu  verschaffen,  inwieweit  sich  die 
Theorie  der  untern  und  obem  Strömungen  durch  Versuche  stützen  lasse. 
Auf  Grund  der  Beobachtung,  dass,  wenn  zwei  Flüssigkeiten  von  ver- 
schiedenem specitlschen  Gewicht  sich  in  einem  engen  Kanal  begegnen, 
die  schwerere  mit  derselben  Geschwindigkeit  unten  ausatrömt,  mit  welcher 
die  leichtere  oben  einströmt,  wurden  eine  Anzahl  Flaschen  mit  Wasser 
aus  dem  atlantischen  Ocean  in  einiger  Entfernung  vom  Lande  und 
eine  andere  Partie  mit  Wasser  aua  dem  innem  Theile  des  Mm.  geiÜUt. 
Als  er  nun  Wägungen  so  genau  als  nur  möglich  vornahm,  so  zeigte 
sich ,  dass  eine  1  Pfund  6  Unzen  und  ö  Drachmen  oceanisehes  Wasser 
enthaltende  Flasche  13Grän  leichter  war,  als  dieselbe  mit  Mm. -Wasser 
gefüllte  Flasche.  Er  füllte  auch  zwei  Karaffen  von  gleicher  GrÖase 
mit  den  reapectiven  Flüssigkeiten,  von  denen  die  eÄe  ein  wenig  mit 
Tinte  gefärbt  war,  und  steckte  ihre  Hälse  in  Glaserkitt;  wenn  der 
ganze  Apparat  horizontal  gehalten  wurde,  ao  tauschte  sich  schweres 
Wasser  merkbar  gegen  leichtes  aus,  und  somit  schien  die  Folgerung 
gerechtfertigt,  dass  die  beiden  Flüssigkeiten  von  ungleicher  Dichtig- 
keit waren.  Durch  diese  Experimente,  welche  mehr  mühsam  als 
wissenschaftlich  waren ,  kam  Lieutenant  Patton  zu  dem  Schluss ,  dass 
eine  Ueberfiillnng  des  Mm.  durch  eine  fortwährend  in  den  Ocean  ein- 
tretende untere  Strömung  verhütet  werde."') 


'">  Smyth  bemerkt,  dua  «■  da»  Ksriffeneiperiment  ebenfalls  mit  V 
dar  Oberfläclie  und  aus  einer  Tiefe  Ton  60  Faden  —  aber  erfolgloe  — 
babc.      Uic  VlÜKsigkcit  war,   me  er  sagt,  „trSge  zum  Todtärgern." 
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UaBche  TJnklarlieit  haftet  selbst  nach  Maury's  Unterauclmiigen,  auf 
welche  wir  bereits  verwiesen ,  noch  immer  an  diesen  Theorien  der 
obem  und  untem  Strömungen ,  und  namentlich  bleibt  es  weitem  Be- 
obachtungen Torbehftlfen,  uns  mit  den  ■  stetigen  oder  veränderlichen 
Bohnen  der  letztem  bekannt  zu  machen.  Man  darf  auch  hier  nur 
höchst  vorsichtig  weit<T  schliessen.  Wer  auf  zweifelhafte  Behauptnn- 
gen  wie  auf  nicht  mehr  firagliche  Axiome  sich  »tutzt,  dem  verhüllt 
eich  das  Licht  der  Wahrheit  am  leichtesten ;  also  auch  in  dieser  Stro- 
muiigstheorie  hüt«  man  sich  vor  jeder  voi^fassten  Meinung,"»)  Der 
Begriff  selbst  ist  uns  seit  vielen  Jahrhunderten  überliefert."')  Tiel- 
letcht  gelangte  Graf  Itumford  von  ähnlichen  Betrachtungen  aus  zu  dem 
durch  direkte  Experimente  gegebenen  Beweise,  dass  Flüssigkeiten  jeder 
Art,  wenn  sie  in  verschiedenen  Punkten  ihres  Volumens  zu  verschie- 
dent'U  Temperaturen  erwärmt  werden ,  nothwendiger  Weise  entgegen- 
gesetzte Strömungen  zeigen,  indem  die  wärmeren  Theile  ihrer  Ver- 
diinnung und  spccifischen  Leichtigkeit  wegen  nach  oben  steigen  und 
die  kälteren  niedersinken. 

Die  Meerenge  von  Gibraltar "')  ist  sowohl  für  den  Seefahrer  als 
für  den  Geologen  so  merkwürdig,  dass  eine  in  noch  weitere  Einzeln- 
heiten eingehende  Behandlung  wohl  gerechtfertigt  erscheinen  dürfte. 
Obgleich  das  eigentliche  Fretum  Herculeum  nur  den  Baum  zwischen 
('ap  Trafalgar  und  Spartel  im  Westen  und  zwischen  Gibraltar  und 
C'euta  im  Ost«n  bezeichnete,  so  möge  man  uns  erlauben,  unsere  hydro- 
graphische Bundscbau  bis  zu  der  westlichen  Mündung  jenes  prächtigen 
oceanischen  Kanals,  die  von  Cap  Vincent  im  Norden  und  Cap  Cantin 
im  Süden  begrenzt  wird,  auszudehnen.     Es  erseheint  um  so  nothwen- 

"")  Wenn  vollcade  Semilssso  von  Sir  Sidncj  Smjth  gebJirt  haben  will,  dUB 
die  Strömungen  des  Hm.  bd  geuza  durchforsclit  aeien,  dkas  man  sie  gleichBam  zu 
einer  Briefpostbeffirdernug  benatzen  könnte,  so  mochten  irir  wenigstena  nicht  ratlien, 
recommandlrte  Briefe  mitzneeben. 

"')  Sehon  bei  Lnctez ,  de  rerum  natura  lib,  V.,  der  aelhet  auH  Epicur's  Kos- 
mi^oDie  geeehSpft  hat.  Die  Alten  vuaeten  ea,  dssa  das  Heer  an  manchen  Orten  in 
der  Tiefe  naeh  anderer  Richtung  ströme,  als  an  der  Oberfläche.  Den  weitern  innem 
Znsammenhiing  und  Yerlauf  der  Meeresströmungen,  ihr  Wie  und  Warum,  konnte  in- 
deas  nur  dia  ächiSfahrt  in  den  tropiachen  Meeren  und  die  genuere  Kenntniss  derselben 
BUfheüeD. 

'")  Nebenbei  wollen  wir  bemerken,  dasa  eine  Linie  Ton  Gibraltar  durch  den 
Hittelpimkt  der  Erde  fortgeaogen  merkwürdiger  Weise  gerade  auch  in  eine  für  die 
Sddsee  wichtige  Straaee,  die  Cookstraaae  zwischen  den  beiden  Inseln  Neu-Seelands, 
tri&t.  Dem  Hm.  liegt  Überhaupt  eine  iaaelleere  Fläche  der  Sfidsee,  eüdlieh  rol  dem 
Archipel  der  niedrigen  Inseln  und  östlich  von  Neu-Seeland,  aatipodisch  entgegen. 
Der  Westpnnkt  der  Chatam  -  Insel  li^  genau  unter  dem  Meridian  Ton  Paris  und  die 
„Scbwestem"  nördlich  von  deieelben  sind  ungefähr  Antipoden  : 
südlichen  Frankreich. 
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diger,  der  Einfahrt  eine  solche  Breite  zu  geben,  da  die  ganze  Wasser- 
masse  innerhalb  der  angegebenen  Qrenzpunkte  von  dem  nach  dem 
Mm.  gerichteten  Zuge  aiHcirt  wird.  In  Bezug  auf  diesen  Punkt  hegte 
der  um.  die  1Tnt«rsnchung  der  MeereBBtrömungen  so  verdiente  Uajor 
Sennell  dieUeinung,  dass  sich  in  den  atlanÜBchen  Oewässem  zwiBcheli 
dem  30.  und  45.  Orad  der  Breite  Bchon  100  bis  130  Lee^gues  (75 
bis  beinahe  100  geogr.  M.)  vom  Lande  eine  allgemeine  Tendenz  zeige, 
sieh  gegen  die  StraBBc  von  Gibraltar  zu  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  wenigstens  14,  auch  wohl  17  (engl,  geogr.)  Meilen  in  24  Stunden 
(etwa  I  FuBB  in  der  Secunde)  zu  bewegen.  Obgleich  nun  extreme 
Fälle  während  eines  langen  Vorherrschens  gewisser  Winde  vorkommen 
können,  wo  ein  solcher  Zug  des  Wassers  für  genaue  Versuche  messbor 
wird,  und  Schiffe,  die  vom  Kanal  dem  Ocean  zu3t«uem,  recht  wohl 
bemerken  können,  dass  sie  gegen  ihre  Jleehnung  merklich  nach  Osten 
verschlagen  sind,  so  muss  doch  die  Behauptung  des  Majors  cum  grauo 
salis  verstanden  werden ,  besonders  wenn  man  auch  auf  die  Tiefe  fUr 
diesen  Baum  von  400000  engl.  Q.-Meilen  (=  25000  geogr.  Q.-Meilen) 
Rücksicht  nimmt.  Andere  haben  in  dem  Golfstrom  den  ersten  Impuls 
zu  diesem  Andränge  des  Oceans  gegen  die  Strasse  auffinden  wollea; 
doch  wenn  man  berücksichtigt ,  dass  der  Golfstrom  bei  östlichen  Win- 
den am  stärksten  fluthet  und  im  Winter  im  Allgemeinen  viel  schwächer 
ist  als  im  Sommer,  endlich  auch  eine  ganz  andere  Bichtung  verfolgt, 
so  muss  man  diese  Behauptung  wenigstens  für  sehr  gew^  erklären. 
Das  Hineinäuthen  erklärt  sich  jedenfalls  viel  natürlicher  aus  lokalen 
Ursachen,  die  ausschliesslich  im  Becken  des  Um.  selbst  zu  suchen  sind. 
Nachdem  wir  oben  die  natürlichen  Grenzpunkte  der  Einfahrt  an- 
gegeben, gelangen  wir  zu  denen  der  eigentlichen  Enge,  nämlich  den 
Votgebirgen  Trafalgar  und  Spartel  (Entfernung  22  Meilen  =  etwas 
über  4y,  geogr.  M.),  der  Insel  Tarifa  und  der  Alkazar-Spitze  (9'/,  M. 
=  2  geogr.  M,),  endlich  Gibraltar  und  Ceuta,  welche  12  Ueilen 
(=  2>/,  M.)  von  einander  entfernt  sind.  Die  Länge  beträgt  ungefähr 
45  Heilen  {=  9'/,  M-).  Jene  3  Linien  bilden  die  wichtigsten  Halt- 
punkte zur  Schätzung  der  mittlem  Breite.  Die  lokalen  Eigenthüm- 
lichkeiten  müssen  aber  genau  untersucht  werden,  damit  man  darüber 
ein  Urtheil  gewinnen  könne,  inwieweit  die  Strömung  von  den  Diffe- 
renzen in  der  specifischen  Schwere  der  angrenzenden  Meerestheile, 
oder  von  der  Tiefe  und  Gestaltung  des  Bodens,  von  der  Dicht^keit 
der  verschiedenen  Media,  oder  von  den  Schwankungen  des  atmosphä- 
rischen Druckes  abhängt.  Smyth  konnte  diese  Untersuchuiigen  nicht 
zu  Ende  bringen,  da  er  seine  gesammte  Thätigkeit  auf  die  Verbesserung 


DigiLizedbyGoOglc 


178  IV.      Die  Oewüswr  dps  Mittelmeers. 

der  vorhandenen  Seekarten  concentriren  musstc.  £r  giebt  aber  dennoch 
einige,  weiteren  Forschungen.  8chr  fiirderliche  Angaben.  Zuerat  beob- 
achtete er,  dass  die  Tiefe  dos  Stromkörpers  zwischen  Trafalgar  und 
Spartel  viel  geringer  ist,  als*  weiter  nach  Osten,  da  dieselbe  von 
Spanien  ans  bie  in  die  Uitte  mir  von  20  bis  Tu  Fadea  anwächst  und 
da  selbst  die  tiefste  Stelle  zwischen  diesen  70  Faden  und  Cap  Spartel 
nur  220  Faden  crgiebt.  Wenige  Meilen  (kaum  eine  geographische) 
weiter  nach  innen  hat  der  Kanal  nicht  mehr  als  höchstens  L6Ü  Faden 
Tiefe,  aber  zwisphen  Tarifo  luid  der  Alkazarepitze  steigt  die  Tiefe 
auf  500  und  ganz  nahe  dabei  auf  700  Faden.  Siese  Tiefe  nimmt 
in  der  Richtung  gegen  das  Mittelmeerbecken  noch  schnell  zu  und 
ist  in  der  Mitte  zwischen  (iibraltar  und  Ceuta  bereits  950  Faden,  und 
da  schon  ein  wenig  weiter  nach  Osten  mit  einer  ausgestochenen  Leine 
von  1300  Faden  kein  Grund .  mehr  gefunden  wird  (die  eigentliche 
Tiefe ,  selbst  wenn  man  eine  bedeutende  Krümmung  der  SondirungS' 
leine  annimmt,  also  jedenfalls  mehr  als  1000  Faden  beträgt),  so 
leuehtet  ein,  dass  der  Grund  von  dem  Meridian  des  La  Plata-Caps 
an  eine  schiefe  Ebene  bildet,  welche  von  einer  den  Kanal  in  der 
Mitte  schneidenden  Vertikalebene  etwa  in  folgender  Form  geschnitten 
wird,  in  welcher  die  Vertikalmaasso  gegen  die  horizontalen  elünal 
zu  gross  angegeben  sind. 


LaJl4UaCa^    Jirif^ 


Wenn  man  auf  diese  eigenthümliche  Formation  nur  einen  Blick 
wirft,  so  ist  man  sofort  geneigt,  Dr.  Wollaston's  Behauptung  in  Zweifel 
zu  ziehen.  Smyth  sandte  auch,  als  er  von  Wollaston's  Schluss- 
folgeruBgen  hörte,  einen  speeiellen  Bericht  über  seine  Messungen  an 
den  grossen  Naturforsclier,  der  aber  zu  spüt  anlangte,  denn  Wollaston 
lag  auf  seinem  TodbetI«.  Darauf  sandte  ihn  Smyth  sofort  an  Sir 
Charles  Lyell,  der  damals  sein  wohlbekanntes  Werk  über  die  Prin- 
eipien  der  Geologie  verfasste.  Lyells  Ansicht  ist  aber  bereits  auf 
Seite  160.  ausgesprochen. 
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Wenn  ■wir  zu  diesem  unterseeiBchen  Abgrund  die  mächügen  Höben 
der  Atlaslcette  auf  der  einen  und  das  hohe  Tafelland  Spaniens  mit 
seinen  Bandgebirgen  auf  der  andern  Seite  hinzurechnen,  eo  erecheint 
uns  die  Meerenge  in  ihrer  Gestaltung  noch  merkwürdiger.  An  der 
engst«n  >Stclle  mag  der  Centralstrom  ungefähr  1  geogr.  Meile  breit 
sein ,  aber  natürlich  mit  veränderlichen  Grenzen,  und  die  mittlere  Ge- 
Bchwindigkeit  der  Strömung  ist  dabei  2  bis  3  Heileu  atündlich  (etwa 
3'/i  Fusb);  aber  Piloten  aus  Gibraltar  versichern,  dass  sie  unter 
besonderen  Umständen  mehr  als  5  Knoten  durchlaufen  kuin,  was 
freilich  eine  unerwiesene  Behauptung  ist,  über  jedenfalls  wohl  mit 
fiewissheit  eine  mitunter  sehr  starke  Steigerung  jener  oben  angegebenen 
Geschwindigkeit  von  3  Meilen  (engl.)  ajinehmen  lässt,  Dass  die  Strö- 
mung nach  Osten  zu  üuthet,  ist  durchaus  Regel,  und  ein  temporärer 
Oberflächen  ström  nach  dem  atlantischen  Ocean ,  wie  er  wohl  bisweilen, 
obgleich  sehr  selten,  beobachtet  worden  ist,  kann  entschieden  als  Aus- 
nahme gelten.  Lokale  Ursachen  scheinen  den  letzteni  jedesmal  ver- 
anlasst zu  haben,  namentlich  heftige  Westetürme ,  weiche  die  oceani- 
schen  Wasser  vor  der  Strasse  etwas  aufstauen  und  zugleich  stark 
durch  die  Meerenge  treiben,  worauf  ein  Zurückfluthen  eintritt,  oder 
auch  im  Mm.  selbst  anhaltende  Oststürme.  Die  Lösung  eines  Theils 
der  Schwierigkeit  scheint  dadurch  gegeben,  dass  durch  eine  ausser- 
ordentliche Anstrengung  der  Natur  je  eine  rückkehrende  Seiten Btrömung 
an  jeder  der  beiden  Küsten  hervorgebracht  wird,  so  dass  fortwährend 
eine  sehr  complicirte  Bewegung  bemerkt  wird ;  die  Seitenströmungen 
hängen  aber  zugleich  von  dem  Einfluss  des  Mondes  ab  und  gehören 
daher  vielleicht  nur  zu  den  Erscheinungen  der  Ebbe  und  Fluth.  Das 
Phänomen  einer  starken  einwärts  fluthenden  Mittelströmung,  sagt 
H.  Smyth,  zugleich  mit  dem  Auftreten  zweier  nur  sehr  schwachen 
und  keineswegs  constanten  Rück  Strömungen,  mag  vielleicht  dem  Druck 
einer  grossem  Flüssigkeitsmassc  auf  einen  kleinem  Wasserkurper  zu- 
geschrieben werden,  ein  Druck,  welcher  seines  gewaltigen  Andrangs 
wegen  die  oberen  Schichten  der  kleinem  Masse  aus  ihrer  Lage 
bringen  mag. 

Wenn  sich  nun  aber  der  Centralstrom  in  seiner  Östlichen  Rich- 
tung entschieden  gebildet  hat,  so  folgt,  dass  seine  Wirkung  in  dem 
Btrömenden  Gewässer  selbst,  sowie  in  den  angrenzenden  Meerestheileu 
bemerkt  werden  muss.  Dies  ist  für  die  praktische  SchÜEahrt  aber 
nur  im  eigentlichen  Strome  der  Fall;  schon  in  seiner  Habe  nimmt  die 
Wirkung  schnell  ab.  Mau  merkt  die  Strömung  bis  in  die  Gegend  des 
Cap   Gata,    etwa  32'/,  Meile  weit,    aber   sie    nimmt,   indem    sie    sich 
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mehr  und  mehr  nusbreitet,  sehr  au  Stärke  ab;  dann  aber  rictitet  sie 
eich  in  ihrer  Bahn  nach  den  Krümmungen  der  Küste  und  namentlich 
auch  nach  den  Winden,  besonders  nach  den  Seewinden.  Um  die 
Frühlingseequinoctien,  während  der  Wind  zwischen  WSW.  und  NW. 
schwankt,  pflegt  die  Strömung  längs  der  Küste  von  Granada,  eines 
Knoten  in  der  Stunde,  gen  Osten  zu  gehen ;  nachdem  aie  heim  Cap 
Palo»  vorbei  ist,  wendet  sie  sich  nach  OSO. ;  in  der  Nähe  der  Balearen 
fliesst  sie  dann  sehr  schwach  nach  Nordost ;  kurz ,  die  Reaction  der 
Küsten  gegen  die  Strömungen,  fomor  die  Einwirkung  der  Winde  und 
zugleich  der  veränderlichen  durch  die  kleinen  Strassen  im  Mm,  her- 
vorgebrachten Strümungen  veranlassen  Seiten  Strömungen  und  sogar 
Gegenströmungen  in  den  verschiedensten  Richtungen.  Unter  den  ge- 
wöhnlichen Umstanden  aher  und  bei  ruhigem  Wetter,  wenn  der  grosse 
atlantische  Strom  in  seiner  gewöhnlichen  Weise  einfluthet,  bewegt  er 
sich  kräftig  nach  Osten  längs  der  afrikanischen  Küste  und  quer  durch 
die  Bai  von  Tunis  bis  an  die  sioilische  Küste.  Daher  erklärt  es  sich, 
warum  ein  ostwärts  längs  der  afrikanischen  Küste  hinsegelndes  Schiff 
im  Allgemeinen  weiter  ist,  als  die  Gissung  ergeben  hat. 

Diese  Seebewegungen,  wie  sie  ältere  Hydrographen  auch  genannt 
haben ,  erleiden  überall  von  den  jedesmal  vorherrschenden  Winden 
merkliche  Abänderungen ;  die  auffallendsten  Beispiele  hat  man  in  den 
Buchten  (namentlich  zwischen  2  Landspitzen),  den  Einfahrten  und 
Kanälen  zu  suchen,  z,  B.  im  Busen  von  Lion,  der  Biviera  von  Genua, 
dem  Faro  von  Messina,  in  der  obem  Partie  des  adriatischen  Meeres, 
dem  Busen  von  Korinth,  dem  Euripus,  dem  syrischen  Meere  und  den 
beiden  Syrten.  Ein-  starkes  Kräuseln  der  Wellen,  welches  der  Bran- 
dung ähnelt,  wird  oft  in  der  Nähe  der  gröasem  Inseln  dadurch  her- 
vor^bracht,  dass  sich  die  Wogen  zweier  besondem  Strömungen 
treffen;  oft  tritt  dieser  Wollenbruch  so  eigenthümlich  auf,  dass  man 
sich  wohl  erklären  kann,  wie  so  viele  imaginäre  Untiefen  und  Klippen 
zur  Verwirrung  der  Schiffer,  selbst  auf  sonst  brauchbaren  Seekarten, 
verzeichnet  werden  konnten. 

Die  HanptBtrömung  fliesst  nun  zunächst  längs  den  nordafrikani- 
schen Küsten  -s-  mit  gelegentlichen  Unterbrechungen  —  ostwärts,  und 
streicht  an,  Syrien  und  Karamanien  hin.  Zwischen  Syrien  und  dem 
Archipel  bemerkt  man  eine  westliche ,  auf  der  hohen  See  schwache, 
an  den  Küsten  sehr  merkliche  Strömung,  welche  in  der  Gegend  von 
Kos  mit  der  von  Norden  durch  den  Bosporus  fluthenden  zusammen- 
trifft. Nach  Westen  zu  zieht  ein  Strom  an  den  Küsten  Frankreichs 
und    Spaniens    hin ,    obgleich  er    an    vielen  -  Stellen    so   langsam    vor- 
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schreitet,  daee  man  Htm  kaum  bemerkt  "').  Starke  Winde  aus  NW. 
verkehren  diese  Otdnimg  der  Dinge;  denn  dann  tritt  die  Strömung 
an  den  letztem  Küsten  ein  und  läuft  zu  Zeiten  sehr  bemerkbar  um 
den  Busen  von  Lion ,  indem  sie  dabei  ihre  Bahn  mehrfach  nach  den 
Küstencontouren  der  Provence,  Lai^;uedoc's  und  Cataloniens  verändert. 
Vor  Toulon  iat  die  ostliche  Strömung,  nachdem  Ostwinde  geweht  haben, 
oft  sehr  stark.  Smyth  erzählt,  dass  einmal  die  Blokadesohiffe  der  eng- 
lischen Flotte  in  der  Nähe  der  Küste  ihre  Stationen  nur  mit  Mühe 
gegen  die  Strömung  behaupten  konnten.  Im  tuscischen  Meere  verur- 
sachen die  SW. -Winde  eine  sehr  bedeutende  Erhöhung  desiSeeniveaus. 
Man  weiss,  dass  andauernde  starke  Windstösse  ''■■)  in  jener  Richtung 
die  Gewässer  bis  auf  12  Fuss  über  ihren  gewöhnlichen  Spiegel  er- 
heben. Sie  verursachen  daher  starke  Driftströmungen  an  der  Ober- 
fläche, von  denen  die  stärkste  durch  die  Strasse  von  Boniiacjo  fluthet. 
Charakter) stiHch  für  diese  Küsten  ist  die  mit  den  Strömungen 
wohl  in  gewissen  Beziehungen  stehende  Veränderlichkeit  der  Strand- 
formationen, namentlich  an  der  Var-Mündung  und  bei  Nizza,  wo  der 
TJferrand  abwechselnd  aus  grossen  flachen  Steinen,  feinem  Sand  oder 
Gries  und  wenige  Tage  später  wieder  aus  grobem  Gestein  besteht. 
Dies  kann  nur  durch  das  An-  -und  Zurückfluthen  der  Brandung  be- 
wirkt werden,  welche,  sobald  die  Wiedersee  überwiegt,  Materialien 
wegfuhrt  oder  umgekehrt  neue  heranwälzt.  ,  Aus  der  lokalen  Bran- 
dung allein  dürfte  aber  diese  Erscheinung  doch  nicht  vollständig  zu 
erklären  sein;  der  Vfellenschlag  selbst  scheint  wieder  dnrch  die  Strö- 
mung und  deren  verschiedenes  Auftreten  mit  bedingt  zu  sein.  M,  Bisso, 
der  savoyisehe  Naturforscher,  hat  selbst  bei  schönem  Wetter  sehr  oft 
bemerkt,  wie  der  Wogenschwall  der  Brandung,  den  grossen  Seewogen 
des  atlantischen  Oceans  nicht  unähnlich,  sich  heranwälzte.  Einen  Grund 
dieser  Erscheinung  weiss  er  awar  nicht  anzugeben,  versichert  aber,  dasa 
sie  am  auffallendsten  nach  starken  Regengüssen  in  den  Alpen  und 
Apenninen  auftrat  ■ —  wenn  die  Flüsse  plötzlich  über  ihre  Betten  traten ; 
vielleicht  könnt«  daher  auch  ein  ungleicher  atmosphärischer  Druck 
dabei  mitwirken,  indem  derselbe  eine  Circulation  der  tiefem  Wasser- 
schichten veranlasst;  denn  indem  eine  Brandungswelle  heranläuft, 
wirkt  sie  bis  auf  einige  Entfernung  auf  den  Örund  ein ,  aber  ihre 
Bäokwirkung  afficirt  nur  die  Oberfläche  und  zeigt  kein  Streben  durch 

'")  Im  Meere  Tor  dem  Maraeiller  Hafen  flntben  die  StrÖraungeii  beständig  Ton 
Osten  nach  Westen,     y.  Zach,  MoniU.  CorreBp.  ISOS.  Sept.,  S.  309. 

"*)  Die  Italiener  nennen  dieselben  i  libecei .  engl,  labeselmdee.  Ein  Winsdatois 
heiest  auch  liifeeia.    Die  Piloten  e^en,  nwh  ihnen  seien  diu  Wasser  oben. 
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ihr  Zurückprallen  das  Niveau  wieder  herzustellen.  IMese  Bewegungen 
der  See  sind  hier  an  der  Küste  jedenfalls  bis  zu  einer  Tiefe  von 
wenigst«nB  25  Faden  bemerkbar,  während  auf  der  ofTcsen  tiefen  ^e 
selbst  der  etiürkste  Sturm  das  ]tfeer  bis  zn  solchen  Tiefen  nicht  aufzuwüh- 
len vermag.  Uan  erkennt  zugleich  hieraus,  wie  sich  überhaupt 
alle  Bewegungen  des  Oceans  in  der  Nähe  und  unmittelbar 
an  den  Küsten  wesentlich  von  dienen  im  offenen  Meere 
unterscheiden. 

Ol^leioh  lange  nicht  so  bedeutungsvoll  als  die  Strasse  von 
(Kbraltar,  hat  doch  auch  die  Strasse  von  Measina  seit  den  ältesten 
Zeiten  die  Aufmerksamkeit  der  Naturforscher  auf  sich  'gezogen. 
Während  uns  die  meisten  alten  Schrifteteller  die  Gefahren  der  Be- 
schüfteng  des  Mamertinum  fVetnm  gar  fürchterlich  ausmalen,"^)  schrieb 
Eratosthenes  sehr  nüchtern  alle  die  auffallenden  Strömungen  und  Ge- 
genströmungen einer  Verschiedenheit  in  den  Höhen  der  benachbarten 
Heere  zu,  indem  er  im  Besondem  namentlich  behaupl«te,  dass  die 
„herabfallenden"  Gewäsaer  dem  hohem  tyrrheni sehen  Meere  ent- 
strömten. Aristoteles  folgt  derselben  Grundanschauung.  Da  es  aber 
jetzt  erwiesen  ist,  dass  den  Strömungen  in  diesem  Kanal  die  Einwir- 
kungen der  solaren  und  lunaren  Attraktion  nicht  fremd  sind,  so 
werden  wir  diese  Untersuchung  bei  der  Ebbe  und  Fluth  näher  be- 
handeln '**).  Hier  wollen  wir  nur  einen  Ai^enblick  die  Küste  Si- 
eiliens  betreten  und  einige  Worte  über  eine  eigenthümliche  Strömung 
sagen,  von  welcher  U.  ämyth  in  seinem  „Sicilieh",  S.  224  Folgendes 
bericht«t : 

„Die    Marobia  '°')   ist  ein   auaserordentliches    Pbänomen,    welches 
seinen    Namen    wahrscheinlich    von    Marc    ubbriaco    ( trunkenes  Meer) 


'**)  So  I.  B.  Justin  IV,,  l.  Proximum  Itsliie  iiromontoriam  Rbegjum  dicitur. 
ideo  qnia  giiete  abrupto  hoc  nomine  pronnntiattir;  ncc  miram ,  si  fabnloas  est 
loci  hniOB  Bntiijoitas ,  in  quem  r«a  tot  coiere  mira?,  Primum  qnod  niuquaDi  «lim 
Um  torrena  fretnm,  nee  Bolnm  eitato  impetn,  yerum  etiam  s^evo,  nequa  eiperientihnB 
nodo  terribile,  cerum  etiam  piocul  lideDtibus.  Undanim  porro  inter  ee  concurrontinm 
t*Dt*  pugna  est.  ut  aliaa  Telnti  terga  daote«  in  imum  desidfre,  alias  quBal  victrices  in 
aublime  fem  videas;  nunc  hie  Cremitnm  ferventjs  aetus,  nunc  illic  gemitum  in  vora- 
ginem  deaidentis  e»andiaa,..  Hinc  igitar  fttbnln'  Scyllam  et  Charjbdim  peperere:  hinc 
Istratua-  auditi;  hinc  monatri  credita  ainiulacra,  dum  navigantes,  magnia  vorticibus 
pelagi  deaidentis  siterrili,  latrarc  putant  Undaä,  quas  eorbentis  iestus  Torago  conlidit. 
—  Auch  Pausaniaa  zeichnet  ein  Scfareckbild  dieser  Meerenatrasae. 

*")  Auf  den  Ziuaninisnbang  der  Striimangen  in  der  Bttasae  mit  dem  Uonde 
weist  auch  Kratosthenea  ganz  deutlich  hin,  indem  er  aagi,  dass  die  Fluth  beim  Auf- 
gang und  Untergang  dee  Mondes  eintrete,  die  Ebbe  bei  der  obem  oder  untern  Cnl- 
mination    desaelben.     Aristotelea   sagt:     ö  noctf-^n«    n  /iiraiv  Sutltoui    nal  'halieK 

"')  Vgl,  Martene  (Italien  1.,  391),  der  die  DauiT  auf  l'U—i  Stunden  angiebt 
und  als   ähnliche  Erscheinung   den   Corriro  der  Landaeen   mit  ihr   vargleiebt.     Man 
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herleitet,  da  die  dabei  beobachteten  Bewegungen  höchst  untegelmäsäig 
sind.  Ke  kommt  besonders  an  der  Siidküste  Sicüieaa,  im  AUgemeiuea 
bei  ruhigeoi  Wetter,  vor,  aber  man  hält  sie  iur  den  sichern  Vorboten 
eines  Starmes.  Am  gewaltgamsten  treten  ihre  Eracheitiuugen  bei  MazBara 
auf,  wohl  in  Folge  der  KÜBtenformation.  Ihre  Annäherung  wird  durch 
eine  aufialleude  Ruhe  io  der  AtmoepbKre  bei  dÜHtergelbem  Himmel  ange- 
kündigt; dann  erhebt  eich  das  Wasser  plötzlich  fast  2  Fusb  über  sein 
gewöhnliches  Niveau  und  stürzt  mit  reissender  Gewalt  in  die  Buchten, 
strömt  aber  nach  wenigen  Minuten  mit  derselben  Geschwindigkeit 
zurück ,  indem  es  den  Schlamm  aufwühlt ,  das  Meergras  losreisst  und 
einen  widrigen  Gentch  verbreitet;  während  dessen  schwimmen  die  Fische 
ganz  verstört  auf  der  trüben  Oberfläche  herum  und  sind  leicht  zu 
fongen.  Diese  äusserst  schnell  wechselnden  Fluthen  (so  launisch  in 
ihrer  Natur  wie  die  des  Euripus)  halten  gewohnlich  von  30  Minuten 
bie  über  2  Stunden  an;  darauf  folgt  eine  Brise  aus  Süden,  welche  sich 
schoell  zu  heftigen  Windstössen  verstärkt.  Die  Erscheinung  wird  mög- 
licherweise durch  Westwinde,  die  in  einiger  Entfernung  auf  offener  See 
nach  der  Nordküste  Siciliens  zu  wehen,  und  einen  zu  gleicher  Zeit  im 
Kanal  von  Malta  wehenden  Südostwind  veranlasst;  beide  würden  sich 
dann  ungeiähr  zwischen  Trapani  und  dem  Cap  Shu  Marco  begegnen. 
Ich  spreche  diese  Ansicht  darum  aus,  weil  der  Westwind  der  Marobia 
gewöhnlich   vorangeht  und   der  Südostwind  ihr   folgt." 

„Während  einer  solchen  heftigen  Marobia  ging  z.  B.  das  englische 
Kriegsschiff  Raven  von  18  Kanonen  bei  Cap  Granitola,  am  6.  Januar 
1804  verloren,  und  die  „ungewöhnliche  Strömung",  welcher  der  Capt. 
Swaine  in  seiner  Vertheidigung  vor  dem  Kriegsgerichte  alle  Schuld 
beimass,  war  nichts  weiter  als  die  Marobia.  Wenn  dieselbe  sehr  heftig 
auftritt,  so  soll  ihr  Hin-  und  Ilerwogen  sogar  noch  an  der  gegenüber- 
liegenden Küste  der  Berberei   bemerkt  worden   sein." 


Der  eben  besprochene  wichtige  Theii  ußBercE  Meeres  bildet  die 
Durchfahrt  und  Pforte  zwischen  dem  westlichen  und  ostliehen  Becken. 
Dass  sich  hier  mannigfaehe  Bewegungen  im  Meere  zeigen  müssen,  kann 
schon  aus  den  lokalen  Verhältnissen,  welche  wir  in  ihren  Hauptmo- 
nienten  auf  den  Karten  I.  und  II.  zu  veranschaulichen  gesucht  haben, 
geschlossen  werden.  H.  Srayth  nimmt  in  seinem  1824  veröffentlichten 
Werke  über  Sieilien  auf  diese  Meerespartie  besonders  Rücksieht.  Es 
wird  dort  (S.  184)  angegeben,  dass  die  von  der  Verdunstung  und  Ein- 
wirkung der  Winde  abhängigen  Strömungen  sehr  unregelmäesig  sind. 
Sie  steigen  dem  Wetter  und  den  Eigenthümlichkeiten  der  Lokalität  und 
der  Tiefe  gemäss  ein  oder  zwei  Fues.    Wenn  der  Nordwest  wind  an  den 


kun  mit  der  Harobla  auoh  den  aicli  in  VlusBinäiiduDgen  stcomBof  bewegenden  Wuaer- 
barg,  den  Haskaret  (s.  B.  in  der  Dordogne),  vergleichen  und  ein  ühnliches  Aufbranstn. 
Velchea  scboD  die  Alten  an  dem  bei  Segesta  flutlienden  Halbesus,  an  einem  Flusa  bti 
d«n  Lignram  nnd  sa  dem  Arvos  und  Aeearos  in  Tyrrhenien  bemerkten. 


D.,r„.db,G00glC 


184  IV.     Die  Gewüser  des  Mittelmeers. 

KüBten  hinatreift,  so  treibt  er  eine  Btarke  Strömtmg  nach  äüdosteu,  v'uh- 
rend  der  Südwest,  der  hier  während  der  FrUhlin^^Bnachtgleichea  kräftig 
und  anhaltend  auftritt ,  starke  ,  Gegenströmungen  erzeugt ;  wenn  er 
dann  endlich  in  die  entgegengesetzte  Sichtung  umschlt^,  fluthet  die 
ganze  Waasermaese   mit  bedeutender  (JeBchwindigkeit  nach  Westen. 

Bleibt  das  Wetter  lange  ruhig,  so  laufen  die  Strömungen  ewiscben 
Sicilien  und  der  Küste  der  Berberei  und  von  da  westlieh  von  Öalita 
nach  Ostfin  zu  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  %  (engl.)  Meilen 
in  der  Stunde.  In  dem  Kanal  von  Malta  ist  die  SüdoBtströmung  ge- 
legentlich so  stark,  dass  eB  einzelnen  Schiffen  schwer  fiel  bei  Msri- 
timo  vorbei  zu  segeln,  während  andere  unt«r  dem  Lee  von  Malta  mit 
möglichst  vielen  Segeln  steif  segeln  mussten,  um  nur  Stand  zu  halten, 
bis  ein  Wechsel  des  Windes  sie  befähigte,  wieder  an  die  Insel  zu 
gelangen.  Ein  anderer  Beweis  liir  den  Einfluss  dieser  Strömung  liegt 
darin,  dass  Schiffe,  welche  von  Cap  Passaro  nach  Valetta  mit  einem 
Nord  hinübersegeln ,  gewöhnlich  einen  Strich  höher  halten ,  um  ihr 
Ziel  sicher  zu  erreichen. 

Zwischen  Malta  und  Tripolis  richtet  sieh  die  Strömung  im  Allge- 
meinen nach  Süden  und  Osten,  aber  zwischen  Malta  und  Tunis  treiben 
die  vorherrschenden  Südostwinde  die  Gewässer  aufwärts  nach  der 
vo^  der  Abenteuer- Bank  und  den  Skerki  -  Untiefen  gebildeten  Barre, 
wo  die  Strömong,  indem  sio  ausser  jenem  Hinderniss  auch  noch  der 
allgemeinen  OststrÖmung,  welche  voa  Gibraltar  kommt,  begegnet,  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  ungefiibr  1  /,  Knoten  in  der  Stunde  sich 
nach  Norden  wendet,  wahrend  sie  zu  andern  Zeiten  eine  Richtung 
nach  Süden  verfolgt. 

Im  adriatischen  Becken  scheinen  die  Wind-  und  WasBerbewegungen 
gleichförmiger  zu  sein  alB  in  den  eben  behandelten  Meere stheilen. 
Die  Strömung  tritt  gewöhnlich  längs  der  albanischen  und  überhaupt 
der  östlichen  Küste  ein,  macht  im  innersten  Theile  des  Golfs  eine 
Wendung  von  Triest  nach  Venedig  —  oft  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  einem  Knoten  in  der  Stunde  —  geht  bei  der  Roraagna  vorbei 
und  streift  dann  an  den  italienischen  Gestaden  mit  etwas  verminderter 
Kraft  hin ;  aber  die  Bora  veranlasst  an  diesen  Ufern  eine  Anschwellung 
von  1 — 2  Füssen.  Auf  diese  allgemeine  Bewegung  wirken  aber  Er- 
scheinungen der  Ebbe  und  Fluth  so  entschieden  ein,  dass  dadurch 
sehr  verschiedene  lokale  Strömungen ,  ligaaai  genannt ,  hervorgebracht 
werden,  von  welchen  einige,  wie  die  Contonren  des  Meeres  und  der 
in  demselben  angehäuften  Inseln  dies  ganz  wohl  erklären,  vorherr- 
schend quer  über  dasselbe    ffuthen;    doch   sind   diese  kleinem  Strome 
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weder  reiasend  noch  gefahrvoll.  Der  schon  erwähnte  venezianieche 
Pilot  Vieenzo  di  Luccio  hat  viel  über  diesen  Gegenstand  einschrieben. 
Er  beschreibt  nicht  allein  ^trömungea  für  die  Terschiedenen  Monate 
des  Jahrea,  sondern  geht  bo  weit,  fast  für  jede  Stunde  ihre  Bahn  und 
Oeach'windigkeit  anzugeben.  Dergleichen  DetailbeBtimmungeu  scheint 
weniger  eine  genaue  Berechnung  als  eine  wohl  oft  willkürliche  An- 
nahme zu  Grunde  zu  liegen. 

Obgleich  auch,  im  ionischen  Meer  die  allgemeine  Richtung  der 
Uauptströmung  bemerkt  wird,  so  begegnet  man  doch  dort  bisweilen 
einem  nach  Süden  ziehenden  Flnthen  der  Oberfläche,  das  je  nach  der 
Natur  und  Slärke  der  Winde  in  offener  See  schwächer  oder  stärker 
wird.  Dnrch  den  scheuen  Kanal  bei  Corfu  fliesst  auch  im  Allgemei- 
nen ein  Strom,  welcher  aber  ganz  vom  Winde  abhängt.  Weht  dieser 
ziemlich  stAü^  aus  Norden,  so  fluthen  die  Gewässer  südwärts  (1'/, — 2 
Snot«n  in  der  Stunde)  und  das  Niveau  fällt  um  3  bis  4  Fuss;  Süd- 
winde lassen  das  Wasser  um  eben  so  viel  steigen  und  der  Strom 
wendet  sich  dann  nach  Norden.  Dies  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  . 
den  Kanal,  obgleich  es  dort  am  deutlichsten  zu  bemerken  ist;  denn 
auf  dem  ganzen  ionischen  Meere  verursachen  Südwinde  ein  ausser- 
ordentliches Steigen  von  etwa  einem  Fuss  und  Nordwinde  ein  ebenso 
grosses' Sinken;  wenn  sie  aber  stark  und  anhaltend  sind,  so  zeigen 
sich  natürlich  auch  grössere  Niveaudiffercnzon.  Dabei  sind  die  Spuren 
der  Ebbe  und  Flnth  äusserst  schwach;  denn  selbst  das  bemerkens- 
werthe  Ein-- und  Ausströmen  von  diesem  M^re  aus  in  den  Golf  von 
Arta  '^')  kann,  den  bis  jetzt  bekannten  Angaben  nach,  kaum  für  eine 
regelmässige  Ebbe  und  Fluth  gehalten  werden,  da  die  Winde  offenbar 
mehr  als  unser  Trabant  auf  ihren  Verlauf  einwirken.  Bei  Tage  tritt 
mit  dem  Seewinde  die  Fluth  in  den  Golf  ein  und  wenn  in  der  Nacht 
der  Landwind  die  Oberhand  gewinnt,  so  strömt  sie  wieder  hinaus. 
In  dem  naheliegenden  Meerbusen  von  Korinth  bemerkt  man  ein  viel 
entschiedeneres  Auftreten  der  Ebbe  und  Fluth,  obgleich  die  Stro- 
mungsbewegungen in  Ursache  und  Wirkung  denen  von  Arta  nicht 
unähnlich  sind;  denn  auch  hier  hängt  die  Wucht  der  Strömung  und 
die  Höhe  der  Anschwellung  von  der  Richtung  und  Kraft  des  Windes 
ab.  Die  Strömung  fluthet  besonders  stark,  wenn  der  Wind  gegen  die 
Hündung  des  Uolfee  bläst,  behält  aber  auch  ihre  Richtung  gegen  den 
Wind  bei.    Das  Zusamraenstossen  der  Gewässer  von  Patras  und  Korinth 

"')  Die  coniiiiOTeisllp  Bsdeutnng  desBelben  wird  in  oinem  vom  Üeneral  Vaudon- 
(onrt  gtischriebenen  MomoiT  dnrgelcgt.  Die  läge  der  lluth  und  Ebbe  werden  loa 
Aidtrn  angegeben. 


D,j.,.db,Googlc 


186  IV.     Die  Gewässer  des  Mittelmeers. 

unter  dem  Einfluss  der  Winde  auf  offener  See  und  im  Golfe  Terrfr- 
aacht  ein  AufHchäumen  quer  über  die  Einfahrt  des  Golfs  von  Lepanto 
und  zugleich  eine  beträchtliche  AnBchwellung.  "') 

Wenn  man  eich  dem  Archipel  und  von  da  den  Küsten  Klein-  . 
aeiens  und  Syriene  nähert,  so  bemerkt  man  an  den  Strömungen  man- 
cherlei Eigeuthümlichkeiten ,  vor  allem  die  Einwirkung  -  der  vom 
Euxinus  aus  durch  die  zahlreichen  Kanäle  zwischen  den  Cycladen 
faindurchströmonden  Gewässer  anf  den  Hauptstrom,  der  längs  dieser 
Küsten  westwärts  zieht.  An  der  Nordkiiste  Candia's  hat  man  bei 
einigermasBea  beständigen  und  heftigen  Westwinden  bemerkt,  dass 
das  Wasser  2  bis  3  Fuss  über  das  gewöhnliche  Niveau  steigt;  weht 
aber  der  Wind  aus  Norden  oder  Osten,  so  fallt  es  2  Fuss  unter  Null, 
indem  die  westliche  Strömung  auf  die  gewöhnlichen  Bedingungen  des 
Zu-  und  Abflusses  mit  einwirkt.  Auf  die  ganze  Wassermaeee  des 
Archipels  findet  aber  eine  Einwirkung  von  Nordost  her  statt;  denn 
indem  dem  schwarzen  Meere  durch  seine  Flusssystemo  eine  grossere 
Wasaermenge  zuströmt,  als  die  Verdunstung  ihm  wieder  entzieht,  so 
ergiesst  sich  ein  constanter  und  wasserreicher  Strom  durch  den 
Stheitan  akindf-sf  oder  Satans-Strom  in  das  Marmara-Meer,  von  wo  — 
da  der  Verdunstung  zuvor  eine  weite  Oberfläche  unter  einer  warmem 
Atmosphäre  geboten  wird  —  der  Ausfluss  durch  den  Hellespont,  ob- 
gleich noch  immer  beträchtlich  und  namentlich  sehr  constant,  doch 
merklich  Itingsamer  ist.  Das  Marmara-Meer  ist  somit  eine  Art  Regn- 
lator  für  die  Strömung  aus  dem  Euzinns  in  das  Mm., -welche  olüie 
dieses  Mittelglied  oft  überaus  heftig  und   gewaltsam   auftreten    würde. 

Das  Wasser  des  schwarzen  Meeres  hat  ein  geringeres  specifisches 
Gewicht  (1,01418)  als  das  der  andern  mittelländischen  Becken,  eine 
Thatsache,  welche  sofort  beweist,  dass  es  keiner  starken  Verdunstung 
unterliegt.  Der  eben  erwähnte  Strom ,  welcher  besonder«  von  der 
Mündung  des  Dniepr  und  der  Donau  den  Ueberflusp  an  Wasser  durch 
die  Einfahrt  des  thrazischen  Bosporus  mit  einer  auf  4  bis  6  Knoten 
stündlich  (je  nach  der  vorherrschenden  Stärke  und  Sichtung  der  Winde) 
geschätzten  Geschwindigkeit  entfuhrt,  brii^  Gegenströmungen  und 
Wirbel  an  den  Küstenkrümmungen  und  Landspitzen,  durch  die  er 
von  seinem  Laufe  abgelenkt  wird,  hervor.  Wegen  des  relativ  gerin- 
gem  Salzgehalts    dieser  Gewässer,  äieren  die    seiohtem   llieile  des 

*°°)  Smyth  erzählt,  iIbbe  «r,  indem  «r  durch  dicBen  Schaninwal]  fuhr,  aa  einen 
wohlbekannten  und  oft  gefahrToUen  Fleck  zvischen  d«r  Drake-lnael  und  dem  Edge- 
cumbe-Berg  bei  Fljmouth  denken  mussle,  wo  freiluh  der  Erecbeianng  gttns  andere 
UrsHclieD  zu  Qrunde  liegen. 
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Pontua  Buxinue  bisweilen  zu  und  das  asowsche  Uoer,  in  welches 
aich  der  oft  sein  Bett  überechreitende  Don  (Tanaia)  und  die  vielen 
Zweige  des  Kuban  ei^esBen,  ist  oft  8  bis  4  Monate  im  Jahre  mit 
Eis  bedeckt'  so  dass  beladene  Schütten  und  ganze  Heere  dasselbe 
überschreiten  können.    (Vgl.  S.    165.) 

Ee  ist  ziemlich  sioher  ausgemacht,  dasa  der  Einwirkung  der 
allgemeinen  Hauptetrömung  gemäss,  ein  Strom  fortwährend  bei  Cypem 
vorbei  und  längs  der  karamanischen  Küste  nach  N'orden  und  Westen 
fliesst;  daher  würde  ein  Schiff,  welches  von  Malta  aus  nach  Smyma 
oder  den  Dardanellen  fahren  will,  wenn  es  bei  Cerigo,  wie  dies  oft 
der  Fall  ist,  einem  starken  Nordost  begegnet,  anstatt  gegen  die  dann 
von  den  Dardanellen  herabkommende  starke  Strömung  anzukämpfen, 
ohne  irgend  einen  Zeitverlust,  eben  so  gut  geradezu  nach  Südost  bis 
in  die  Gegend  von  Alexandrien  mit  einer  fast  Östlichen  Strömnng 
fahren  und  sieh  dann  an  der  Rüste  von  Syrien  durch  die  Nordströ- 
mung  weiter  treiben  lassen  können.  Wiederum  in  Folge  eines  vorherr- 
schenden Nordostwinds,  der  die  ganze  Oberfläche  der  andern  Theile  dea 
Archipels  fast  8  Monate  im  Jahre  bestreicht,  stürzt  sich  die  Strömung 
bisweilen  wie  das  Wasser  einer  geöffneten  Schleuse  zwischen  Rhodus 
und  dem  Festlande  hindurch,  so  dass  selbst  während  einer  Windstille 
ein  Schiff  recht  wohl  nach  Norden  fahren  kann,  wenn  es  sonst  vor- 
sichtig nach  den  Wirbeln  ausschaut  imd  sich  bei  und  hinter  KhoduE 
innerhalb  der  Inseln  hält.  Sir  Francis  Beaufort  hat  als  Capitain  der 
Fregatte  Frederiksteen  einige  sehr  scharfsinnige  Beobachtungen  an  den 
Strömungen  in  diesem  Meerestheile  gemacht,  die  er  auch  auf  die 
untern  Strömungen  ausdehnte.     Er  schreibt  unter  Anderem: 

„Von  Syrien  ans  geht  nach  dem  Archipel  eu  eine  constante  Strö- 
mung westwärts,  welche  man  auf  hoher  See  nur  wenig  bemerkt,  die 
aber  an  diesem  Theil  der  Küste  mit  bedeut«nder,  wenn  schon  uuregel- 
massiger  Geschwindigkeit  hinströmt  j  zwischen  dem  Adratcban-Cap  und 
der  kleinen  davorlieganden  Insel  legte  sie  an  einem  Tage  stUndlicb  3 
(engl.)  Meilen  eiuiick  und  am  folgenden ,  ohne  dass  wir  irgend  einen 
Grund  dafür  angeben  konnten,  nicht  halb  so  viel.  Die  Gestaltung  der 
Küste  erklärt  vielleicht  die  auffallende  Stärke  der  Strömung  in  ihrer 
Nähe.  Während  sich  der  grosse  Wasserkörper  westwärts  fortwälzt, 
tritt  ihm  die  Westküste  des  Golfs  von  Adalia  in  den  Weg ;  auf  solche 
Weise  anlgestant,  fluthet  er  mit  erhöhter  Gewalt  auf  das  Cap  Kheli- 
donia  zu,  Wo  er,  indem  er  sich  in  das  offene  Meer  ausbreitet,  sich 
wieder  beniMgL" 

„Ursache,  Bahn  und  Ende  dieser  Strömung  bieten  gewiss  spätem 
Untersuchungen  einen  interessanten  Stoff.  Wollte  man  freilich  ihre  Be- 
gehung zu   dem  durch  die  Strasse  von  Gibraltar  eintretenden  Wasser- 
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volmnen,  zu  den  Wneaerergüeeen  vom  KuxinuR  her  und  zu  den  Ein- 
nirkuugen  des  Nils  und  der  zahlreichen,  nenn  schon  kleinen  FlDsse 
Kleinasiens  näher  verfolgen,  bo  wären  dazn  eine  Reihe  correspondirender 
Beobachtungen  zu  beiden  Seiten  des  Mittelmeers  unbedingt  nothnendig. 
Auch  die  unterseeischen  (Tegenetrömungen  sind  sehr  merkwürdig;  in 
einigen  Theilen  des  Archipels  sind  sie  zu  Zeilen  so  stark ,  dass  sie 
dem  Steuern  der  Schiffe  hinderlich  sind.  In  einem  Falle  irie«en  die 
Streifen  bunten  Flaggentuchs ,  welche  in  Entfernungen  von  je  3  Fuss 
an  der  Lothleine  befestigt  waren,  ringsum  nach  allen  Richtungen  des 
Compasaes." 

Die  Hauptetromung  folgt,  wie  schon  bemerkt  wurde,  von  Gibraltar 
auB  der  atrikamschen  Etiete,  nach  deren  Krümmungen  eie  ebenfalls 
vielfach  von  ihrer  geraden  Biehtnng  abgelenkt  wird.  Diese  verfolgt 
sie  dann  mit  grösserer  Regclmäsaigkeit  längs  der  tibyechen  KUst«  bis 
Alexandrien;  dann  biegt  sie  eich  nach  'Nordost  um,  geht  auf  die 
syrische  Küste  los  und  seheint  auf  ihreta  Wege  neue  Kräfte  zu  sam- 
meln. Ee  zeigt  sich  oft  ein  starkes  Fluthen  von  der  Abukfr-Boi  ab 
und  veränderliche  Meeres  waltungen  vor  Damietta;  besonders  merkliche 
Wirkungen  bringt  aber  der  Aiisflusa  des  Nils  hervor.  Die  Nordwinde, 
welche  im  Sommer  vorwiegen,  fuhren  die  aus  dem  Mm.  aufgestiegenen 
Diinst«,  obgleich  es  zu  keiner  regelmassigen  Wolkenbildung  kommt, 
mit  sich  über  das  Thal  und  die  niedrigen  Bergreihen  Aegyptens  bis 
in  die  abyseinischen  Alpen  und  dahinter  liegenden  höhern  Gebirge- 
Die  dort  abgekühlten  und  condensirfan  Dünste  fallen  nun  als  Regen 
nieder  und  werden  durch  die  periodischen  Ueberachweramiingen  des 
Nils  so  zu  sagen  in  die  Wiege  ihrer  Geburt  zurückgeführt.  Die 
Ueberschwemmung  beginnt  gewohnlich  Ende  Juni,  bisweilen  2 — 4 
Wochen  später,  dauert  etwas  über  2  Monate  und  verliert  sich  dann 
allmählig.  Der  Fluss  steigt  14 — 23  Fubb  in  vertikaler  Höhe  und  das 
Wasservolumen,  welches  er  dann  der  See  zurührt  ist  zwanzigmal 
grosser  als  zuvor,  so  dass,  wie  schon  erztüilt  wurde,  trinkbares 
Wasser  selbst  ausser  Sicht  des  Landes  von  der  Oberäücfae  des  Ueeres 
abgeschöpft  werden  kann.  Hier  zeigt  die  Strömung  ihre  Kraft  an 
der  grossen  Menge  von  Alluvialstoffen,  welche  der  Nil  dem  Meere 
zugeführt  hat.  Sic  treibt  diesen  Schlamm  et«,  erst  nach  Osten  weiter 
und  lässt  ihn  erst  da  zu  Boden  sinken,  wo  die  Kraft  der  Strömung 
abnimmt.  So  erklart  sich  der  fortwährende  Landznwachs  an  der 
syrischen  Küste,  durch  welchen  Tyrus  und  Sidon,  jetzt  vom  Küsten- 
rand  entfernt,  im  Binnenlande  liegen.  Dass  der  Nil  bei  diesen  An- 
schwemmungen mitwirkt ,  kann  jeder  Laie  der  Wissenschaft  an  dem 
viele  Meilen  weit  trübe  und  unrein  gefärbten  Wasser  erkennen.     1801 
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wurde  in  dieser  Gegend  auf  der  englischen  Fregatte  ßomulus  (Capt. 
Culverhouse)  auf  der  Fahrt  von  Acre  nach  Ähuki'r  eine  ziemlich  be- 
unruhigende Erscheinung  beobachtet.  Dr.  £.  1).  Clarke .  der  als 
Passagier   an  Bord    dieses  Schiffes   war,    berichtet  darüber  Folgendes: 

„26.  Juli.  —  Heute,  an  einem  Sonntag,  begleiteten  wir  den  Capt. 
Cul?erfaouse  iu  die  Koustabelkammer,  um  mit  scinea  OfGzieren,  wie  dies 
gewöhnlich  zu  geschehen  pflegte,  zu  speisen.  Während  wir  nna  ju 
Tisch  setzten ,  hörten  wir  den  mit  dem  Lothauswerfen  beschäftigten 
Matrosen  plötzlich  „3^^"  rufen.  Der  Capitain  sprang  auf,  war  augen- 
blicklich auf  dem  Deck ,  fast  eben  so  schnell  wurde  das  Schiff  ange- 
halten und  drehte  sich  herum.  Jeder  Seemann  an  Bord  erwartete, 
dass  es  sofort  stranden  wurde.  Indem  aber  das  Schiff  herum  kam, 
zeigte  sich  auf  der  ganzen  Wasseraberflüche  ein  dicker  schwarzer 
Schlamm,  der  sich  so  weit  ausdehnte,  dass  er  einer  Insel  ähnelte.  Zu 
derselben  Zeit  war  uirgcuds  wirldiches  Land  zu  sehen ,  si'lbat  nicht 
aus  dem  Mastkorbe,  auch  war  auf  keiner  Karte  am  Cord  irgend  eine 
Notiz  über  eine  solche  Untiefe  zu  finden.  Die  Thatsache  ist,  wie  wir 
später  erfuhren,  folgende,  dass  eine  Schlammschicht,  welche  sich  mehrere 
Seemeilen  vor  der  Nilmündung  in  die  offene  See  streckt,  eine  beweg~ 
liehe  Ablagerung  vor  der  »gyptischen  Küste  bildet.  Wird  dieselbe 
nun  durch  starke  Strömungen  fortgc schoben ,  so  tritt  sie  bisweilen  bis 
an  die  Oberfläche  herauf  und  beunruhigt  die  Seefahrer  durch  plötzlich 
erscheinende  Untiefen,  wo  sie  den  Karten  gemäss  beträchtliche  Tiefen 
erwarten.  Diese  Schlammschichten  sind  aber  nicht  im  geringsten  ge- 
fährlich. Sobald  die  Schiffe  sie  berühren ,  theilen  sie  sich  auseinander 
und  eine  Fregatte  kann  da  ganz  sicher  See  halten,  wo  ein  unerfahrener 
Pilot,  durch  seine  Soudirungen  getäuscht,  jede  Minute  eine  Strandung 
erwarten  würde."     (Clarke's  Reisen  IIL,  p.  13.).  ^'"') 

Die  rotatorische  Bewegung  der  Strömung  um  das  ganze  Mm. 
herum,  wie  wir  sie  beschrieben  haben,  scheint  von  dem  berühmten 
Qeminiano  Montanari  1681  zuerst  beobachtet  oder  doch  beschrieben 
worden  zu  sein  —  demselben  Naturforscher,  welcher  zuerst  Barometer 
zu  Hohen messungen  benutzt  haben  soll.  Er  hätte  zugleich  mit  ent- 
decken können,  dass  das  Steigen  oder  Fallen  des  Wassers  —  mag 
Ebbe  und  Fluth  oder  sonst  ein  Anschwellen  und  Ueberfluthen  ein- 
wirken —  ebenfalle  durch  dieses  merkwürdige  physikalische  Instrument 
angezeigt  wird,  indem  das  Wasser  fällt,  wenn  das  Barometer  steigt 
und  umgekehrt.  "") 


'""i  Diese  fieobachtung  iat  fBr  die  Uittelmeer-AustnUndung  dos  äuuz-KanalB  cgn 
Wichtigkeit. 

*")  Walker  hat  an  den  Ktteten  von  Comwall  und  Uevonshire  die  BeobaeMunj 
eiemacht,  daas,  wenn  dae  Barometer  am  einen  Zoll  Tallt,  dae  Niveau  des  Meeres  16 
Zoll  höher  et^,  aU  aonst  der  Fall  gewesen  wäre. 
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Die  WellenbeweguDg  zeigt  im  Mm.  im  Allgemeinen  dieselben 
Erscheioiugen,  als  im  offenen  Oceaii,  Wir  haben  diesen  so  oft  be- 
schriebenen, aber  immer  erst  zum  Theü  erklärten  Fhtüiomenen  darum 
keinen  eigenen  Paragraphen  widmen  wollen.  Die  Fortpflanzui^  der 
Wollenbewegung  wird  eine  schnellere  oder  langsamere,  je  nachdem 
die  Tiefe  den  Waseers ,  worüber  sie  hingleitet,  grosäer  oder  geringer 
ist.  Ehen  desshalb  treten  hier  gewaltig  hohe  Wellenberge  selten  auf, 
und  sie  erreichen  selbst  hei  starken  Stürmen  meist  nur  eine  Höhe  von 
12  FuBB.  Oft  sieht  mau  bei  ruhigCm  Wcfter  starke  Wellen  gegen 
die  Küste  jagen,  Zeugen  eines  Kampfs  der  Elemente,  der  in  weiter 
Ferne  gewüthet  hat.  Wenn  man  aber  die  grossartigst«  Entwicklung 
der  Wellenbewegung  in  den-  weitem  Flächen  der  Oeeane  zu  suchen 
hat,  so  übertrifft  kein  Meer  das  Hm.  an  interessanter  und  oft  auch 
gewaltiger  Entfaltung  der  Brandung.  Schon  Homer  schildert  sie 
uns  in  einem  mit  unnachahmlicher  Treue  gemalten  Naturhilde  an  meh- 
reren Stellen  sei^ier  unsterblichen  Gesänge. 


§.  6.    Ebbe  imd  Flath  im  Hittelmesr. 

Von  den  Strömungen  und  Driftstromungen ,  welche  ohne  Fortbe- 
wegung der  Wassertheile  nicht  denkbar  sind,  gehen  wir  zu  der  all- 
bekannten Erscheinung  der  Ebbe  und  Flufh  über,  den  Tides  der 
Engländer""),  welche  eine  ganz  andere  Wellenbewegung  zeigen  und 
bei  welchen,  namentlich  auf  dem  hohen  Meere  die  Wassertheile  sich 
nur  in  gewissen  Curven  bewegen,  deren  Hauptachse  vertikal  liegt,  so 
dasB  eine  Oscillation  und  fast  gar  keine  absolute  Fortbewegung  statt- 
findet. Die  Fluthwelle  nnterscheidet  sich  daher  wesentlich  ron  der 
Windwelle,  weil  sie  von  Kräften,  die  sowohl  parallel  mit  der  Ober- 
fläche als  senkrecht  auf  dieselbe  wirken,  erzeugt  wird,  während  die 
gewöhnlichen  Wogen  alle  durch  die  nach  der  Seite  drängenden  Kräfte 
des  Windes,  der  Strömung  oder  der  Einwirkung  des  Bodens  und  der 
Küste  gebildet  werden.  Geht  man  sonach  auf  die  eigentliche  Ursache 
der  Ebbe  undFluth  zurück,  so  ist  sie  eigentlich  nur  eine  wechselnde 


*<**)  Die  Italiener  nennen  Flnth  und  Ebbe  Fluseo  e  Si_fiaeeo,  die  Fischer  bei 
Meesins  Sema  inontimle  e  aeettdettle,  die  Tenetitluiechen  Cevinli  und  Dotina, 
Die  Schifi'vi'  in  den  Kanälen  um  Livomn  nennen  die  Flnth  Einpe/ondo  und  Acqa« 
piena  della  Lima  (Vollwasser  des  Mondes).  Eine  interessante  auf  das  Ebben  and 
Flnthen  des  Ueeres  wohl  passende  Stelle  liest  man  bei  Strabo  (I.  p.  50  Biebenkis).. 
Denn  es  gleicht  den  Thieren  und  wie  jene  fortwibrend  ein-  und  ausathmen,  eheni» 
entFaltet  es  ans  sich  und  in  sieh  zurück  fortwährend  eine  inrüeklaofende  Bewegung. 
Vgl.  Anm.    133. 
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Hebimg  und  Senkung  der  Waesertheile,  ohne  dass  eine  t<eit«nb«wegung 
irgend  oothwendig  wäre.  Da  aber  die  ganze  Erscheinung  durch  eine 
UDdulireode  Bewegung,  in  welcher  die  Oberfläche  in  gewissen  Curven 
hin  und  herschwingt,  hervorgebracht  wird,  so  erinnert  sie  an  ein  im 
Winde  wogendes  Kornfeld.  Wenn  aber  auch  die  theoretische  Berechnung 
sich  gegen  jede  eigentliche  Fortbewegung  erklären  muss,  so  hat  doch 
die  praktische  Beobachtung  der  Erecheinungeu  gezeigt,  dass  allerdings 
auch  das  Wasser  sich  in  horizontaler  lÜchtung  fortbewegt  und  alle  durch 
an  der  Wasseroberfläche  wirkende  Kräfte  hervoi^ebrachteii  Weilen  (wie 
z.  B.  an  einem  abschüssigen  und  allmählig  sich  senkenden  Uierrande), 
werden  in  einer  Seitenrichfung  fortgetrieben  und  dienen  also  zugleich 
zur  Fortführung  dieser  Bewegung  durch  das  Wasser.  In  verhältniss- 
mäsaig  seichtem  Wasser  bringen  überdies  die  mit  der  Oberfläche  pa- 
rallelen Kräfte  die  bei  weitem  griJsate  Wirkung  hervor  und  die  hori- 
zontale Bewegung  musa  also  hier  die  vertikale  bei  weitem  iibertreifen. 

Ebbe  und  Fluth  einerseits  und  Strömungen  andrerseits  sind  oft  _ 
in  ihrer  Bewegung  und  Wirkung  so  ähnlich,  in  ihren  Operationen  ao 
gleichbleibend ,  dass  man  sie  schwer  unterscheiden  kann ;  doch  die 
Ursachen  beider  liegen  so  weit  auseinander,  dass  wir  hier  auch  da 
noch  eine  strenge  Scheidung  versuchen ,  wo  wir  den  Kräften  in  Er- 
mangelung eines  entschiedenen  Uervortret^ns  ihrer  Wirksamkeit  nur 
schwer  nachspüren  können.  Bei  den  verschiedenen  Bewegungen  des 
Wassers  wirken  so  viele  Ursachen  mit  und  die  an  sich  so  geringen 
Anzeichen  der  Ebbe  und  Fluth  im  Mm.  werden  durch  so  ^iele  andere 
Erscheinungen  häu%  wieder  verwischt,  dass  man  eigentlich  mehr 
versucht,  Schlüsse  zu  ziehen,  als  dass  man  unzweifelhafte  Resultate 
direkter  Beobachtung  hinsfeüen  konnte;  und  wo  dieses  auch  möglich 
ist,  lassen  sich  wenigetens  keine  allgemeinen  Begeln  augoben.  Wir 
beschränken  uns  daher  hier  auch  nur  auf  die  Angabe  einer  Keihe  von 
Beobachtungen.  Im  Um.  ist  der  Umstand ,  dass  dasselbe  nur  durch 
eine  Verhältnis  am  ässig  sehr  schmale  und  überdem  der  Richtung  der 
Fluth  entgegengesetzte  Einfahrt  mit  dem  atlantischen  zusammen- 
hängt, dem  Wechsel  der  Ebbe  und  Fluth  äusserst  ungünstig.  Dennoch 
zweifeln  wir  nicht  daran,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Wech- 
selwirkung zwischen  Ocean  und  Thalasea  stattfindet  und  dass  über- 
hanpt  alle  Wasserfaewegungen  der  innem  See  —  die  ganz  lokalen 
natürlich  abgerechnet  —  zu  denen  des  Oceans  in  einer  gewissen  Be- 
ziehung stehen.  Zu  einem  Abschluas  der  ganzen  Theorie  der  Ebbe 
und  Fluth  werden  übrigens  noch  immer  vollkommenere  Angaben  aus 
den  Polanneeren  vermisst. 
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Es  ist  durch  genaue  Beobachtungen  erwiesen,  dass  ein  voa  Strö- 
mungen, Drift  und  Windwogen  unabliängigea,  recht  merkliches  Heben 
und  Senken  des  Wassers  im  Mm.  stattfindet;  femer  dass  dasselbe,  ve- 
nigsteoB  zum  Theil.  wie  man  ans  den  Perioden  der  Erscheinung  er- 
kennt, mit  der  Stellung  des  Mondes  zusammenhangt  und  auch  einiger- 
massen  mit  den  Schvanknngen  des  Barometers  correspondirt,  so  dass 
dem  tiefsten  Wasserstand  der  höchste  des  Barometers  und  umgekehrt, 
entspricht.  Doch  alles  das  lässt  sich  keineswegs  vom  ganzen  Bassin 
behaupten,  da  Ebbe  und  Fluth  in  dem  grossten  Theile  des  Meeres 
schwach  und  unregelmäasig  auftritt,  obgleich  es  Orte  —  wie  Venedig 
und  Jerbah  —  giebt,  wo  die  Periodicität  ganz  erkennbar  und  die 
Höhendifferenz  sehr  merklich  ist  und  andere,  wo  sich  die  Ebbe  und 
Fluth  darin  zeigt,  dass  sich  Wasser  von  verschiedener  Temperatur, 
itichtung  und  Bewegung  nicht  sofort  vermischt.  Man  hat  desshalb 
gefragt,  warum,  wenn  diese  Erscheinungen  bloss  der  Attraktion  der 
Himmelskörper  und  der  Centrifugalkraft  zuzuschreiben  sind,  der  Mond, 
der  im  atlantischen  und  stillen  Ocean  so  ungeheure  WasBennassen  in 
Bewegung  zu  setzen  vermag,  auf  das  Binnenmeer  einen  so  unbedeuten- 
den Einfluas  übt,  dass  manche  Geographen  die  ganze  Erscheinung 
weggeläugnet  haben?  Hierauf  antworten  die  Newtonianer,  wie  wir 
auch  schon  oben  bemerkten,  dass  die  CommunieationsstrasBe  bei 
Gibraltar  so  «eng  ist,  dass  sie  in  so  beschränkter  Zeit  unmöglich  eine 
Wassermasse  nach  innen  oder  aussen  zu  durchlassen  kann,  welche 
das  Niveau  der  ganzen  Meeresfläche  irgend  zn  ändern  vermöchte  und 
sie  behaupten  femer,  dass  die  schwachen  Flutherseheinungen  im  Mm., 
statt  der  Theorie  der  planetaren  Anziehungen  zu  widersprechen,  viel- 
mehr den  kräftigsten  Beweis  für  dieselbe  liefern.  Der  Mond  vermin- 
dert nämlich  die  Schwere  der  ganzen  Masse,  während  wieder  die 
Differenz  des  atmosphärischen  Druckes  dazu  dient,  alle  Spuren  einer 
Flüth  auf  einem  solchen  Meere  zu  verwischen ,  die  bei  gleichem, 
atmosphärischem  Drucke  sich  wohl  zeigen  würden,  üeber  eine  grosse 
Fläche  dehnt  sich  die  I^uft  ihrem  Volumen  nach  durch  fast  tropische 
Hitzegrade  aus,  verliert  also  an  Gewicht  und  wird  dadurch  zugleich 
bewegungsfähiger.  Da  aber  nur  wenig  oder  kein  anstossendea  Wasser 
vorhanden  ist,  wo  sich  die  Anschwellung  der  Flüssigkeit,  welche  in 
andern  Fällen  weniger  durch  eine  vertikale  Erhebung  der  angezogenen 
Wassertheile,  als  durch  ein  seitwärts  eintretendes  Abfliessen  der 
nächsten  Gewässer,  vermine  ihrer  grossem  Dichtigkeit,  hervorgebracht 
wird,  vorwärts  heWegen  oder  vergrössem  konnte,  so  können  in  kleinen 
Meeren  auch  nur  schwache  Fluthen  vorkommen,    besondere  wenn  die 
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Einfahrt  —  wie  schon  oben  gesagt  —  Terhältnissmässig  eng  und 
seicht  ist  und  gegen  Westen  also  der  Uauptbewegung  der  grossen 
oceanischen  FluthweUe  entgegen  liegt. 

Obgleich  aber  die  Ebbe  und  Fluth  im  Mm.  imregelmässig ,  an 
vielen  Orten  kaum  bemerkbar  und  vom  nautischen  Standpunkte  aus 
durchweg  unbedeutend  ist .  eo  ist  sie  ohne  Frage  tür  den  Physiker 
dennoch  als  Entüütung  einer  allgemeinen  Kraft  von  groaaem  Interesse. 
Auch  darf  man  nicht  vergessen,  daas  die  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth, 
von  den  Zeiten  des  Fytheas  an ,  gerade  an  diesen  Eiisten  zuerst  ent- 
wickelt wurde. J»»)  Posidonios,  der  einen  Bogen  des  Meridians  mass, 
erklärte  sie  aus  der  Bewegung  des  Mondes  und  er  scheint  der  erste 
gewesen  zu  sein ,  der  das  Gesetz  des  Phänomens  erklärte ,  obgleich 
Cffisar  fast  um  dieselbe  Zeit  ""0  *"f  ^^  Eigenst'.haften  der  Springfluthen, 
die  mit  dem  Mondwechsel  zusammenhingen,  anspielt.  Aber  Plinius 
hat  über  diesen  Gegenstand  Alles  vorgebracht '""),  was  nur  dem  mensch- 
lichen Scharfsinne  möglich  war,  ehe  Eeppler  und  Isaac  Newton  die 
grossen    Gesetze  im  Weltall    enthüllten    und   bewiesen,    dass   dieselbe 


™*)  Wir  möchten  die  Annnhme,  dase  eicb  schon -bei  Homer  Ebbe  und  Fluth 
ernälmt  finden,  niclit  für  so  durclmus  unb^Undet  halten,  wie  diee  Forbiger  thut. 
Bekannt  ist  die  Stelle  Od.  XII.,  105:  T^,k  uiv  yat;  T'äi'djoin  in'  ^pari,  ryk 
S' araiioi^iü ,  wozu  Strabo  Cp.  1.  Siebenkees)  bemerkt,  daas  es  Hk  statt  ryft  heiseen 
müsse.  Wenn  Homer  in  der  niade  den  Ok«anos  äxaXa^^i(rii<i  (eanftfli essend)  nennt. 
90  kann  damit  recht  wohl  das  ruhige  Ansehwellen  der  Fluth  angedeutet  sein.  Wenn 
er  femer  e«gt,  dass  Klippen  bald  aus  dem  Heere  hervarragen,  bald  loa  demselben 
bedeckt  werden,  so  liegt  es  nahe,  an  Ebbe  und  Fluth  zu  denken.  Plata  glaubte,  daaa 
das  Wasser  des  Heeres  bald  aus  den  HShlen  der  Erde  starker  horrorsprudele,  bald  sich 
wieder  in  dieselben  znrilckzielie.  Die  Stoiker  dachten  sich  die  Erde  als  tbierisehen 
Körper,  so  dass  Ebbe  und  Fluth  mit  dem  Athmen  desselben  in  Verbindung  ständen. 
An  den  Einflusa  des  Mondes  dachten  bald  viele  Naturforscher  der  Alten ;  einige 
glaabten  aber  nach  Lucan,  dass  nur  die  Qluth  der  Sonne  das  Wasser  emporhebe. 
Eigenthümlich  ist  die  Ansicht  des  Macrobiua ,  der  dies  Phänomen  ans  i^em  heftigen 
Znsammentrefien  und  Aneinanderschlagen  der  Ströme  des  Oeeans  zu  erkUren  suckt. 
der  «1s  ein  grosses  Ganze  die  Erde  umfluthe,  aber  im  0.  wie  im  W.  zwei  Haupt- 
strSme  aussende,  den  einen  nach  S.,  den  andern  nach  N, ,  welche  nun  im  N.  und  S. 
Ton  beiden  Seiten  her  aufeinander  stiessen  und  so  jene  Erscheinung  hervorriefen. 
Wenn  man  auch  im  Mm.  Spuren  dersslhen  bemerke,  so  sei  dies  nur  eine  Nachwir- 
knug  jener  oceanischen  Bewegung.  Ausführlicheres  über  die  Meinungen  der  Alten  von 
der  Ebbe  und  Fluth  a.  hei  üekert  II.,  1.  S.  74 — 83,;  A.  Forbiger,  Hdbuch  d.  alten 
Qeogr.  I.,  584  —  687.;  Schubert,  Weltgeb.  p,  298.  Herodot  erzählt,  dasa  KoIkob 
Ton  äamos  nicht  ohne  göttliche  Schickung  durch  die  Meerenge  in  den  Ocean 
verschlugen  wurde  und  dort,  als  der  erste  Hellene,  Ebbe  und  Fluth  erblickte,  Vergl. 
Mela  3.,  1.,  1. 

'"*)  Cttaar  de  hello  Gallico  IV.,  39. 

""')  Verum  causa  in  sole  lunaque,  die  Ursache  liegt  in  der  Sonne  und  dem 
Monde,  und  zwar  übt  der  letztero  nach  Plinius  aueh  dann  seine  Kraft  aus,  wenn  er 
nnter  der  Erde  steht.  —  Die  Anziehung  des  Mondes  Terhält  sich  bekanntlieh  au 
der  der  Sonne  wie  2847  zu  1000  und  die  häehsten  Springfluthen  treten  ein ,  wenn 
Sonne  and   Mond  zur  Zeit  der  Naehtgleichen  zusammenwirken. 
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Kraft,  welche  die  Planeten  in  ihren  Bahnen  bewegt,  attch  die  Ge- 
wässer steigen  iind  fallen  lässt.  Aber  auch  Newton  hat  die  Theorie 
der  Gezeiten  nur  in  ihren  allgemeinen  GTundzügen  aufgestellt,  sie  be- 
durfte noch  der  nähern  Entwickelung  durch  die  Arbeiten  eines  Mac 
Laurin,  Bemoulli,  Euler,  Laplace  und  neuerdings  eines  Whewell.  um 
den  Kreis  der  Thatsachen  einigermaseen  vollständig  zu  erklären. 

Zu  den  Stellen ,  wo  im  Mm,  die  Fluth  ganz  offenbar  auftritt,  ge- 
hört zunächst  die  Strasse  von  Gibraltar  selbst.  Dass  aber  hier  zu- 
gleich gewisse  Anomalien  bei  dieser  Erscheinung  hervortreten,  ist 
wegen  der  eigenthuinlichen  Lage  zwaschen  zwei  Meeren  nicht  anders 
zu  erwarten.  H.  Srayth  fand,  während  er  bei  der  Bel^erung  von 
Cadiz  ein  Kanonierboot  comm'andirte ,  dass  die  Fluthzeit  (Ora  del  Porto, 
Hafenstunde,  wie  die  Italiener  sagen)  um  2  Uhr  eintrat,  d.  h.  nicht 
weniger  als  2/,  Stunde  früher,  als  sie  alle  Tabellen  IS  10  angaben. 
Natürlich  wurde  dadurch  die  Belagerungsflotille  anfange  in  ihren  Bewe- 
gungen oft  gestört.  Nach  Smyth's  Beobachtung  tritt  der  Fluthwechsel 
in  Gibraltar  dO  Minuten  nach  12  ein,  und  dabei  steigt  die  Fluth  bei 
Cadiz  8  bis  12  Fuss  (engl.)  und  bei  Gibraltar  3 — 5  Fusa.  Zwischen 
diesen  beiden  Stationen  ist  nach  den  Angaben  Don  Felipe  Bauza's, 
des  Hydrographen  der  spanischen  Flotte ,  Fluthzeit  bei  Tarifa  um  1 1 
Uhr  15  Min.  und  unter  Cap  Trafalgar  um  5  Uhr  40  Min.;  danach 
scheint  es,  als  ob  die  Flutli  sich  von  der  Europa  -  Spitze  um  das  Cap 
Camero  bewegte  und  bei  dieser  Landzunge  vorbei  nach  Tariib  flösse, 
in  dessen  Nachbarschaft  sie  der  von  dem  westlichen  Meere  vor  dem 
Cap  Trafalgar  herkommenden  Fluth  begegnet.  Bei  Trafalgar  aber  ist 
Ebbe ,  während  dio  Fluth  bei  Tarifa  eintritt.  Dies  ist  auffallend,  aber 
Bauza  giebt  einfach  die,  wie  es  scheint,  wohl  feststehenden  That- 
sachen an. 

An  der  Südküste  der  Meerenge  läuft  eine  andere  Fluthströmung 
längs  der  Küste  von  Genta  —  wo  die  Fluth  um  7^  45"  eintritt  — 
bei  Tangier  vorbei,  wo  sie  um  12*  ist,  nach  Cap  Spartel  und  in  die 
offene  See.  Diese  ScitenstrÖme  sind  im  Mittel  mehr  als  2  Meilen 
(fast  '/i  deutsche  Meile)  von  den  resp.  Küsten  entfernt  und  ihre  Ge- 
schwindigkeit vflriirt  zwischen  2  bis  4  Knoten  in  der  Stunde;  ihre 
Regelmässigkeit  wird  von  der  vorherrschenden  Richtung  und  Stärke 
der  Winde  unterbrochen  und  indem  sie  mit  der  Hnnptstroraung  zusam- 
menstosaen,  verursaehea  sie  Wirbel  und  Strudel  in  den  hervorstechend- 
sten Theilen  der  Strasse."'^)     Aber  dieses  Anprallen  der  Gewässer  ist 

"")  Strudel  sind  liberhanpt  in  Slraesen  hänfig;  rergl.   Forbiger  S.  587  flg. 
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so  vorübet^ehend  iind  weehBeind  und  tritt  ao  häufig  gar  nicht  eiu, 
dasB  General  Don  seinem  Piloten  am  „Felsen",  dem  Igaaz  Beiner, 
wohl  mit  Unrecht  gestattet«,  eie  anf  der  Karte  zu  notiren ;  auch  lassen 
sieh    genaue  Tabellen  über  Flutb    und  £bbe   für   diese  Gegend   kaum 


Aue  dem  bielier  Gesagten  ei^ebt  sieh,  daas  ein  Seefahrer,  bei 
einem  massigen  Winde,  wenn  er  die  Fluth  gehörig  abwartet,  ohne 
erhebliebe  Schwierigkeit  westwärts  durch  die  Strasse  fahren  kann.  ■"') 

An  der  spanischen  Mitt«lmeerkiisfe  tritt  die  Ebbe  und  Fluth  jeden- 
falls sehr  bescheiden  auf.  Wahrend  die  englische  Flotte ,  als  Toulon 
blokirt  wurde,  in  Port  Jlahon  überwinterte ,  wurde  scharf  auf  die 
Flutherscheinungen  geachtet;  man  fand  aber,  dass  in  diesem  trefnicheo 
Hafen  nur  ein  nnregelmÜHsiges  Steigen  und  Fallen  von  wenigen  Füssen 
vorkam,  welches  offenbar  mehr  von  den  Winden,  als  von  der  Anrie- 
hungskraft  des  Mondes  abhing.  Dies  war  namentlich  die  Ansicht  des 
damaligen  Schitfers  Mr.  Gaze,  welcher  zugleich  für  Kalaga  eine  r^el- 
massig  binnen  je  12  Stunden  eintretende  Fluth  annimmt.  Sm^h 
wurde  durch  starke  Winde,  welche  diese  schwachen  Erscheinungen 
sofort  stören,  daran  verhindert,  diesen  Wechsel  selbst  zu  beobachten, 
obgleich  ihm  der  Hafeakapifün  gleichfalls  die  Versicherung  gab,  dass 
ein  solcher  Unterschied  der  Kbbe  und  Fluth  hier  wirklich  zu  be- 
merken sei. 

Eine  andere  Untersuchung  machte  dem  Admiral  Smytb  mehr  zu 
schaffen,  als  diese  Malaga  betreffende  Angabe.     Polybius,    welcher  in 


"")  H.^  Smjtli  eraählt  einen  Vorfall,  der  dies  in  das  liellsto  Lithl  stellt 
Wäliread  der  Berennung  Tnritn's  durch  den  royatiBtiachen  QeDeral  0  Donnell  (Aug 
1824)  waren  die  belagerten  CanatitutioDelUa  so  Übel  berathen,  auf  ein  i  orbeifahrendes 
englisebes  KaulTsbrteiscliiB'  zu  feuem ,  wodurch  dies  sehr  £u  aeinem  Nachtheil  aufgc 
halten  wurde ;  überdies  würde  dasselbe,  wenn  es  ii^end  ETii^munition  an  Bord  ge 
habt  hatte ,  auch  noch  ausgeplündert  worden  sein ,  obgleich  man  diese  Drohung  durch 
das  Versprechen  auszustellender  Wechsel  milderte.  Sobald  leb  davon  horte  sehiekte 
ich  als  der  älteste  Seeoffizier,  in  Gibraltar  auf  der  Stelle  die  Kri^:ssclialuppe  Fan  lora 
(Kapitän  William  Qordon)  ab,  um  den  Qeaeral  Vatdez,  welcher  die  rehelliache  Gar 
niaon  befehligte,  zur  Rede  zu  stellen,  und  ausaerdem  eandte  ich  den  Lieutenant 
M'Causland  in  dem  Mörserboot  HamoaEe  ab,  um  das  angegriffene  Kauffahrteischiff 
durch  die  Heerenge  zu  geleiten.  Es  wehte  damals  in  Zwischenräumen  ein  frischer 
Wind  aus  Westen;  aber  ich  versicherte  beiden  Offizieren,  daas  wenn  sie  über  bihlage 
wendeten  und  dabei  die  Fluth  an  der  spanischen  K3iite  benutzten  sie  die  Durchfahrt 
ganz  wohl  realisiren  würden.  Da  achon  ihr  Dienst  ea  ihnen  vorschrieb  so  wurden 
meine  Angaben  genau  befolgt.  Die  Pandara  überbrachte  sofort  die  vol Island igste 
ßenugthnung  von  Seiten  der  Coustitutionellen  . — -  von  denen  mehrere  einige  Tage 
später  kaltblütig  erachoasen  wurden  —  und  ea  gelang  der  Hamoaze  indem  sie  den 
sckwcrbeladenen  KaufTahrer  ina  Schlepptau  nahm,  wirklich  hindur  h  zu  segeln  ho 
votlbrachte  ein  als  Schifi'  kaum  zu  rechnendes  Mörserboot  eiu  nautisches  MeiaterstUck 
wie  es  bis  da  wohl  noch  nicht  vorgekouimen  sein  mochte. 

13* 
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seineu    Berichten    über   Dinge,    die    er    aue    perBonlicher    AnBchauiuig 

kennt,  gewöhnlich  sehr  genau  ist,  erzählt,  dass  Scipio  bei  der  Be- 
lagerung Ton  Carthagena  durch  die  Romer  bemerkte,  dass  ein  gewisser 
Theil  der  Mauern  uuvertheidigt  blieb,  wenn  Ebbe  eintrat,  da  die  Be- 
lagerten das  Meer  von  dieser  Seite  fiir  eine  genügende  Schutzwehr 
hielten."")  Nun  richtete  ich,  sagt  Smyth,  meine  grösat«  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Aussage  des  ( 3 eschichta schrei bers,  da  sie  auf  ein  be- 
deutenderes Steigen  und  Fallen  sehliesaen  läset,  als  an  dieser  Küste 
bekannt  iat;  aber  keine  Erscheinung,  selbst  wahi^^enommen  oder  von 
Andern  bezeugt ,  wollte  8cipio's  Beobachtung  bestätigen.  Ueinc  Ver- 
Buchf  wurden  in  dem  innem  Flösshafen "')  angestellt,  welcher  die 
Lage  des  Cothons  zu  haben  scheint,  der  Doria  zu  dem  Aphorismus 
veranlasste,  dass  Juni,  J"uU  und  Carthagena  die  besten  Hafen  im  Mm. 
seien.  Hier  gab  ein  gntpostirter  Fluthpfahl  nur  einen  Niveauunter- 
schied von  ungefähr  16  Zollen  an,  und  die  Piloten  und  Pischer  der 
Gegend  kannten  keinen  grossem  ausser  bei  Stürmen  von  der  offenen 
See  her.  Aber  eine  andere  Behauptung  setzt  in  noch  grossere  Ver- 
legenheit; denn  Polybius"*)  rühmt  sich  geradezu  damit,  dass  er  über 
Carthagena  als  Augenzeuge  sprechen  könne.  In  dieser  Beziehung 
schreibt  er:  „Der  ganze  Meerbusen  zeigt  aber  die  Einrichtung  eines 
Hafens  aus  folgendem  Grunde.  Eine  Insel  liegt  vor  der  Mündung 
desselben  und  lässt  von  beiden  Seiten  nur  eine  schmale  Einfahrt  in 
denselben  offen;  da  diese  die  Wogen  des  offenen  Meeres  auffangt,  so 
kommt  es,  dass  der  ganze  Busen  ruhig  bleibt,  es  müssten  denn  die 
Südwestwinde,  in  beide  Einfahrten  hineinwohend ,  einen  Wogenachlag 
erregen."  Da  sich  nun  der  Ausdruck  Busen  {xöXnos)  nicht  auf  die 
damals  im  Norden  desselben  liegenden  Sümpfe  beziehen  kann,  so 
kann  diese  Insel  nur  das  steile  und  felsige  Scombrera  sein;  aber  diese 
liegt  nicht  direkt  vor  dem  Golf,  sondern  ganz  seitwärts  nach  Südost 
mit  der  offenen  Bai  an  ihrer  Westseite  und  einer  Bootdurchfahrt 
zwischen  ihr  und  dem  Festlande.  Polybius  mag  sie  aber  von  einer 
der  östlichen  Anhöhen  betrachtet  haben,  von  wo  sie  allerdings  mehr 
nach  der  Mitte  gerückt  erscheint. 

Längs  der  ganzen  Uittelmeei^estade  Frankreichs  und  Italiens  sind 
die  Ebbe-  und  Fluther  scheinungen    so    schwach,    dass    die    genauesten 

'"'^)    Polifb.  X.  ,14.      ,   .    TÖ   jiir    öx^u    rqt    Xifirijt    dndliiiii    lö    Sia^  xatA 

*"*)  Floating- hacbonr. 

""•).X.,   10.,   1.  2.   3.;  X.,   II.,  4.       ov    yäo     /(    OJ.0^?    ijufi«,    tUi'    avrimai 
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Beobachtungen  höchstens  2  Fuae  angeben,  und  auch  diese  führen 
keineswegs  zu  einer  ganz  sichern  Angabe  der  Gezeiten.  Man  hat  für 
Toulon  die  Fluth  auf  3  Uhr  30  Min.,  für  Speazia  auf  1  Uhr  4.')  Min,, 
für  Neapel  auf  1 1  Uhr  20  Min.  berechnet;  aber  obgleich  GeneraL  Visconti 
in  Charles  Blagdon's  Fluthberechnung  für  Neapel  —  zwischen   9  und 

10  TThr  — '")  Irtthümer  nachweist,  so  zeigen  doch  dessen  eigene 
Rechnungen  ebenfalls  mancherlei  "Widersprüche.  An  der  Küste  von 
Nizza  und  Genua  und  um  Sardinien  giebt  E.  Wagner  den  Unterschied 
auf  6  Zoll  an.  Nach  Zendrini  erreichen  die  stärksten  Fluthen  des 
Mm.  bei  Neu-  und  Vollmonden  nicht  einen  römischen  Palmo;  Ugolino 
Martelli  giebt  dagegen  die  Fluth  in  den  Kanälen  von  Livomo  zu  nicht 
viel  weniger  als  eine  halbe  Elle  an.  Bei  Terracina  beträgt  sie  nach 
Scaceia  15  Zoll.  W.  Trevelyan,  der  während  des  Sommers  von  1836 
im  alten  Hafen  von  Antium  an  der  römischen  Küste  eine  Reihe  ge- 
nauer Beobachtungen  anstellte,  fand,  dass  die  Fluthen  durchaus  regel- 
mässig auf  einander  folgen  und  eine  Hohe  von  14  Zoll  erreichen. 
Bei  Neapel  beträgt  die  Vollmondsfluth  kaum  1  Zoll.  Eben  so  hoch 
wird  sie  zu  Tineh,  Suez  gegenüber,  angegeben.  Forfait  schätzt  sie 
fiir  den  Hafen  von  Zante  nur  auf  5 '/,  Zoll.  Bei  Marsala  auf  Sicilien 
kommt  die  Fluth  aus  Nordost  und  steigt  2  /,  Fuss.  An  der  Nord- 
küste   Sicilien s    steigt   die    Fluth    bei    starkem    SO.   bisweilen    bis    zu 

11  Fuss.*")  Es  erscheint  übrigens  sehr  wahrscheinlich,  dass  gerade 
in  dieser  Gegend  auch  Erdbebenwogen  sich  bilden,  freilich  viel  klei- 
nere ,  als  jene  gewaltigen  bis  30  Fuss  ansteigenden,  welche  von  Japan 
aus  sich  bis  an  die  Küst«n  Oregons  und  Kaliforniens  wälzen  und 
zwar,  wie  man  behaupten  will,  mit  eo  bedeutender  Geschwindigkeit, 
dass  sie  in  5  Stunden  100  Längengrade  oder  einen  Längengrad  binnen 
3  Minuten  zurücklegen. 

In  dem  schönen  Stretto  Mamertino  oder  Faro  von  Messina  zeigen 
sich  aber  bedeutendere  Fluthen  und  dadurch  veranlasste  Strömungen, 
welche  einer  speciellern  Erwähnung  werth  sind.  Wir  übersetzen  in 
dieser  Beziehung  einige  Stellen  aus  Smyth's  bereits  oft  erwähnter 
Monographie  über  Sicilien  und  seine  Inseln  und  fugen  denselben 
einige  Erläuterungen  bei. 


"  )  PhiloBoihical  TrBDBKctions  vom  Jahre  I7B3 

*  ')  Solche  Hohen  smd  allerd  iiKs  hedentender  als  die  ErgebniSBi 
matiafhen  Berechnunt  Man  hat  namlicli  gefunden  dass  di«  Anz  thii 
Mondes  das  Mett  b  s  zu  p  ner  Flutlh  he  von  4  fi  die  der  Sonne  i  1 
erheben  wilide  b«ilc  zusan  m>^  also  zu  6  1S5  F  eis  in  den  Sj^zjg  en  s 
In  der  Wirklichkeit  treten  aber  sehr  mannigfache  Modlficat  onen  ein 
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„Da  über  die  Breite"^)  dieaer  berühmten  Meerenge  schon  oft 
Streit  entstBoden  ist,  eo  vereiobere  ich  zunächst,  dasB  der  Faro-Thurm 
genau  18141  engl.  Fuas  (17021,5  par.  oder  1781T  preuss.  Fuss)  von 
jenem  klasginchen  Ungeheuer,  dem  Scylla-Felsen,  entfernt  ist,  dessen 
Schrecken  in  den  furch lerli obsten  Farben  zu  malen ,  der  wegen  seiner 
Darstellungen  des  Entsetzlicheii,  Haareträ  üben  den  berühmte  Maler  Pha- 
lerian  (?)  einst  seine  ganze  Kunst  aufbot.  Aber  dem  Fluge  der  poetiaehen 
Piction  steht  auch  hier,  wie  so  häufig,  die  Wirklichkeit  sehr  prosaisch 
gegenüber.  Wenn  der  Dichter  den  Scheitel  des  Felsens  in  Gewölk 
hüllt,  das  fortwährend  Nebel  und  schweres  Unwetter  herabsendet,  wenn 
er  ihn  fiir  den  Menschen,  selbst  wenn  er  20  Hände  and  30  Füsse 
hätte ,  unzugänglich  schildert  und  seine  Basis  von  raubgierigen  Meei- 
ungeheuem  umlagern  lässt,  —  so  dürfen  wir  an  dem  wirklichen  massig 
hohen  Fels  eben  so  wenig  nach  dergleichen  Schrecknissen  ausschauen, 
als  nach  so  miincher  andern  mythischen  Dichtung  Homer's,  über  dessen 
richtige  Lesung  uns  schon  Straho  belehrt'")  Es  hat  noch  mancher 
neuere  Geograph  (angeregt  von  Schiller's  Taucher  u.  a.  w.)  in  seiner 
erhitzten  Phantasie  bei  stürmischem  Wetter  oder  starker  Strömnng  alles 
verschlingende  Strudel  entstehen  oder  die  Felshohlcn  „wie  Hunde  heulen" 
lassen;  aber  selbst  bei  unfreundlichem  Wetter  brandet  es  hier  nicht 
einen  Zoll  höher  und  gefahrlicher,  als  irgendwo  sonst  an  einem  steilen 
Felsufer.  Auch  mag  der  Fels,  so  weit  die  Geschichte  reicht,  nie  we- 
sentlich anders  ausgesehen  haben.  Steil  hebt  er  sich  aus  dem  Meere, 
etwas  verwittert  an  seinem  Fusse,  ein  Castell  auf  seinem  Gipfel  und 
eine  sandige  Bucht  an  jeder  Seite.  An  die  eine  derselben  knüpft  sich 
das  Andenken  an  eine  Katastrophe  während  des  Erdbebens  1783. 
Ein  gewaltiger  Wogenschwall  (der,  wie  man  annimmt,  durch  das  Herab- 
stürzen eines  Theils  des  Vorgebirges  in  die  See  entstand)  brauste  gegen 
den  Strand  zu  und  riss  von  dessen  Hintergrund  mehr  als  3000  Men- 
schen mit  sich  fort,  deren  Angstruf,  wenn  sie  bei  dem  plötzlich  über 
sie  hereinbrechenden  Verhängniss  überhaupt  zu  schreien  vermochten, 
von   den  nahen  Zuschauern  in  ihrer  Todesangst  nicht  einmal  vernommen 

„  Ueberhaupt  schliesse  ich  aus  den  adhäsiven  Eigenschaften  der 
Sandgestade,  nachdem  ich  die  verschiedenen  Lokalitäten,  besonders  den 
Leuchtthurm  der  Faro-Spitze,  welcher  vor  mehr  als  200  Jahren  auf 
den  Ruinen  eines  alten  Thurmes  erbaut  wurde  «(damals  wie  jetzt  am 
Rande  der  See),  genau  untersucht  habe,  dass  der  Kanal  nicht  breiter 
geworden  ist.      Und  doch  scheinen  die  alten  Angaben  darauf  hinzudeuten. 


"•)  Eine  HauplatfUp  der  Alten  über  diese  Maassverhaitnisne  findet  man  im 
PliniusCRH.IlI.,  14.):  Sieilia  ...  circuitu  pstens ,  ut  »uctor  est  AgrippB ,  DCXVIII 
M.  paas.  quondam  Brutlo  agro  eohircens,  niox  intorfuso  niari  avulsaiV  M.  in  longi- 
tudinem  freto,  in  latitudiueni  autem  MD.  pasa.  iuxtH  columnani  Bhegism  .  .  — 
Spallanzani  behanptet,  indem  er  sich  auf  eigene  Beobachtui^en  stützt,  daas  der  dort 
angespülte  Sand  verhärtet  und  eo  die  Strasse,  wenn  aueh  aehi  allmähUg.  von  Jahr 
zu  Jabr  enger  wird.      Vei^l.  Dureau-de-la  Malle,    Geographie  pliyaique  elf.  p.  283. 

*")  Strabo  sagt,  Homer  schreibe  ni'  (pii-ui;(aii ,  äil'  eHfiXiiwi  jirö^i'. 
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Heeiod  und  Diodor  erzählen,  dass  die  See  hier  sehr  breit  war,  bis 
Oiion  das  Vorgebirge  Peloros  errichtete ,  um  darauf  einen  Tempel  2U 
erbauen.  .  ."  '") 

„Bei  meinen  trigonometrischen  Operationen  knüpfte  ich  Dreiecke, 
deren  Winkel  durch  Theodolitben  gemessen  wurden,  au  eine  Basis  auf 
dem  Theil  des  Ufers  hei  Messina,  der  Mare  grosso  heisst  und  fand  eo 
die  folgenden  Distanzen  für  4  Hauptpunkte:  Von  der  Faro-Spitze  bis 
zum  Seylla-Castell  6047  Vards  (b.  o.);  vom  Dorfe  Ganziri  bis  zur 
Pezzo-Spitze  11913  engl.  Pubs  (11569  par.  Fuss);  vom  Leuchtthurm 
von  Messina  bis  zur  Spitze  del  Orso  16281  Fuss  (15811  par.  Puss) 
uud  von  dem  Leuchtthurm  von  Messina  bis  zur  Kathedrale  von  Beggio 
39561  Puss  (38418,6  par.  Fuss).  .  ." 

IKe  Strömungen  in  der  Meerenge  eind  so  zahlreich  und  in  Be- 
zug auf  ihre  Dauer  und  Richtung  so  mannigfach,  dass  es  sehr  schwer 
fällt,  irgend  ein  bestimmtes  Gesetz  in  denselben  zu  erkennen.  Eine 
Reihe  von  Beobachtungen  stimmt  selten  mit  einer  andern  überein ; 
aber  Smyth  fand  im  Allgemeinen,  dass  bei  gehöriger  Berücksichtigung 
der  Lokalität  und  des  -WetteTB  die  Angaben  der  erfahrensten  Piloten 
sich  einander  sehr  näherten.  Bei  ruhigem  Wetter  läuft  ein  Central- 
strom  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord,  2 — 5  Meilen  (also  höch- 
atens  eine  geogr.  Meile)  in  der  Stunde.  Derselbe  tritt  nur,  wenn 
keine  Stürme  einwirken,  als  eigentliche  Strömung  hervor  und  ist  dann 
vom  Monde  abhängig.  An  jeder  Küste  ist  ein  Reflusso,  eine  Gegen- 
strömung in  schwankender  Entfernung  vom  Ufer,  der  am  Hauptstrome 
oft  Wirbel  bildet  '");    aber  bei  einer  frischen  Kühle  sind  die  Seiten- 

'")  Dioiiors  und  Hesiods  Erzählungen  Bfiramcn  keineswegs  so  Uberein,  wie 
W.  B.  Smjtli  meint.  Ersterer  erzählt,  dass  der  Isthmus,  der  «inst  Sizilien  mit  dem 
Festlsnde  verband,  vom  Orion  —  vielleicht  einer  Personifikation  der  dortigen  Erd- 
beben.' —  durchbroehen  wurde.  Hesiod  behauptet  im  Gegrntheil ,  daas  das  Meer  in 
uralter  Zeit  sehr  breit  war,  dass  Orion  seinen  Molo  in  die  See  hinaus  und  darauf 
den  Neptunatempul  erbaut«.  Beide  Behauptnngen  änden,  wenn  raan  die  gesammte 
Formation  der  Gegend  scharf  ins  Auge  fasat,  ihre  Bestätigung,  Man  kann  recht 
wohl  annehmen,  dass  bei  der  letzten  grossen  Erdrevolution,  welche  den  Continenten 
ihre  Jetzige  Gestalt  gab,  eine  gewaltige  Eruption  des  Aetna  und  damit  verbundene 
Erdbeben  die  Heerenge  bildeten,  sowie  dait  Gebirge  auf  ähnliche  Weise  zum  Bosporus 
sich  aufspaltete.  Andererseils  beobachtet  man,  wie  sich  noch  heute  in  der  Strasse 
eine  steiuartige  Substanz  anhäuft,  die  nach  Spallanzani  überhaupt  den  Grund  des 
Kanals  bildet.  Der  M^or  Inirie  beschreibt  in  seinen  mineralogischen  und  geologischen 
Untersucbungen  der  Felsen  von  Gibraltar  eine  ähnliche  Formation,  Die  alte  S^. 
dass  Orion  nicht  als  Sohn  des  Erdersckütterers  Poseidon  eingerissen,  sondern  auf- 
gebaut habe,  gewinnt  dadurch  einen  festen  Halt.  Auch  stimmt  diese  Einengung 
der  Strasse  sehr  gut  mit  Diodors  Ersahlung,  dass  Orion  filr  den  sicil.  König  Zankles 
grosse  Bauten,  unter  anderen  den  Bau  des  Hafens  Akte  ausgeführt  und  sich  darauf 
nach  Enbiea  surilc^esogen  habe.  Uebrigens  zeigen  sich  die  Ifeubildnngen  kalkiger 
Schiebten   viel  bedeutende!  an  der  sicilischcn  als  an  der  italischen  KUstc. 

"•)  Bei  herabkommender  Strömung  entstehen  die  Retoli  oder  Eilck Strömungen 
an  der  sicilianiscben,  bei  aufsteigender  an  der  calahresiacben  Küste.  Die  entste- 
henden Wirbel  sind  dabei  bisweilen  so  stark,  dass  selbst  ein  KriegssekilF  von  74 
Kanonen  einmal  auf  der  Charjbdis  herumgedreht  wurde,      (S,  unten  S.   202.) 
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strömimgen  kaum  bemerkbar,  wahrend  die  Hauptetröinung  so  an- 
wächst, doss  sie  von  Zeit  zu  Zeit  echwetche  Strudel  nach  beiden 
KüHt«n  enteendet.  Im  Allgemeinen  zeigt  sich  ein  unsichei^e  S1«igen 
und  Fallen  um  wenige  Zoll;  aber  um  die  Frühlingsnachtgleichen,  wenn 
die  Sonne  der  Erde  am  nächsten  steht  und  der  Mond  in  seiner 
Erdnähe  ist,  ste^  die  Fluth  bis  auf  18—20  Zoll.  Wenn  der  Haupt- 
strom nach  Norden  äiesst ,  so  heisst  er  Rema  montante  oder  die  et«!' 
gende  Fluth  ■ —  im  Gegentieil  Bema  scendente  oder  fallende  Strö- 
mung, Ebbe,  Diese  Bezeichnung  acheint  schon  von  den  Zeiten  des 
Eratosthenes  her  gebräuchlich  zu  sein.  Gewöhnlich  liegt  ein  Zwischen- 
ranm  von  15^60  Minuten  zwischen  dem  Wechsel  und  die  Fluth 
bleibt  jedesmal  6  Stunden  in  derselben  Kichtung,  obgleich  sie  Smyfli  . 
während  eines  Südostwindes  —  der  den  gröasten  Einfluss  ausübt  — 
auch  einmal  länger  als  8  Stunden  ntich  Norden  zuströmen  sah. 
Genaue  Beobachtungen  ei^aben,  dass  an  den  Tagen  des  Vollmondes 
und  Mondwechsels  vor  der  Farospitze  in  6  Stunden  56  Minuten  Fluth 
eintritt  und  in  dem  Hafen  von  Messina  in  8  Stunden  10  Minuten 
oder  noch  später.  Aber  diese  Gezeiten  sind  an  sich  unregelmässig  und 
werden  sowohl  durch  die  grossen  Wogen  in  offener  See,  als  durch  andere 
Einwirkungen,  welche  der  Admiral  in  seinen  Rechnungen  nicht  mit  be- 
rücksichtigen konnte,  gestört.  Bei  der  herabkommenden,  also  südlichen, 
Strömung  zeigt   sich  das  Meer    im  Allgemeinen  Ma  ungestümsten. 

Man  fahrt  von  Norden  in  die  Meerenge  ein ,  indem  man  den 
Leuehtthunn  auf  der  Landspitze  passirt.  Wenn  schon  die  alten  Dichter 
die  Strasse  mit  ihren  Winden  und  Strömungen  zu  einem  wahren 
Schreckbilde  ausmalten,  so  können  doch  schon  die  alten  Seefahrer 
sich  nicht  besonders  haben  einschüchtern  lassen;  denn  wir  lesen  von 
Athenern,  Syrakusem,  von  Flotten  aus  Lokri  und  Rhegium,  die  in 
der  Meerenge  sogar'  Seeschlachten  lieferten  •").  Ein  antiker  Seemann 
würde  wohl  auch  bereits'  bei  der  schlichten  Beschreibung  der  Strasse 
manche  romantische  Ausschmückung  weggelassen  haben,  obgleich  die 
Passage  für  unerfahrene  Seefahrer  in  ihren  kleinen  Schiffen  immerhin- 
schwierig  sein  mochte.  Selbst  in  neuem  Werken  ist  noch  versichert 
worden,  dass  die  Meerenge  äusserst  gefährlich  sei.  Man  vei^ass  die 
Namen  von  Seeoffizieren  wie  Loria,  Byng,  Walton'")  und  fabelte, 
dass  sich  Nelson  zuerst  mit  einem  Geschwader  von  Kriegsschiffen  hin- 

'")  Thucjd.  IV.,  21.  25.  In  der  deUillirten  Beschreibimg  der  SesBoblacht 
findet  man  keine  Spur  vun  Slrudeln  u.  ig\.,  wekbe  die  ScUffe  irgend  gefährdet  hatt^. 

*")  Merkwürdig  ist  ein  laknniBCber  Bericht,  den  Wnlton,  aU  er  nach  dem 
Seegefecht  znischen  Byng   und  Caataneta   6  EriegescbiCTe   nnd   eben   so   viel   kleinere 


D,j.,.db,Googlc 


Der  Faro  von  Messina.  301 

durch  gew^  habe,  während  sie  im  Oegentfaeil  schon  lange  von  allen 
beherzten  Seefahrern,  die  ihren  Cure  nach  Südoet  hatten,  ale  eine 
sehr  bequeme  Strasse  benutzt  wurde.  Eb  wird  auch  keinem,  der  Bie 
genauer  kennt,  einfallen,  hier  ganz  besondere  Gefahren  zu  befürchten, 
besonders  wenn  er  sich  mögliehBt  nach  der  sicilischen  Küste  zu  Mit. 
Der  oft  Bchaell  umspringenden  Winde  wegen  muss  man  sehr  auf  seiner 
Hut  sein,  obgleich  auch  dann  die  Schiffe  in  der  Strömting  ungefährdet 
an  den  meist  sehr  steilen  Ufern  hinfahren  können;  nur  wenn  die 
Strömung  sich  gegen  die  Felsen  unter  der  Torre  di  Cavallo  zwischen 
Scyll»  und  der  Pczzospitze  richtet  (ein  bei  Nacht  und  schlechtem  Wetter 
sehr  unangenehmer  Umstand)  tritt  einige  Gefahr  ein.  Bei  einem 
trischen  Winde  wird  die  Strömung  wohl  auch  so  stark ,  dass  das 
Schiff  nicht  mehr  gegen  sie  ankämpfen  kann  und  sich  in  derselben 
herumdjreht;  nur  unerfahrene  Schiffer  werden  aber  über  ein  solches  an 
sich  nicht  gefährliches  Ereigniss  erschrecken.  Kurz  wenn  mnn  die 
grosse  Frequenz  der  Strasse  beachtet,  so  wird  man  die  Procente  der 
verlorenen  Schiffe  nicht  hoher  finden,  als  an  irgend  einer  andern  Stelle 
des  Mm,,    deren  fiefahmng    einige  Vorsicht  erheischt. 

Es  ist  allerdings  keinem  Fremden  zu  ratfaen,  in  der  Nacht  durch- 
zufahren, ausser  bei  äusserst  günstigem  Winde,  da  das  messinaer 
Licht  30  wenig  in  die  Augen  fallt,  dass  es  zwischen  den  zahlreichen 
Packeln  der  Fischer,  welche  auf  der  Ueerenge  in  jeder  ruhigen  Nacht 
mit  ibren<Booten  herumziehen,  kaum  zu  unterscheiden  ist.  Auch  vor 
den  heftigen  Windatüssen  mues  man  sich  wohi  hüten ,  die  der  gebir- 
gigen Formation  der  Küste  wegen  zuweilen  durch  die  Thalhöhlen  der 
Torrenten  (fiumare)  hemiederbrausen  und  kleinem  Schiffen  gefährlich 
werden.  Smyth  bat  zweimal  die  Nichtbeachtung  derselben  zu  beklagens- 
werthen  Unfällen  fuhren  sehen;  der  eine  ereignete  sich  in  der  sicili- 
schen Flotille,  bei  welcher  er  sich  damals  befand;  eine  schöne  Barke 
mit  18  der  besten  Seeleute  unter  dem  Commando  des  Oberst  CafSero, 
war  schon  seit  mehreren  Jahren  fortwährend  in  der  Meerenge  Im 
Dienst  gewesen,  als  sie  im  Anfange  des  Jahres  1816,  nachdem  sie 
die  Prinzessin  von  Hessen-Philippsthal  an  Bord  eines  nach  Palermo 
segelnden  Scliiffes  gebracht  hatte,  bei  ihrer  Rückfahrt  von  einer  so 
plötzlichen  Bö  überfallen  wurde,  dass  sie  das  grosse  Segel  nicht  mehr 
einziehen  konnte  und  auf  der  Stelle  umschlug;  die  Leichname  der 
unglücklichen  Bemannung  wurden    am   folgenden    Tage   zwischen  Sca- 

Schiffe  des  Feindea  rerfolgt  bsCtc,  an  den  i-dmirsl  scbrieb.  Et  lautet;  Sir,  vir 
haben  alle  Scbifle  und  Fahrzeuge  dea  Feind«»  an  der  EUste  vernichtet,  wie  beiate- 
hend  bemerkt.  Ich  bin  etc.  Georg  Walton,  Ctmterbur;  vor  6p-aciu,  16.  August  1T18. 
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letta  und  Taoimina  uRgefahr  20  (engl.)  Meilen  südwärts  saf^fonden. 
In  Meflsina  hat  man  eine  griechische  Inschrift  entdeckt,  welche  dem 
GedächtnisB  von  37  jungen  Leuten  aus  Cyzicua  gewidmet  ist,  denen 
ein  ähnliches  Geschick  im  Earo  begegnete.  Ihnen  zu  Ehren  waren  eben 
so  Tiele  Bildsäulen  —  eine  Arbeit  Kallon's  (Smyth  schreibt  Calion)  — 
mit  einer  passenden  Inschrift  errichtet  worden. 

Ausserhalb  der  den  Hafen  von  Meeeina  bildenden  Landzunge, 
dem  Braccio  di  Santo  Rainiere,  gewahren  wir  den  berüchtigten  Strudel 
der  Charybdis,  den  Galofaro,  der  mit  mehr  Grund  ala  die  Scylla  von 
den  alten  Rchriftetellem  zu  einem  wahren  Sehreckbiide  ausgemalt 
wurde.  Für  die  Boote  ohne  Deck,  wie  sie  in  Rhegium,  Lokri,  Zankle 
und  überhaupt  in  Griechenland  im  Gebrauch  waren,  muss  er 
schrecklich  gewesen  sein;  denn  selbst  heutzutage  lauten  dort  kleinere 
Schiffe  öfters  Gefahr  und  Smyth  hat  selbst  mehrere  Eriegsschiffe, 
sogar  die  „Königin"  von  74  Kanonen  auf  welcher  der  Kear-Admiral 
Sir  Charles  Penrose  seine  Flagge  aufgehisst  hatte,  sich  auf  demselben 
rund  hemm  drehen  sehen.  Aber  bei  Anwendung  grosser  Vorsicht 
scheint  doch  nur  wenig  Gefahr  oder  Beschädigung  zu  befürchten  zu 
sein.  Der  Galofaro  erseheint  als  ein  stark  bewegtes  Wasser,  70 — 90 
Faden  tief  und  dreht  sich  namentlich  zur  Ebbezeit,  in  schnellen 
Wirbeln ,  während  zwischen  den  Gezeiten  eine  Ruhe  von  ungefähr 
einer  Stunde  eintritt.  Es  ist  aber  weniger  ein  eigentlicher  Maelstrom, 
sondern  eine  fast  fortwährend  aufprallende  See  und  die  Fälle,  wo  ein 
Htrudel  von  unzähligen  kleinen  Wellen  beladene  Boot«  wirklieh  zu 
verschlingen  droht, '  sind  nur  Belt«n.  Die  Erscheinung  entsteht  wahr- 
scheinlich aus  dem  Zusammentreffen  der  Hafen-  und  SeitenstrÖmungen 
mit  dem  Haupfstrom,  indem  der  letztere  durch  die  Landspitze  von 
Pezzo  in  dieser  Richtung  hinübei^elenkt  wird.  Dies  stimmt  einiger- 
massen  mit  der  Beschreibung  des  Thucydides,  der  sie  eine  gewaltsame 
Wechselwirkung  des  tyrrhenischen  und  sicilischen  Meeres  nennt; 
Thucydides  scheint  auch  der  einzige  Schriftsteller  des  Alterthums  zu 
sein ,  der  diese  Gefahr  richtig  charakterisirt  und  ihre  Schrecknisse 
nicht  übertrieben  hat.  Man  erzählt  sich  von  diesem  Strudel  '")  man- 
cherlei Wu nderge schichten ,  von  denen  insbesondere  der  berühmte 
Taucher  Colas  *")     der    auch  hier  sein  Ijebon  einbüsste     mehrere  be- 


°}  Man  m  g    übe    denselben  unl      Ä  il  m 
Alt   QeogT   I     a    587  nnd  flg 
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richtet  haben  soll.  Aber  Smyth  hat,  wahrend  er  selbst  dieBe  Stelle 
unteTBuchte ,  keine  einzig  derselben  begründet  gefunden.  Uebrigens 
soll  dtts  achon  erwähnte  Erdbeben  vom  Jahre  1 783  auch  die  Gefahren 
der  Charybdis  vermindert  haben.  Der  Strudel  selbst  bewegt  sich  jetzt 
auf  einer  Flache  von  ungefähr  100  Fuss  DurehmeBaer,  dem  kleinen 
Hafen  dos  Cabo  Faro  gegenüber.  Östlich  vom  Faro-Leuchtthurm ,  etwa 
750  Fuss  von  der  Küste. 

Die  Tangdora-Bänke,  welche  sich  zu  beiden  Seiton  dieser  kleinen 
Bucht  hinstrecken,  vor  welcher  der  Galofaro  sich  bildet,  verdanken 
wahrscheinlich  den  Strudeln  der  Charybdis  ihre  Entstehung  und  der 
von  bituminösen  Stoffen  zusammengekittete  Sand  ist  steinhart.  Smyth 
hat  diese  Bänke  zuerst  ausgemessen  und  die  Aufnahme  derselben  dem 
Senat  von  Messina  mitgetheilt.  Sie  sind  dem  mit  diesem  Meere  un- 
bekannten Schiffer,  wenn  er  zur  Nachtzeit  in  den  Hafen  einfährt,  ge- 
fährlich, da  dieselben  zu  sehr  auf  das  Licht  zuzuhalten  pflegen,  und 
wenn  das  Schiff  auf  den  Grund  fahrt,  so  ist  die  reissende  Strömung 
und  die  grosse  Tiefe  dos  Wassers  nach  aussen  beim  Loskommen  sehr 
hinderlich.  Um  diesen  nicht  seltenen  Unglück sfallen  vorzubeugen, 
wurde  auf  den  Eatli  des  Capitain  Smyth  ein  kleineres  Licht  zwischen 
dem  bisher  angezündeten  und  dem  Fort  Salvador  aufgestellt.  —  Ueber 
den  Hafen  von  Tarent  findet  sich  die  Notiz  vor,  dass  dessen  Capitain 
die  dortigen  Erscheinungen  der  Ebbe  und  Fluth  für  „molto  singulare" 
erklärte,  aber  alle  speciellem  Angaben  fehlen. 

In  den  meisten  Theilen  des  adriatischen  Meeres  tritt  die 
Ebbe  und  Fluth  so  schwach  auf,  dass  sie  nicht  leicht  zu  bemerken 
ist.  Dass  sie  aber  trotzdem  überall  vorkommt,  hat  der  Professor 
Toaldo  in  Padua  in  seinem  Werke  De  reeiprooo  sestu  maris  Veneti  " ') 
geistreich  bewiesen.  Der  innerste  Theil  des  Golfs  von  Venedig  zeigt 
eine  sehr  bemerkbare  Fluth,  die,  dem  Vorherrschen  der  den  Busen 
hinab  oder  herauf  wehenden  Winde  gemäss,  von  einem  bis  auf  vier 
Fuss  (bei  Springfluthen)  steigt.  Die  Zeiten  des  Hochwassers  vor  der 
Culmination  des  Mondes    sind  in    der    folgenden    Tabelle  für    Venedig 


MilSKSO  zufällig  eüiige  LüSel  in  6  Faden  tiefes  Wasser  hatte  über  Bord  fallen  laesen, 
so  sprang  Dionisio  lugCDblicklich  Über  Bord  und  holte  sie,  sui  VcTn-iiDderuQg  und 
Belästigung  einiger  Offiziere,  'welche  mit  mir  gefrühstückt  battcn  und  seine  Beve- 
gungen  in  dem  klaren  Wasser  beobaclil*n  konnten,  glücklich  iriedor  herauf.  (Smyth.) 
"')  Ein  ashi  vollständiger  Auszug  dieses  Werkes  steht  in  den  Philosophical 
TransBcCions  vom  Jahre  1777.  Auch  die  Alten  bemerkten  schon  die  Ebbe-  und  Fluth- 
erscheiunngen  im  Adria.  Vgl.  von  Schuhert'a  Wellgebäude  etc.  8.  398,  wo  man  über- 
haupt die  Stellen  der  Alten  über  die  fl«nl^oi(  toi"  dixiavoi',  die  Jioii^poiB  und  ai'io- 
/iiianiq  beisammen  findet. 
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und  Chioggia  -  -  für  welche  beiden  Städte  die  Ebbe  während  des  Auf- 
nnd  Untergangs ,  die  Fluth  ungefähr  1  ■/,  Stunde  vor  der  Culmination 
des  Mondes  eintritt,  —  zusammengt 


Neumond. 

Vollmond. 

"') 

Tag. 

Htcht. 

T.g. 

Nacht 

h.     m. 

h.     m. 

h.    I». 

h.     m. 

"      '" 

Jaouw   .  . 

2.   40. 

1.   40. 

2.  41. 

0.  56. 

2. 

1.  9. 

Februar 

2.      8. 

1.   57. 

2.    13. 

0.  57. 

2. 

0.  3. 

Uärz  . 

2.      5. 

2.      5. 

2.  27. 

l.    11. 

9.  7. 

April  . 

2.    i8. 

1.    19. 

0.  58. 

0.  58. 

9.  9. 

Mai.  . 

0.  30. 

0.      8. 

0.  40. 

1.  25. 

9.  5. 

Juni     . 

1.     2. 

2.  47. 

0.   15. 

2.  45. 

11.   7. 

Juli  .  . 

0.  38. 

0.  53 

0.  23. 

l.  22. 

9.  9. 

August 

0.     3. 

0.     9. 

0.  31. 

2.      1. 

7.  9. 

September 

0.  54. 

1.  39. 

0.  47. 

0.  47. 

9.  2. 

October.  . 

1.  40. 

0.  36. 

1.  47. 

0.  47. 

10.  9. 

November 

1.  56. 

0.  41. 

2.  29. 

1.     0. 

2. 

1.  4. 

Deeembe 

1.  25. 

1.   11. 

2.  45. 

1.     0. 

2. 

2.  6. 

An  den  Tagen  des  Vollmonds  und  Mondwecbsels  scheint  sonach 
die  Hafenzeit  nicht  weit  von  10  Stunden  abzuliegen.  Was  aber  die 
oben  erwähnte  Höhe  anbetrifft,  zu  welcher  die  FluÜi  sich  erhebt,  so 
yerringem  Nordwinde  das  niedrige  Wasser  (in  der  Mitte  des  2.  und 
4.  Viertels)  zum  groesen  Nachtheil  der  Geruchsnerven,  während  die 
Südwinde  bisweilen  die  See  bis  auf  5  bis  6  Fuss  über  das  gewöhn- 
liche Niveau  anschwellen  und  alle  die  Lagunensümpfe  Überschwemmen. 
Gegen  Ende  December  1821  erhob  sich,  nachdem  heftige  Südostwinde 
mehrere  Tage  hintereinander  gewebt  hatten  ,  die  Fluth  zu  einer 
ausserordentlichen  Höhe,  so  dass  Venedig  am  I.  und  2.  Weihnaohts- 
feiertage  einem  einzigen  grossen  See  glich.  Die  Gondeln  fuhren  auf 
dem  Sanct  Marcus-Flatze  hin  und  her.  Auch  ersieht  mau  aus  alten 
Chroniken  und  Votivgemälden,  dass  dieses  Ereigniss  in  der  Geschichte 
nicht  vereinzelt  dasteht.*") 

Nach  Prof.  Toaldo  ist  die  Fluth  um  jeden  Neu-  und  Vollmond 
einige  Tage  hoher  als  gewöhnlich  und  nur  vermittelst  jener  Spring- 

'")  Dies*  Colunme  enthält  den  mittler 
TemBBzBB  Angaben.  Man  wird  bomerken,  df 
zugehitren, 

"*)  Grosse  Siiringflnthen  werden  in  Venedig  aneb  dnrch  den  Sirocoo  hervor- 
gebracht. So  z.  B.  172S  und  am  9.  Decumber  1825.  Eine  ähnliche  Giscbeinung 
bei  Dscherbab  oder  Uschirbi  an  der  afrikaniacben  Küste  läest  die  Fluth  bisweilen 
bis   lu  8  Fnss  steigen.    (Vgl.  8.  208.) 
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flntheti  können  die  grÖBBem  Schiffe  in  manche  Häfen  ein-  und  &ob- 
fahren.  Er  &nd  auch  die  eine  von  den  beiden  täglichen  Plnthen 
grosser  und  anhaltender;  ferner  dase  die  höchste  Sprin^uth  f^t  nie 
an  dem  eigentlichen  Tage  der  S^zygien  eintritt,  soudem  ein,  zwei, 
drei,  bisweilen  auch  4  Tage  vor  oder  nach  denselben.  Toaldo  fand 
auch  Gründe  für  die  Annahme,  dase  die  Flutten  in  Venedig  jetzt 
höher  steigen  als  IViiher;  denn  es  ist  ausgemacht,  dass  sie  jetzt  Punkte 
erreichen,  wohin  sie  in  frühem  Zeiten  nicht  gelangten  und  eine  Ver- 
.gleichung  seiner  eigenen  mittlem  Hohen  —  welche  nun  fast  vor  100 
J^ahren  genommen  aind  —  stellt  heraus,  dass  das  Uittel  der  jetzigen 
wieder  etwas  grösser  ist.  Dennoch  sind  die  Angaben  nicht  sicher 
genug,  lun  eine  scharfe  Berechnung  darauf  zu  begründen;  genaue 
Register  sind  leider  in  Venedig  nicht  gefuhrt  worden.  £a  wird  nur 
in  der  Chronik  bemerkt,  dass  iiu  Jahre  1078  bereits  Mühlen  in 
Venedig  eingerichtet  wurden,  die  durch  das  von  der  Fluth  und  Ebbe 
bewegte  Wasser  getrieben  werden. 

Auf  dem  engl.  EriegsschifPe  Aid  wurde  beobachtet,  dass  die 
Fluth  in  der  See  vor  Istria  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa 
einem  Knoten  in  der  Stunde  gegen  den  Nordostwind  bewegt  und 
dann  zu  ihrem  Südostcurs  zurückkehrt;  zu  Zeiten  verursacht  die 
Einwirkung  der  Ebbe  ein  scheinbares  Stillstehen  der  Gewässer  in  der 
offenen  See  und  im  Mittelstrom.  Der  Bora-Wind  bringt  regelmässig 
ein  Anschwellen  längs  der  Küste  Italiens  hervor,  aber  bei  Barletta, 
Bari,  Monopli  und  Brindisi  wollen  die  Schiffer  eine  Fluthbewegung 
des  Meeres  bemerkt  haben,  welche  von  wenigen  Zollen  bis  zu  3 
Puss  steigt"').  Zuverlässige  und  zusammenhängende  Beobachtungen 
liegen  indese  hierüber  nicht  vor.  Auch  in  dem  ionischen  Heere  sind, 
wenige  f^lle  ausgenommen,  keine  positiven  Anzeichen  einer  regel- 
mässigen Fluth  entdeckt  worden,  ot^leich  man  Strömungen  von  mehr 
als  einem  Knoten  in  der  Stunde  in  bestimmten  Richtungen  mit 
einer  von  ihnen  bewirkten  Niveaudifferenz  von  fast  2  Fuss  bemerkt 
bat;  diese  hängen  im  Allgemeinen  mit  den  Bewegungen  des  adria- 
Hschen  Meeres  zusammen  "^).     Eine  der  erwähnten  Ausnahmen  bietet 

*")  Spaccasssai,  der  Schiffer  des  Herrn  ¥on  Martena  sagte  z.  B.  aus,  dass  die 
Fluth  bei  AltcoDa  1 /i  Pubs,  bei  Voll-  und  Neumond  2  Fugs  und  wenn  zugleich 
Oatwind  weht,  auch  3  Fusb  betrage.  Bei  Triest  schwankt  nach  R.  Wagner  die  Fluth 
zwischen  2  und  4  Fusb, 

"')  Man  hat  häufig  von  einer  Strömung  im  Hafen  Argostoli  erzählt,  von  der 
die  Cephalonioten  glaubten,  dass  sie  gleichmiBaig  gegen  den  Wind  fluthe  und  von 
„anferirdiechen  Höhlen"  herrOhre.  (Plato's  Ansicht!  Vgl.  Stob.  Ed.  phjs.  1.,  p.  836., 
Piüt  pl.  phil.  317.  und  Anmertung  203.)    Sie  wird  indess  nur  von  der  Gestalt  und 
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PatraB  aa  der  Einfahrt  in  den  korinthischen  UeerbuBen  dar,  wo  räch 
die  mittlere  Hafenzeit  auf  6''  54°'  berechnet  mit  einer  Fluthhöhe 
von  ungefähr  2'/,  Fuss.  Da  dies  feststeht,  so  muss  sich  der  Einfluse 
des  Mondes  auch  an  den  benachbarten  Küsten  zeigen;  er  tritt  aber 
dort  keineswegs  klar  hervor;  denn  obgleich  das  bei  Lepanto,  Oalaxidi, 
Korinth  und  Vostitea  beobachtete  Steigen  und  Fallen  beträchtliche 
Strecken  der  Ktiste  abwechselnd  bedeckt  und  trocken  legt,  so  hängt 
diese  Erscheinung  offenbar  so  sehr  von  den  Winden  ab,  dass  man  sie 
vorläufig  nur  aus  Strömungen,  die  vom  Winde  abhängen,  zu  erkoren 
geneigt  ist.  Ausserdem  zeigt  sich  aber  noch  eine  eigenthümliche 
periodische  Bewegung  in  den  Wassern  des  Golfes,  die  von  der  Ebbe 
und  fluth  ganz  unabhängig  ist.  Sie  findet  im  Allgemeinen  binnen 
24  Stunden  zweimal  Statt,  wenn  sie  nicht  von  heftigen  Stürmen  ge- 
stört wird.  Die  Griechen  nennen  das  Hineinfiuthen  Embasmos,  das 
Hin  ausströmen  Eugalmos.  Eine  genaue  Bekanntschaft  mit  diesen 
Wasserbewegungen  ist  dem  Ein-  und  Auslaufen  der  Schifie  sehr  for- 
derlich und  erleichtert  den  lokalen  Verkehr. 

Der  Archipel  bietet,  einige  aus  seiner  Gestalt  und  seinen  Inseln 
erklärliehe  Anomalien  abgerechnet,  im  Allgemeinen  dem  Auge  des 
Beobachters  dieselben  Wasserbewegungen  dar,  wie  die  übrigen  Theile 
des  Mm.;  wenn  er  dabei  an  Strömungen  reich  ist,  so  wird  auch  hier 
eine  regelmässige  Ebbe  und  Fluth  nur  an  wenigen  Punkten  beobachtet. 
Schon  im  Alterthum  erzählt  Herodot  von  derselben  im  Ueerbusen  von 
Melis  vor  den  Tbermopylen ,  wo  sie  nach  seiner  Behauptung  tägliofa 
zu  sehen  ist.  "^)  Eine  besonders  merkwürdige,  der  Fluth  und  Ebbe 
ähnliche  Erscheinung,  bemerkt«n  aber  schon  die  Alten  in  dem  Euripos 
oder  der  Strasse  von  Negroponte,  •")  welche  an  der  schmälsten  Stelle 
nur  120  Fuss  breit  ist.  Während  des  ersten  Mondviertels  und  ebenso 
vom  14ten  bis  zum  20steu  seines  Alters  und  auch  in  den  drei  letzten 


den  Umrüsen  d 
dae  Wasser  in 
entziehen. 

"*)  Herodot  VII,,  198....  r/ii  Iq  tip'  Mrjllia  Jiafi  xoi-Tior  &aXdno>iq,  iv 
TW  äfiniink  T(  xai  iixh  ör«   näoar  Sjititijpi  ylriiat Vgl.  VII.,   1S9. 

"')  Die  TlnBriiSclieliiBit  dieser  EracieinuDg  soll  bekanntlict  naei  einigen  Kirclien- 
vKtem  nnd  nacb  Eustatbius  den  Tod  des  Aristalslea  herbeigeführt  habeti,  toq  dem 
sie  erzählen,  dasa  er  entveder  susOram  daräber  gestorben  sei  oder  aich  gar  mit  den 
Wortes:  „Fasse  mieh,  weil  ich  dich  nicht  fasse!"  in  den  Enripos  gestOrst  habe, 
Verfo^fung  und  Verbannung  nach  dem  Verlust  einer  einflussreichen,  erhabenen  Stel- 
lung mögen  das  Leben  des  alten  Philosophen  abgekünt  haben.  Dass  er  aus  Hias- 
Targnilgen  sich  selbst  getödtet  habe,  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  als  er  den  Selbat- 
raord  stets  als  feige  und  »^himpflieh  verdaTiimt  hat. 
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Tagen  der  Uondwandelung  tritt  Ebbe  und  Fluth  r^elmäseig  vienual 
in  24  Stunden  ein,  während  man  an  allen  andern  Tagen  ein  atarkes 
Ebben  und  fluthea  (5  bis  6  Knoten  in  der  Stunde!)  11  bis  limai 
täglich  wahrnimmt,  obgleich  die  eigentliche  Niveaudifferenz  selten 
über  2  Fwss  steigt.  Diese  Erecheinung  erklärt  sich  einigennaasen' 
ans  dM*  Annahme ,  dase  ein  Wechsel  des  Windes  im  Qolf  von  Volo 
oder  dem  eegteischen  Ueere  zugleich  einen  Wechsel  in  den  relativen 
Hohen  der  Wasserspiegel  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  hervorbringt 
und  desshalb  fliesst  dann  ein  Strom  durch  die  Brücke  bei  Egripos, 
um  das  Gleichgewioht  wieder  herzustellen.  Auch  ist  es  den  Küsten- 
bewohnem  wegen  der  entgegengesetzten  Bewegung  der  Mühlräder 
wohl  bekannt,  dass  der  Südwind  ein  starkes  Fluthen  noch  Norden  her- 
vorruft, während  bei  nördlichen  Winden  eine  Strömung  nach  Süd 
eintritt.  "'')  Im  schwarzen  Sfeere  sind  Ebbe  und  l'luth  kaum  be- 
merkbar and  sie  verschwinden  im  asowschen  ganz. 

Bei  Smyrna  soll  die  Pluth  au  den  Tagen  des  Vollmonds  und 
Wechsele,  wenn  sie  regelmässig  ist,  zwischen  3  und  4  Uhr  mit  einem 
Ansteigen  von  2  Fuss  eintreten;  aber  es  wird  dazu  bemerkt,  dass 
die  Nippfluthen  immer  unregelmäaaig  sind.  Sir  Francis  Beaufort  er- 
kennt aber  die  Richtigkeit  dieaaer  Fluthzeit  nicht  au.  „Weder  an 
dieser  Küste"  (von  Karamanien),  sagt  er,  „noch  in  dem  Golfe  von 
Smyrna,  wo  der  Frederic ksteen  mehrere  Uonate  statiouirt  war,  konnte 
man  bemerken,  dass  die  Hichtung  der  Strömung  oder  das  Steigen 
oder  Fallen  des  Wassers  irgend  von  dem  Einflüsse  des  Mondes  ab- 
hängig war.  Die  Tiefe  des  Wassers  wechselt  allerdings  häufig,  aber 
nur  durch  Einwirkung  der  Winde,  indem  die  aus  Süd  und  West  das 
Wasser  im  Allgemeinen  —  in  einigen  Fällen  sogar  um  2  Fuss  — 
steigen  lassen  und  die  aus  entgegengesetzter  Richtung  dessen  Niveau 
'  in  demselben  Grade  herabdrücken.  Neueren  Beobachtungen  zufolge 
hat  man  zu  zeigen  versucht,'  dass  im  Hafen  Mermerfcheh  die  Fluth 
in  9'/^  Stunden  bei  Vollmond  und  Mondwechsel  eintritt  und  um 
8 — 10  Zoll  steigt.  Die  Beobachtungen  selbst  können  aber  erst  danli 
als  -zuverlässig  anerkannt  werden,  wenn  ein  Ebbe-  und  Fluthpegel 
aufgestellt  und  längere  Zeit  sorgfältig  beobachtet  ist. 

An  der  syrischen  Küste  soll  die  Fluth  nicht  über  6  Zoll 
steigen;  dagegen  ist  Ebbe  und  FInth  an  einigen  Punkten  der  afrika- 
nischen Küste   sehr  wohl  bemerkbar,   obgleich   sie  au   andern  wieder 

"**)  Sie  UniE^mäaBigkBiteli,  welche  das  Phänomui  twgleitun,  erregten  schon  seit 
der  träbetteaZfit  al^meine  Aufmerkssinkeit.  Man  lei^leiclie  über  dasselbe  nsment- 
licli  Lalande,  tniU  du  flui  et  du  refluz  de  la  mer.    (Faris  1181.  4.)    P.  148—151. 
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nicht  bemerkt  wird.  So  steigt  das  Waeeer  an  der  Miindoi^  des 
Tetuan  -  Fluascs  um  die  Zeit  des  Vollmonds  und  Wechsels  um  1  Uhr 
30  Min,  fast  um  4  Fnsa  und  ein  wenig  weiter  nach  Osten  kaum  be- 
merkbar. Die  oft  angeführte  Ebbe  und  Fluth  bei  Bizerta"^)  wird 
durch  Verdunstung,  Winde  und  Regen  und  die  daraus  folgende  Ejn- 
wirkimg  auf  das  Meer  hervoi^erufen;  sie  giebt  so  —  nach  Dr.  Shaw'e 
Ueinung  — -  ein  Miniaturbild  der  Strasee  von  Gibraltar.  Au  der  Go- 
letta  von  Tunis  zeigt  sich  ein  (Steigen  und  Fallen  toq  iast  3  Fass, 
aber  so  TCränderlich  in  seiner  Wiederkehr,  dass  es  nicht  wohl  dem 
Monde,  sondern  nur  lokalen  Ursachen  zugeschrieben  werden  kann; 
gegen  die  kleinere  Syrte  hin  wird  aber  der  Einfluss  des  Mondes 
weniger  zweifelhaft.  Längs  des  Karkenah-  und  Sf&kea  -  Kanals  ent- 
wickelt eich  Ebbe  und  Fluth  vollständig;  die  Geschwindigkeit  der 
Wassert^ewegung  beträgt  hier  ungefähr  2  Knoten,  wächst  aber,  wenn 
bicb  die  Gewässer  nm  den  Qhabs- Busen  sammeln,  bis  auf  8  Knoten; 
danach  fliessen  sie  bei  Jerbeh  vorbei  ostlich  weiter  und  zwar  um  so 
langsamer,  je  weiter  sie  sich  ausbreiten.  Dieser  Punkt  zeigt  die 
grösste  Entfernung  in  der  Breite  von  Venedig  und  man  kann  schon 
desshalb  auf  eine  Steigerung  der  fluthenden  und  ebbenden  Bewegung 
schliessen. '  Smyth  erzählt  ganz  jovial,  wie  er  dort  ungefähr  1  Melle 
vom  Burj-er-BÜB  (dem  Schädelthurme)  gelandet  und  wie  seine  Boote 
nach  2  bis  3  Stunden  gerade  ausserhalb  des  Jerbeh  -  Castells  auf  dem 
Trocknen  sitzen  geblieben  seien.  Sie  hatten  sich  in  ihrer  Mittelmeer- 
station der  Ebbe  und  Fluth  so  entwöhnt,  dass  sie  die  heilsame  SchifTer- 
regel,  dass  man  Boote  stets  flott  erhalten  müsse,  ganz  unbeachtet 
Hessen;  aber  glücklicherweise  zog  dieses  Zurückbleiben  auf  dem  san- 
digen Ufer  nicht  so  entsetzliche  Folgen  nach  sich,  wie  ehedem  bei 
den  Spaniern  unter  Lacerda  und  Doria  (1561),  welche  alle  ermordet 
wurden  und  ihre  Schädel  mit  zu  jenem  entsetzlichen  Bauwerk  her- 
geben masHten,  das  sehr  romantisch  in  dem  Wrightsehen  Werke  dar- 
gestellt ist.'ä")  Die  Fluth  steigt  ungefähr  um  3  Uhr  10  Min.  und 
zwar  von  4  bis  6  Fuss  und  zu  Zeiten  selbst  bis  8  Fuss.  Auf  die 
Wasser  in  der  Nähe  muss  dieselbe  daher  auch  einigen  Einfluss  üben. 
Dennoch    dacht    sich   die   grosse  zwischen  Jerbeh  und  Lampedusa  lie- 

"*)  Schon  der  jflDgere  PliniUB  enrslmt  si«  in  eeinet  seltaamen  DelphiagesebKihte- 
lib.  IX.  ep.  33,  AdJBcet  ei  (Hippo)  nRTigabile  ataganm,  ex  quo  in  modilm  önmi- 
Dta  estnuium  emct^t,  quod  vice  altems,  prout  fcatua  aut  repreaait  But  impaleit, 
nunc  infeitoT  mari ,  nnn«  redditur  aUgito. 

'"*)  Die  Ufer  und  Inaeln  dea  mittelländischen  Meerea.  In  Ansichten  von  Sicilien, 
den  K-üsten  der  Barbarei,  CaUbrien,  Malta,  Qibraltar  nnd  den  ioniachen  Inaeln,  Text 
Ton  Wright,  —  Eine  Ueberaetzimg  hat  Ed.  Brinkmeier  geliefert. 
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gende  Bank  so- allraahlig  ab,    Aaee    die    gTOBaea  Seewogen  heranrollen 
und  sich  zerstreaen,  ohne  bemerklich  zu  branden.*") 

JenBeits  Tripoli,  zwischen  Mearatoh  und  Orennah  oder  Kirenneh 
(Cyrene),  breitet  eich  der  bereits  oben  bcBehriebene ,  weite  und  offene 
Golf  ans,  den  die  Alten  die  grosse  Syrte  nannten.  Die  Gefahren 
dieaee  toq  <ten  Seefahrern  ehedem  bo  gefiirchteten  MeereetheilB  **•) 
sollen  zunächst  durch  die  zahlreichen  *on  der  Fluth  und  Ebbe  ge- 
bildeten Bänke  und  untiefen,  dann  aber  auch  durch  jene  Fluthungen 
selbst  hervorgerufen  worden  sein.  In  neuerer  Zeit  hat  man  aber  nur 
sehr  schwache  Spuren  von  Ebbe  und  Fluth  hier  entdecken  können; 
dagegen  treiben  die  Seewinde  allerdings  bedeutende  WasserinaBsenheran, 
welche  durch  die  Landwinde  wieder  in  die  eutgegeuge setzte  Bewegiing 
versetzt  werden.  Kapitän  Beechey,  welcher  als  Lieutenant  der  Ad- 
venture  eine  auf  dem. Lande  au  der  Küste  hin  marschirende  Abtheilung 
eoglisoher  Seeleut«  befehligte,  während  das  Schiff  die  Küste  zur  See 
untera lachte ,  berichtet  über  mehrere  Stellen,  wo  er  eine  gew^tige 
Brandni^*")  bemerkte;  aber  im  (3anzeh  war  nach  seinen  Folgerungen 
das  Land  in  jenen  (Segenden  in  das  Meer  voi^erückt,  -  da  man  wahr- 
nimmt ,  dass  alte  Häfen  jetzt  völlig  mit  Rand  gefüllt  sind ,  dass  Strand- 
seen  den  Charakter  von  Sümpfen  angenommen  haben  und  der  Trieb- 
Band  fest  und  tragfähig  geworden  ist.  Durch  die  Untersuchungen  der 
Engländer  wurde  bewiesen,  dass  der  Seemann,  im  Nothfall,  sich  ganz 
wohl  der  Syrte  nühem  kann ,  dass  aber  ohne  Noth  besonders  kein 
groBseres  Schiff  hier  in  Buchten  einfahren  sollte;  denn  den  Nordwin- 
den ist  der  ganze  Küstenstrich  ohne  alle  Unterbrechung,  ausgesetzt. 
Noch  181ö  sprachen  alle  Seeleute  mit  einem  geheimen  Grauen  von 
dieser  Gegend,  und  doch  konnte  Smyth  keinen,  nicht  einmal  auf  dem 

"')  Smyth  erzühlt,  dass  er  desshalb  Tnehrnials,  wenn  kein  Wind  auf  d«n  StranÜ 
EU  wehte,  bei  ateigenden  Wogen  die  „ Advcnture"  leewärta  ans  der  Deining  bringen 
konnte,  bis  er  eine  s^ngcmeBsene  Tiefe  fand,  um  in  ruhigem  Wasser  zu  ankern. 
Hatte  er  dies  1B16  geimsst,  so  hütte  er  dem  Lord  Eimoutb  vmendliehe  Verlegenheit 
und  Angst  und  ebenso  einige  Ankier  ersparen  können.  Dan  Geschwader  desselben 
woide  nämlich  von  einem  Sturm  aua  Norden  auf  den  Rheden  i'on  l'ripoüa  überfallen, 
während  der  Adniiral  nnd  seine  meislen  Kapitäne  am  Lande  waren,  um  den  Vertrag 
über  die  Unterdrückung  der  Sklaverei  abzuscbüessen. 

'")  Pliniua  derAeUere  nennt  beide  Syrten  vadoao  ae  reeiproco  {Ebbe  und  Fluth 
zeigenden)  man  diroa.  Vei^l,  Skylax  p,  +9.  (Huds.);  Mela  1.,  7.,  3.;  Polyb.  I.,  39; 
DionTB.  Vetiig.  t.  301.  ff.;  Schal.  Apollon.  4.,  1235.  Noch  3G3  t.  Chr.  wurden  die 
Rümer  durch  dis  Flnth  und  Ebbe  in  der  Syrte  in  Schrecken  gesetzt.  Cieaar  de  hello 
tisU.  IV.,  29.  berichtet  schon,  dass  die  Springauthcn  zur  Zeit  des  Vollmonds  statt- 
finden; seine  Beobachtung  bezieht  sich  aber  auf  die  britische  Küste. 

"')  Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  der  gewaltigsten  Brandung  gedenken,  von 
der  ich  gelesen;  dieselbe  schlägt  nach  Spallsusani  bei  heftigen  StSrmen  an  dem 
iaolirten  Felsen  Pietra  di  Stromboli  bei  der  Inael  gleichen  Namens  300  Fuas  hoch  ( '. ) 
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tieschwader  des  Pascha  vou  Tripolis,  ausfindig  machen,  der  die  ganze 
Sachlage  aus  eigener  AnHchauung  genau  gekannt  hält«.  Auch  ein  ge- 
wisser Lautier,  der  viel  zu  berichten  wusste,  erlreut«  sich  einer  zu 
erfindungsreichen  Phantasie. 

Die  astronomische  CorrcKpondenz  des  Baron  von  Zach  vom  Jahre 
1822  enthält  einen  interessanten  Brief  des  Ädm.  Smj-fh-  über  diesen 
Gegenstand,  aus  dem  wir  einen  Auszug  mitlheilen  wollen. 

Alle  Welt  weiss,  dass  die  beiden  Syrien  die  grossen  Meerbusen 
an  der  Nordkfiste  ÄMkas  zwischen  Carthago  und  Oyrene  sind  nnd  dass 
sie  der  Schrecken  der  alten  Seefahrer  waren :  so  berichten  wenigstens 
Uerodot,  Skylax,  Diodor  von  Sicilieii,  Potnponius  Mela,  Edrisi  und 
viele  andere  GescUiclitscbreiber ,  Geographen  und  Dichter,  unter  den 
letztem  Lucau  und  .\pollouioB  von  Rhodos  u.  s.  w.  Die  Verse  des 
letztem  geben  uns  einen  Begriff  von  den  Vorstellungen,  welche  man 
sich  etwa  200  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  über  diesen  Gegenstand 
gebadet  hatte.     Sie  lauten  (IV.,  1234  flg.)  in  wörtlicher  Uebersetzung : 

...  bis  sie  gelangten 
Vorwärts   zur  Syrte   liinein,   wo  Rückkehr  niuimer  den  Schifien 
Frei  bleibt,  wenn  sie  gewaltsam  in  diesen  Busen  verschlagen. 
Kings  ist  die   Salzfluth   seicht ,  rings   moosiges   Dickicht  der  Tiefe , 
Welcher  der  flüchtige  Schaum   zuqnillt  der  Brandung  und   luftig 
Legt  sich  daneben  der  Sand  der  Dünen ;  und  nie  dort  erhebt  sich 
Kriechend   Octhier,    noch  Geflügel;   es  trieb    nun    dorthin    die   Meer- 

flnth  — 
(Denn  von  dem  Festland  znrück  tritt  wogend  und  wallend  die  Stro- 

Eilet  dann  heftig  heran  und  wiederum  gegen  das  Ufer 
Geusst'sie   sich   aus)   —    trieb  jene  im  Flug  in  den  innersten   Busen 
Und   von   dem   Schiflskiel   lieas  das   Gewässer  nur  weniges  übrig. 
Jene   enteilten  dem   Schiff  und  es   ergriff  sie,   da  sie  den   Aether, 
Da  sie  den  breiten  Kücken  des  Lands  anschauten ,  Entsetzen. 
Fernhin  spannt'  es  sich  aus,  luftähnlich,  ununterbrochen. 
Weder  ein  Trinkpiatz  erschien,  noch  ein  Pfad,  noch  fernab  ein  Hirte, 
Lautlos  Schweigen  umfing  weithin  die  unendhchen  .Flächen. 

So  schreckliche  Beschreibungen  waren  wirklich  im  Stande ,  auch 
einem  modernen  Seefahrer  Angst  einzujagen.  Ich  segelte  aber  dennoch 
entschlossen  diesen  Gefahren  entgegen  und  zwar  von  Msarätah  aus  nnd 
an  der  flachen  Küste  von  Isa  hin.  Meine  Erwartungen  wurden  reaüsirt 
—  ich  sah  durchaus  nichts  AusscrordenUiches ,  Grausenerregendes. 
Wohl  aber  bemerkte  man,  dass  die  Wellen,  welche  sich  fortwährend 
am  Gestade  brachen,  die  an  dieser  Küste  häufigen  Felsklippen  bespülen 
und  wieder  unbedeckt  lassen  und  dass  dieselben  mit  mancherlei  Schiffe- 
Überresten  förmlich  bestreut  sind.  Ueber  eine  Oberfläche  von  fast  200 
(engl.)  Quadratmcilctt  breitet  sich  unabsehbares  Sumpfland  aus,  das  so 
vollkommen  horizontal  liegt ,  dass  es  mehr  einem  See  als  einer  Küsteu- 
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gegend  ähnelt.  Dichte  Nebel  lagern  sich  häufig  über  diese  G^^nd 
und  erklären  die  durch  die  erwähnten  Wracks  angezeigten  UnglUcks- 
fälle.  An  andern  Theilen  der  KUste  sind  nur  einige  einigermaBBen  ge- 
fahrdrohende FeUvorsprünge  zerstreut  und  man  mag  sich  hüten ,  hier 
wahrend  der  Nacht  von  seiner  Pabrstrasse  abzukommen.  Ebbe  uiid 
Fluth  ist  unbedeutend.  Wenn  man  das  Handloth  fortwährend  benutzt, 
so  kann  man  sich  allen  Punkten  der  Küste  zwischen  Msarätah  nnd 
Cap  Razat,  das  35  Leagues  jenseits  Benghazi  liegt,  nähern.  Dies 
scheint  mit  den  Angaben  der  Alten  in  schroffem  Widerspruch  zn  stehn; 
aber  es  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  daas  die  See  hier  bei  rau- 
hem stürmischen  Wetter  unglanblicfa  hoch  steigt.  Man  muss  femer 
erwägen,  dass  die  Schifler  der  alten  Zeit  noch  nichts  von  einer  ge- 
nauen Küstenaufnahme ,  überhaupt  von  einer  exacten  nautischen  Be- 
rechnung wussten ,  dasB  sie  unter  diesen  Umständen  um  so  mehr  geneigt 
waren,  sich  von  Schreckbüdem  der  Phantasie  ängstigen  zu  lassen  und 
dass  sie  hier  wenigstens  allen  Grund  haben  mochten,  die  Wanderstämme 
an  der  Küste  zn  fürchten ,  von  denen  nach  einer  Strandung  keine 
Gnade   zu   erwarten  stand.      (Vgl.  Dr.  Barth ,   Wanderungen  etc.  S.  364.) 

In  Bezug    auf  die  Syrien,    deren  Topographie  wir  bereits  S.  87. 
und  88.  Bkieeirten,  findet  aich  noch  eine  merkwürdige  Stelle  und  wirk- 
lich eingetroffene  Propheneinng   im    9.  Buche    von    Lucnn'e  Pharsalia; 
auch  von  dieser  übersefesen  wir  hier  wenigstens  einige  Verse; 
(v.  311.)  .  .  .  Einst  war  wohl  die  Syrte 

Voller  des  tiefen   Gewässers  und   wogete  gänzlich  vom   Meere. 
Aber  es  nährte  sich  gierig  des  Titan  Fackel  mit  Meerfluth, 
Wasser  entfnhrend ,  die   atlzunah   der   sengenden  Zone ; 
Heut  noch  sträubt  aich  die  See  dem  rastlos  trocknenden  Phöbus. 
Bald,  wenn  Strahl  auf  Strahl  im  Zeitiauf  raubend  herabschiesst. 
Wird  noch   die  Syrte  zum  Festland;  denn  jetzt  schon  fiuthet  die  Welle 
Spärlich,  abtrünnig  dereinst  der  weithin  versiegenden  Fläche. 


%.  7.     Von  dem  NiTflau  des  Hittelmeers  und  voa  der  Stabilität 
deBBelben. 

Ueberblioken  wir  nun  nochmals  das  ganze  Wasserbecken  unseres 
Heeres  nebst  allem  in  der  geschichtlichen  Zeit  von  seinen  Küsten  Be- 
richteten, so  sehen  wir  uns  keineswegs  zu  der  Annahme  berechtigt, 
dass  aich  das  allgemeine  ITiveau  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verändert 
habe;  unter  diesem  Niveau  verstehen  wir  aber  bei  den  durch  verschie- 
dene Gründe  bewirkten  Schwankungen  den  mittlem  Wasserstand, 
welcher  übrigens  von  dem  zu  ii^end  einer  Zeit  beobachteten  nicht 
wesentlich  abweicht.  Wollte  man  aber  diese  Stabilität  dennoch  be- 
streiten ,    so    könnte    unserer   Ansicht    nach    nur    die  Frage  discutirt 
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werden,  ob  sich  das  Niveau  im  Lauf  von  2  Jahrtauaenden  wirklich 
um  wenige  Pubs  erhüht  oder  iler  Grund  aus  tinbekanntea  Gründen  um 
eben  so  ^'iel  gesenkt  hübe.  Obgleich  man  mancher  jetzt  in  Aa» 
Wasser  eingesunkenen  Ruine  begegnet,  so  beweist  doch  wieder  eine 
genaue  Untersuchung  der  vcrtti^hiedenen  Uafenbauten,  Uolos  u.  s.  w. 
den  unveränderten  Stand  den  Hittelmeemivcaus  seit  den  fernsten  histo- 
rischen Zeit*!n  und  die  Küsten  mögen  in  gewissen  Theüen  ungefähr 
eben  so  viel  gewonnen  haben,  als  an  andern  verloren  gegangen  ist. '^'} 
Diese  stetig  wirkende  Wechselwirkung,  diese  Compensation  aller  Tha- 
tigkeit  in  der  Natur,  welche  die  moderne  Geologie  scharf  ins  Auge 
gefasst  hat ,  da  ihre  Wirkungen  auf  die  Geschieht«  des  t«llurischen 
Lebens  auf  unserem  Erdball  von  grossem  Einfluss  sind,  hat  übrigeus 
schon  Strabo  [im  ersten  Buche)  als  interessante  Frage  behandelt.  Er 
sucht  den  Grund  jener  Erscheinungen,  daas  das  Meer  von  einigen 
Thciten  der  Küste  zurückweicht,  andere  aber  übertluthet,  nicht  darin, 
dasB  die  von  der  See  bedeckten  londinassen  ursprünglich  in  verschie- 
dener Höhe  lagen,  sondern  darin,  dass  sieh  das  I.and  bald  hebt,  bald 
senkt  und  dadurcli  der  Stand  der  See  natürlich  afficirt  wird.  Finden 
wir  nicht  in  den  geologischen  Werken  der  neuesten  Zeit  ganz  ähn- 
liche Ideen  entwickelt  ? 

Andere  Stellen  der  Alten  sprechen  freilich  die  Behauptung  aus, 
dass  das  Ueer,  namentlich  das  mittelländische,  fortdauernd  allmählig 
sinke  und  sich  weiter  und  weil«r  vom  Lande  zurückziehe;  sie  be- 
merkten schon  ganz  wohl,  dass  ehemalige  Seestädte  später  in  ziem- 
licher Entfernung  von  der  Küste  lagen."*)  Auch  waren  die  Alten 
überzeugt,  dass  das  rothe  Meer  viel  höher  stehe  als  das  Mm.  und 
fürchteten  für  den  Fall  eines  Kanalbaue s  eine  Veberschwemmung 
Aegj^teus. 

„Das  Meer  giebt  dem  La^de  seine  Contouren,"  »»') 
sagt  Strabo  sehr  wahr  an  einer  andern  Stelle.  Da  aber  die  Peripherie 
des  ganzen  Meeres  in  ihren  Hauptlinien  seit  wenigstens  2500  Jahren 
sich  nicht  wesentlich  verändert  hat,  so  muss  auch  das  Niveau  im  Allge- 
meinen dasselbe  geblieben  sein.  Obgleich  an  mehreren  Stellen  Spuren 
und  Trümmer  unter  den  Wasserspiegel  gesunkener  Gebäude  angetroffen 
werden    —    z.    B     bei    Santo    Stephane    (Portus   Domttianus)    in    Tos- 


"")  Vdut  paria  secum   facieote   natura   (vclul  sua  daiDiia  Cümpsosante  patura), 
quaqua  Lauserit  hiatOB,  alio  loco  rtddente.  (ä.  Apni.  98.) 
»*')  Vgl.  Forhiger  I,,  589. 
""■)  'H  &a>.axta  rii,iy^a<fri  tjji'  yti». 
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kana,  ^''')  Capo  d'Anzio  (Antmm),  A'lexandrieu  (oder  vielmehr  Canopus) 
—  Bo  zeigen  doch  die  Gewäsaer  an  den  Pfeilern  der  Brücke  des  Ca- 
ligula  —  trotz  der  zahlreichen  Mollusken-Bohrlöcher,  welche  beweisen, 
dasB  dieselben  in  der  ganzen  Zeitperiode  nicht  ganz  unberührt  vom 
Wasser  geblieben  sind  —  fast  noch  dieselbe  Höhe  über  der  Bai  von 
Pateoli,  wie  vor  länger  als  1800  Jahren.  Man  findet  ähnliche  stumme, 
aber  unlängbare  Zeugnisse  ah  den  üafenbauten  von  Marseille,  Genua, 
Civita  Veechia  (Centura  cellse),  Navarino,  Makri  (TelmiBsus)  und  vielen 
alten  Uolos  und  Gebäuden  am  Strande.  Es  wird  daher  wahrscheinlich, 
dasB  die  Behauptung  des  Aristoteles  ganz  richtig  ist,  dass  eich  nämlich 
die  gelegentlichen  Hebungen  und  Senkungen  des  Meeresgrundes 
periodisch  compensiren.  Ii^nd  eine  grosse  Differenz  kann  keinen 
Bestand  haben.  Denn  gesetzt  auch,  dass  die  Verdunstung  zeitweilig 
äusserst  stark  oder  der  Zufluss  durch  Flüsse  zu  Zeiten  fast  ver- 
sehwindend klein  werde,  so  muas  das  Gleichgewicht  doch  bald 
durch  das  unaufhörliche  Zufluthcn  der  oceanisehen  Gewässer  wieder 
heimstellt  werden  '*')  und  ein  Niveauunterschied  selbst  von  wenigen 
Füssen  kann  daher  nur  sehr  kurze  Zeit  fortbestehen.  Sowohl  die 
grosse  Masse  des  Wasservolumens,  als  die  Eigenschaften  desselben 
in  jedem  Theilchen  frei  der  Schwerkraft  folgen  xu  können,  bewirken 
eine  baldige  Ausgleichung  und  somit  eine  grosse  Beständigkeit  des 
Niveaus. 

Nachdem  wir  so  das  Bassin  und  die  Oewässer  des  Mm.  nach 
vielen  Seit«n  hin  betrachtet,  werfen  wir,  ehe  wir  zur  Atmosphäre 
emporsteigen,  noch  einen  Blick  auf  die  organische  Welt,  welche  die 
Fluthen  unserer  Thalassa,  sowie  ihre  unterseeischen  Gefilde  belebt. 


g.  8.    üeber  die  Seepflanzen.  '") 

Auf  dem    Festlande   erstirbt   bekanntlich   in    bedeutenden   Höhen 
zuletzt  alle  Vegetation  und   je  tiefer    man  unter  günstigen  Himmels- 


*")  Vgl   Martena  lulien  I     68 

"")  DoUniiea  glaubte  dass  die  iliiste  bei  AlLiandneti  idfd  (usg  niednger 
lii^e  als  sn  den  Zeiten  der  Ptolernaer  aber  tr  mues  einige  Imetande  in  Beziehung 
auf  die  PsUen  Buioen  und  die  ausgeholten  Bader  übersehen  haben  walche  stark 
gegen  diese  Annahmi'  htreiton  Untcreeeiache  Alterthilmir  und  sandg'fnllte  ehemalige 
Hafen  sind  in  der  Tfaaf  an  diesen  KSsten  keine  Se1tenh''it  und  an  vielen  Pankfen 
tntt  es  lins  klar  vor  die  Augen  daae  sie  historisch  uralt  und  dncb  geologiseb  sehr 
neu  sein  mdgen     Vgl    über  die  »giptische  KfisteDureau  de  la  Malle    S    30  und  folg 

'"')  \gl    Hartwig    leben   des   Meeres  (It    kap )      woraus    mehrere  Stellen    ent 

lehnt  sind 
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atrichen  znm  Meere  hinabsteigt,  desto  reioher  und  üppiger  entfaltet  sie 
sich.  So  -wie  nun  eine  hohe  Felseninsel  im  Meeresspiegel  erscheint 
—  je  tiefer,  desto  Öder  und  kahler  —  so  vethült  es  sich  in  der  Wirk- 
lichkeit unf«r  demselben.  Schon  bei  100,  jedenfalls  bei  150  Faden 
Tiefe  scheint  alle  Vegetation  aufzuhören  und  erst  etwa  15  bis  16 
Faden  unter  der  Mceresfläche  fangt  der  reiche  Pflanz engiirtel  an,  welcher 
sich  in  der  Nahe  der  Küsten  um  die  See  schlingt  und  zwar  um  so 
breiter,  je  stärker  die  Fluthen  auftreten.  Die  Algen,  welche  ihn 
bilden,  sind  zwar  weniger  entwickelt  als  die  Gewachse  des  Festlands, 
aber  ihre  Blätter  sind  dennoch  zierlich  geformt,  nicht  ohne  Schönheit 
der  Farbe  und  dabei  höchst  mannigfaltig.  Die  Algen  unterscheiden 
sich  dadurch  wesentlich  von  den  Landpflanzen,  dass  ihre  Wurzel 
ilinen  nur  zur  Befestigung  an  den  Meeresboden  dient  und  dass  es 
daher  der  Seepflanze  völlig  gleichgültig  sein  kann,  im  welchem  Gmnde 
ihre  Wurzel  steckt,  vorausgesetzt  dass  sie  eben  festateckt.  Ihre  Nah- 
rung sangen  die  Algen  durch  ihre  ganze  Überfläche  ein.  Flache 
felsige  Gestade ,  ohne  zu  starke  Brandung  und  mit  zahlreichen  Ver- 
tieftingen,  die  auch  zur  Zeit  der  Ebbe  nicht  trocken  gelegt  werden, 
sind  daher  iUr  das  Wachatbum  der  Seepflanzen  besonders  geeignet ; 
dagegen  erscheint  ein  aus  losem  Sand  bestellender  und  der  Brandung 
ausgesetzter  Strand  gewöhnlich  pfianzenleer,  obgleich  die  Zostera  marina 
sich  auch  im  losen  Seesand  mit  ihren  langen  Wurzeln  festklammert. 
Man  hat  die  Algen  in  3  Gruppen  C'hlorospcrmes  (grüne),  Mela- 
nospermeiB  (olivonfarbige)  nnd  Rhodospermeae  (rothe)  eingetheilt  und 
diese  zerfallen  wieder  in  viele  Familien ,  Gattungen  und  Arten.  Die 
erstem  fuhren  gern  eine  Art  Amphibienleben,  halb  an  der  Luft,  halb 
unter  SeewMser,  und  sind  dabei  fast  über  alle  Oceane  verbreitet. 
Yon  grösserer  Bedeutung  fiir  das  Meeresleben  sind  aber  die  olivenfar- 
bigen Tange ,  welche  vorzugsweise  den  arktischen  und  antarktischen 
Meeren  angehören  nnd  zwischen  den  Wendekreisen  ganz  fehlen.  Un- 
zählige Cruataceen,  Muscheln,  Trocheu  n.  b.  w.  halten  sich  an  und  in 
ihnen  auf.  Schüttelt  man  an  den  grossen  verworrenen  Wurzeln ,  so 
fallt  ein  Haufen  von  kleinen  Fischen,  echaligen  Mollusken,  Cephalopoden, 
Krabben,  Seeigeln,  Seestemen,  schönen  Holothurien,  Ptanarien  und  krie- 
chenden, nereidenartigen  Thioren  von  allen  möglichen  Formen  heraus. 
IHe  merkwürdigsten  Tangwiesen  und  Fucusbänke  findet  man  bekanntlich 
in  dem  sogenannten  Sai^assomeer.  Das  Mm,  zeigt  nirgends  eine  An- 
sammlung solcher  Gewächse,  welche  mit  demselben  ii^nd  zu  vei^leichen 
wäre.  Auch  ist  in  demselben  nicht  die  Heimath  der  wirklich  nahr- 
haften und  wohlschmeckenden  Tange  zu  suchen,    obgleich   die  Römer 


DigiLizedbyGoOglc 


Die  Seepäaiueu  und  ihre  VerbreituDg.  315 

jedenfaÜB  den  Nutzen  dieser  Gewücbse  verkannteu,  wenn  sie  von  etwas 
VeräohtlicheiD  sagten,  dass  es  projecta  vilior  alga,  noch  unnützer  als 
hingeworfener  Seetang  sei. 

Die  Vertheilung  der  Secgewächae  wie  der  Kecthierc  wird  nach 
E.  Forbea  durch  drei  Hauptfaktoren  (Klima,  Sestandthcile  des  Meer- 
'wassers,  Tiefe)  geregelt,  aufweiche  freilich  wieder  verschiedene  se- 
kundäre und  ortliche  Ein&üsse  wirken.  In  den  geschützt«n  Buchten 
Lyciens  und  Cariens  wächst  nahe  an  der  Oberlfeche  eine  Unzahl  von 
bnntgefarbten ,  seltsam  geformten  Schwämmen  zu  einer  bedeutenden 
Grosse ,  während  bei  den  Cycladen  die  schone  rothe  Seeanemone 
(Aetinia  rubra)  den  entsprechenden  Kaum  beherrscht.  Die  Fadina 
pavonia  ist  überall  die  charakteristigche  Tangarl  unseres  Meeres;  ebene 
Steifen  nicht  zu  tiefen  Meeresbodens  sieht  man  häufig  mit  der  Zostera 
marina  (Seegras)  bedeckt.  In  der  Tiefe  von  10  bis  20  Faden  werden 
Canterpa  proUfera,  eine  schöne  erbsengrüne  Tangart  und  die  Zostera 
oceanica  gefunden.  Von  2I> — 35  Faden  findet  man  auch  noch  viel 
Tange  (Dictyomenia  volubilis,  Sargassum  salicifolium).  Die  Algen 
werden  nun  immer  seltener  und  in  einer  Tiefe  tou  400  Faden  hört 
wahrscheinlich  auch  das  animalische  Leben  auf.    (Vgl.  jedoch  Anm.  242.) 


g.  9.    Ichthyologie  des  UeereB. 

Obgleich  es  natürlich  ganz  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Werkes 
liegt ,  die  Bewohner  des  Mm.  nur  einigermÄssen  vollständig  aufzu- 
zählen oder  gar  genau  zu  beschreiben,  so  reihen  sieb  an  dieses  inter- 
essante Feld  der  Forschung  doch  so  viele  für  die  allgemeine  physische 
Geographie  des  Meeres  wichtige  Bemerkungen,  dass  wir  uns  hier 
nicht,  —  wie  im  Maurysehen  Werke  —  auf  eine  Betrachtung  der 
Korallen  und  ( im  Mm.  äusserst  seltenen )  Wallfische  lieschränken 
wollen.  Wir  versuchen  zuerst  in  die  Tiefe  des  Meeres  hinabzublicken, 
obgleich  man  sich  in  Bezug  auf  die  fiir  uns  besonders  interessante 
Aufgabe,  bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  eine  Ordnung 
der  Fische  nach  der  Tiefe  der  Gewässer,  bis  zu  welcher  sie  hinab- 
ziehen, zu  versuchen,  mit  wenigen  Andeutungen  begnügen  muss.  '<") 
Dass   in    der  Nähe  der   Küsten    die   Fische    am    häufigsten,   buntesten 

"")  Ueber  äiv  Plütxe,  an  welchen  sich  die  verschiedenen  KUsson  d«r  Soethiere 
aurhalt^n,  über  die  Vertheilang  der  geeammten  nrgBiiiscliea  Welt  tn  der  See  belehren 
nn»  einzelne  Beobachtungen  bei  weitem  nicht  genügend.  Tiefe,  mittlere  Terapuratur, 
Verbrettung  der  Wärme  durch  das  Wasser,  Eindringen  des  Sotuienlichts,  Stromongen, 
vulkanische  Erseheinungen  am  Boden  des  Meeres  und  noch  manche  andere  Punkte 
komm»!  hierbei  in  Betracht. 
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und  maniugfattigsten  auftreten,  .sagt  echon  Aristoteles,  der  bereite  eiiie 
Sondenmg  der  Fische  in  Küstenüsche  und  Fische  der  offeuen  See 
versucht  hat.  Xoch  schneller  aber,  als  mit  der ,  Entfemui^  Tom  Ufer, 
scheinen  die  Fische  mit  .der  Entfernung  von  der  Aleeresoberfläche  ab- 
zunehmen. Besonders  nähern  sich  während  der  warmem  Monate  fast 
alle  Fische  der  reichlichem  Nahrung  und  der  Fortpflanzung  wegen 
dem  Lande  und  den  seichten  Meeresstellen.  Die  Kälte  des  Winters 
nöthigt  sie,  tiefere  Stellen  zu  suchen  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
\-iele  Fische  in  ziemlich  bedeutenden  Tiefen  überwintern ,  meist  im 
Winterschlaf  begraben,  wie  die  kaltblütigen  Landthiere  unter  der  F^-de. 
Uan  kann  in  dieser  Beziehung  annehmen,  dass  alle  Lagunen£sclie  sich 
mit  einer  Tiefe  von  weniger  als  4  Faden  begnügen,  alle  Fische,  welche 
z.  B.  im  adriatiBchen  Ueere  oberhalb  Ajicona  überwintern,  mit'  we- 
niger als  50  Faden,  der  grÖBsten  Tiefe  dieses  Theiles  des  adriatischeu 
Ueeres,  dass  aber  manche  Fische  bloss  wegen  zu  geringer  Meerestiefe 
die  seichtem  Gegenden  nur  im  Sommer  oder  auch  gar  nicht  besuchen. 
Wenn  aber  auch  die  Mehrzahl  der  Fische  die  ew^e  FinstemisB 
grosser  Meerestiefen  entweder  gan^  meidet  oder  nur  zur  Bube  des 
Winterschlafes  benutzt,  so  scheint  es  doch  nicht  an  Spuren  zu  fehlen, 
deiES  das  nnt«r  der  Erdoberfläche  so  schnell  verschwindende  oi^anische 
Leben  unter  der  Wasseroberfläche  auch  da  nicht  ganz  erlischt,  wo 
das  Licht  so  geschwächt  ist,  dass  es  auf  unser  Auge  wohl  gar  keinen 
Eindruck  mehr  zu  machen  iu  Stande  ist.  Die  Lichtstrahlen  sollen 
nomlich  eben  so  wie  die  Wärmestrahleu  der  Sonne  im  Allgemeinen 
nur  bis  zu  einer  Tiefe  von  25  Faden  in  das  Meer  eindringen.  Diese 
Annahme  ist  aber  keineswegs  erwiesen.  W.  H.  Smyth  erzählt  z.  B., 
dass  er  einen  bis  zu  der  erwähnten  Tiefe  hinabgelassenen  Teller  mit 
dem  Meertubus  —  von  dem  noch  die  Bede  sein  wird  —  erkennen 
konnte,  wobei  sich  beiläuflg  noch  eine  ganz  andere  Operation  zeigt 
als  bei  der  Baumdurchdringenden  Kraft  der  Sonnenstrühlen.  Da  das 
reine  Wasser  dem  Lichte  den  Durchgang  gestaltet,  so  muss  dieses  in 
der  That  das  klare  Wasser  bis  zu  grossen  Tiefen  durchdringen,  ehe  die 
Strahlen  von  ihm  absorbirt  werden.  Dabei  wird  natürlich  vorausgesetzt, 
dass  dieselben  intensiv  und  nicht  zu  schräg  auü'allen  und  dass  die  Ober- 
fläche ruhig  ist.  Auf  analoge  Weise  nimmt  man  an ,  dass  atmosphä- 
rische Luft,  ohne  welche  die  Seegeschöpfe  nicht  leben  konnten,  durch 
das  Wasser  zerstreut  ist,  da  sie  ohne  Beimischung  einiger  Lufttheile 
nicht  befähigt  sein  sollen,  die  Flüssigkeit  zu  zersetzen,  um  sich  den 
zu  ihrer  Existenz  nothwendigen  Sauerstoff  zu  verschaffen.  Es  ist 
nun  freilich  für  den  Augenblick  noch  nicht   möglich,   ein   bestimmtes 


DigiLizedbyGoOglc 


VertheiluDg  der  Fische  nach  der  Tiefe.   Die  Bewohner  grosser  Tiefen.   217 

Urtheil  darüber  zu  fällen ,  in  welchem  ürade  alles  orgaiuBche  Leben 
in  der  See  des  licbtee  bedarf,  denn  imsefe  Kenutniss  der  Bewohner 
grosser  Tiefen  iet  natürlieh  sehr  heeehräiikt  und  wir  wisBen  zugleich 
wenig  von  der  Tiefe,  welche  die  letzten  Spuren  des  Lichts  unter  den 
günstigsten  llmetänden  noch  zu  erreichen  vermögen.  Wir  vermuthen. 
aber,  daee  dio  mit  Augen  begabten  und  dabei  in  sehr  bedeutenden  Tiefen 
lebenden  HoUuekea  ganz  eigenthümUch  eingerichtete  Gesichtsoi^ne 
haben  durfton;  nnd  wirklich  haben  die  Naturforscher  eine  solche  An- 
passung nicht  bloss  an  den  Augen  der  Meerestiefenbe wohner,  sondern 
anch  an  der  Einrichtung  ihrer  Schwimmblase  bemerkt.  <<>)  Dies 
zeigt  sich  besonders  am  Pomatomus  telescopus  (Fesce  Luna  in  Sici- 
lien,  UgliasBou,  Grossauge),  welcher  besonders  bei  Nizza  in  Tiefen 
von  mehr  als  330  Faden  gefangen  wird  und  mit  seinem  kt^eligen 
Auge,  dase  halb  so  gross  ist  als  der  dicke  Eopf,  wahrscheinlich  jeden 
Lichtschimmer  aufzufangen  vermag,  der  noch  ii^nd  in  das  um  ihn 
herrschende  l>unkel  dringt.  '*') 

Die  wirkliche  Orusse  des  Druckes,  welchen  oi^aniscbe  Wesen  in 
grossen    Ueerestiefen    auszuhalten     haben,    ist    femer    ebenfalls    ein 

"')  Charakteristische  Züge  der  raeietoii  in  einer  Tiefe  von  mehr  alE  330  Faden 
1.  B.  bei  Nizza  lebenden  Fische  sind  nach  Kiesü  eine  ^osse  SchwimmbUse,  zahlreiche 
Blinddärme  (weil  sie  oft  lange  fasten  müssen),  leicht  abfallende  Schuppen  (weil  lie 
keinen  heftigen  Bewegnngea  des  Wassers  aasgesetzt  sind],  "dunkle,  tiefe  Farben  (aus 
Uangel  an  Warme?)  und  sehr  grosse  Augen  (wie  bei  Katzen  und  Eulen,  aufsehwache« 
Licht  berechnet,  welches  ihneu  also  doch  nicht  ganz  fehlen  kann}, 

'"]  Prof.  Edw.  Forbcs  schreibt  über  diesen  merkwürdigen  Fisch:  „Endlich  ist 
ea  mir  geglückt,  ihn  in  seinem  Wohnplatz  aufzuspüren.  Der  Pomatomus  telescopus 
ist  ein  Meerfisch,  einer  der  eigentlichen  Fercedie.  Er  ist  wegen  seines  grossen  Auges 
bemerkenswerth  und  in  der  That  sehr  selten."  Kiaso  beschreibt  diese  Augen,  deren 
Deckel  aus  3  Stücken  bestehen.  Er  erwähnt  ferner  den  Alepocephalus  rostratus  (den 
schwarzen  Meerbecht)  mit  noch  griissem  Angen.  Vgl,  Bist.  Nat.  de  TEarope  m^rid. 
Band  XII.  p,  419.  Die  den  Baracben  verwandte  Ceraia  soll  ebenfalls  in  Tiefen  von 
500  Faden  leben,  was  jedoch  desshalb  nicht  wahrscheinlich  ist,  weil  sie  Sardellen 
frisst  und  mit  Netzen  gefangen  wird.  Auch  die  Courpsta  (Tetragonurus  CuTierii) 
Usst  RisBO  In  grossen  Tiefm  leben,  Medusen  fressen  und  davon  gift^  werden.  Der 
Mohr  (Moro  bei  Nizza,  Verdone  bei  Bom,  Mora  raediterranea)  ist  ein  den  Quappen 
verwandter,  dunkler  Fisch  grosser  Tieten.  Den  Grenadier  (Lepidolepms  Ctelorhjnchus 
Bisso,  MuTonruB  rapeatris  Bloch),  ebenfalls  den  Quappen  verwandt,  mit  stumpfem 
Rüssel,  lässt  Risso  in  der  ersten  Ausgabe  1200  Meter  (beinahe  ,1700  Fuas)  tief 
hausen,  geht  aber  doch  in  der  zweiten  auf  1500  bis  1800  Fuss  herauf.  Dasselbe 
gilt  von  einem  andern  Örenadier  (Lepidoleprus  trachyrhTnchus  Biseo),  welchem  dieser 
Name  wegen  des  haifischähnlich  verlängerten  spitzigen ,  dreieckigen  Ktlesele  besser 
zukommt.  Ücber  das  organische  Loben  in  grossen  Meerestiefen  ist  namentlich  noch 
der  Anhang  z«  Lieut.  Dayman's  Bericht  über  seine  atlantischen  Sondirungen  zu  ver- 
gleichen. In  demselben  macht  Thomas  H.  Huiley,  welchem  die  Proben  des  Meeres- 
bodens zur  Untersuchung  übergeben  worden  waren ,  sehr  werthvolle  Mittheilungen 
über  die  In  grosaen  Tiefen  gefundenen  Thisrkörper.  i£!alkige  Organismen,  die  er 
KokkoUthen  nennt,  bilden  die  Hauptmasse  der  fettigen  Snbatanz  und  er  neigt  sich 
nach  langem  Erürterungeu  zn  dar  Ansicht  hin ,  dass  in  Tiefen  von  SOOO  nnd  mehr 
Faden  uocll  Qlobigerinte  etc.  leben  können. 
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mteTe6Eant«e  Element  der  PorschuDg.  Er  betragt  in  der  Tiefe  von 
16  Faden  nur  60  Pfund  auf  don  Quadratzoll,  aber  in  60  Faden  Tiefe 
schon  180  Pfund.  Für  100  Faden  wachet  er  auf  285  Pfund  und  bei 
700  Faden  müsstc  schon  ein  Druck  von  1830  Pfund  auf  den  Quadrat- 
Koll  Oberfläche  ausgehalten  werden,  wahrend  der  Druck  einer  Waaser- 
maeee  von  1000  Faden  Höbe  auf  dieselbe  Fläche  schon  beträchtlich 
mehr  als  eine  Tonne  beträgt.  Schon  Smyth  brachte  Seesteme  aus 
einer  Tiefe  von  1 70  Faden  lebendig  ans  Tageslicht,  aber  dem  Professor 
£.  ForbcB  gelang  es,  Fische  aus  einer  fast  doppelt  so  grossen  Tiefe 
heraufzuziehen.  Biet  scheint  einzelne  Fälle  zu  erwähnen,  wo  Fische 
in  noch  tieferem  Wasser  —  „dans  les  grandes  profondears  dee  mers" 
—  gefangen  wurden.  Natürlich  müssen  solche  Thiere  für  die  eigen- 
thümlichen  Bedingungen  ihrer  Existenz  ganz  besonders  organisirt  sein. 
Der  Druck  des  Meeres  auf  leblose  Körper  nnd  in  verhältnissmÜasig 
geringen  Tiefen  ist  sehr  wohl  zu  bemerken.  Smyth  erzählt,  er  habe 
zweimal  gefunden,  dass  der  kupferne  Luftcylinder,  der  unter  dem 
Fliigelspill  (Vane)  von  Masseys  sinnreichen  Patent-Senkblei  befestigt 
idt,  den  Druck  nicht  aushiett;  einmal  bog  er  sich  tu  einer  Tiefe  von 
wenig  mehr  als  200  Faden  zusammen ;  ein  andermal  wurde  er  von 
dem  Druck  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  300  Faden  förmlich  platte 
gedrückt.  Ausserdem  zersprang  eine  mit  Lnft  gefüllte,  wohl  verkorkte 
ClaretflAsche  zugleich  mit  Uarcet's  Hessingcylindcr,  als  sie  400  Faden 
hinabgesunken  war  und  andere  zerbarsten  schon  in  halb  so  tiefem 
Wasser.  Wir  fanden  auch,  dass  in  Flaschen,  welche  wir  mit  äussern 
Wasser  —  oder  einigemale  sogar  mit  Wein  —  füllten  und  gut  zu- 
pfropften, schon  in  einer  Tiefe  von  150  bis  180  Faden  unter  der 
Oberfläche  gewöhnlich  der  Kork  hineingetrieben  war.  In  diesen  Fällen 
wird  die  eing^iföUte  Flüssigkeit  herau^etrieben  und  das  Behältniss 
kommt  mit  Meerwasser  gefüllt,  wieder  empor.  Der  hineingetriebene 
Kork  stak  bisweilen  umgekehrt  im  Halse  der  Flasche.'") 

Doch  zurück  zu  unsem  Mecrbewohnem !  Es  ist  unmöglich,  die 
'unzähligen  Bchaaren  belebter  Wesen  in  den  oceanischen  Tiefen 
ganz  zu  überschauen.  Man  kennt  jetzt  im  Mm.  bereits  mehr  als  37S 
Arten  von  Fischen.  Eine  Vei^leiehung  der  Fische  des  Mm,  mit  denen 
der  nördlichem  europäischen  Meere  giebt  das  überraschende  Kesnltat, 


**')  Sollte  nicht  der  gewaltige  Druck  in  einer  Tiefe  von  -mehr  sie  14000  FnsaeD 
aach  an  den  Telegraphenkabeln  ganz  eigen thüm  lieb«  Wirknngen  herrorbringen ,  »n' 
namentlich  deren  Elasticitüt  wesentlich  verändern?  Allerdinga  ist  die  Constroctii« 
dsreelben  einem  grosaen  Dracke  Hngepsest ,  aber  man  kann  doch  nieht  jedes  einielgc 
Theilchen  eo  starker  ComprsBeion  prabeweiae  unterwerfen. 
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dass  das  schönste  nnserer  Meere  auch  bei  weitem  das  reichste  an 
MannigfaHigkeit  der  Gestalten  und  Farben  seiner  Bewohner  ist.  Wie 
äberfdl  in  der  thieriechcn  Welt  lebt  auch  hier  ein  Geaehlecht  von 
dem  andern,  doch  auch  allerlei  Geflügel,  Enten,  Taucher,  MÖven,  See- 
reben, Sturmvögel,  Meerschwalben,  überhaupt  alle  Arten  von  Wasser- 
Tögeln ,  nähren  sich  von  den  Heei^schöpten  ebenso  wie  die  Schild- 
kröten, Seehunde  und  andere  Amphibien,  endlich  auch  und  tot  allen 
der  Alles  zu  seinem  Nutzen  ausbeutende  Mensch.  Wegen  der  wan- 
derbar starken  Zeugungskraft  der  Fische  ist  ihre  Zahl  unberechenbar; 
aber  so  zahlreich  sind  auch  ihre  Feinde,  dass  es  sehr  wahrscheinlich 
erscheint,  dass  nur  wenige  von  ihnen  eines  natürlichen  Todes  sterben. 
Dennoch  hat  in  der  kurzen  Spanne  Zeit  vom  Auskriechen  aus  dem 
Ei  bia  zum  Tode  jedes  einzelne  Individuum  unter  diesen  Myriaden, 
ebenso  wie  jedes  unterseeische  Gewächs  seinen  ihm  in  der  Einricb- 
tnng  des  Weltalls  angewiesenen  Platz  imd  Zweck.  Sie  befördern  die 
Circulation  der  Meei^ewässer  und  üben  so  wieder  einen  gewissen  Ein- 
flnss  auf  das  Klima  des  Erdballs  aus;  selbst  jene  Mollusken,  welche 
an  sich  selbst  kaum  einer  Fortbewegung  fähig  scheinen,  wirken  auf 
das  Gleichgewicht  der  Gewässer  durch  ihre  Sekretionen  ein. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Seethiere  genau  diejenigen 
Distrikte  und  Tiefen  aufsuchen,  in  welchen  sie  die  ihnen  angemessene 
Nahrung  auffinden.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  schon  die  interessante 
Bemerkung  gemacht  worden,  dass  die  Fische,  welche  sich  nahe  an 
der  Oberfläche  bewegen,  schon  von  denen  verschieden  sind,  welche 
meist  nur  in  der  Tiefe  von  einigen  Faden  gefunden  werden,  während 
sieh  diese  wieder  von  Fischen  aus  grossem  Tiefen  unt«rscheiden. 
Doch  welche  Tiefen  sie  auch  bewohnen  mögen,  immer  sind  namentlich 
ihre  Respiration sorgaue  sowie  ihr  specifisches  Gewicht  den  von  ihnen 
bewohnten  Wagaerschichten  auf  wunderbare  Weise  angepasst.  Auch 
die  Verfheilung  der  Mollusken,  '*')  Strahlenthiere  und  anderer  Thiere 
dieser  niedrigem  Or^anisationsstufe  hängt  offenbar  von  mancherlei 
lokalen  Bedingungen  ab.  Professor  E.  Forbes,  welcher  mit  Capitain 
Graves  18  Monate  lai^  im  e^gteischen  Meere  Versuche  anstellte,  tbeilt 
die  von  ihm  untersuchten  Meerestheile  in  8  Tiefen  regio  neu,  von  denen 
jede  durch  ihre  besondere  Thierwett  eharakterisirt  ist.  Gewisse  Species, 
SHgt  er,  werden  durchaus  nur  in  einer  Region  gefunden,  während 
andere  in  einer  Region  vorzugsweise  leben,  aber  auch  in  der  nächst 
hohem    oder    in    andern    Fällen    in    der    nächst    tiefem    vorkommen. 

"*)  lUlieuB  Küsten  nülireii  Hllein  8T0  Jiolluskenuieit. 
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Gewisse  Gattungen  haben  ihre  stärkste  Entwicklung  in  einer  gewissen 
Zone  und  sind  also  fiir  dieselbe  besondere  charakteristiseh.  Den  eigent- 
lichen Bewohnern  einer  gewissen  Region  aind  aber  häufig  einzelne  Zug- 
und  Wanderfische  beigesellt,  deren  Anftreten  dann  aber  gewöhnlich 
von  sekundären,  die  Zone  selbst  modificirenden  Einflüssen  abbängt. 
Jede  Zone  zeigt  auch  einen  mehr  oder  weniger  allgemeinen  minerati- 
Bchen  Charakter  des  Wassers,  der  sich  in  jeder  derselben  nicht  auf 
gleiche  Weise  verändert  und  um  so  constanter  wird,  je  tiefer  man  in 
die  See  hinabsteigt.  '*'•) 

Grössere  Cetaceen '")  haben  sieh  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mehr- 
male, aber  doch  nur  in  vereinzelten  Fällen  im  Mm.  gezeigt.  Eine 
Anzahl  Ex enplare  ist  auch  gefangen  worden;  z.  B.  ein  über  100  Fuss 
langer  Schnabelwall  (baleena  boops,  Borqual  du  Nord,  pike-headed 
whale)  an  der  korsischen  Küste  im  Jahre  1620;  eine  Balena*  physalis 
(fin-fish)  bei  Barcelona  (1744);  eine  andere  unweit  Tunis  1789.  Die 
Baltena  Musculus  (round-nosed  whale)  der  im  Um,  vorkommende 
eigentliche  WallfiscL,  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Capidoglio  mit 
dem  Cachalot  verwechselt,  ist  öfters  getödf«t  worden,  z.  B.  1790  an 
der  Küste  der  Provence.  An  dieser  über  50  Fuss  langen  Wallfisobart, 
wohl  derselben,  die  Marlene  iSlS  in  der  Strasse  von  Gibraltar  sah, 
übten  die  kühnen  Baeken  den  Wallfischfang  mit  Harpunen,  welchen 
die  nordeuropäischen  Seevölker  erst  im  17.  Jahrhundert  von  ihnen 
erlernten.  Auch  die  Balsena  mysticetus  ist  mehrmals  auf  den  Strand 
gerathen;  doch  haben  sich  die  Fische  gewise  nur  auenahmeweiee  in 
das  warme  Meer  verirrt.  Berühmt  echon  im  fernsten  Alt«rthiim  imd 
eine  der  echöneten  Zierden  dee  Mm.  ist  der  Delphin.  Der  TJni- 
stand,  duss  er,  wie  die  im.  Mm.  nur  kleine  und  nicht  eben  hänfige 
Phoca'^'),  als  Säugethier,  viel  mehr  Verstand  zeigt,  als  die  Fieche,  zu 
denen  das  Volk  ihn  dennoch  zählt,  sein  häufiges  Vorkommen  und  eeine 
Zutraulichkeit  zu  den  Schiffern,  von  denen  er  so  selten  verfolgt  wird. 


**')  Vgl.  Forbes'  ß«port  an  Ä^«an  Inisrtebrata.     1S43. 

^')  Die  Cetace«ii  serfalUn  lielanntlich  in  4  Familien  und  jede  wiedonim  in 
verschiedene  Arten.  Die  eigentlichen  Wallfische  bilden  die  erste  Familie,  welche 
statt  der  Zähne  Barten  hat;  die  zweite  umfasat  die  Xarwals  oder  Monodonten.  zm 
dntlen  gehören  die  Cachalote  oder  Potttische,  deren  untere  Kinnlade  mit  scharfm 
Zühnen  besetzt  ist,  wahrend  sich  an  der  obem  nur  flache,  kaum  bemerkbare  beHndei; 
die  Delphine  endlich,  welche  die  letzte  Familie  bilden,  halten  beideKiefei  mit  tüch- 
tigen Zahnreihen  hesetst. 

'^' )  Wer  gedenkt  bei  der  Phooa  nicht  den  bräunlichen  Helden  Menelaoa .  wie 
er  die  königlichen  Glieder  nnter  einem  frisch  abgezogenen  Kobbenfell  Terbiinl,  i"" 
den  fehllas  redenden  Mcei^reis  Frotene  zu  äberliBten. 
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wie  die  Störche  von  dem  deutschen  Landmaon,  haben  viel  dazu  bei- 
getragen, tausend,  zum  Theil  uralte  Sagen  über  das  wunderbare  ^>^) 
Seethier  von  Uund  zu  Jtfund  fortzupflanzen.  Wie  die  Delphine  Ge- 
genstand des  Vergnügens  und  fireundlicher  Erinnerung  sind,  so  war 
die  Orca  (Delphinus  globiceps  Cuvier;  Qrampus,  Epaulard,  Ravageur, 
Nordkaper)  schon  im  hohen  Älterthum  ein  Gegenstand  des  Schreckens. 
Schon  ihr  Name  deutete  auf  die  Unterwelt,  der  sie  entstiegen  sein  soll. 
PUnius  Lib.  IX.,  Cap.  6.,  meint,  man  könne  sie  nicht  anders  dar- 
stellen, als  einen  unermeselichen  Fleischklumpen  mit  furchtbaren 
Zähnen;  er  erzählt  ferner,  dass,  als  eine  Orca  im  Hafen  von  Ostia 
gestrandet  war,  Kaiser  Claudius  mit  seinen  Prätorianern  ausgezogen 
sei,  sie  im  Angesicht  des  Volkes  anzugreifen  und  zu  erlegen.  Das 
von  JiTeptun  au  Hippolyts  Verderben  entsendete  Ungeheuer  mag  auch 
eine  Orca  gewesen  sein;  vielleicht  auch  der  Fisch  des  Jonas,  über 
welchen  freilich  schon  viel  hin  und  hergestritten  worden  ist.  ",') 
Denselben  für  einen  eigentlichen  Wallfisch  zu  halten  geht  desshalb 
nicht  an,  weil  Wallflsche  keine  Menschen  verschlingen  können.  Man 
tonn  daher  füglich  den  Squnlus  maximus  oder  den  grossen  Pferdhai  Tür 
das  in  der  Bibel  erwähnte  Thier  halten,  obgleich  er  ein  eigentlich  sehr 
harmloses  Thier  ist  und  sich  nur  von  Medusen,  Schaalthicren  und 
Seepflanzen  nährt.  Der  Kiesenhai  aber,  (Charcarodon  Ziamia  Bonap.), 
sonst  Squalus  carcharias,  hat  noch  begründetere  Ansprüche  darauf,  den 
Propheten  verschluckt  zu  haben,  und  ist  desshalb  auch  wohl  Jonce 
piscis  genannt  worden.  Dieser  Tiger  der  Meere,  berüchtigt  durch 
seine  rohe  Ctetrassigkeit  und  als  der  gefährlichste  aller  Fische  für  den 
Menschen,  welchen  er  mit  mehr  als  400  scharf  sehn  eidenden,  beweglichen 
Zähnen  zerfleischt,  ist  im  Mm.  zwar  nicht  hauflg,  doch  bekannt  genug 
unter  dem  Namen  Cagnea  im  adriatischen,  Canesca  im  tyrrhenischen 
Meere.  Er  wird  zuweilen  bis  25  Pubs  lang  und  kann  dann  recht  wohl 
einen  Menschen  verschlingen.    Das  überaus  gefrässige  Thier  scheint,  wie 


**')  Die  Sagen  der  Alten  ündet  in&n  tei  Flinius  Lib.  iX.,  cap.  ä.  Dr.  Hartvig 
in  seinem  „Leben  des  Meerea"  erüählt  S.  207  mehrere. 

*")  Die  Stelle  Jona  11.,  1.  lautet:  „Aber  der  Herr  verschaffte  ein^n  grossen 
Fiseh  (Dag  gadol).  In  der  Septuaginta  liest  mant  xal  n)ioifxa£i  »i'yio«  xiirii  /ii- 
rala  (eeto  magno),  an  grande  pez,  a  great  fish  u.  s.  w.  Kifrot;  welche«  man  auch 
im  neuen  Testamente  (Matth.  Xlt.,  40.)  roifindet ,  bezeiehnet  gewöhnlich  einen 
Vallfisch;  aber  überhaupt  auch  einen  Fisch  von  ausserordentlicher  Grösse.  Mit  Dag 
hängt  femer  zusammen  Dagon,  eine  Öottheit  der  Philiatäer  zu  Asdod ,  welche  nach 
1.  äam.  5.,  4.  Kopf  und  Hände  Ton  einem  Menschen,  den  Enmpf  Ton  einem  Fische 
hatte.  Auf  älmliche  Weise  hatte  die  zn  Askalan  verehrte  Derceto  nach  Diod  Siculus 
II.,  4.  daa  Gesicht  eines  Weibe»,  alles  übrige  vom  Fische.  Vgl,  Kreuzer's  Symbolik 
Thl.  3,,  f,   13,     De  Wette's  Archceotogie  }.  332. 
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die   Oeier    und  Hyänen  auf  dem  Lande,    zunächst    die    Punktion    zu 
haben,  die  See  von  Aae  und  Leichen  zu  reinigen. 

Obgleich  dae  Mm.  im  Allgemeinen  vortreffliche  Seefische  im  Ueber- 
Huis  aufzuweisen  hat,  so  haben  doch  Bowohl  die  Quarantäne-  und  man- 
cherlei andere  willkürliehe  Verfugungen,  ala  auch  Mangel  an  TJntemeh- 
mungsgeiet  bei  den  meisten  seiner  Anwohner  bis  jetzt  die  Fischereien 
noch  nicht  zu  irgend  einer  Bedeutung  für  den  Exporthandel  sich  ent- 
wickeln lassen.  Die  Mehrzahl  der  gefangenen  Pischf  wird  in  nächster 
Nähe  billig  verkauft.  Hiervon  machen  indess  die  Thunfische,  '^") 
Schwertfische  und  namentlich  die  Sardellen  und  Sprotten  eine  Aus- 
nahme, deren  Fang  und  Zubereitung  in  grosserem  Maasstabe  betrieben 
wird.  Der  wahre  Hering  fehlt,  dagegen  findet  sieh  desto  häufiger  der 
Halec  oder  Alex  der  Alten.''')  Im  Handel  nimmt  derselbe  den  N^men 
Anschowis  au.  Die  achte  Sardella,  auch  Sarda  luid  Sardiua  genannt, 
fuhrt  schon  bei  Aristoteles  diesen  Namen  von  Sardinien,  wo  sie  am 
tüufigsteu  gefangen  wurde.  Die  Sardellen  der  Provence  sind  unstreitig 
die  vorzüglichsten.  Sie  werden  besoudera  in  der  Kühe  von  Antibes, 
Prejus  und  St.  Tropez  gefangen.  Die  Korallenfischereien  '^*)  bilden 
femer  einen  wichtigen  Industriezweig,  obgleich  derselbe  oft  nicht  so 
viel  abwirft  als  man  erwarten  soUfe.  Auch  die  Austemfisclierei  ist 
nicht  sehr  bedeutend;  künstliche  Behälter  oder  Parks  für  dieselben 
kannten  schon  die  Römer.  Pliniug  nennt  den  zur  Zeit  des  Redners 
Lucius  Crassus  lebenden  Ritter  Sei^ius  Orata  als  den  ersten ,  der 
am  Lucriner  See  eine  solche  Anstalt  einrichtete.  In  der  neuesten 
Zeit  besteht  eine  ähnliche  künstliche  Austemzucht  im  Lago  di  Fusaro. 
Wichtiger  als  diese  Mollusken  ist  aber  vom  ökonomischen  Standpunkte 
aus  jedenfalls  der  schon  erwähnte  Thynnus  vulgaris,  der  beachtens- 
werthesto  Fisch  des  Mm,  Seine  Reiselust,  welche  ihn  entschieden 
als  Zugflsch  erscheinen  lässt,  scheint  in  der  letzten  Zeit  launenhafter 
und  unbeständiger  geworden  zu  sein ,  so  dass  jetzt  die  bedeutenden 
Kosten  der  Tonnare  durch  den  Fang  oft  kaum  wieder  ersetzt  werden- 


"")  Für  den  Thanfiach  hat  man  ausser  dem  gevölmlictien  Fang  mit  Angeln  o^ 
Zngnetzen  die  bcrilhmteii  Tonaare- Anlagen  z.  B.  bei  Ilizza,  £lba,  Porto  Ferrtyo, 
denn  Anlage  oft  bis  30000  Francs  kostet.  Die  Bewohner  Ton  Toire  del  Qreco  gelten 
für  die  geschiektesten  Thnnfiechfäager, 

*°')  Sehon  von  ihnen  geräuchert,  Halec  fumo  durata.     Plautus. 

"')  Eine  UauptRschcrei  befindet  aich  z.  B.  in  der  Meerenge  Ton  Meuina  Tem 
Faro  nach  der  Kirche  voa  Qrotta  zu.  Ueber  eine  gei^,  Meile  lang  dehnt  sich  hier 
der  Korallengrund.  Auch  an  der  KOste  der  Berberei,  um  die  liparischen  Inseln,  luM' 
und  da  auch  bei  Ajaceio  und  au  den  KUsten  Sardiniens  und  Miuorca's  finden  si<^ 
Korallenbänke.     Vgl.  Hartwig,  „Leben  des  Meeres"  S.  287. 
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Die  Thunfiacbe  sohaaren  sich  sehr  gern ,  scheinen  aber  von  der  ge- 
wöhnlichen Bahn  ihrer  Züge  durch  ganz  zufallige  und  unbedeutende 
UindemiBBe  aehr  leicht  abgebracht  zu  werden,  >")  Ihre  Sobwüme 
kommen  im  Frühjahr  aue  dem  Ocean  ins  Um, ,  ziehen  dann  au  d«n 
europäischen  Küsten  hin  dem  schwarzen  Ueere  zu,  wo  aie  laichen 
sollen  und  kehren  dann  —  wie  wenigstens  die  Fischer  behaupten,  — 
an  der  afrikauiscben  Küste  gegen  Ende  des  Jahres  nach  dem  Ocean 
zurück.  "'')  Aber  in  dem  schwarzen  Meere  hält  er  sich  nach  seinem 
Eintritt  zuerst  in  der  Nähe  der  asiatischen  Küste  und  kehrt  an  der 
europäischen  zurück.  Plinius  erklärt  dies,  dem  Aristoteles  folgend, 
daraus,  dass  er  annimmt,  der  Fisch  sehe  mit  dem  rechten  Auge  beseer 
als  mit  dem  linken.  Eine  natürlichere  Erklärung  ergiebt  sich  aus 
dem  Vorherrschen  der  Südwinde  im  Sommer  und  der  Nordwinde  in 
den  Herbstmonaten.  Es  erscheint  daber  wahrscheinlich,  dass  der 
Fisch  das  ruhige  Wasser,  wo  es  durch  die  Küste  gegen  das  Wetter 
geschützt  ist,  ganz  besonders  liebe.  In  diesem  Wasser  bewegt  er 
Mch  gern  in  einer  Tiefe  von  etwa  16  Faden.  Neben  der  obigen 
.Angabe  über  die  Seboi^ane  des  Thunfisches  enthalten  übrigens  die 
alten  Klassiker  —  namentlich  Plinius,  Arohestratus ,  Äelian,  Ovid, 
Oppian ,  Isidorus,  Atheneeus  und  Ausonius  noch  eine  überaus  grosse 
Menge  von  interessanten  und  lehrreichen  Angaben  in  Bezug  auf  die 
Gewohnheiten  und  Instinkte  der  Mittelmeerfische.  Wenn  man  hier 
bei  näherer  Betrachtung  bedauern  rausa,  dass  die  speciflschen  Unter- 
schiede nicht  scharf  genug  hervortreten,  so  ist  man  doch  keineswegs 
berechtigt,  die  oft  wunderbaren  und  seltsamen  Erzählungen  sofort  ftir 
Fabeln  zu  erklären,  um  so  weniger  als  viele  durch  neuere  Unter- 
suchungen  ihre  Erklärung  gefunden  haben.  Aber  unter  allen  Forschem 
auf  dem  Gebiete  der  Zoologie  des  Keeres  steht  bis  auf  den  heutigen 
Tag  Aristoteles  durch  seine  titQt  'icötov  taioQia  als  ein  Stern  erster 
Grösse  da,  und  die  Verallgemeinerungen  seiner  trefflichen  Unter- 
suchungen über  das  Um.,  von  denen  hier  manches  benutzt  wurde,  wo 
man  dies  kaum  vermuthen  wird,  stehen  zum  grossen  Tbeil  noch  heute 
unerschüttert  da. 


'")  Eine  genaue  Beschreibung  der  Thunfischzüge  und  aeines  Fanges  giett 
V.  HBTtens  Italien  II.,  360  und  äg.  Eben  »o  Sni^eh  in  seinen  Schriften  über  Sieilien 
und  Sardinien.  Im  .llterthum  vst  das  goldene  Ham  am  Hafen  Ton  Byianz  die  be- 
rühmteste Stelle  für  den  Thunfiaciifang  vgl.  Plin.  9.,  15.;  Hör.  Sat.  2.,  5.44,;  Herodot 
I.,  64.  Srnoi  rlni/iijoorni  aikrsvalij';  *i  rvxTOü.  Athen.  T,,  p.  303.  B.  leitet  den 
Namen  von  S-i-iir  (sehwärmen)  vgl.  Oppian.    Hai.  3.,  G20.  Ovid.  Hai.  38.   Martial  10-,  48. 

"'*)  Um  bemerke,  dass  diese  Balui  der  Uauptströniung  im  Mm.  fortwährend 
entgegengeht  und  vergleiche  den  stromauf  ziehenden  Lachs. 
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Anstatt  uns  nun  hier  auf  weiter  eingehende  ichth7olog:ische  Un- 
terBUt^hungen  einzulassen,  welche,  obgleich  sehr  interessant,  doch  vom 
Plane  dieses  Werkes  zu  weit  abliegen ,  fügen  wir  nur  noch  eine 
Uebersichtatafel  der  wichtigsten  Mittelnieerfische  bei,  welcher  wir  die 
vom  Admiral  Smyth  p,  199  gegebene  grossentheils  zu  Grunde  legen. 
Derselbe  hat  dabei  vorzugsweise  die  centralen  Gewässer  berücksichtigt 
und  zu  dem  Ende  die  Fischereien  an  der  Küste  von  Tunis,  Sardinien, 
Sicilien  und  Calabrion  iind  die  verschiedenen  Märkte  an  diesen  Orten 
anfgesucht.  Die  Auffindung  der_  richtigen  Namen  verursacht  dabei 
bedeutende  Schwierigkeiten,  da  das  Volk  oft  schon  in  einer  Entfer- 
nung weniger  Meilen  demselben  Fische  verschiedene  Namen .  giebt 
und  da  auch  die  Gelehrten  oft  nicht  einig  und  zugleich  geneigt  sind, 
die  Namen  berühmter  oder  befreundeter  Naturforscher  einza schieben. 
Was  die  lateinischen  Namen  anbetrifft,  so  folgt  Smyth  der  Linn^schen 
Classification.  Unter  den  sicilianischen  Namen  stehen  auch  einige  im 
sardinisehen  Dialekt,  der  vom  sie iliani sehen  bekanntlich  nicht  sehr 
abweicht.  Die  deutsehen  Namen,  welche  ich  hier  und  da  beigefügt, 
können  natürlich  nicht  auf  allgemeine  Geltung  Anspruch  machen,  da 
die  deutsche  Sprache  überhaupt  an  den  Gestaden  des  eigentlichen  Mm. 
nur  wenig  gesprochen  wird. 

Die   Fische  de; 


Accipeneer  huso  Beluga 

—  sturio  Sloramu 

—  Nacarii ''')  *ÄdaTO 
Ammodytes  argen-  Z«*«s 

—  lancea  ÄgagÜallu 

—  tobianua  Agaglia 
Anarchicas  "")  lu-   Pied   htpft 

—  BtrigODUS  Sarpananza 
Argentina  aphya      Nvnaatu  *Pesceca 

—  sphynena  Cwuriedda  [ßentin 


Stern  bezi'iclmet. 

Mueilb^leitnng  auf  die  Tafel  gebracht 

*")  Attilua.    Plin.  "*)  Smjth  Betreibt  Änurrhiebas. 

"')  Die  SeekaUe  heisat  sonat  Chiraara  monstrasa. 

*"*)  Sonst  führt  noch    der  Merluzzo   und  Alepocephalua    roatratns  (Riss 
Samen  Mcerhetht. 


8  Mittelmeers. 

Süfluob. 

n.iiia^ 

Great  sturgeou 
Sturgeoii 

Hausen 

Stör"") 

White  sftud-eel 

Weisser  Sandasl 

Kiggle 

Sand-Iance,  homel 
Sea-wolf 

HoruhecLt 

Seewolf 

Sea-cat 

Argentine 

Spit-fish 

Seekatze  "') 
Silberfiscb 

Meferhecht"») 

nden  italienischen  N 

amen    E,ind  mit  einem 

Pomp   von   bekränzt™   Sklaven   und   unter 
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Bi>IUul»h. 

E-kUhA.. 

B«t,d,. 

Atherina  hepae- 

Pisci  mrgatu 

Mediterranean 

MittelmeerstinI 

tus"') 

Bmelt 

—  menidia 

Troüscheddu 

Grey.  atheriiie 

Graue  Atherine 

—  Presbyter 

Majetica 

Sand-smelt 

BalisteB  luniüatUB 

Fanfi-a 

Crescent  balUtes 

—  Hcolc.pa^>^'^ 

Pe^ce  iatolrn" 

)     Fite -fish 

Homfiseh 

—  vetüla 

Pesce  »0^ 

Old-wife 

Blennius  alauda 

Dwgaimu 

8ea-lark 

Seelercbe       [fiach 

—   cornutua 

Mustia'mperiali' 

1)  Hornedbleony 

Gehörnt.  Schleim- 

—  galerita 

ßa.-,.m  cu  luppi 

Crested  bleiiny 

Kamm -Schleini- 

fisch  "") 

—  gattorugine"« 

Palwxmu 

Tom-pot 

Kropf-Sehleimfisch 

—     gibboSUB 

Tomhartita 

Butter -fish 

—  guDeUus 

(lurffimä 

Gunnel 

—   Iftbrus 

Tarda  bamsiBii 

Guffer 

. mastela 

Bauxedda 

Weasel  hlenuy 

—  ocellaris 

Mesoro      *Pesce 

Sea  -  butterfly 

BrillenfiMh 

—     pholiB 

Mis^-uru         [ochial  Shan  oder  Shnimj 

—  pbysis 

ßm*»uni 

Forked  hake 

—  teutacularis 

Bauna  uccTiiuta 

blenny 

Fühlhörnern) 

— -   viviparufl 

Gwyiiirieddu 

Eel  pout  od.  greei 

Callionymua  dra- 

VeUeix, 

Gowdie          [boue 

Spinnenfisch 

cunculu» 

~  lyra 

DragwiemanuH^'- 

')  Skulpin 

Meerotter 

—  pusilluB 

Ampisciii      *Lodra  Small  skulpiu 

Centriscus   scolo- 

Tnmbina 

Sea-snipe  oder 

Meerschnepfe 

pax: 

»Galinasza  de  m 

r        BeIIow9-fisb. 

('epola  marginata 

Spirdotlu 

Tape-fiah 

—   rubCflceiis 

Sigm,  di  Salo- 

Kedsnake-fish 

—  benia 

Pisci  bannera 

Ribbou-fisb 

Bandfisch 

Chaetodon  paru 

Maoita 

Square  chfetodon 

—  vetuja 

OgMsa 

Sea-rabbit 

Clupea  aloia 

Saboga 

Shad 

Alose 

—  amai* 

Aleccia 

Gipay  herring 

—  eDcniBicoluB 

Anciovn,   alici 

Anchovy 

Ansehove 

—  piichardaB 

Saraea 

Pilchard 

Hering  (Pilcbard) 

—  pontica 

Hering  des  schwar- 

—  fliculuB 

Cicirem 

Sicilian  white  bai 

Sidl.  Breitling 

'")  Hopaedusf     Nach  v.  Marlflna  heiast  dieaer  Fisch  in  Sicilien  CHratiidda, 
'")  Der  Caper  der  Alltn.         *'*)  Sonst  BalMea  Caprieeua. 
*'*)  Die  Sicilier  niimpn  Qberhsui.t  groese  nnd  seltene  Fiarhe  ksiserlichf. 
*"')  Gallo  iTIatria  in  Venedig,  "■")  Eigentlich  spiii  venctionisrher  Nanif, 

*■')   Gehört  wohl  üum  liractuuuluii.  "'")  In  Genua  Caeagiro. 
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SiaUlMüuh. 

b^iHk. 

SntHh. 

Clupea  aprattiia 

fkirdella,  snrdina 

Snrat 

Sardelle,  Sprott 

Corjphsena  bippu- 

Cnpuni     "Cappime   Uolphin  of  seamen 

Dorade 

—  imperialis 

Pettinu  'mperiale 

Dorado 

Dorade  (u.  Smyth) 

—  novacuia 

l'ellinu 

Razor-fisfa 

Lampaca 

Striped  coryplene 

Cottua  eata- 

iym 

Mailed  bullhead 

Kaulbarsch 

phractu« 

—  draeuncuiua 

MusUaola 

Tommy  logge 

—  gobio"-», 

Ca/W  yruuso 

Millers  thumb 

Kaulkopf 

—  scorpius 

IHKci  enpfnif 

Sea-«<K>rpion 

Meerscorpion 

Cyprinus  albumua 

Doiizftla 

Üleak 

— -  auratus 

Pesci  ili  oru 

Üold  -  fish 

tioldfisch 

—  barbua 

Barbio 

Bärbel 

Barbe 

—  brama 

Mulailu 

Bream 

Brassen 

-  carpio 

Corpwni 

Carp 

Karpfen 

—  erythrophthül- 

Lacdii 

Rudd,   red -eye 

Orfe 

[grundel 

—  gobio 

tihiwxu 

Wudgeou 

Kühling,  Meer- 

—  jesüs 

Capitano 

Chub,jaritlihg 

(Art  Kaulbarsch) 

—   teuciacuB 

Albula 

Dace,  dare,  darl 

Weissfiacb  " 

—  phoxitms 

Pvieiulmu 

MiuDOw  oder  Piuk 

Elritze 

—  rntilua 

Pinci  daci 

Koach 

(Roche) 

—  tinca"") 

Cheppio 

'J-ench 

Schleihe 

Delphinul  delphia 

Delßmt 

Dolphin 

Delphin 

—  orcA 

Ceiareo 

»rampus 

Nordkaper 

-:—  pho(»Eua 

A'sci  porcu 

Porpoisp 

Echineia  cidaris 

Ampi^da 

Sea-turbau 

—  nanerates 

Sunmpeya 

Long  suckiDg-fisfa 

—  remora 

Hsri  •nloppu 

SuckiDg-fisb-      ■ 

Eaos   aeus 

Covonuccl 

Lax 

Lachs 

—  belone 

Agugyhia 

Gar -fish 

—  luciua 

Cane  dt  nciumi 

Pike,  jack,  luce 

Hecht 

—  sauruB 

Saum 

Skipper 

(Hüpfer) 

-  BpbymDa 

Alitsuiru 

»ea  pike         [pike 

i  Meerhecht 

—  atoraias 

Slomica 

Piper -mouthed 

—  aynoduB 

Fra  di  mari 

Weat  India  pike 

Eioca-tus  eiilieiia 

Anäleddu  'n^erioli 

Swallow  Hying-fiBh 

1  Meerachwalbe,  flie- 

—  volitana 

Saltalore 

FlyiDg-fiah 

[gender  Hering 

tiadus  u^glefiauB 

Baccaih  friaev 

Haddock 

Schellfisch 

—  asellus  m Ollis 

MonDOTU 

Groundliug 

GrÜDdling 

—  aseUuBvariua 

Asnelti 

Bibb 

—  barbahiB 

Tavila 

WhitiDg  poiit 

Steinbolk 

""')  Ein  SttaawMSCTasch !  In  Toskana  keiaat  er  Capigrosio 
"")  hur  Ui/prirms  amarue,  Bitterling,  wahrscheinlich  der  ii 
um  Venedig  TorkomiDende  Bru:<«Olv,  eine  kleine  KarpfenaK. 
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GaduB  blennoides 

Mirruzmdf^ 

Dorae 

Dorsch 

(caUarias) 

—  caxbonariuB 

aaula 

Coal-fiBh 

Kobifisch 

—  Iota 

Buibot 

Slichling 

—  luscus 

Mmaceddu 

Miller'B  thumb(?) 

Kaulquappe 

—  Mediterrane  US 

Mediten-anean  co( 

Mm.-Stockfisch 

—   meriangna 

Merlangu  Janen 

WbitiDg 

WeiBBling 

—   merluoiu»'") 

Mirmzu 

Hake 

Meerhecht 

Petcißcv 

Capebn  od.  Poore 

Zwergdorsch 

—  molva 

Muncaru 

Rock  ling 

Leog 

—  mustela 

Mustia 

Five-beardedcod 

Vncchello 

Wbiting  poUack 

Art  Pollak 

—   punctatus 

Amelhi 

Whistle  gade 

Macäonu 

Banstickle 

\ 

leatuB 

i 

—  ductor 

—  puBgitius 

Capitanu 
Spinarola 

Pilot- floh 
Lesser  stickle-back 

i  Slichliiigaarteü, 

lapriotla 

Tborny  stickle- 
back 

1 

Gobius  aphya 

Gvrgiuneddu 

Spottfld  goby 

(Grundel) 

—  bicolor 

TVurrOÄO 

Black- and -brown 

Schwarz  braune 

goby 

Grundel 

—  joso 

Gobbiu  jancu 

White  goby 

Weisse  Grundal 

Gobbiu  pvreddu 

Sea-gudgeon 

Meergruiidel 

—  minutus 

Urgiuni  difanyu 

Polewig 

—  niger 

IJrffiufn  tiiuru 

Rock- fish 

Schwarze  Meer- 

—  paganeUus 

Gori/iOfoi 

Brown  goby 

[grundel 

Qymnotus  acus 

Aneiddwza 

Naked  gymnote 

[fiscb 

—  electrieuB 

Diaxn^Ucckiu 

Cramp-fiab 

Krampf-,  Zitter- 

Labrus  ÄdriattciiB 

Perciudda 

Basse 

Lippfi  seharten 

—  antbias 

Munacedda 

Holy  basBe,  barbei 

-   cappa 

Loppan« 

Gold  sinny 

—   CretenBis 

Zigarella 

Cretan  basse 

—   cynsedus 

Füza  di  Re 

Yellow  basse 

—  donzella 

Duazedda 

Bergil 

(Mädchen) 

fuBCUS 

Jodiolu 

Tawny  baase 

—  guttatuB 

Jhrdu  stixaatu 

Comber 

—  liepatuB 

Lappana  tarayu 

Liver  hasse 

—  Julis 

Aruaa,  MarabtU 

—   maculatus 

Menduredda 

Spotted  wrasse 

—  merula 

Tarda  iArca 

Black  labrus 

Schwttrzblauer 

—  olivaceua 

Petlmeddu 

Sea-wife 

[Lippfisch 

—  pavo 

Lappanu  beddu 

Peacock  labrua 

—  paittacUB 

Eucchia 

Parrot  wrasse 

—  reticnlatus 

Turdu  arrocali 

Beticulated  wrass 

"')  Der  'Oroi,  omIIv»  der  Alteü. 
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LabruB  BcaruE 

Bricekene 

Suare  labnis 

-   tinca'") 

V^daliddu 

Golden  maid 

—  tnrdus 

Tm-du 

Sea  tench 

—  venosu» 

Serro 

Bloated  baase 

[fisch  (Meerschlei) 

-  vetula 

Zittu 

Little  sea-wife 

—  viridis 

Virdn 

Green  labnia 

LopbiuB  EuropÄUB 

Raimu  iH  mtiri 

Toad-fisb,  sea-frog  Seefrosch 

—  piscatorius 

l^scadrixi 

Angler,  Bea-devU 

Seeteufel,  Angler 

Mugil  auratuB 

Dawinu 

Gold-headed  mugil 

GoldeneMeerSsche 

-  eephalus 

MaUttu  0  cefatu 

Common  muUet 

Grosse  Art  Meer- 

-   labroBua 

Thitk-iipped  raullrt 

fäsche 

—  salienB 

Flaveloni'^^) 

Leaping  mngil 

MuIIub'")  apogon 

TngyUa  manmta 

Bearded  tnullet 

Meerbarbe 

~  imberbifl 

Re  di  trigghia 

BeardlesB  mnllet 

—  ruber 

Bothbart 

—  aunnuletua 

Triff f/kia  di  so  tu 

Sur  inullet 

Grosser  ttothbart 

Muneua  anguilla 

Sharp -noaedeel 

Gemeiner  Aal 

-  catenata 

Murenaßcu 

Chaiu-Btriped  mu 

—  eonger 

Congereel      [rena 

Meeraal 

—  Helena 

Murena  ner<i 

Roman  eel 

EömiBche  Muräne 

—   mariaft 

Anyuidda  di  imri 

firlg 

Meeraal 

—   myruB 

Smku 

Sea-inake 

—  puuctata 

Gargämi 

Mnrey 

Snoat-fiBh 

tnm 

Nasoni 

—  barbatum 

Calagnerif  o  Ussa 

Bearded  ophidion 

—   hjdtophis 

Bandiera  nitcri 

Water- Berpent 

—  imberbe 

Culuri  di  mari 

BeardlesB  ophidion 

Osmerns  eperianu 

Taranuda 

Smelt 

Meerstint 

SaUTOB 

Lizard  Bmelt 

UBtraciou  gibbosu 

Peace  lana 

Üyster-fiBh 

—   hjBtrix 

Rüza 

Porcupiiie  -  fiBh 

—  mola 

Papa  tmdo 

Large  aun-fish 

Peace  soddu 

Trunk- fiBh 

Perca  aflper 

Setraina 

Yellow  perch 

Barsch 

—  cabrilla 

Cabrimu 

Smooth  serraiius 

—  ceraua 

Pisami 

Ruffe  or  pope 

—  fluviatilis 

Ragnu  mraci 

Peroh 

Barsch 

—  giber 

Boragie 

—  labraa 

Spigula 

Wolf-perehod.baaBe 

-  lucio 

Percia  »tuzaia 

Spotted  perch 

"*)  Sehr  widrig  nechsnd 

'")    In  \  fnedig  jung  }  erlua,  auch  Maqnaqia.^,  alter    l  eiiflata  genannt 
*")  Bekannt  ist  der  bis  zum  Unsinn  gesteigerte  Lu\as,  velrh«ii  dip  Römer  zur 
it  der  ersten  kaiser  mit  dies  m  Fi'^ehe     10  wie  mit  der  Marane  trieben.      Ea  kam 
r,   dasa  einer  mit  800U  Sesteraien  besahlt  wurde      daher  daa  bpcichwort:    Mnllum 
u  edit,  qui  lapit 
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Perca  marina 

Percia  yronsa 

Bergjlt 

—  punctata 

Spinula 

Thomy  perch 

—  pnsilla 

Conaditu 

Dwarf  perch 

—   sacer 

Tmntdu 

Holy  pereh 

—  scriba 

Leamed  perch 

—  telescopus 

Oecki  ffroiso 

Large-ejedserra 

—  umbra 

Umbrinu 

DuBky  «erranus 

Petromyzon  brao 

Lampemu 

Pride 

Quarder 

cbiaUB 

—  fluTiatilis 

Alampna 

Xioe-eyedeel 

Neuuauge 

—  mftritia 

Papapiti 

Lamprey 

Lamprete 

PteuroBect«s  flesus 

Pi>dpas>era 

Flounder,  flook 

Flunder 

—     hippOglOSBUS 

StocapüH  'mperiah 

Holibut 

Heilbutte 

—  limanda 

Palaja  di  arena 

Dab,  saltie 

Butte 

—  maxjmus 

Rumulu  'mperiali 

Turbot 

Steinbutte"*) 

—  paseer 

Passer-a  pieciula 

Whiff 

—  platessa 

Palaja 

Piaice 

Goldbutt« 

—   rhombus 

Lapiddu 

Kitt,  peari-ÜBh 

—  solea 

Linguattt 

Sole 

Meersohle,  Ztinge 

Raia  altavela 

Amiema 

FintesB  ray 

—  aquila 

IHsci  aquila 

Sea  eagle  od.  >Thip 

—  aspera 

Pesci  lepre 

Shagreenray   [ray 

—    batie 

Cappuccma      ■ 

Skate,  maid 

Glattrochen 

—   bicolor 

Rss^a 

Trygon,  breti 

—  clavata 

Picara  pitnisa 

Thomback 

Nagelrochen 

—  IsEvis 

Liseia 

Slippery  ray 

—  marginata 

Mira'jliettu 

Sraall-eyed  ray 

—   miraletus 

Quattro  occhi 

Homelyn 

Spiegelrochen 

—  oculata 

Occhiateddv 

Mirror  ray 

—  ojtyrhynchuB 

Farassa 

Sharp -nosed  ray 

—  pastinaca 

Cadaini 

Stingray  od.  flaire 

—  radiata 

Piyara  scappitcma 

Starryray 

Sternrochen 

—  rubua 

Piyara  spinusa 

Rough  ray       [fish 

Domrochen 

—  torpedo 

Pisci  diavutii 

Torpedo ,     cramp- 

Saimo  albula"") 

Ce/alf> 

Phinock,  wLitliog 

—  eperlaüus 

Sazzaluga 

White  amelt 

—  faiio 

Trouda 

Trout 

Forelle 

—  fianms 

Tammunv 

Sea-lizard 

—  thymallu? 

Ombrina 

Grayling 

Aescbe 

—  tnitta 

Trota  nusiyno 

Sea -trout 

Meerforelle 

Sciwna  aquila 

alten    RBniem    sehr 

Stone  hasse 
gschätzt,    wie   Juie 

"')    Von    den 

lal's    bekumt«   6at)r 

beweist. 

"')  Der  Salmo 

salar,   gemuine  Lachs,   kommt  eben  so  wfnig  wie  der  Ksbflja 

und  gemein«  Hering  i 
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UMem*),. 

Xn^A. 

imtMfa. 

Scisoa  cappa 

ntigugu 

Maigra 

—  ciiTosa 

Umbnna  'mperiaU 

Hairy  sea  •  hog 

—  lineata 

Spatula 

Streaked  sea-hog 

—  nigra 

Umbrina  niwa 

Black  umbra 

—  umbra 

TnttoTeddu 

Sea  -  crow 

SchattenfiBch 

Sconiber  aculeath 

CrOBB  Bpine 

—  alalungn 

Alalunga 

Albicore 

—  eoliaB 

Scwmu  'mperioÄ 

Spanisb  mackeret 

—  ductor 

Capitcmu 

Little  pilot-fish 

Lootee 

—  glaucQB 

Sarrelta 

Sea-green  mackerei 

—  pelamü 

Palamiiu  'mperiaii 

Bonito 

—  Bcomber'") 

Seurmu 

Mackerei 

Makrele 

—  thyonus 

T\mm, 

Tunn;             [ecad 

Thunüscb 

—  trachurus 

Sweddu 

Horse  -  mackerei, 

Scorpsena  Intea 

Scrofaneddu 

Tel  low  «ea-BCorpion 

Drachenkopf"") 

pOTCUS 

ScTOfam 

Porcine   Bcorpsena 

—  priBtifl 

CapKiuzzu. 

Sea-scorpioii 

MeerBkorpion 

—   BCOrpiuB 

Maizmi 

Father  laaher 

—   scrofa 

Cepola  copiuij 

Sow  -  Bcorpion 

Silurus  electricuB 

Babbauru 

Sheatb-fiah 

Zitterwels 

—  glanis 

Glannu 

Sly  Bilunis 

WelB 

SparuB  aiiDularis 

Lappanu  spareddu 

Grey  pickerei 

Grauer  Hecht 

—   aurafa 

Canina  'ndorata 

Gilt  head 

GoldbrsMe 

—   bceopB 

Vuorpa 

BiiU-eyedsparus 

—  canthaniB 

CiuäiutTa 

Brown  bull -liBb 

—   chromie 

^fonacedda 

Maroon  Bpare 

—  dentei 

Dmtici 

Four-toothed  spare 

—  erythrinus 

Spanish  bream, 

rotchet 

—  hurta 

Prau  'mperiaii 

Fork-taüed  spare 

—   msena 

Mmnuia 

Coekerel 

—  melannrus 

Black-taUed  spare 

—   raormynis 

Ajula  'mperiaii 

Mormyre 

—  pagrua 

Payru 

Red  gilt-head 

—  salpa 

Seiipa 

Bmize 

—  flarguB 

Saraai,  murruda 

Egyptian  spare 

—  saxatilis 

Sparagghämi 

Black  rock-fiah 

—   BinariB 

Minnuta  •mperiaii 

Smare 

Bitzling.RothfloBBe 

—  aparuB 

Spatipi 

Becker 

—  vetula 

Varatulu 

Black  bream,  old 

—  vulgaris 

(Htjiciddwau 

Braiae          [wife 

Squalua  acanthiaB 

Piaci  sciocai 
brauchen  statt  dieses 

Picked  dog-fish 

*")  Die  Römer 

Maei^arello. 

'")  Diese   Fisebart   gehört  lu    dene 

n,   welche   da»  Mm. 

nit   aeni   indiscben 

Ocean  jemein  hat. 
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Sqnalus  canicula 

PUci  cani 

Moi^ay,  cott-fish 

—  carchnrias 

Camixzu 

White  shark,lamia 

Weisser  Hai 

—  catuluB 

R<ueUa 

Hound-fiBh 

Meeraalquappe 

—  centrina 

Gattu  di  man 

Brown  shark 

) 

-  ealeu« 

Nocwoio 

Tope,  müler's  dog 

>  HaifiEcbarten 

-  gUucu« 

Li^dimari 

Blue  ahark       [fish 

) 

GrosM  cani  di  ma 

-.-  BaBkingahark,Bai1- 

Grosser  Pferdha 

—  muetelns 

Smooth  houud-fiah 

—  pristie 

Sia  OT  Sega 

Saw-fiah            [fish  Sägefisch 

—  epinai 

Cheipv 

Lenser  pii^ked  dog- 

—    squatina 

Squadn. 

Monk,  angel-fiah 

—    steUaris 

PUd  tigrinu 

Spotted  Bhavk 

—   tibnrio 

Rock  »hark 

—   vulpea 

Gaddola 

Threaher,  sea-foi 

Seeaffe 

—   zygsena 

Marleddu 

Hammer  -  headed 

Lampuga 

Pampus       [shark 

t«us 

—  fiatola 

Fiatuta  'mpenaU 

Striped  Btiomat 

SyngnathuB  acas 

Ay»jeddu 

Pipe-fish,  sea- 

Cavaddu  sanlu 

Sea-horae     [adder 

Trumbeltina 

Little  pipe-fisb 

—  ophidion 

Cavanu 

Sea>Euake 

~   typhle 

Pisa  tialu 

Needle-fiah 

Tetroden  hispidua 

Luna  di  man. 

Sea-globe 

Stachelfiach 

—  mola 

Sun-fiah 

Sonnenfiscb 

—   trUDCatna 

l-isci  tundu 

Oblong  suu-fish 

Igelfiach 

Trachinus  draco 

Traccina 

Sea-dragon,  sting- 

Petermäuuchen 

—  jnguiareB 

Majarv  ta  toccu 

Weever            [bull 

Seedrache 

—    yipera 

Aragnu 

Otter  pike 

Trigla  catapbracta 

Pisa  cwruda 

Sea-rocket 

CUCUlüB 

Labbru  nissiz/nu 

Red  cuckoo  Eujnard 

Rotber  Seebahn 

Oumardu 

No«-d,  grey  gurnnrd 

Grauer  Seehahn 

—  hirundo 

Fagiani  'mpenaU 

TUb-fish 

\ 

—  lineata 

BehirtgaiM 

Streaked  od.  rock- 
guraard 

}  Seehahnarten 

—  lucerna 

Tigiega 

Lantern  gumard 

) 

—  lyra 

Gaddmem 

Piper 

Meerleier 

-    mÜTa 

Tavia 

Yillock 

—  volitans 

Pisci  volaiori 

Flying  gurnard 

Uranoseopuscociu 

Cocciu  'mperiali 

LitÜe  atar-gazer 

—  Bcaber 

Papa  cucculo 

Bearded  atar-gazer 

Stern  seher 

Xipbias  gladius 

Piid  spata 

Sword-fiah 

Schwertfiacb 

—  platjpterus 

Macoiru 

Broad-bsckedsword- 

Zena  aper 

Pisd  lariobt 

Boar-fiah          [fish  Rioodod  Genues 

—  faber 

Pisa  di  Peibni 

John  Dory 

-  gaUus 

Gadd» 

Silvcr-fiah 

Ceiota 

Opah  od.  King-tiBh 

HeerBchmidt 
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Die  wichtigsten    t'rustaceen,    Tesfcaceen   und 
Mollusken. 


BotlU>h. 

D«rt«li. 

ÄraiLephK 

A  UarcnliccivTnnrimi 

r  Sea-jellies 

Quallen 

ActinJa 

Sciun  di  man 

Sea-anemonies 

Aktinien'")  See- 

—  fordaica 

Essbare  Seeane- 
monen  m.  schar- 
lachrothen  Ten- 

AlcyoQinm  bursA 

Borza  marina 

Sea-apple 

[takeln 

—  digitatom 

Cingue  dita 

—  epipatrum 

Peuna  maiina 

Sea-pen 

Seefeder 

—  ficus 

FicU  di  man 

Sea-I«ng8 

—   Ijncurimn 

Artincia  di  man 

Sea-orauge 

Anoroia  caput-ser 

■   Capo  di  serpe 

Terebratula 

pentis 

—  ephippium 

Mafrijiema/aum 

Saddle  BDOmia 

Zwiebelschale 

—  vitrea 

Ten-a  brahila 

Palenno  terebratu- 

Aplysia  depflans 

Leporma 

Coarse  Bponge   [la 

Seeliahn(emGa9fe- 

Area  barbata 

Spon'julipihm 

Bearded  ark 

iJartarche     [ropus 

—  navtcularis 

Boat  ark 

—  nucleus 

SanguedeTiaeoffe- 

SUberarche 

—    NOEB 

Spongabi           i»ed.. 

i  Noah'sark 

Noahsarehe 

—  pilosa 

Nucipüwa 

Haiiy  ark 

Argon  au  ta  argo 

rodnri 

Paper  nautilns 

Papiemautilus 

—  calcar 

Ntwtilnt  spieroni 

Spur  naiitiluB 

—  carinaria 

Firola 

Keei-edRcd  nautilus 

—  scafa 

Navirella 

Bosf-Bh«pc4  nBittiius 

Asteria 

Sliddi  di  man 

Star-fishe« 

AsteriaB  aranciaca 

Ragnalelv  *Stellim 

Butt-hom 

—  Caput- Medusse 

'■   Slidda  de  Medusß 

SLetland  argus 

Medusen  Stern 

—  ophiusa 

—  serpentora 

Sand-Star 

—  rubeua 

—  rvssigna 

Cross-fish 

Rother  Meerstem 

BncciDum  ecbino- 

Castagna  di  mari 

Purple  whelk 

[(StelUroB«) 

phonitn 

-g.1.. 

Broynu,  Vroynu 

Helmet-Bhell 

—  gibbosulum 

Gobbo  di  mari 

Hunchback 

—  hsemOBtoma 

R«d-lipped  whelk 

—  neriteum 

Flaches  Kinkhom 

-  .,b.„„ 

Vrognu  iFnrina 

Grey  casket 

*'*)  Interessante  l  nlersiulmngen  über  dir  \ktinien  deh  Mm  sind  nsmentlicli 
von  Bapp  und  Contanni  an^Rstellt  Die  bekanntesten  sinil  du  dunheichtige,  braune, 
gestreifte,  lotbe,  gvBeckk,  bunte  Die  Seeanimoaen  haben  iinen  dpn  Aktinien  eehr 
ähnluhen   Bau      %ci^l   Hartwig    Leben  dis  Meeres    S   iT- 
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CruBtaceen.  Tetitaceen  und  Molluükeo  dw  Mm, 


SitjUuiuli. 

Bogli..!.. 

SntHk. 

Buceinnm  Tyrrhe- 

Vrognu  'mperiali 

Purple  whelk,  Bnrret 

Rothe  Trompeten- 

—  nndätum 

Wallhom 

Bulla  ampuUa 

Gunfiata 

Obtuse  dipper 

—  cam«a 

Vsssica  dt  mari 

OtuI»  oder  egg 

—  Cyprsea 

Velidda  di  man 

Common  cowiy 

—   Lydatis 

(heechm 

Pillar-lip 

Blaeenscbnecke 

—  lepida 

Sgiuimosa 

Orange-coloured 
dipper 

Cancer  orctua 

Cieaia  di  mari 

Broad  lobster 

Hummer 

—  astacuB 

Gammani  di  säum, 

i  Cray-fiBh 

—   hemarduB 

IXavuliccMu  di  mar 

i  Soldier  crab 

ArtEinsiedlerkrebf 

—  crangon 

'Vranniiönu 

Sbrimp 

Seegameele 

—   Cursor 

Reiter  {liifievs) 

—  depiirator 

'Jranciudifangu 

CleaoBer  erat 

—  gammaruB 

Grancia 

Lobster 

Seekreba 

—  locuBta 

Alausla 

Spiny  lobster 

—  mtenas 

Granciu  di  rina 

Common  erab 

Sandkrabbe 

—  pagurus 

aranciujud<l^ 

Hermit 

Einsiedlerkrebs 

—   squilla 

Prawn 

Cardium  aculea- 

Galli  spinusi 

Prickly  cockle 

StacbelBtrahl- 

tum 

mnschel 

—  edule 

C'hioccMoiK  a  mangi  a  Common  cockle 

FruUi  d'arena 

Sand  cockle 

HerzmuBchel'6«) 

—  unedo 

Crocciiula  'ntanalata  Eibbed  cockle 

Cellepora  apongitee 

Spongia  lätrosa 

Fragile  Lydra 

Chania  antiquata 

Nuci  di  man 

Sea-nut 

—  bicomis 

Dslrica  monaca 

Sea-cabbage  leaf 

—  caJyculata 

Chioeciola  spinusa 

Sealy  clamp 

—  cor 

Coru  di  vm 

BnH's  heart 

—  gryplioides 

OstTica  Titssiynu 

Rock  clamp 

äienmuschel 

Chiton  aculeatiB 

Scaglia  spinusn 

Prickly  coat-of- 
mäil 

—  folvus 

—  yiaiüceia 

Tawny  coat-of-  mail 

1 

Conus  Mediterra- 

Ammi,-aglio 

Lake  cone 

Cappuccinu 

Crown-shell 

—  ruBticua 

Ammiraglio  giallu 

Oüve 

—  siculus 

Volute  cone 

CoraUina  acetabu- 

Sertotariv 

Sea-parasot 

Inm 

[linc 

—  frftgiUsBima 

M«^<^u  marin,, 

Milk-white-coral- 

—   ofScinalis 

Alga  Viva 

Vermifage  grass 

—  opuntia 

Scutedd«  di  mari       Sea-kiduey 
ü  Miuchein  ist  s.  E.  ein  Springbrunnen  in  di 

"•)  Mit  solehe 

em  Hofe  einer  antiken 

Wotnnng  in  Pompej 

ii  niedlich  eingefasBt. 
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CyprtBa  Iota 

Cipri^u 

White  tooth-Bbell 

—   luridft 

Siirriceddu 

Sea-iuonw, 

—    moaeta 

Cipriffneddajanca 

Black- maD's  tooth 

—  pBDtherina 

Ciprifftia  »tiszata 

Spotted  cowiy 

—  spurca 

Sea-Louie 

Dentalium  artaÜs 

Occhi  dwu 

Lake  tooth-shell 

ZahoschDecke 

Donaj  irus 

Arcedda  dt  scogliu 

Rock  VenpB 

—    «eripta 

—  aSxäalu 

Solen  od.  raaor  fish 

—  tniiicnlus 

—  giamatu  >» ') 

Sea-wedge 

Dreieckmuachel 

Dona  argo 

Carciofu  di  mari 

Sea-lemou 

Nackt«  MsersclinMke 

—   steUata 

Carciofulu 

Speekled  sea-lemou 

EchmuB  eidaris 

Biiza  a  afera 

Turbaned  sea- 

KugeUÖrm.  Meer- 

urchin 

igel 

Hi^a  cariaa 

Sea^g 

—  purpureue 

Ficu  <rindia  di  mar 

Grey  urchin 

—  saxatilis 

*Ca-staffna  di  mare 

MeerkMtanie 

~   apatagus 

Eizza  »palagii 

Haired  fleaegg 

FInetra  hispida 

Escara  aecura 

Sea-mat 

^-  pUosa 

MiUepoTu 

Whjt«  fluBtia 

Cermmu 

Foliaceous  polype 

Gorgonia  anti- 

Curaddii  niuri 

Black  coral 

SchnarEe  Koralle 

pathes 

—  coralloidee 

—  ffiallv 

Yeilow  gotgon 

—  flabellum 

Albero  di  mari 

—  rnoilin 

Grame/fna 

CoriaceouH  gorgon 

—  nobili« 

Curaddu  vtru 

True  red  coral 

Bothe  Korril« 

—   patula 

—-   sckicdatu 

Homy  goigon 

—  Temicosa  "') 

—  jniorrosa 

Sea-fan 

Gorgonie 

—    vertici  Maris 

—  Speaalu 

Seai^feather 

—   viminaliB 

—  Salciom 

laiB  polype 

HaliotiB  biatreata 

Paleddu  a  doppie 

Ovateear 

Eine  Schneckenart 

Hgke 

TgI.H«rt»ig,  Irfb. 

—  lamellosa 

—  Sfogliatu 

Smooth  ear 

d.  Mefres,   232. 

—  striata 

—  Strüciaht 

Wrinkled  ear 

—  tuberculata 

—  reaü 

Common  eea-ear 

Meerobr 

Helix  decollata 

Lfimaea  srapeszata 

Sea-Blug 

—  lacuna 

—   mrcala 

Whorl 

—  limax 

Lippariddv 

Sea-anail 

i*i66rscliii9cke 

Holothuri» 

Citnolu  marinu 

Seegurke 

Holothnriaphysalif 

Aretuaa 

PortugueBe  man- 

Spritzwünner 

—  tremula 

Tremanlc 

Fistalaria   [of-war 

IsiB  nobUis 

Edelkoralle 

*")  Auch  Cazzola  genannt. 

*'*)  Die  Römer  assen  Seeige)  gern,  Damentlich  den  EcbJnus  y 

"*)  Aach  I'alna  maritia  genannt. 
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Lepas  anatifera 

Duck  baniacle 

EutenmuBchel 

-  -  aneerifera 

Coneapedata 

Goose  barnacle 

—  balanuB 

Acom  Bhell 

Meereichel 

—  coBtata 

—  üwcalu 

Kibbed  bamocle 

—  poUicipes 

—   murHprdi 

ComucopisB 

FÜUhora 

—   rugosa 

—  grinzom 

Wriokled  baniftde 

—  tintiiiiiabulum 

—  sonanle 

Bell  acom-iheU 

Mactra  coratlina 

Truogolu  caraddum 

:  Smooth  mactra 

Korbmunchcl 

—   aolida 

—  marmoreu 

Ribbed  mactra 

—   Btlütorum 

—  di  pazä 

Gaping  tethys 

Gelbröthl.  K. 

Madrepora  anatias 

Malripora  ananoaa 

:   Sfarry  madrepore 

Stemkorallen 

—  anthophyllnm 

—  frondoaa 

Simple  meduea 

—   cerebnim 

—    cyathuB 

Tmza  di  neltuno 

Saucer  madrepore 

Matryiora  cacäa 

Little  meduaa 

—   virginea 

—  iauca       [pom 

1  White  finger 

MeduBse 

(h-tica  marina 

Sea-nettles 

Medusa  aurita 

—  oradata 

Medusa  a  croce 

White-cross  medu- 

—   0  imÄiKu 

Sea-blubber       [sa 

—  marsupiali« 

—   ahuria 

Sea-purse 

—  noctiluca 

Ogghm  a  man 

Sea-Iautboni 

—  pileari» 

Medusa  pilumt 

Hairy  blubber 

-   pulmo 

I>urmonanu 

Eight-arm  meduaa 

Achtarm.  Meduse 

—    veteLa 

E$cammu 

Naked-eyed  medu- 

Millepora  aapera 

idra  roisa 

Ereet  hydra        [sa 

MiUeporen 

Cardmui  di  laari 

Sea-thiatle 

(Meerdistel) 

—  cellulota 

Idra  a  merleltu 

Lace  polype 

—   miniacea 

Millepora  vermigUo 

!  Red  hydra 

—   pumila 

Picciuna  di  mari 

Sbell-Bucker 

—  retieulata 

Millepora  a  tele 

Porous  millepore 

—  tnuicata 

*Zensamif,  de  mar 

Idra  macearonaja 

Parasit«  hydra 

Mures  brandarJE 

*Buüo  maschio 

StachelBchnecke 

—  cutaceua 

Buccimi  peüicciatu 

Coated  mures 

—   gyrinus 

RanocchUddu 

Rock  frog 

—  meloDgeiia 

Pirvlu 

Pear-shaped  murex 

—  oleariom 

Ranellu 

Oil-jar 

—  Purpura 

ßuceinu  ptirpweu 

Purple  whelk 

-  P"»" 

Vessigulfi 

Wreath  cock 

—  SyracuBaDas 

Buccinu  Sicilianu 

Keeied  rock 

—  trunculus 

—  Tnoicalu 

Knottj  rock 

Purpurschnecke 

Mya  arenaria 

Cardinu 

Sand  gaper 

{Purpura  i.Mti'B) 

—  truDcata 

Ascidiu 

Toothed  gaper 

MyÜlus  bsrbaWB 

Nichia  varvala 

Bearded  mussel 

Miesmuschel 

—  bidens 

—   aduirenli 

Double  toothed- 
muesel 
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bcUMb. 

SutHll. 

MytiluB  hinmdo 

Rondinellu 

Swallow  musMl 

Schwalbe 

-    Üthophagu» 

Pereia-pietrn 

BuiTowing  mussel 

—  rugoBus 

Modiuli 

Furrowed  muaeel 

—  yUelia 

Nicehia  a  vela 

Sea-oetüe 

Meemeeael 

'-  unguis 

Unghianatu 

Claw-muaael 

l,uriiea,in.«rUede 

Nerita  glauciana 

Natkao 

Blind  nerit« 

NeritineD          ™r> 

—  offieinaUd 

Vahat» 

Snaü  nerite 

—  viridis 

Cmcha  uivea 

Neritina 

OctopuB 

frz.  Poulpe 

Achtföaaler 

Ophiuris 

Schlaugenstem 

Ostrea  creuulata 

üalreca  intaccata 

Little  oyater 

(Austern) 

—    edulis 

Crocchiuli 

Common  oyater 

Gen.  Änster 

-  lima 

Ostreca  raschia 

ImbricateOTster 

—  maiima 

Peltenu 

Scallop 

—  pesfeüs 

Peltmatru 

Striated  oyster 

—  pwaio 

Picciridda 

Loüg  oyater 

—  pUcatula 

Ostreca  torciuta 

Grey  oyater 

Patella  atra 

Paledda  muri 

Klack  limpet 

—  cferulea 

—  tiarkina 

Blue  limpet 

\apf    hn  ek  n 

crepidula 

Pianeddu 

Oval  limpet 

(N      mu»h 

■  ■-  flaviola 

Patedda  gialliccia 

Yellowalipper 

T        muKh 

—  lacustris 

di  laai 

Ancyluaod.Bonn 

m 

Frutla  di  laari 

Striate  Umpet 

—   nimbosa 

Fizoireddu 

Ovate  limpet 

—  ocnlns 

Pateddu  ucckiatu 

Goat's-eye  limpet 

—  pectinata 

—  erpicata 

Wrinkled  limpet 

Kammmuaehel 

Pennatitla  atit«u- 

Pemti2za 

Spotted  aea-pen 

Seefedem 

—  griaea 

fAKiohddu 

Shining  sea-pen 

—   mirabilis 

Ptiaiicaufilalu 

Filiform  aea-pen 

-       rubra 

—  nMaijftlu 

Variegat«d  »ea-pen 

Pholas  Candida 

DaUoüjanchi 

Pietcer 

Pholaden 

—   dactylus 

—  dimari 

Piddock 

FingermuBcbel 

—  atricata 

—  Striscialii 

Ovate  pholas 

Pinna  marina 

Lana  concu 

Wing  Shell 

—   muricata 

—  spinusn 

PrieUy  nacre 

-  DobÜia 

Pimada 

Pearly  aacre 

Perimutter 

—  squamosa 

Madre-pema  sca- 

Scaly  nacre 

St«ckmuachel"<) 

—  sacata 

Saccme      {gliala 

Sea  aatehel 

PoTtnnus  maeuas 

Gemeine  Krabbe 

Sepia  loligo 

Calamaru 

Ink-fiah 

Calmar 

—  octapua 

Otlapedia 

Long-armed  cuttle 

—  officiaaliB 

Skäa 

CutÜe-fish 

DintenfiBch 

—  aepiola 

CalamareddH    'Pvlpe   Sea-pulp 

")  Zu  der  SleckmDBchel  gcaellt  sich  fast 


I  der  Heina  Pitmatberit  veifrtim. 
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Serpula  echmota 

Verme  apmoau 

Glabrouasea-worm 

Serpulen 

—   glomerata 

Agghi^mmeratu 

Wiuding  sea-worm 

Sertularia  abietina 

Pigna  di  mari 

Sea-fig 

Sertularien, 

Conm  di  Sove 

Homy  polype 

snUprecben  dsnKriiu- 

Acciu  di  mori 

Sea-thread  oder 

d™  Wnra'SJlo'X?" 

brUÜe 

GorgonteadenSCrilu. 

—  loyriophyUum 

Musea  maritimo 

Leafj-  polype 

den  BKumen. 

-^  peumtria 

■Sdum  marinu 

Sea-tuft 

-  thuja 

Celtulariu 

Bottle  bruBh 

CaimuliccAm 

Sheath  od.  razor- 

MeBBerheft  oder 

sheU 

Scheide 

—  enaie 

Canrmlicckiu  stört 

u    SciiMtar 

SäbelmuBchel 

—  legumen 

—  BiUqua 

Conca  niura 

Pod 

—  ragina 

SeblammtuesserbeR 

Spondjius  gtedero- 

Ualreca  ipinusa 

Friekly  oyater 

KlappiiiuBcbe) 

PU9 

.  Fmteddu  di  mare 

Sea-bunch 

Meerschwamm 

Ficu  ^ogtoim 

Top-Bbaped  aponge 

—   iufiindilifontiie 

1  Imbut«  di  «poffiio 

äea-fuimel 

—  officinaUs 

Spogna  c<mmne 

Common  sponge 

Waachschwamm»" 

Artka  taaritm 

Stinging  sponge 

Strombus  clavua 

Trampet  shell 

—  pea  pelicani 

Conen  piegarv 

CormoranfB  foot 

—   torla 

Sea-screw 

Telüaa  coroea 

Foglia  dwa 

Pandora 

TelliDenarten 

^  digitaria 

Arceddu 

Lucina 

—  doTkacins 

Faccia  di  rosa 

Kayed  teUen 

—  gargadia 

Remataru 

Toothed  teUen 

—  leporina 

Fimbriti 

Thetis 

Teredo  clava 

*'  Clavated  borer 

Schiffsbohrer 

—  navalis 

Vergale  marina 

Ship-worm 

BohrwTirm 

TrochuB  conuluB 

Cunieddu 

Top-sheU 

—   divaricatus 

Stregöne  di  man 

Camisole 

—  perversus 

Cunieddu  a  manu 

Left-handed  top 

—   Btriatus 

Guscio  di  mari 

—   varius 

*Caraguol  tondo 

[Bole 

Kreiaelachnecke 

Tubipora  flabel- 

Nodo  di  man 

Depresaed  nereis 

Pfeifenkoralle 

laris 

—  pinaata 

Akyone  di  mari 

Erect  nereia 

—  serpens 

PSetra  sertoiana        Tubulär  coral 

ammfiBchorBi   als   Gewerbe   ist   beinahe   gan 

Röbrenkoratle 

'"')  Die   Sehw 

1   in   den  Händen  der 

Griechen,  bssonders 

der  Einwohner  von 

Kranidi  bei  Nauplia ,  , 

ron  Kalymnos ,    Syme, 

LeroB  nnd  sndem  Inseln. 

""')  Das  iUlieatsche  Volk  nennt  a 

ie  Brame,  in  Venedig  Biaae  dti  iegtu. 
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8i.Ui»Mi. 

KWliHh. 

M.M. 

Tubnlftria  comu- 

Pmnd  dt  mari 

Tubulär  corftlUae 

Bährenkoralle 

copise 

—  fistnlOBa 

Salce  di  laan 

Bügle  coralljne 

~  indiviaa 

Alya  di  vermi 

Grey  tubnlaria 

Turbo  clathrUB 

Cumicchi  di  mari 

Wreathed  turban 

—  littoreua 

Lumaceddu 

Peri-winkle 

Herzmuschel 

—  rugosus 

OccM  di  S.  IwAa 

Screw-winkle 

Rauker  Rnndmond 

-    BanguineuR 

Lama  cedda  nuainna 

Purple  wreath 

—  terebm 

CumicehiuH 

Auger  turbau 

—    turritella 

Turbu  »lOTtv 

Staircase-BheU 

VeiiuB  cancellata 

frz.  Clmm, 

Venusmuschel 

—  ewleta 

Bagalteddu        ■ 

Zigzag  Venu« 

(Lieblingsspnsc 

—  tigeria« 

Conca  bedda 

Tropical  VcDus 

ilerProVL'ii(»li:D) 

—  verrueoBa 

Vongulu 

Rough  Veoua 

Rauhe  Venue- 
muscbel 

Voluta  mitra 

Tarricula  tp-anulala 

Mitral  vdute 

(KoUensehuecke) 

—  oliva 

Rmlo  olira 

OUve-shell 

—  iTiBtica 

La  Trenga 

Cylinder 

—   tornatilis 

Tomvteddu 

Creeping  oUve 

ZoaiithuB 

Scmri  vii-i 

Animal  flowers 

AIb  Handelsartikel  Bind  noch  die  Schwämme  und  der  Bemsteiii  zu 
erwähnen.  Erstere  werden  besonders  im  Archipel,  an  den  syrischen 
Küsten  und  an  einigen  Punkten  der  afrikaniecben  Küste  gefiseht. 
üelber  Bernstein  oder  Agtatein ,  durchsichtiger  als  der  baltieche,  ist 
in  der  Nähe  des  Aetna  und  besonders  an  der  Ifündung  der  Giarretta 
häufig. 

Wir  BchlieBBen  diesen  Abschnitt,  in  welchem  wir  eigentlich  noch 
des  kleinsten  Lebens  im  Ocean,  der  Rhizopoden,  Foraminifcren,  Amö- 
ben ,  Biatomaceen  und  anderer  Infusorien ,  hätt«n  Erwähnung  thun 
sollen,  mit  einer  Schilderung  der  unterseeischen  Gefilde  an  der  sici- 
lischen  Küste,  wie  sie  De  Quatrefages  entwirft  und  Dr.  G.  Hartwig 
in  sein  „Leben  des  Meeres"  aufgononunen  hat. 

„Die  Oberfläche  des  Wassers,  eben  nie  ein  Spiegel,  erlaubte  dem 
Auge ,  in  unglaubliche  Tiefen  einzudringen  und  die  kleinsten  Gegen- 
stände zu  erkennen.  Getäuscht  durch  diese  wunderbare  Durchsiebtig- 
keit,  begegnete  es  mir  öfter  in  den  ersten  Tagen,  eine  Annelide  oder 
eine  Meduse  ergreifen  zu  wollen,  die  nur  einige  Zoll  von  der  Ober- 
fläche herumzuschwimmen  schien.  Alsdann  läehelte  unser  Bootsmann, 
griff  nach  einem  an  einer  langen  Stange  befestigten  Netz  und  tauchte 
es  zu  meinem  grossen  Erstaunen  tief  ins  Wasser  hinein,  ehe  es  zu  dem 
Gegenstand  gelangte,  den  ich  mit  der  Hand  fassen  zu  können  glaubte. 
Diese  wanderbare  Klarheit  brachte  einen  andern  Irrthum  von  lieblicher 
Wirkung   hervor.     Ueber  den   Vordertheil    des    Bootes   gelehnt ,    sahen 
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wir  Ebenen,  Thäler  und  Hügel  vorübergleiteu ,  deren  Abhänge  bald 
uackt ,  bald  mit  grünen  Wiesen  bekleidet,  oder  wie  mit  bräuDlichem 
Straucbwerk  bedeckt,  uns  an  die  Än^ichteD  des  festen  Landes  eriuuerteD. 
UoBer  Auge  unterscbied  die  geringsten  Unebenheiten  der  aufgehäuften 
FelsblÖcke ,  tauchte  mebr  alu  hundert  Fusa  tief  in  senkrechte  Abgründe 
und  überall  zeichneten  sich  die  Undulatiouen  des  Sandes,  die  scharfen 
Kanten  dea  Gesteins ,  die  Büschel  von  Seegewäohaen  mit  so  staunens- 
wertbet  Deutlichkeit  ab ,  dass  wir  die  Wirklichkeit  darüber  vergassen. 
Zwischen  uns  und  diesen  lieblichen  Bildern  sahen  wir  nicht  mebr  die 
trennende  Flüssigkeit ,  die  sie  wie  eine  Atmosphäre  umhüllte  und  ans 
auf  ihrem  Bücken  trug.  Es  war,  als  ob  wir  im  leeren  Räume  schweb- 
ten oder  wie  Vogel  aus  hoher  Luft  auf  eine  reizende  Landschaft  hinab- 
acbaut«n.  Seltsam  gestaltete  Thiere  bevölkerte»  diese  unterseeischen 
Rfiume  und  verUehen  ihnen  einen  eigenthümlichen  Charakter.  Fiache, 
isoUrt  wie  die  Sperlinge  unserer  Haine,  oder  truppweise  versammelt  wie 
unsere  Tauben  oder  Schwalben ,  irrten  zwischen  den  grossen  Stern- 
blocken  umher,  durchstöberten  da*  Dickicht  der  Seepflanaen  und 
schössen  pfeilschnell  davon ,  sowie  unser  Kahn  über  sie  hinwe^litt, 
Coryophyllien,  Gorgonien  und  tausend  andere  PolTpen  entfalteten  ihre 
belebten  Blumenkronen  und  waren  kaum  von  den  echten  Pflanzen  zu 
unterecheiden,  deren  Zweige  sich  mit  ihren  Aesten  verflochten.  Un- 
geheure dunkelblaue  Holothuricn  krochen  auf  dem  Sande  oder  erklom- 
men mühselig,  ihre  Fühliadcnkrone  hin  und  her  bewegend ,  die  Felsen, 
während  iu  ihrer  Nähe  grauatrothe  Seestemc  ihre  fünf  Arme  regungs- 
los ausstreckten.  Molinaken  schleppten  sich  langsam  fort,  während 
Krebse,  riesigen  Spinnen  ähnlich,  in  schrägem  und  eiligem  Laufe  sich 
an  sie  stiessen  oder  sie  auch  wohl  mit  ihren  furchtbaren  Scheeren  er- 
grifi'en.  Andere  Crustaceen ,  mit  unsem  Huinmern  und  Graneelen  ver- 
wandt, spielten  im  Seetang,  suchten  einen  Augenblick  das  reine  Him- 
melslicht an  der  Oberfläche  ihres  Elements  uud  verschwanden  dann 
wieder  plötzlich,  durch  einen  einzigen  kräftigen  Schlag  ihres  Schwanzes 
in  ihre  düstem  Schlupfwinkel..  Unter  diese  Thiere ,  wovon  die  meisten 
uns  an  wohlbekannte  Formen  erinnerten,  mischten  sich  andere  Arten, 
welche  Typen  angehören,  die  sich  niemals  iu  unsere  kaltem  Breiten 
verirren;  Salpen,  seltsame  Mollusken,  farblos  wie  Glas,  die,  zu  langen 
Ketten  zusammengereiht,  schwimmende  Kolonien  bilden;  grosse  Beioen, 
lebendigem  Schmelzwerk  ähnlich;  Dipbjrn,  deren  Durchsichtigkeit  so 
gross,  dass  sie  nur  mit  Mühe  von  dem  Wasser  zu  unterscheiden  sind, 
in  welchem  sie  sich  fortbewegen ;  Stephanomien  endlich,  belebte  Kränze 
aus  Krystall  und  Blumen  geflochten,  die,  noch  zarter  als  letztere,  bei 
ihrem  Verwelken  verschwinden  und  nicht  einmal  ein  Wölkchen  im  Ge- 
fässe  zurücklasaeu,   welches  sie  noch  vor  Kurzem  fast  gänzlich  erfiillten." 
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V. 

üie  Atmosphäre  über  dem  Mittelmeer. 

§.  1.    Meer  und  Atmospliäre  in  ihrer  WediBelwirknng. 

W  ir  betrachten ,  indem  wir  zu  den  atmoaph  an  sehen  Ei'suhei- 
nungen  übergehen,  zunächst  die  gfologiäche  Einwirkung  der  Winde 
auf  dieses  Binnenmeer.  Wenn  sich  auch  hier  eben  bo  wenig,  wie  bei 
den  Strömungen  jene  wunderbare  RegelraäsHigkeit  zeigt,  wie  sie  uns 
in  der  Nähe  der  Palmengürtel  und  der  Tropen  und  ebenso  wieder  in 
den  Polai^egenden  entgegentritt,  so  lässt  sich  doch  auch  in  deu 
Winden  und  in  der  Verdunstung  und  dem  Niederschlag,  die  vorzugs- 
weise durch  sie  bewirkt  werden,  '")  ein  sehr  bestimmtes  Geset:( 
erkennen. 

Sowohl  die  Menge  des  aus  der  Atmosphäre  dem  Meere  zuge- 
fiihrten  Niederschlags ,  als  die  durch  Evaporation  demselben  wieder 
entzogene  Wassermcnge  muss  einer  genauem  Untersuchung  unter- 
worfen werden,  wenn  man  über  die  Beziehung  zwischen  den  oceani- 
schen  Gewässern  und  der  Atmosphäre  ins  Klare  kommen  will.  Diese 
Untersuchung  führt  uns  aber  vor  Allem  zu  Halley's  Theorie  zurück, 
die  noch  immer  unter  allen  Studien  über  das  Mm.  höchst  bedeutend 
dasteht  und  um  so  mehr  wenigstens  eine  gedrängte  Wiederholung 
verdient,  als  sie  sich  nicht  bloss  als  geistreich  erwiesen  hat,  sondern 
auch  durch  die  Erfahrung  bewährt  wurde, 

Halley  ist  mit  seiner  ausserordentlichen  Geistesschärfe  und  mit 
seinem  wunderbar  vielseitigem  Wissen  einer  der  Riesen  in  Literatur 
und  Wissenschaft,    welche    am  Ausgang    des   IT.  Jahrhunderts  stehen. 


Jezug  auf  dlnees  'ITiema  vnr  Allem  auf  Maury'ä  phjs. 
Geographie  des  Meeres,  uaineutlicb  auf  das  10.  Kapitel.  Nach  demaelhen  sind  dit 
Ubei  das  Mm.  hinstreichenden  Winde  auascraideatlieh  arm  an  Dämpfen.  Das 
Warum  wrrd  ebenda  erklärt. 
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Wir  müssen  ihm  stets  mit  AchtuDg  und  Ehrerbietung  nahen,  selbst 
wenn  wir  seine  Meinung  nicht  theilen  können.  Jedenfalls  kmm  er 
das  Verdienst  entschiedenster  Originalität  in  vollem  Masse  beanspruchen 
und  es  würde  unklug  sein,  ohne  starke  Gründe  gegen  ihn  Opposition 
zu  machen.  Seine  Aufsätze,  über  die  vermöge  der  Sonnenwärme  aus 
der  See  aufsteigenden  Dunst«  sind  in  den  Philosophical  Transactions 
und  in  dem  ersten  Bande  der  Miscellanea  Curiosa  abgedruckt.  Nach 
gewissen  aus-  Experimenten  hergeleiteten  Annahmen  behauptet  Halley, 
dass  „je  10  Quadratzoll  der  Wasseroberfläche  täglich  einen  KubikzoU 
Wasser  hergeben  und  jeder  Quadratfuss  eine  halbe  Weinpinte,  jede 
Fläche  von  4  Fubs  Seite  eine  Gallone  '*');  eine-  Quadratmeile  (engl.) 
69-14  Tonnen"*"),  ein  Aequatergrad  (=  69,2  englischen  Meilen)  im  Qua- 
drat ''")  wird  33  Millionen  "')  Tonnen  in  Wasserdampf  verwandeln 
und  wenn  man  das  Mm.  40  Grade  lang  und  4  breit  schätzt,  indem 
man  für  die  Stellen,  wo  es  breiter  ist,  jeiie  in  Rechnung  stellt,  wo  es 
eitger  wird  —  und  ich  glaube  so  wenigstens  richtig  zu  rathen  (ghess, 
wie  Halley  schreibt)  —  so  ergeben  sich  160  Quadratgrade,  also 
761760  engl.  Statute-Miles  ">)  im  Quadrat  an  Meeresfläche  und  dem- 
gemäas  muss  das  ganze  Mm.  durch  Evaporatlon  während  eines  Som- 
mertages wenigstens  5280  Millionen  Tonnen  verlieren."  Dies  hält  er 
fiir  eine  bedeutende  Masse,  so  klein  sie  auch  den  von  ihm  angestellten 
Versuchen  gemäss  angegeben  wird.  Er  fügt  hinzu :  „Und  dennoch 
bleibt  noch  eine  andere  Ursache  übrig,  welche  nicht  wohl  in  eine 
Kegel  gefasst  werden  kann,  ich  meine  die  Winde,  durch  welche  die 
Wasseroberfläche  bisweilen  schneller  „weggeleckt"  wird,  als  sie  in  der 
Sonnenglutli  verfarapft,  wie  denen  wohl  bekannt  ist,  welche  jene  aus- 
dörrenden "')  Winde,  welche  bisweilen  wehen,  wohl  brachtet  haben." 
Unser  Philosoph  geht  dann  sehr  methodisch  zu  dem,  auch  durch  Fi- 
guren veranschaulichten  Beweise  über,  dass  wenig  mehr  als'  ein 
Drittel  hiervon  durch  die  9  grossen  Flüsse  (Iberus,  Rhone,  Tiber,  Po, 
Dasubius,    Neister,    Borysthenes,    Tanais  und  Nil)  dem  Meere  zuruok- 


'      E  3tt          =   Vjsj  Tun  =  8  Pinta  =:  277„„   engl.  Kubikaoll.     Wimn 

Q    dr  KubikzoU   abgeben,   so   giebt   eia   Qundrat  von   48  Zoll  Seite 

h  K  biksoll,  also  noch  nicht  ganz  eine  Qaltone. 

E  g  b       U7.- 

£ig  h         g„'  —  4767   statt  4T61,  dtm  Quadrat  von  6t>. 

Q  9080. 

El  72.     Uebrigena  ist  auch  ditse  Angabe,  wi«  wir  gezeigt  haben, 

w  dem  Mm.  vorzugsweise,  vgl.  Anm,  S87. 
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erstattet  wird;  die  Wassermenge  der  übrigen  sei  aber  ao  gering,  dasB 
sie  nicht  in  Anschlag  komme."  Von  diesem  Standpunkt  aus  folgert 
er  mittalst  einer  nur  auf  eine  Berechnung  des  Wassers  in  der  Themse 
an  der  Kingsten-Brücke  begründeten  mühevollen  Schätzung,  dass  jene 
9  Flüsse  nur  1B2T  Millionen  Tonnen  während  eines  Tages  an  das 
Meer  abgeben. 

Es  ist  nun  zunächst  unbegreiflich,  wie  ein  so  ausgezeichneter 
Bechner,  wie  Halley  ohne  Frage  war,  eine  an  eich  so  bei  falls  werthe 
Theorie  auf  so  übferaus  unvollkommene  Data  basircn  konnte ;  und  es  ist 
noch  unbegreiflicher,  dass  sie  so  lange  unerschüttert  feststehen  konnte, 
obgleich  seine  eigene  Beweisführung  sogleich  die  Irrthiimer  in  seinen 
Vordersätzen  und  folglich  die  TJnhaltbarkeit  der  Besultate  aufdeckt.  Wie 
kann  man  aus  der  Wasserabnahme ,  welche  ein  kleines  Wassergefäss, 
dem  man  in  England  mit  Hülfe  einer  Kohlenpfanne  eine  Sonimertem- 
peratuT  mittheilt,  zeigt,  auf  den  Belauf  der  Verdunstung  des  Millionen- 
mal grossem  mittelländischen  Beckens  irgend  glaubliche  Schlüsse  machen 
wollen!  Besondere  da  nicht  einmal  die  Grade  der  Sommerwärme  an- 
gegeben werden,  ein  Hauptpunkt,  wie  jeder  weiss  und  worüber  Halley 
selbst  sagt,  dass  der  Wärmemesser  ihn  genau  anzeige.  Er  fand  indess 
durch  die  von  ihm  befolgte  Methode,  dass  von  einer  8  Zoll  im  Durch- 
messer haltenden  Oberfläche  in  12  Stunden  0,1  Zoll  verdampfen  und  in- 
dem er  Sommer  und  Winter,  ehenao  wie  Tag  und  Nacht  des  so  fingirten 
Mm.  zusammenwarf,  rechnete  er  aus,  dass  dieselbe  Schicht  von  0,1  Zoll 
dorehschnittiich  in  je  24  Stunden  verdampfe.  Indem  er  mit  dieser 
noch  sehr  problematischen  Menge  von  seiner  kleinen  Pfanne ,  in  der 
selbst  das  Salzwasser  künstlich  war,  ausging,  gelangte  er  durch  streng 
richtige  Calcu^tion  zu  den  eben  citirten  Normalzahlen.  AÜquando 
bonus  dormitat  Homerua!  Ausser  dem  schlecht  in  einander  greifenden 
Eaderwerk  der  Schlüsse  liegt  der  Uauptin-thum  so  zu  sagen  in  der 
Angabe  der  £raft,  welche  die  ganze  Maschineric  in  Bewegung  setzen 
soll.  Die  Oberfläche  des  Mm.  ist  nämlich  nach  neuem  Messungen  und 
zwar  sicherlich  ohne  erheblichen  Fehler  =  1149287  Quadrat  Statute 
Miles  anstatt  761760,  so  dass  die  proportionale  Quantität  der  Evapo- 
ration  —  oder  Eigenschaft,  welche  das  Wasser  befähigt  elastische 
Dämpfe  nach  VerMltniss  seiner  Temperatur  zu  entwickeln  —  nach 
Halley's  eigener  Eegel  sich  täglich  auf  7966  statt  auf  5280  Millionen 
Tonnen  belaufen  würde.  Auch  darf  eine  Eigenthümlichkeit  der 
Binnenseen  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  nämlich  ihre  Ufer  im 
Sommer  eine  höhere  Temperatur  als  das  Wasser  zeigen,  woraus  sich 
die    schon    angedeutete    Lufttrockenheit    ergiebt;    daraus     folgt    aber 
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wieder,  daea  die  Evaporation  an  aolchen  Orten  viel  grösser  aein  musa 
als  die  des  Oceans  unter  denselben  Parallelen,  wo  die  mit  Wasser- 
dampf  gesättigte  Luft  oft  mehrere  Tage  hintereinander  fast  dieselbe 
Wärme  beibehält. 

Da  die  Halleyache  Theorie,  sagt  W.  H.  Srayth,  für  die  Physik 
des  Mm.  so  allgemeine  Geltung  ealangt  hatte,  so  kam  ich  auf  die 
Idee ,  die  ganze  Frage  noch  einmal  gründlich  zu  untersuchen.  Die 
letzten  an  die  vom  Capitain  Oauttier  und  mir  selbst  bestimmten 
Punkte  eich  anknüpfenden  Küsten raessun gen  sollten  dabei  der  Lösung 
dieser  interessanten  Aufgabe  förderlich  sein.  Die  Flächenbeatimmungen 
wurden  vermittelst  rechteckiger  Sektionen  jeder  der  Kartenabtheilungen, 
welche  scharf  nach  den  begrenzenden  Parallelen  ^^')  der  Länge  und 
Breite  ausgeschnitten  und  dann  mit  einer  empfindlichen  Wage  gewogen 
wurden,  vorgenommen;  da  nun  die  Verdunstung  aus  der  See  mit  der 
vom  Wasser  der  Atmosphäre  gebotenen  Oberfläche  in  direkter  Pro- 
portion stehen  muss ,  ao  folgt ,  dass  jede  Insel ,  jedes  Voi^ebii^e, 
was  nur  die  Continuität  des  Wasserbeckens  unterbricht,  bei  dieser  Be- 
rechnung ebenfalls  tob  Bedeutung  ist  —  ein  von  Halley  ebenfalls 
nicht  beachteter  Punkt.  Auch  die  Formation  des  Ufers,  namentlich 
die  auffallend  reiche  Gliederung  der  süde uropäi sehen ,  die  Sonnen- 
strahlen stark  reflektironden  Küsten,  kann  auf  die  Evaporationamenge 
von  EiafluBS  sein.  Ausserdem  ist  ein  anderer  wichtiger  Faktor  bei 
der  Untersuchung  —  die  Tiefe  —  noch  sehr  ungenügend  bekannt. 
Smyth  sondirte  oft  mit  1000  Faden,  ohne  den  Grund  zu  erreichen 
und  weitere  Verauche,  die  grösste  Tiefe  womöglich  zu  bestimmen,  er- 
laubten ihm  seine  beschränkte  Zeit  und  die  bewilligten  Mittel  nicht 
und  daher  nahm  er  in  mehrern  der  folgenden  Deduktionen  zu  einer 
Viertelmeile  *'*),  als  einer  Tiefeneinheit  seine  Zuflucht,  wie  ihm  dies 
durch  richtige  Schlüsse  wohl  erlaubt  war.  Danach  wurden  Tabellen 
angelegt,  aus  denen  weiter  unten  Auszüge  mitgetheilt  werden.  Die 
mittlere  Tiefe  und  mithin  auch  der  Kubikinhalt  können  in  derselben 
aatürlich  nur  als  blosse  Schätzungen  betrachtet  werden  und  sind  daher 
auch  noch  in  Frage  gestellt»  Für  das  asowsche  Meer  ergiebt  sich  iniess 
bereits  mehr  als  eine  blosa  hypothetische  Angabe,  da  man  die  Grosse 
seines  Kubikinhalts   recht  wohl   annähernd  bestimmen    kann.      Dieses 


'°')  Ein  ähnliches  Verfahren  des  Abwägens 
Bacbacn-altenburgischeD  Landeavermessung  — -  ab« 
angewandt  worden. 

'"']  60    g«ogTsphical    mites  =  einem    Qrede    dea    Aeqnators,. 
etwas  aber   1000  Faden, 


DigiLizedbyGoOglc 


1  ^ 

1 

i  's 

5-  ?3" 

Nil 

II 

1 

t  1 

lllll 

11 

1 

»  s 

fiff 

.1 1 
s  1 

.1 

i  1 

1  ir^ 

Die  Atmoaphüre  über  dem   Mittelmeer. 

Meer,  welches,  wenn  sonst  Herodots  •*•)  Be- 
hauptung irgend  Werth  hat ,  seine  Urenzen 
selbst  in  der  geschichtlichen  Zeit  weit  enger 
gezogen  haben  muss,  gestattete,  da  es  durchweg 
gut  sondirt  ist,  eine  sehr  genaue  Vornahme  des 
oben  beschriebenen  Wägungsprocesaes ,  so  dass 
der  Fehler  nur  noch  .0,1  Grän,  (uugeffthr  7 
Quodratmcilen )  betragen  mag.  Die  mittlere 
Tiefe' wurde  bestimmt,  indem  man  in  7  ver- 
schiedenen Richtungen  quer  über  das  Meer 
Aibr,  in  kurzen  Zwischenräumen  auf  jeder  Linie 
BOüdirte  und  dann  das  Mittel  aller  Sondirungen 
nahm.  Das  beohachtete  Verfahren  mag  fiir 
den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Streitth^ 
wohl  genügen.  Grössere  Genauigkeit ,  meint 
Smyth ,  wäre  beim  Wägen  dadurch  erreieht 
worden,  dass  man  Kartenpapier  mit  Leinöl 
und  einem  Bleipräparat ,  um  sein  Gewicht  zu 
vermehren  getränkt  hätte  '").  Wenigstens  ein 
Beispiel,  wie  das  nebenstehende,  mag  das  Ver- 
fahren   veranschaulichen. 

Einige  der  Methoden,  welche  zu  den  Schlms- 
folgen,  die  wir  eben  geben  wollen,  führten, 
weichen  von  der  Halleyschen  wesentlich  ab. 
Erstens  ist  ein  Tag  eine  zu  kurze  Periode. 
Ein  Jahr  sollte  als  ein  Cyclus  festgehalten 
werden,  in  welchem  alle  die  wechselnden 
Temperaturen  der  verschiedenen  Jahreszeiten 
ihren  Kreislauf  vollenden  und  sich  ausgleibhen. 
Da  zweitens  der  Anfangspunkt  der  ganzen 
Rechnung  ein  ZehntelzoU  ist,  der  während  24 
Stunden  der  Annahme  nach  verdampfte,  so  lag 
g£ff  kein  Grund  vor,  dies  lineare  Maass  zu 
verlassen,  und  zu  Flüssigkeits-  und  Gewichts- 
wie  Weinpintea  und  Tonnen  —  überzuspringen;  um  so 
alle  andern  Maasse  Längeninaa^se  sind.    Hält  man  durchaus 


*")  Molpomene,  86. 

"')  Jedf  UDgleichmüSBigksit  in  dsr  Dicke 
Wügen  Such  wieder  bemerkbarer  geworden. 
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an  einer  Qnantitätsbestimmuiig  fest ,  so  wird  die  weitere  Correktur 
des  Ergebnisses,  wenn  die  Beobachtungen  später  genauere  Daten  bei- 
schaffen sollten,  wesentlich  erleichtert.  Setzt  man  also  0,1  Zoll  in 
24  Stunden  =  0,000001615150  engl.  Statute  miles  in  derselben  Zeit- 
lange  und  =  0,0005538973  einer  Meile  iu  einem  Jahre,  so  ist  die 
ETaporationsmenge  hier  gleich  in  Kubikmeilen  gegeben.  Die  Ver- 
dampfung muBs  drittens  z.  B,  bei  Alexandrien  so  bedeutend  grosser 
Bein  als  im  asowschen  Meere,  dass  bei  der  Eeststelluag  des  Be- 
trages für  jedes  Bassin  eine  Modification  der  mittlem  itir  das  ganze 
Meer  angenommenen  Menge  nothwendig  würde.  "")  Erwägt  man 
daher,  dass  unter  dem  Aequator  d.  h.  unter  einer  vertikalen  (oder 
doch  fast  vertikalen)  Sonne  die  Evaporation  ein  Maximum  und 
dass  sie  am  ewigen  Eise  des  Pols  fast  =  0  sein  würde ,  so  kann 
man  ohne  grossen  Fehler  annehmen ,  dass  sich  der  Betrag  nach  dem 
Cosinus  der  Breite  ändert,  indem  man  den  Zehntel  Zoll  in  24  Stunden 
für  die  einer  Polhöhe  von  40°  entsprechende  Menge  ansieht  Nach 
diesem  Princip  sind  daher  die  Verdampfungsquanta  jedes  Beckens 
gemäss  ihrer  Entfernung  vom  40°  der  Breite  (nach  Nord  und  Süd) 
modificirt  worden  und  so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 


In 


nglischen   Statute    i 


EDbik- 

JHirliche 

Besondere  Theile. 

Breite. 

inQuadrat- 
meilen. 

in 
Meilen. 

in  Kubik- 
meiien. 

inKoMk- 
meilen. 

Das  Westbaaain    .   . 

39° 00' 

325272 

0,9 

292744 

180,68 

Das  adriatische  Meer 

42    30 

52819 

0,1 

5282 

28,13 

Das  levantin.  Beckon 

34    30 

518756 

0,6 

311253 

308,84 

Der  Archipel  .... 

37    4ö 

75291 

0,1 

7529 

43,01 

Das  Marmara-Meer 

40    40 

4644 

0,05 

232 

2,54 

Das  schwarze  Meer . 

43    45 

159431 

0,107 

17059 

83,20 

Dan  asowsche  Meer . 

46    15 

1307S 

0,0079 

102,9 

6,53 

Das  ganze  Mittelmee 

1149287 

0,5518 

634201,9 

«52,91 

"')  Wollte  man  diese  BerechnimgeD  zu  einem  genauen  AbschlaES  bringen,  bo 
mUsBte  man  ferner  noch  auf  die  Winde  Ktlckatcht  nehmen,  da  dieselben  gerade  fiber 
dem  Basain  des  Mm.  einen  sehr  verschiedenen  Charakter  zeigen;  man  vergleiche  nur 
den  ausdörrenden  Scirocco  der  südlichen  mit  den  Begenwinden  der  näidlichen  Qestade. 
Aodb  denhalb  macht  sich  ein  Jabreacyclns  der  Beoträchtungen  nothwendig. 
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nim  60  obiger  Meilen  auf  den  Qrad , 

In    geographischen  Meilen: 


FlächG 

Tiefe 

Kubikinhalt 

Jähr  iche 

inQuBdrat- 

in 

'" 

ErSpDTB- 

"') 

meilen. 

Meilen. 

nieilen. 

tion. 

Das  WeHtbasBln    .  . 

16372,0 

0,196 

3007,565 

1,856 

1624 

Das  adriatische  Meer 

2496,2 

0,022 

54,265 

0,289 

188 

Das  levantin.  Bassin 

24315,8 

0,130 

3197,718 

3,173 

1008 

Der  Archipel  .... 

3558,2 

0,022 

77,350 

0,442 

175 

Das  Marmara-Meer 

219,5 

0,011 

2,384 

0,026 

91 

Das  Bchwarze  Meer  . 

7534,5 

0,023 

175,259 

0,855 

205 

Das  asowsche  Meer . 

617,9 

0,0017 

1,0572 

0,067 

15,8 

Das  Mittel  meer  . 


54314,1  !     0,1199       6516,596 


6,708 


1013 


Schliesslich  versuchte  Halley  auch  die  euf  däsMm.  niederfallende 
Menge  des  atme  sphärischen  Niederschlags  zu  bestimmen.  Diese  hoffte 
er  dadurch  zu  erhalten,  daas  er  die  von  den  verschiedenen  Flüssen, 
die  in  das  Mm.  münden,  demselben  zugeführten  Tonnen  Wassers  be- 
rechnete. Er  nimmt  ein  halbes  Dutzend  derselben,  schätzt,  dase  jeder 
lOmal  80  viel  Wasser  als  die  Themse  fortwälzt  und  findet  dann,  dass 
die  Evaporation  mehr  als  hinreichend  ist,  diesem  Zufluss  zu  begegnen. 
Daher  haben  sogar  einige  auf  eine  unvermeidliche  constante  Erhöhung 
des  Salzgehalts  schliessen  wollen,  welche  endlich  Gefahr  bringen 
dürfte.  Diese  Annahmen  sind  aber  jedenfalls  höchst  ungenau;  die 
Wassermenge  der  Flüsae  ist  zunächst  vollkommen  falsch  angegeben, 
da  der  Nil  allein  ^'"•)  wenigstens  250mal  so  viel  Wasser  jährlich  in 
das  Meer  schüttet,  als  die  Themse;  und  was  die  geschätzten  Längen  der 
Hauptströme  anbetrifft,  so  ist  die  Donau  7,  der  Nil  12'/,  mal  so  lang 
als  die  Themse.  Gehen  wir  von  einem  so  kleinen  Elemente  wie  0,1 
Zoll  in  24  Stunden  aus,  so  giebt  dies  36,523  Zoll  im  lauf  eines 
Jahres,  also  mehr  als  die  mittlere  Kegenmenge  für  die  gemässigte 
Zone  der  alten  Welt,  welche  etwa  auf  34  Zoll  geschätzt  wird.  Ber 
Regenfall  in  den  verschiedenen  Gegenden  am  Mm.  zeigt  starke  Diffe- 
renzen —  besonders  wenn  man  den  dem  atlantischen  Meere  sich 
nähernden  Westen  mit  den  dürren  Südkusten  vergleicht.  —  Aus  vielen 
Listen    kann    man     aber    doch    das    Jahresmittel    derselben    so    weit 


)  Die  Z&hien  in  der  letuten  Spalte  geben   unnähemd   du  Verhältnis^   u 
welchem  die  jähillfhc  Evaporation  su  dem  Kubikinhalt  der  resp,  Meere  steht. 

'"')  Sehr   genaut  Angaben   Über   d^n  Nil  und  namentlich  über  aein  Steigen 
Fallen  Endet  man  in  Dr,  PetenuBnn's  Mittheilungen,   1855.  XII.,  S,  367. 
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Bchätzea,  daas  man  dieses  unter  20  Zoll  angiebt.  Danach  hätte  das 
Terdunstete  Wasser,  nachdem  es  dem  Oceao  20  Zoll  durch  Niederschlag 
wiedergegeben,  16,52S  Zoll  für  eine  LandcBflaehe  von  gleicher  Auedeh- 
nung  übrig.  Vermehren  wir  unn  aoch  die  36,523  Zoll  Mm. -Hegen  ia 
Bücksicht  auf  den  mächtigen  atmosphärischen  Niederschlag,  der  aus  den 
ungeheuren  Dunstmaesen,  die  sich  fortwähi'end  vom  atlantischen  Ocean 
faerau^fälzen,  hergeleitet  werden  muss,  so  ist  offenbar,  selbst  nach  den 
Halieyschen  Daten,  ein  mehr  als  hinreichender  Zufluss  für  die  Ge- 
genden  vorhanden,  welche  zum  Gebiet  des  innem  Meerea  gehören. 

Wenn  wir  nun  schliesslich  -  wohl  mit  Grund  —  annehmen, 
da«6  das  überÖÜBBige  Wasser  unserem  Meere  hauptsächlich  durch  Eva- 
poration  entführt  wird,  so  miissten  wir  zunächst  alles  sich  hineiner- 
giessende  Wasser  an  den  Flussraiindungen,  in  der  Strasse  von  Gibraltar 
nnd  in  den  Bardanellen  messen  und  dazu  den  wirklichen  gleichzeitigen 
Regenfall  addiren  und  dann  erst  würde  die  Evaporationsmenge  genau 
bestimmt  werden  können.  So  viel  leuchtet  indess  schon  jetat  ein, 
dass  zur  constanten  Segelung  des  Verhältnisses  zwischen  Zufluss  und 
Abfluss  die  Natur  auch  hier  ein  wunderber  genaues  System  der  Com- 
pensation  befolgt. 


%.  2.    Ton  dem  Klima  des  HGttelmeers  und  seiner  EüBten. 

Indem  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Winde,  des  Wetters  und 
anderer  atmosphärischer  Phienomene  übergehen,  richten  wir  unsere 
Aufine  rksamkeit  zunächst  auf  die  Temperatur  und  die  durch  dieselbe 
vorzugsweise  bedingten  klimatischen  Erscheinungen. 

Wenn  wir  zuerst  die  30  durch  JParalleltreise  gebildeten  Klimata 
berücksichtigen,  in  welche  die  alte  Geographie  der  Dauer  des  längsten 
Tages  gemäss  die  Erdhemisphäre  theilt,  so  bemerken  wir,  daas  uneer 
Ueeresbecken  in  das  5te,  6te,  Tte  mit  einer  Tageslänge  von  14/,  bis 
16/,  Stunden  (von  30"  18'  bis  ib°  32'  N.  Br.)  hineinfällt  und  über 
das  letztere  noch  etwas  hinausragt.  '"')  Verstehen  wir  aber  unter 
Klima  nach  seiner  modernen  Bedeutung  den  physischen  Zustand  des 
ganzen  Beckens  und  seiner  Küsten  in  Bezug  aufWärme,  Feuchtigkeit, 
Winde  und  andere  Naturkräfte ,  welche  auf  unsere  Oi^ane  merklich 
einwirken    und    die  Entwicklung    des    Pflanzen-    und    Thierlebena    in 

"")  ItaUene  südlichster  Punkt,  die  Südkilstc  der  Ins«!  Malta,  hat  z.  B.  eine 
grSsEt«  SonsentiShe  van  TT"  12'  und  der  Uugate  Tag  dauert  ll'<  25'^  H';  dagegen 
steigt  niiter  IT"  6'   die  Sonne  am  längsten  Tage,  welcher  15^  12"'  11"   dauert,  nur 
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Land  nnd  Wasser  fordem,  eo  miissen  wir  von  Tomhereiu,  obgleich 
das  ganze  Meer  im  sogenannten  gemässigten  Klima  liegt,  Unterabthei- 
lungen  bilden ;  ausser  seiner  groBsen  Langen avsd eh nung,  welche  -wegen 
der  sohrägen  Lage  der  Isothermen  ebenfalls  in  Betracht  kommt,  streckt 
sich  das  Meer  ja  über  16  Grade  der  Breite,  etwa  von  30—46°  N.  Br. 
Ein  Bo  weites  Gebiet  ist  natürlich  vielfachem  und  starkem  Temperatur- 
Wechsel  nnterworfen ;  denn  während  an  seinen  nördlichen  Gestaden 
schroffe  nnd  plötzUcho  Contraste  auftreten  und  za  gewiesen  Zeiten 
den  Norden  des  schwarzen  Meeres  fast  in  ein  mittelländisches  Eis- 
meer verwandeln,  herrscht  an  einigen  Punkten  des  Südens  eine  fast 
tropische  Hitze.  Doch  diese  Extreme  sind  nur  lokal  und  die  bei 
weitem  grossere  Fläche  ist,  die  an  manchen  Punkten  sehr  gefähr- 
liche Malaria  abgerechnet ,  wegen  ihres  gemässigten  und  gesunden 
Klimas,  das  sowohl  von  der  geographischen  als  atmosphärischen  Lage 
hervoigebracht  wird,  mit  vollem  Kecht  seit  den  ältesten  Zeiten  hoch 
gepriesen  worden. 

Schon  seit  Jahrhunderten  ist  die  hohe  Wichtigkeit  der  Meteoro- 
logie für  den  Landmann  nnd  Seefahrer  allgemein  anerkannt  und  doch 
haben  die  Gesetze,  welchen  die  mannigfachen  Veränderungen  unserer 
Atmosphäre  unterworfen  sind,  eigentlich  erst  seit  Kurzem  sich  einer 
solchen  Aufmerksamkeit  atisgeüeichneter  Naturforscher  erfreut,  wie  sie 
die  Interessen  der  Menschheit  beanspruchen.  Die  Meteorologie  wird  erst 
dann  unter  den  positiven  physischen  Wissenschaften  ihre  Stelle  unbe- 
stritten einnehmen  können,  wenn  sie  allgemeine  Theorien  aufzustellen 
und  vollständiger  als  bisher  zu  beweisen  vermag.  Dazu  bedarf  sie  aber 
einer  noch  viel  grossem  Ansammlung  soi^fältiger,  nach  gleichen  Prin- 
cipien  angestellter  und  gut  geordneter  Beobachtungen.  Andererseits 
können  wir  keineswegs  behaupten  wollen,  dass  unsere  Bekanntschaft 
mit  dem  dünnen  und  elastischen  Medium,  in  welchem  wir  leben, 
gegenwärtig  eine  nur  geringe  und  oberflächliche  sei.  Im  Gegentheil 
ist,  während  die  spekulative  Physik  ihre  Pflicht  versäumte,  mancher 
verständige  Beobachter,  durch  den  praktischen  Nutzen  bewogen,  rastlos 
thätig  gewesen  und  so  ohne  Theorie  wetterkundig  geworden.  In  der 
Neuzeit  hat  sich  nun,  was  tüchtige  principielle  Beobachtungen  anbe- 
trifft. Vieles  geändert;  jedes  gut  geleitete  Schifi'  ist  so  zu  s^en,  zu 
einer  ambulatorischen  Warte  der  Wissenschaft  geworden  mjd  schon 
jetzt  zeigt  sich,  dass  selbst  die  scheinbar  so  unbeständige  und 
schwankende  Natur  der  Winde  sich  gewissen  Gesetzen  fügt  und  dass 
jede  beobachtete  Windrichtung  sich  mit  der  allpcemcinen  Bewegung 
der  Erdatmosphäre  im  Grossen  recht  wohl  in  Zusammenhang    bringen 
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läset  ^").  Unter  den  veränderlichem  Breiten  mag  dies  eine  mühevolle, 
zeitraubende  Arbeit  sein,  da  die  Schwierigkeit«!!  fast  unüberwindlich 
scheinen;  aber  das  Licht,  welches  die  Mouasona,  zu  denen  auch  die 
Etesien,  Chelidonien  und  Omithiea  der  Griechen  gehören,  femer  die 
Passatwinde  und  Orkane  über  derartige  Untersuchungen  verbreitet 
haben,  erweckt  in  uns  die  Hoffnung,  dass  mit  der  Zeit  alle  schein- 
baren Anomalien  ebenfalls  ihre  Erklürung  finden  werden.  Am  klarsten 
stellen  sieh  schon  jetzt  die  Bewegungen  der  Atmosphäre  auf  grossen 
oceaniachen  Flächen  und  namentlich  in  der  Nähe  des  Aequators  und 
der  eich  in  dieser  Gegend  und  in  der  Nähe  der  Wendekreise  um  die 
Erde  schlingenden  und  nach  dem  Sonnenstande  gleichsam  auf  und  ab 
schwebenden  Calmenringe  dar.  Was  die  allgemeine  Circulation  unserer 
Erdatmosphäre  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  im  3ten,  13ten  und  16ten 
Kap.  der  phys.  Geographie  des  Oceons  vollständig  dai^stellt.  Ehe 
wir  nun  die  Stellung  näher  betrachten ,  welche  die  Atmosphäre  über 
dem  Mm.  zu  dieser  grossen  Circulation  einnimmt,  wenden  wir  uns 
zunächst  zu  den  vom  Adm.  Smyth  angestellten  Beobachtungen.  Mit 
dem  redlichsten.  Bestreben,  sagt,  Smyth,  die  in  grossen  Umrissen  vor- 
liegenden Gesetze  der  Atmosphärologie  weiter  und  specieller  zu  be- 
gründen, benutzte  ich  jede  mir  gebotene  Gelegenheit,  an  die  Stelle 
flüchtiger  Eindrücke  und  irriger  Begriffe  die  exaktere  und  zuverlÄs- 
sigere  Methodik  der  jetzt  mit  gutem  Erfolg  vorgenommenen  Beobach- 
tungen zu  setzen.  Aber  obgleich  keine  Mühe  gespart  wurde,  so 
waren  doch  unsere  Instrumente  zu  mangelhaft  und  zu  wenig  zahlr 
reich,  um  jene  Genauigkeit  mit  ihnen  zu  erzielen,  welche  die  Wissen- 
schaft jetzt  verlangt;  wie  konnte  ich  auch  im  Jahre  1812  voU- 
komnaene  Barometer,  Thermometer  nnd  Hygrometer  ankaufen,  wenn 
volle  40  Jahre  später  Herr  Glaisher ,  Observator  auf  der  Eönigl. 
Sternwarte  zu  Greenwich,  in  einem  in  der  Society  of  Arts  gelesenen 
Vortrage  „über  die  wahrscheinliche  Einwirkung  der  grossen  Ausstel- 
lung im  Krystallpalast  auf  die  Vervollkommnung  unserer  Mechanik" 
darüber  klagt,  dass  seine  Bemühungen  um  die  Meteorologie  durch  die 
auffallenden  Mängel  und  Gebrechen  unserer  atmosphärischen  und 
eudiometrisehen  Instrumente  und  die  Unmöglichkeit  für  den  Augen- 
blick  bessere   herbeizuschaffen   wesentlich  gehemmt  worden  seien!  '"») 


'"'')  Ueber  die  Windbeobachtungen  selbst  nnd  die  zweckmasBigal«  Art,  sie  anf 
ScMffen  Uiiu9tell«n,  ÜDdct  man  Mahercs  in  meiner  Bearbeitong  der  Maurj'schen  phys. 
Geograpbie  des  Meeres. 

"")  Sollten  die  besten  Berliner,  Münchener  etc.  Instromente  Herrn  Olaishor 
nieht  genügt  haben? 
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Im  Verlauf  seines  Vorttagas  citirtt'  dieser  erfahrene  Meteorolog  eine 
ihm  von  dem  Cambridger  Professor  W.  H.  Miller  gemachte  Mitthei- 
liing,  aas  der  ein  Auszug  hier  eine  Stelle  finden  mag: 

„In  Bezug  auf  Barometer  hat  Shouw  ein  merkwürdiges  Gesetz 
der  Abhängigkeit  des  barometrischen  Druckes  ron  der  Breite  entdeckt; 
aber  fast  jede  englische  Beobachtung  war  unsicher  wegen  der  UnzulSng- 
Uchkeit  der  Instrumente  und  der  Vernachlässigung  der  zur  Reduktion 
der  Beohachtungeii  nöthigen  Cocfficienten,  indem  viele  Beobachter  ganz 
werthlose  InstrumeDte  ohne  alle  Kritik  benutzt  hatten.  Ich  habe  ver- 
sucht, mit  Benutzung  verschiedener  englischer  Beobachtungen  dieses 
Gesetz  zu  beweisen.  Die  6jährigen  Beobachtungen  des  Capitain  Srojlh 
reducirte  ich,  so  gut  es  anging,  doch  alle  meine  Arbeit  blich  erfolg- 
los, weil  die  Instrumente  keine  Bestimmung  der  Fehler  zuliessen, 
sondern  vielmehr  Fehler  zeigten ,  die  leider  nicht  constaut  waren, 
Prof.  Cfaevallier  zu  Durham  hatte  6  Jahre  lang  mit  einem  thener  be- 
zahlten Barometer  beobachtet  und  nm  ganz  vollständige  Beobachtungeu 
zu  haben,  sogar  die  Damen  in  seiner  Familie  in  der  genauen  Anstel- 
lung derselben  unterrichtet.  Er  versuchte  die  constaute  Abweichung 
durch  Vergleichung  mit  einem  meiner  eigenen  Barometer,  das  Bunton 
verfertigt  hatte,  zu  erhalten.  Der  Fehler  zeigte  sich  äusserst  variabel 
und  hing,  wie  sich  bei  genauerer  Untersuchung  fand,  Torzugsneise  vom 
hygrometrischen  Zustand  der  Atmosphäre  ab.  Die  vom  Herrn  Gold- 
ingham  in  Madras  während  2'6  Jahren  angestellten  imd  in  dem  kost- 
baren Bande  der  ostindischen  Compagnie  abgedruckten  Beobachtungen 
erweisen  sich  ans  denselben  Grün  den  völlig  werthlos.  Der  Flotten- 
licntenant  Snllivan  hat  auf  den  Falklands-lnsetu  zahlreiche  Beobach- 
.  tungen  angestellt,  welche  aber,  derselben  Uehelst^de  wegen,  eben&Us 
ganz  unbrauchbar  sind.  Dasselbe  gilt  von  Capitain  Fitzroy's  auf 
einer  wichtigea  Station  in  der  Nähe  des  Cap  Hoom  angestellten 
Beobachtungen." 

„Um  indüssen  die  ganze  vorliegende  Streitfrage  richtig  aufzufassen, 
muss  man  wohl  beachten,  dass  meine  Barometer  und  Thermometer 
den  wichtigsten  Zwecken,  zu  denen  ich  sie  braiiohfe  —  bei  Höhen-  . 
messungen  die  Refraktion  der  Himmelskörper  zu  corrigiren  und 
atmosphärische  Veränderungen  gewahr  zu  werden,  —  recht  gut  ent- 
sprechen ,  und  obgleich  wir  auf  den  Oegenetand  zurückkommen 
werden,  so  soll  doch  hier  schon  ein  für  allemnl  mit  Nachdruck  ver- 
sichert werden,  'dass  das  Seebaromefer  trotz  aller  an  ihm  gerügten 
Mängel  eine  der  kostbarsten  Gaben  ist,  welche  die  Wissenschaft  der 
Schiffahrt  dargebracht  hat.  Freilich  hatte  ich  die  Hoffnung  gehegt, 
der  Naturphilosophie  einen  grossem  Dienst  leisten  zu  können  jund 
hatte  dabei  manche  Gebrechen  der  von  mir  benutzten  Werkzeuge  — 
zu  denen   sogar   die    unvollkommene  Theilong   der  Skala  gehörte!  — 
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übersehen.  Sicilien,  Sardinien,  Malta,  die  ionischen  Inseln  und  Tripel! 
in  AMka  waren  die  Punkte,  wo  ich  die  meieteD  Erfahrungen  sam- 
melte und  ich  glaubte,  dass  die  an  allen  Orten,  wohin  ich  nur  kam, 
sorgfältig  angelegten  meteorologischen  Kegister  der  Untersuchung  we- 
nigstens einige  brauchbare  Normalpunktc  bieten  würden.  Als  mein 
fVeund  Prof.  Miller  mir  die  Rjäbrigen  Beobachtungen,  mit  deren 
Sichtung  er  sich  unendliche  Uühe  gegeben  hatte,  zurücksandte,  ward 
ich  durch  das  erwähnte  harte  TTrtheil  weniger  in  Erstaunen  als  in 
Uissmutb  versetzt.  Er  fiigte  noch  hinzu:  „Ich  beabsichtigte  Ihre 
Beobachtungen  im  Kanal  mit  den  von  der  königlichen  Gesellschaft 
gleichzeitig  angestellten,  zu  vergleichen,  aber  wurde  durch  den  Bericht 
abgeschreckt,  den  Herr  Hudson  (der  assistirende  Sekretair)  über  die 
Borgloee  Art  erstattete,  in  welcher  die  letztem  zu  jener  Zeit  angestellt 
wurden." 

„Dennoch  schreckte  mich  diese  Niederlage  von  fernem  Bestre- 
bungen keineswegs  ab  und  da  jene  ganze  Reihe  von  Beobachtungen 
verfehlt  war,  beschloss  ich  diejenigen  nochmals  zu  untersuchen,  welche 
nach  meiner  Rückkehr  nach  England  ( 1  B'20)  gemacht  wuivlen  und 
schaffte  mir  neue  Instrumente  an.  Bei  der  gewöhnlichen  Methode, 
die  mittlere  Barometerhöhe  zu  erhalten,  ist  es  fiir  die  Genauigkeit  der 
Berechnung  unumgänglich  nothwendig ,  dass  man  sich  eine  gleiche 
Anzahl  von  Beobachtungen  welche  mit  Winden  aus  entgegengesetzten 
Richtungen  correspondiren,  verschafft.  Indem  ich  dies  genau  berück- 
sichtigte, legte  ich  mir  nach  Prof.  Miller's  Beobachtungsmethode  meine 
Listen  an  und  führte  sie  vom  7.  August  1821 ,  wo  ich  Sheerness 
verliess,  bis  zum  2.  August  1824  fort.  Durch  dies  Verfahren  ge- 
langte ich  zu  einem  genügenderen  Endresultat,  nämlich  dem  folgenden: 

Die  Summe  von  1049  Ablesungen  am  Barometer  zwischen  den 
erwähnten  Tagen,  auf  den  Gefrierpunkt  reducirt,  ist  3 1 333, S  Zoll  und 
die  Summe  der  Breiten  der  Beobachtungspunkte  38578°.  Dividirt  man 
also  mit  1049,  so  ergiebt  sich:  Mittel  der  Barometerablesnngen  29,870" 
und  mittlere  Breite  36"^  46'  33"  (genauer  33,5").  Die  Beobachtungen 
wurden,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Schitfadienat ,  um  S  Uhr  Mor- 
gens genommen.  Nun  ist  nach  Forbes,  die  tägliche  Schwankung  in 
Zollen  =  0,1193  (cos.  mittl.  Breite)  */,  .  0,0149,  und  der  Druck  erreicht 
sein  Maximum  um  9  Uhr  Morgens ;  da  nun  eine  Stunde  vor  dem  Maxi- 
mum einer  Stunde  nach  demselben  gleich  zu  setzen  ist,  so  bleiben 
noch  zwei  Stunden  bis  Mittag  oder  '/j,  der  täglichen  Schwankung, 
welche,  wie  folgt,  in  Bechnung  gestellt  werden: 
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log  COS.  lat.  36°  46'  33,S "     ....     9,9036880 
log  (/■>■      0,1193)     .      , 7,997*692 


7,9010822 
Dazu  ist  der  Naf.  Num.  =     0,0019631 
Mittlerer  Barometeratand  =   29,870 


Für  d.  Mittag  corr.  Bar.  =   29,8«3 ... 

Dm  diese  Ablesung  nach  den  Normal -Angaben  der  Instrumente 
auf  dem  pariser  Observatorium  zn  corrigiren ,  nehmen  wir  das  Mittel 
von  28  am  Bord  unseres  Schiffes  „Adventure"  zu  Sheomess  nod  auf 
dem  Wege  von  da  nach  Falmouth  gemachten  Beobachtungen,  bei  0° 
C.  =  29,826;  und  gleichfalls  das  Mittel  von  28  an  denselben  Tagen 
am  9  Uhr  Morgens  in  Paris  gemachten  Beobachtungen,  bei  0°  C.  = 
29,788.  Es  übertrifft  nun  der  Druck  an  der  Meeroberfläche  in  der 
Breite  von  Paris  den  am  Seespiegel  in  der  mittlem  Breite  des  Weges 
von  Sheemese  nach  Falmouth  beobachteten  nach  Shouw  um  0,015  Zoll. 
Diese  von  29,788  abgezogen,  geben  29,773";  und  da  andererseits  der 
Druck  im  Observatorium  von  Paris  geringer  ist,  als  am  Meeresspiegel 
in  derselben  Breite,  so  müssen  wir  addireu : 


]  DHDicb , 


Nach   Shouw   .   .   0.213  ■]  29.986  N      Dies,  von      /  ,ie0  \ 

Nach  Ramond    .      .270 /30.043/29,826  »bgezo-l   3,7  J  ""^"^l^^'^j^^'™' 

Nach  Nivellirun-  [  f  «'"'  B'™  ^''  \  Uuf  d.  Mittelm.  ^ 

««" 222^29.9951  Tab™      J  .169^    ™mg^  »■  d-    / 

Nach  andern   N.      .282  /  30,055  J  yod  (  .229  )    ^"'  ^"'""-     { 


Da  diese  Berechnung  einen  Mittelwerth  von  ungeßihr  30,058 
giebt,  so  glaube  ich,  dass  meine  Baroraefermessungen  allerdings  all- 
gemeinere Vergleichungen  zulassen;  sie  wurden  auch  selbst  beständig 
verglichen  und  zugleich  mit  den  Schwankungen  des  Sympiezometers, 
eines  sehr  traghai-en  Instruments  ""),  in  Zeichnungen  markirt.  Die 
Thermometers kaleu,-  obgleich  nicht  vollkommen,  waren  doch  ganz  ge- 
nügend getheilt  und  wir  bedienten  uns  der  Besten,  welche  Dollond 
und-  T.  Jones  zu  liefern  vermochten.  Viel  ungenügender  war  freilich 
das  De  Luc'sche  Hygrometer;  denn  Daniell  —  mein  Nachfolger  als 
auswärtiger  Sekretair  der  Konigl,  Gesellschaft,  als  ich  1839  nach 
Wales  abberufen  wurde,  —  hatte  seine  schonen  Versuche  über  die 
angefeuchteten  Kugeln    nnd  den  Thanpunkt  noch    nicht  veröffentlicht. 


"*)  Dasselbe   besieht  beksnntlich   im  Wesentlichen   ans  Wasserstoffgas  und  Oel 
nnd  ist  für  jede  Scbwankung  de«  atmoBphäriachen  Druckes  sehr  empflndlich. 
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Ol^eioh  ich  mich  daher  über  die  Mängel  meiner  Werkzeuge  nicht 
tausche,  so  glanbe  ich  doch  im  Vertrauen  auf  die  den  Beobachtungen 
■tete  zugewandte  Sorgfalt,  dasa  meine  meteorologischen  Bemerkungen 
den  Schiffern  *-  vieUeicbt  auch  Andern  —  beachten 8 werfh  erachetne« 
werden,  und  zwar  um  so  mehr  als  ich  bei  der  AufateUuEg  meiner 
Schlusefolgerungen  den  grossen  Vortheil  hatte,  alle  die  Listen  des 
AbbfttePiazzi  von  1791 — 1ÖI5  im  Konigl,  Observatorium  zu  Palermo 
—  in  der  Nahe  der  mittlem  Breite,  welche  ich  angenommen  habe,  — 
benutzen  zu  können," 

In  seinem  1824  herausgegebenen  Werke  über  Sicilicn  bemerkt 
ßmyth,  dass  der  mittlere  Thermo  meterstand  62,5°  (+  13y,°  IWaum.), 
der  des  Barometers  29,8  Zoll  und  die  jährliche  Kegenmcnge  =  26- 
Zoll  ist.  Das  Thermometer  steigt  an  den  heissesten  Tagen  bis  auf 
90 — 92"  im  Schatten  (25,7  bis  26,6  B^aum.)  und  fallt  selten  unter 
36°  (-|-  1,7  Reaum.),  selbst  mitten  im  Winter,  Der  höchste  Barometer- 
staud ,  den  ich  bei  sehr  heiterem  Wetter  und  leichtem  Westwind 
beobachtet  habe,  belief  sieh  auf  30,47  Zoll  und  der  niedrigste,  bei 
trübem  Wetter  und  SO. -Sturm,  auf  29,13  Zoll.  Im  Jahr  1814  gab  es 
121  bewölkte  Tage;  an  83  Tagen  fiel  Eegen;  36  Tage  waren  neblig, 
49  zeigten  TerÜnderliches  und  159  schönes,  helles  Wetter.  In  der 
Ton  Smyth  1828  über  Sardinien  verÖffentUehten  Skizze  wird  Sei,te  79 
angegeben,  dass  die  Insel  zwischen  dem  39aten  und  41sten  Grade 
nördl.  Breite  (eigentlich  über  beide  Grenzen  etwas  hinaus )  liegt  und 
obgleich  das  Thermometer  zwischen  34  und  90°  F.  schwankt,  fand 
er  die  mittlere  Temperatur  nach  einem  Six-Thermometer  01,7°.  Da 
dies  aber  nur  der  mittlere  in  seiner  Kajüte  in  den  verschiedenen 
Häfen  und  Buchten  gefundene  Werth  war,  so  untersuchte  er  die 
Temperatur  einer  sehr  tiefen  und  klaren  Quelle  (44  Fusa)  bei 
Porto  Conte  in  einer  120  Fuss  unter  der  Bodenoberfläche  liegenden 
Höhle  und  fand  sie  60,2°  (circa  12,5°R^aum.)  Die  mittlere  Barometer- 
höhe schien  ungefähr  29, S9  zu  sein;  über  80,4  und  unter  29,2"  hatte 
er  nicht  beobachtet.  Eine  weitere  Untersuchung  seiner  meteorolo- 
gischen Listen  führt  zu  dem  allgemeinen  Schlüsse  ,  dass  die  vorherr- 
schenden Winde  aus  der  Gegend  von  West  bis  Nord  und  die  danach 
häufigsten  aus  der  von  Ostsudost  bis  Süd  wehen ;  femer ,  dass  die 
Frühlingszeit  gewöhnlich  jnild  und  balsamisch  ist  bei  häuften  Regen- 
schauem,  daas'die  Sommer  schwel  sind  mit  gelegentlichen  Gewittern, 
dass  der  Herbst  warm  und  heiter,  gelegentlich  auch  regnerisch  iet, 
dass  endlich  der  Winter,  obgleich  bisweilen  schön,  doch  auch 
regnerisch,  stürmisch    und  feucht  sein  kann.     Damit  ist  zugleich   das 
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Klima  der  mittlem  Breite  dee  Mm.  charakt«risirt.  Die  üebersicht 
wird  voUBtandiger  gewonnen  werden,  wenn  msn  den  monatlichen 
Tcmperaturwechsel  für  die  mittlere  Parallele  —  eine  Isotherme  zur 
Vergleichung  —  so  genau  ab  eeine  Listen  sie  ziehen  Hessen,  zu- 
sammen stellt  : 

Min.  M  a : 


Max. 

1 

F.        B      1 

Januar , 

.  50.1     B 

ü 

Februar 

.  51.5     fi 

7 

März     . 

.  58.5  11 

8 

April     . 

.  63.6  14 

0 

Mai    .   . 

.  68.7   16 

3 

JUDi    .    . 

.  77.9  20 

i 

i4.3 

5.4 

Juli    ... 

79.9 

21.3 

74.1 

18.1 

46.0 

6.2 

August.  . 

81.7 

22.1 

76.0 

19.5 

50.7 

8.3 

September 

HO.l 

ai.4 

7.H..'> 

IK.i 

61.0 

12.9 

October   . 

77.4 

an.2 

65.4 

14.R 

64.0 

14.2 

November 

69.3 

16.8 

58.9 

12.0 

67.6 

15.8 

December 

S0.& 

12.7 

49.7 

7.9 

Wir  fugen  dieser  Tafel  weitere  für  den  Torseher  vielleicht  nicht 
unwichtige  Angaben  über  das  Elima  verschiedener  Stationspunkte  an 
ilra.  bei,   welche  sämmtlich  nicht  hoch  über  dem  Spiegel  des  Heeres 


Orte. 

Barometer. 

T  h  e  r  m  o  m  e  t  er. 

Zoll 

Max. 

Mm. 

Max.      1       Min. 

Gibraltar    .  .  . 

Marseille      .   .  . 
Sardinien    .  .  . 

Rom 

Sicilieu 

Malta 

Cephalouia     .  . 

Aleiandrien   .   . 
Tripoli  ..... 
Algier 

30.90 
30.55 
30.40 
30.28 

30.47 

30.39 
30.32 
30.88 
30.16 
30.25 
30.28 

28.62 
29.04 
29.20 
28.73 
29.13« 
28.80 
29.07 
29.16 
29.42 
29.50 
28.99 

23.6 
21.0 
25.8 
22,4 
26.2 
25.9 
26.0 
25.8 
26.4 
26.9 
24.3 

6 
3 
0 
4 

l 

5 
9 
8 
8 
4 

6 
8 

0 
8 
4 

5 
8 
5 
2 

31.) 
26.8 
27.5 
30.4 

26.0 
15.0 
21.9 
31.6 
7.6 
10.0 
25.6 

Nach  anderen  Beobachtern : 
Mittlere  Temperatur  von  Nizza: 

1855.       1856.       1857. 

Mai 13,4  12,3  11,9 

Jmii 16,4  16,4  16,8 

JuU 19,2  19,4  19,8 

August  .  .  .     19,2  19,0  18,9 

September    .     17,0  15,3  17,0 

October     .  .     14,0         12,3  14,1 

Mittel     16l  15,8  16,4 


Mittlere  Temperatur 


MaUaod 

+  10,56  Ri 

MarseUle 

+  11,52    - 

Korn    .  . 

+  12,40    - 

Neapel  . 

+  14,40    - 

Algier    . 

+  17,04    ■ 

Cairo  .  . 

+  18,00    - 
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Diese  Ziffern  Lassen  den  atmosphärischeii  Druck  uiid  die  Tempe- 
ratur des  innem  Meeres ,  so  matiiiigfache  Kräfte  hier  auch  etürend 
einwirken  mögen,  recht  genügend  abschätzen.  Die  Ablesungen  an 
Thermometern  in  der  Sonne  sind  dabei  vennieden.  In  der  That 
haben  diese  einen  geringen  Werth,  da  sie  zunächst  nur  die  Temperatur 
des  Instruments  angeben  und  anzeigen,  bis  zu  welchem  Orad  sich 
die  zu  demselben  verwandten  Stoffe  erwärmen  lassen.  Was  die  Be- 
rechnung des  jährlichen  Kegenfalls  an  einem  bestimmten  Orte  anbe- 
trifft, 80  bietet  sie  bis  jetzt  immer  noch  bedeutende  Schwierigkeiten; 
Einrichtung  des  Aichraaasses,  Fähigkeit  und  Ausdauer  des  Beobachters, 
Höhe  und  überhaupt  Lage  des  Beobacbtungspunktes  äussern  den 
grössten  Einfluss.  Ein  recht  auffälliges  Beispiel  bieten  in  dieser  Be- 
ziehung die  in  Gibraltar  tust  seit  einem  halben  Jahrhundert  sorgfältig 
gefiihrten  Listen ,  in  denen  die  Ziffern  fiir  den  niittlern  jährlichen 
Regenfall  zwischen  14,16  und  63, 8J  Zollen  schwanken;  dabei  wird 
versichert,  dasa  im  Jahre  1796,  als  in  Gibraltar  beinah  63  Zoll  fielen, 
in  Madrid  —  dem  Mittelpunkte  der  castilischen  Hochebene  —  die 
jährliche  Regenmenge  nur  10  Zoll  betrug.  Solche  Differenzen  an 
verhältnissmässig  einander  naheliegenden  Punkten  sind  nicht  so  unge- 
gewöhnlich  als  man  glauben  sollte.  >"')  Die  von  den  Alpen  nördlich 
von  Italien  gebildete  halbkreisförmige  Felsenmauer  umgiebt  ein  Becken, 
in  welches  die  warmen  Südwinde  wehen  und  der  Erfolg  ist,  dass  am 
Südabhaug  dieses  Bci^landea  durchschnittlich  58  Zoll  Regen  fallen, 
während  man  am  Nordabhange  nur  35  beobachtet  hat;  zu  Tolmezzo 
in  Friaul,  im  südöstlichen  Theil  jener  Curve,  wo  sich  die  Dünste 
gleichsam  in  einem  Winkel  anhäufen,  giebt  dus  .Mittel  aus  22jkhrigen 
Kegistem  sogar  aO  Zoll,  während  die  Regenmenge  in  Venedig  — 
noch  nicht  15  Meilen  nach  Süd-Süd-West  —  nur  3ü  Zoll  beträgt. 
Ein  ähnliches  Yerhältniss  steigt  sich  an  den.  andern  Bergketten  am 
Rande  des  Mm. ,  wo  aus  denselben  Ursachen  an  mehreren  ähnUch 
gelegenen  Funkten  doppelte  und  theil  weis  noch  grossere  Regen- 
mengen beobachtet  werden,  als  der  mittlere  Jahresdurchschnitt  sonst 
erwarten  läset. 

So  unvollkommen  die  obigen  Beobachtungen  noch  sein  mögen, 
so  haben  sie  doch  für  die  physische  Geographie  ihren  unbezweifelten 
Nutzen.  Hätte  Flinius  nur  ein  paar  ähulichu  Angaben  in  seine  „Enoy- 
clopädie"  aufgenommen,   so  würden   wir   die    oft  angeregte  Frage,    ob 

J"')  Di«  grSBBte  jäbrlicbe  lUgenitieng«  scheint  in  Sierra  Leos«  an  der  West- 
kfiste  Afrika'«  beobBCbtet  vordpn  la  sein,  and  zwar  nicht  weniger  als  400  Zoll! 
Und  d«Dnocb  sind  naheliegende  Distrikte  verhättnisaniiBBig  dürr. 
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sieb  die  mittlere  Temperatur  an  den  Küsten  des  Mm.  Teründert 
habe,  leicht  beantworten  können.  Wir  bätten  wenigstens  fiit  eine 
Reibe  von  1800  Jabren  Haltpunkte,  an  welche  sich  weitere  Unter- 
suchungen anknüpfen  Hessen.  —  Was  das  syrische  Klima  anbetrifft,  so 
hält  man  es  allgemein  ftir  erwiesen,  dass  dort  keine  erhebliche  Abän- 
derung der  mittlem  Temperatur  seit  30Ü0  Jabren  eingetreten  tat. 
Man  stützt  diesen  Keweia  auf  den  Umstand ,  dass  die  Israeliten  die 
Dutt«!  und  den  Weinstock  in  Conaan,  ganz  ebenso  wie  nocb  beut  zu 
Tage,  gedeihen  sahen.  Arago  behauptet  nun,  dasa  selbst  eine  unbe- 
deutende Abänderung  der  mitllem  Wärme  eine  von  beiden  Pflanzen 
unfehlbar  vemicbtet  haben  würde,  da  der  Wein  nioht  gedeiht,  wo  die 
mittlere  Jahrestemperatur  über  23^  it^aum.  steigt  und  umgekehrt  die 
Dattel  diese  Temperatur  verlangt.  Diese  Beweisführung  würde  vor- 
treMich  sein  und  die  Natur  in  Ermangelung  physikalischer  Werkzeuge 
gleichsam  als  Thermographen  benutzen,  aber  Arago'a  Zahlenangaben 
sind  offenbar  etwas  zu  hoch,  da  z,  B.  der  Dattelbaum  um  Tripolis 
bei  einer  mittlem  Jahreswärme  von  75,35°  F.  (19,27°  R^aum.)  vor- 
trefflich gedeiht.  Dass  umCairo  Datteln  in  Uenge  reifen,  ist  bekannt. 
Das  Klima  Unter- Aegyptens  kann  aber,  da  nicht  abzusehen  ist,  was 
auf  die  Atmosphäre  in  jenem  Thalo  auffallend  einwirken  könnt«,  nach 
David  Brewster's  Formel  T  =  81,5  (mittl.  Temp.  am  Aequator)  X  cos.  lat 
gewiss  ziemlich  genau  auf  70,56°  F.  (17,14°  Beaum.)  festgestellt  wer- 
den. ^'■^)  Dass  Datteln  und  Weinstocke  neben  einander  im  Thale 
des  Jordan  gedeihen,  wird  Niemand  bestreiten,  abor  eben  so  wenig, 
dass  das  dortige  Land  scbroffo  Gegensätze  von  Bei^  und  Tbt^  zeigt, 
welche  natürlich  eine  höchst  verschiedene  Flora  bedingen.  Ueberdies 
wird  der  Dattel  in  der  Schrift  nii^ends  als  einer  essbaren  Frucht 
gedacht  und  es  mochte  doch  sehr  A^licb  sein,  ob  man  je  an  dem- 
selben Orte  Wein  gekeltert  und  Datteln  gesanynelt  hat. 

Es  läest  sich  jetzt  nicht  bestimmen,  in  welchem  Verhültnisse 
die  neuem  Resultate  der  Kümatologie  zu  denen  der  alten  stehen 
würden,  wenn  uns  aus  jener  systematische  Aufzeichnungen  und  Erör- 
terungen meteorologischer  Tbatsacben  überliefert  worden  wären.  In 
Ermanglung  der  letztem  erscheint  es  aber  bedenklich,  die  Vegetation 
z.  B.  Italiens  wie  ein  natürliches  Thermometer  bei  der  Untersuehung 
zu  benutzen.     Wir    müssten    dazu    vor  allen  Dingen  die  Identität  der 

"')  Nach  einer  ueneren  Angabe  beträgt  sie  für  Oairo  18°  ReBum.  Ea  ist  anib 
WBhrsclieiiihch,  dass  lokale  EinSilase  die Temperatar  dort  etwoa  über  die  theoretisch 
berechnete  Zahl  erhöhen,  irährend  z.  S.  am  asovschen  Meere  die  mathematiBche  Be- 
rechnung eine  etwa»  lu  hohe  Zahl  geben  vUrde. 
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Gewächse  selbst  constatiren  und  genau  wissen,  w  o  sie  eigentlich  ge- 
wachsen. Das  einstimmige  Zeugniss  vieler  klagBiecher  Autoren,  das  Aus- 
sehen verschiedener  Gegenden ,  die  grössere  Milde  der  neuem  Winter 
tind  der  gegenwärtig  oft  bemerkte  frühere  Eintritt  der  Ernte  führen  zu 
dem  Schlusfle,  dasa  der  Süden  Europas  jetzt  warmer  ist,  als  damals, 
wo  Cffisar  den  Wechsel  der  Jahreszeiten  so  sorgfältig  aufzeichnete. 
Die  neuem  meteorologischen  Forschungen  haben  allerdings  sehr  geist- 
reich nachgewiesen,  dass  während  einer  Periode  von  2000  Jahren  die 
mittlere  Temperatur  des  ganzen  Erdballs  noch  nicht  um  den  SOOsten 
Theil  eines  Grades  Fahr,  abgenommen  hat ;  aber  es  lässt  sich  schwer 
entscheiden,  wie  weit  lokale  Veränderungen  ihren  EinSuss  ausgeübt  haben 
mögen.  Dass  für  Griechenland  und  Italien  historische,  aus  dem  Alter- 
thum  überlieferte  Momente  in  dem  Naturteben  einzelner  Gegenden  mit 
dem  jetzigen  Zustand  häufig  nicht  stimmen ,  ist  gewies  und  von  den 
tüchtigsten  Geographen  längst  besprochen.  Landstriche,  welche  ehedem 
von  Fruchtbarkeit  strotzten,  liegen  jetzt  völlig  kahl  und  verödet  —  und 
keineswegs  immer  aus  Mangel  an  Cultur  und  Bewässerung,  —  über  an- 
deren, welche  ehedem  ziemlich  gesund  waren,  ist  die  Atmosphäre  so 
verpestet,  dass  sie  alle  Bewohner  verscheucht  hat.  Was  die  Meinung 
anbetrifft,  dass  nach  der  völligen  Eniwaldung  der  Apeaninen  die 
Kälte  in  einem  grossen  Theile  Italiens  merklich  zugenommen  habe, 
so  lässt  sich  dagegen  anfuhren,  dass  die  alten  meteorologischen  An- 
gaben der  Accademia  del  Ciraento  '"0  i^us  der  Zeit  Galileo's  mit  den 
heutigen  ganz  wohl  stimmen,  dass  aber  die  Apenninenwaldongen 
grossentheils  erst  nach  Galileo's  Zeit  geschlagen  worden  sind. 

Die  Alten  sprachen  ganz  entschieden  von  den  durch  strenge 
Winterkälte  in  Italien,  Griechenland  und  Eleinasien  hervorgebrachten 
Wirkimgen,  wie  man  sie  in  späterer  Zeit  kaum  wieder  bemerkt 
hat;  ""')  von  Herodot  an  bis  Ovid  erzählten  die  Alten  von  der  fast 
unerträglichen  Strenge  des  Klima's  zwischen  dem  Euxinus  und  Gallien. 
Namentlich    der    letztere    jammert    über    seine    Leiden    in    Tomi.  "") 

"")  Das  schon  1589  erfimdeaa  ThermometBr  wurde  freilich  erst  1724  durch 
Falu-tnhett  Terrallkommnet  und  tu  einem  zurerlässigen  lostrumante  gemacht. 

"")  In  den  Jahren  860,  1234,  H90,  1621,  1709,  1789  froren  die  Lagunen 
bei  Venedig  zu.  Im  letztem  Jahre  (l'anno  del  giazzo)  ging  man  16  Tage  taug  zu 
FuBB  von  Mestre  nach  Venedig,  und  alle  FeigenbSume  erfroren.  Weitere  Angahen 
findet  man  in  Martena  Italien  I.,  315.  Beighaus  Allgem.  Länder-  und  Völkerkunde 
L,  233. 

'"•)  Nnr  ein  paar  Stellen  zum  Belege: 

.  .  .  Dreimal  ward  der  Ister  zur  Bisbahn, 
Dreimal  des  schnarzen  Meere  Welle  zu  starrendem  Eis ; 
feiner  Tristieu  III.,  10.  34.     Septem  aseui^it  in  ulnaa. 
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Strabo  erzählt  Von  den  Reieen  über  das  Eis  dee  schwarzen  Meerea. 
Herodot  imd  Ctesar  stimmeu  darin  übeieis,  daas  die  Winter  damals 
in  Gallien  so  streng  waren,  daas  die  Flüase  gewöhnlieh  zufroren. 
So  unzuverlässig  auch  sonst  einige  geographische  Angaben  derselben 
sein  mögen,  so  ist  diese  wohl_kaum  zu  bezweifeln.  Columella,  der 
unter  Claudius  über  den  Ackerbau  achrieb  und  zuerat  von  Weinstöekeu 
in  Gallien  spricht,  sagt  imter  Ajiderem :  Ich  habe  erfahren,  dass  viele 
erwähnenswcrthe  Schriftsteller  davon  überzeugt  sind,  dass  sich  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  die  Beschaffenheit  und  der  Zustand  der  Atmosphäre 
verändert  haben;...  denn  Sasema  schlieast  in  dem  Werke  über  den 
Ackerbau,  welches  er  hinterlassen  hat,  auf  eine  Veränderung  der 
Atmosphäre  aus  dem  Umstände,  dass  gewisse  Distrikte,  welche  früher 
für  Wein-  und  Olivenbau  wegen  der  anhaltenden  Strenge  des  Winters 
nicht  geeignet  waren,  jetzt  reiche  Weinlesen  und  grosse  Massen  von 
Oel  hervorbringen ,  da  das  Klima  milder  und  wärmer  geworden  ist. 
(Colum.  I.  1.)  Ob  dies  das  Resultat  der  Regelung  der  Flusabetten,  der 
Austrocknung  der  Moräste,  der  Bodenkultur,  der  Ausrottung  der 
Wälder  ''*')  oder  zufälliger  Ursachen  gewesen,  wissen  wir  nicht;  aiier 
die  Thatsache  steht  unerschütterlich  fest. 

Wenn  wir  die  Abänderung  des  mitfelländi sehen  Klimas  weitem 
Untersuchungen  unterwerfen,  so  können  wir  füglich  von  dem  mitten 
in.  diesem  Gebiet«  liegenden  Rom  ausgehen.  Was  nun  Rom  betrifft, 
so  bezeugen  sowohl  Naturforscher  als  Dichter  die  Strenge  des  dortigen 
Winters.  Plinius  der  Aeltere  *")  spricht  davon,  dass,  wer  seine 
Säume  und  Saaten  lieb  habe,  gern  sähe,  dass  der  Schnee  lauge  Hegen 
bleibe.  "')  Eine  Stelle  bei  Plinius  dem  Jüngern,  ^'^}  welche  Arago 
bei  der  Schätzung  der  mittlem  Temperatur  der  Stadt  Rom  benutzt«, 
erzählt  von  der  tuakulanischeu  Villa  des  Briefsohreibers ,  daas  die 
Wint«r  dort  streng  und  kalt  seien,  ao  dass  Myrthen,  Oliven  und  über- 
haupt die  anhaltende  Wärme  verlangenden  Bäume  dort  nicht  blühen 
wollten;  aber  die  Laurus>")  wachse  dort  in  grosaer  Vollkommenheit; 


'")  Mit   dieser   scheint   die   AbSnderui^  dea   deutschen   Klimas   allerdings   2U- 

•")  NM.  Eist,  XVII.,  a. 

'")  So  fiel  2.  B.  270  T.  Chr.  in  Rom  der  Schnee  wirklict  mehrere  Fnss  hocl, 
und  blieb  10  Tage  Ung  liegen. 

"')  Lib.  Y.,  epist.  e. 

"*)  Der  Lorbeer  der  Alten  war  wohl  die  Laurus  nobilis  dea  Linni,  nicht  die 
Prunus  lauro - ceraaus.  Auch  sie  onterscheiden  übrigens  schon  ewei  Arten,  die  del- 
phische (sen  trinmphalie]  und  die  cyprische,  von  denen  nur  die  letztere  Beeren  trag: 
TergL  Cato  ü.  Z.  8.  u.   138.     Pün.  XV.,  30.  39. 
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doch  bisweilen  —  wenn  schon  nicht  öfter,  als  in  Eom  —  würden 
auch  eie  durch  die  Strenge  der  Jahreszeit  getödtet.  Wenn  femer 
Äelian  (XIV.,  29.)  Vorschriften  giebt,  wie  man,  während  das  Wasser 
mit  Eis  bedeckt  ist,  Aale  fangen  könne,  imd  dabei  offenbar  auf 
italienische  Gewässer  hindeutet,  so  dürften  im  modernen  italienischen 
Sport  solche  Kegeln  sehr  lächerlich  erscheinen.  "')  In  neuerer  Zeit 
ist  z.  B.  die  Tiber  nie  zugefroren  nnd  wenn  es  in  Rom  sohoeit,  so 
wird  der  Winter  schon  für  sehr  streng  gehalten ,  wenn  der  Schnee  2 
Tage  liegen  bleibt: 

Wenn  wir  auch  noch  mehr  Zeugnisse  für  die  Strenge  des  Winters 
den  Dichtem  entlehnten,  so  wissen  wir  recht  wohl,  dass  man  geneigt 
ist,  seibat  diese  hohen  Kältegrade  vorzugsweise  der  glühenden  Phantasie 
der  Dichter,  die  gern  übertreibt  (man  vgl.  den  in  Tomi  fröstelnden  Ovid) 
anzarechnen.  Solche  Uebertreibungen  wollen  wir  selbst  keineswegs 
weglängnen,  aber  eben  so  bestimmt  müssen  wir  behaupten,  dass  der- 
gleichen poetischen  Ausmalungen  doch  gewisse  Thatsachen  zu  Grunde 
gelegen  haben  müssen.  „Doch  wenn  der  traurige  Winter  den  Fels 
sogar  durch  die  Kälte  Sprengt,  und  durch  Eis  einzäumet  den 
Lauf  der  Gewässer,. "  könnte  Vii^il  (Georg.  IV.,  135.)  wahrlich  nicht 
vom  Galesus  (unweit  Tarent)  singen,  wenn  das  Flüsschen  nicht  zuge- 
froren wäre.  Haben  sich  nicht  die  von  der  Isis  begeisterten  römi- 
schen Frauen  am  Uorgen  fracta  glacie  in  die  Tiber  getaucht?  Bäth 
nicht  Viigil  wiederholt  in  seinem  so  vielfach  auf  feinster  Beobachtung 
beruhenden  Gedicht  vom  Landhau,  dass  man  die  Meerden  gegen  das 
Eis  und  den  Schnee  des  Winters  schützen  möge?  Eifert  nicht  Horaz, 
der  allerdings  nicht  gern  lange  in  £om  verweilte,  häufig  gegen  die 
'  durch  Schnee  und  Eis  schmutzigen  nnd  durch  Getöse  und  Rauch  un- 
erträglichen Strassen  der  ewigen  Stadt?  "^)  Ein  paar  wichtige 
Stellen  lesen  wir  auch  in  den  Epigrammen  Martials  (VIII.,  14.  u.  68.) 
wo  der  Kath  ertheilt  wird.  Pflanzen  durch  ■  eine  Art  Fensterscheiben, 
die  den  Sonnenschein  durchlassen,  vor  der  Winterkälte  zu  schützen. 
Aehnliche  an  unsere  Gewächshäuser  erinnernde  Einrichtungen  erwähnt 
Plinius   19.,  5.  23. 


'")  Der  Po  ist  BlJerdingB  z.  B.  822,  1133,  1216,  1234,  1316,  1326,  1331, 
1709  zugefroren;  aber  dasa  die  Chroniken  dies  als  ein  nerkirfirdiges  Pbinamen  er- 
wihnen,  zeugt  eben  für  die  Selteniteit  des  Ereignisses.  Im  Winter  läSS  hat  das 
Amoeis  einige  Tage  getragen. 

"')  Dass  der  Aufenthalt  auch  in  der  alten  Zeit  dort  keineswegs  gesund  war. 
Bucht  Dr.  Hankins  in  seinen  Medical  Statistiea,  in  welcken  er  als  das  mittlere  Le- 
bensalter der  eigentlichei!  Siimer  nor  30  Jahre  angiebt,  zu  beweisen. 
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Aus  allen  diesen  Stellen  der  Alt«n  lässt  sich  woM  folgern,  daas 
das  Elima  in  den  erwähnten  Oegenden  gegenwärtig  etwas  gemässigter 
oder  gleichmässiger  geworden  ist,  mögliclierweise  aus  lokalen  Ursachen, 
vielleicht  auch  wegen  einer  Bichtungs Veränderung  in  den  Hauptetro- 
mungen  der  Atmosphäre.  Die  Grade  werden  sich  freilich  nie  genau 
angeben  lassen.  Von  solchen  partiellen  Abänderungen  des  Klimas 
wird  übrigens  auch  anderwärts  berichtet.  So  sagt  z.  B.  der  General- 
Direktor  der  spanischen  Bergwerke,  Ur.  Bowles  in  den  Philosophie^ 
Transactions  von  17(16  (S.  230): 

„72  Q. -Meilen  (engl.,  also  nicht  ganz  ä'/,  geogr.  Q.-M.)  dieses 
Hochlandes  in  der  Nähe  der  Gbroquelle  bilden  das  höchste  Plateau 
in  Spanien^  die  Berge  steigen  bis  in  die  Schneegrenze  hinein;  ich  sehe 
von  meinem  Fenster  in  Reynosa  aus  am  4.  August  1766,  während  ich 
diesen  Brief  achreibe ,  Schnee  liegen.  Vor  einigen  Jaliren  pflegte  so 
viel  Schnee  zu  fallen  ,  dasa  die  Leute  sich  förmlich  durcbgrabeu  musa- 
ten,  um  in  die  Kirche  zu  gelangen ;  aber  seit  dem  Erdbeben  zu  Lissabon 
ist  wenig  Schnee  gefallen  uud  einige  Jahre  überliaupt  gar  keiner.  Ich 
bin  überzeugt,  dass  sich  seit  demselben  das  Klima  in  vielen  Theilen 
Spaniens  verändert  hat;  so  hat  z.  B,  niemand  vor  dem  Jahre  1756 
Schnee  in  und  um  Sevilla  fallen  aehen  oder  davon  von  Aeltem  oder 
Groaaältem   erzähleu   hören." 

Einige  Tage  Frost  gelten  jedenfalls  in  der  mitten  durch  die 
mittlere  Breite  des  mittellandiBchen  Seebeckens  gehenden  Isotherme 
für  strengen  Winter,  der  Schnee  thaut  längs  den  Küsten  gewöhnlich 
binnen  wenigen  Stunden  und  das  Klima  musa  im  Allgemeinen  für 
hüchst  angenehm  und  gesund  erklärt  werden. 

Ob  das  Klima  allerorts,  namentlich  an  der  italischen  Küste  noch 
so  gesund  sei,  wie  früher,  ist  freilich  nicht  so  leicht  zu  behaupten. 
Die  italienischen  Aerzte  pflegen  eine  Ahnahme  der  Heilsamkeit  des 
Klimas  nirgends  zugeben  zu  wollen ,  indem  sie  alle  für  die  Zutriig- 
lichkeit  desselben  sprechenden  Umstände  sofort  ins  hellste  Licht  setzen 
und  höchstens  eine  Schwankung  in  der  mittlem  Wärmemenge  zugeben. 
Um  zu  beweisen,  dass  das  Elima  Borns  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
auf  den  heutigen  Tag  sehr  gesund  gewesen  sei,  pflegen  sie  eine  Stelle 
aus  den  Fragmenten  von  Ciceros  Büchern  de  republiea  zu  citiren. 
Cicero  sagt  dort  im  6ten  Kapitel  des  2ten  Buches ,  das  Bomulua  für 
die  Stiidt  in  einer  ungesunden  Gegend  einen  der  Gesundheit  zuträg- 
lichen Ort    ausgewählt    habe.  >")     Danach    hätte   Rom    besessen,    was 
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Latium  fehlte.  Aber  Strabo  versichert  uns  weit  vorurÜieilsA'eier  und 
tmbefangener,  dass  die  Lage  der  ewigen  Stadt  durch  die  Nothwendig- 
keit,  nicht  durch  freie  Wahl  bestimmt  wurde;  und  wenu  sie  auch 
viel  gesünder  gewesen  sein  m»g,  als  sie  jetzt  bekanntlich  ist,  so  er- 
scheint uns  doch  die  saliibritaE  loci  sehr  problematisch,  wenn  wir  die 
Alten  so  häufig  über  Krankheiten  in  Rom  klagen  hören,  wenn  wir  Ton 
den  vielen  Tempeln,  Altären,  Statuen  und  Münzen  zu  Ehren  des  Apollo, 
Aeskulap,  der  Salus  und  Hygieia  lesen.  Was  die  umliegende  Cam- 
pagna  anbetrifft,  so  schreiben  über  die  noch  heute  dort  beobachtete 
höchst  schädliche  Luft  schon  Strabo ,  Martial ,  Cato,  Seneca,  Galen. 
Varro  rath  dem  Besitzer  eines  dort  in  ungesunder  Gegend  liegenden 
Landgutes,  dasselbe  um  jeden  Preis  loszuschlagen  oder  geradezu  zd 
Terlassen.  '") 

Schon  im  2teu  Abschnitt  unseres  Werkes  ist  auf  die  ui^eunde 
Beschaffenheit  der  Luft  an  vielen  Punkten  der  Küste  wiederholt  auf- 
merksam gemacht  und  eine  Reihe  von  Ortschaften  und  sonst  trefflichen 
Häfen  angegeben  worden,  wo  heftige  infermittirende  Fieber  jeden  Sommer 
in  Folge  der  Malaria  ^")  aufzutreten  pflegen.  Da  diese  Sumpffieber, 
wie  erfahrene  Aerzte  versichern,  fast  ein  Fünftel  der  Bewohner  der 
Mittelmeerküsten  dahinraffen  oder  wenigstens  im  höchsten  Grade  ent- 
kräften, so  sei  es  uns  gestattet,  diese  Geissei  hier  noch  etwas  näher 
ins  Auge  zu  fassen. 

Obgleich  die  Aerzte  die  Wirkungen  der  Malaria  recht  wohl 
kennen,  so  ist  ihre  geheim  nissvolle  Natur  und  ihr  Ursprung  bis  jetzt 
noch  nicht  genügend  aufgehellt.  Man  weiss  noch  nicht,  ob  sie  ein 
atmosphärisches  Agens  —  vielleicht  Schwefel-  oder  Kohlen wassersto ff gaa 
—  ja  nicht  einmal,  ob  sie  überhaupt  luftförmig  der  Atmosphäre  beige- 
mischt ist.  Nur  so  viel  steht  zunächst  fest,  dass  sie  Reis-  und  Flaohs- 
niederungen,  Moräste  und  Teiche  mit  ihren  Fiebern  heimsucht;  auf- 
fallender Weise  zeigt  sie  sich  aber  bisweilen  ebenso  entschieden  an 
kahlen  und  offenbar  dürren  Orten.  Man  hat  wohl  mit  Eecht  vor- 
muthet,  dass  die  ausdörrende  Kraft  der  Atmosphäre,  die  unter  gewissen 
lokalen  Verhältnissen  aufs  äusserstc  gesteigerte  Verdunstung,  wie  sie 
.  durch  das  Verhaltniss  des  Thaupunktes  zu  der  Lufttemperatur  ausge- 
druckt wird,  diese  Plage  mit  erzengt.  Sumpfluft  zeigt,  wie  man  an- 
nimmt, die  Malaria  an ;    aber   wenn    schon  solche  üble  Ausathmungen 

e  comiptus  pluriinaa   affert  corporibus  noatris   cbubbb 
ist   in    dieser   Beeiehnng   Dr.    MaMnllocii'a    Eassy    an 
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warnea,  eoUte  man  doch  noph  tiefer  nach  dem  eigentlichen  Gifte 
forschen.  Base  die  Luft  über  schlammigen  Lagunen  nicht  immer 
schädlich  sei,  sieht  man  daraus,  dass  die  Aalfanger  bei  Venedig  mitten 
im  Smnpfe  wohlgenährt  aussehen,  ja  dass  sogar  aus  der  ganzen  Um- 
gegend von  der  Auszehrung  bedrohte  Jünglinge  hingeschickt  werden, 
am  als  Fischer  und  Encheliophagen  zu  genesen  und  zu  erstarken; 
un^ekehrt  ist  es  noch  keineswegs  ausgemacht,  dass  ein  Miasma  seine 
schädlichen  Eigenschaften  verliere,  wenn  man  demselben  seinen  Übeln 
Geruch  nimmt. 

DaBS  die  Malaria  in  ihren  bÖsen  Einwirkungen  höchst  launen- 
und  räthselhaft  auftritt,  ist  kein  Qrund  in  der  Beobachtung  und  Nach- 
forschung nachzulassen.  Man  erzählt  allen  Ernstes  von  Städten,  in 
welchen  eine  Strassenseite  Ton  dem  Miasma  zu  leiden  hat,  während 
die  andere  davon  verschont  bleibt;  von  Strassen,  in  welehen  nur 
einzelne  Häuser  von  der  Malaria  tirei  sind,  von  Kasernen,  in  welchen 
einzelne  Bäume  gesund,  andere  immer  von  Kranken  angefüllt  sind. 
Die  letztem  Fälle  lassen  sich  noch  am  ersten  aus  rein  lokalen  Ur- 
sachen erklären.  Bisweilen  hat  man  bemerkt,  dass  das  Miasma  sich 
aus  seinem  Uorastbett  auch  über  die  angrenzenden  höher  liegenden 
Gegenden  verbreitet,  alles  afficirt,  was  mit  ihm  in  Berührung  kommt, 
aber  sich  zugleich  so  verdünnt  und  zerstreut,  dass  es  in  der  Hohe 
viel  von  seinem  bösartigen  Charakter  verliert.  Ueber  Thälem  zeigt 
sich  die  Wirkung  etwas  anders ;  während  der  Sommernächte  werden 
die  am  Tage  aufgestiegenen  Dünste  zum  Theil  wieder  niedergeschlagen 
und  indem  sie  denen,  welche  einige  Zeit  nach  Sonnenuntergang  noch 
aufzusteigen  versuchen,  begegnen,  concentriren  sich  die  beiden  giftigen 
Gase,  So  kann  sich  hier  leicht  eine  äusserst  gefährliche  Luftschicht 
bilden,  welche  nach  der  Jahreszeit  und  der  Prädisposition  der  ihrem 
Einfluss  ausgesetzten  Korper  mehr  oder  weniger  verderblich  wirkt. 
Dieser  unsichtbare  Feind  wird  auch  durch  den  Wind  weit  fort  geweht 
und  verdirbt  so  die  Luft  in  sonst  nicht  ungesunden  Gegenden,  deren 
Malaria  somit  nur  von  den  Bewegungen  der  Atmosphäre  abhängt. 
Am  entschiedensten  zeigen  sich  diese  giftigen  Einwirkungen  vom 
Sommersolstitium  bis  zu  den  Herbstnachtgleichen,  wo  Fieber,  Krank- 
heiten der  Eingeweide  und  allgemeines  TJebelbefinden  die  Anwesen- 
heit des  Feindes  bezeugen.  Die  einzelnen  Äerzte  versichern,  dass  in 
solchen  Zeiten .  Epidemien  und  Viehseuchen  bei  der  Sektion  dieselben 
Erscheinungen  entzündlicher  AfFektion  zeigen.  Die  Einwirkung  der 
Malaria  wird  am  Tage  nicht  eben  gefürchtet,  da  alle  Emanationen 
durch  die  Sonnenstrahlen  zerstreut  werden;  der  Abend  aber  verursacht 
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die  meieten  Fiebersofalte ,  noch  mehr  »Is  die  Mitternacht,  wenn  die 
giftige  AusdüuBtung  sich  volUtandig  am  Erdboden  condeneirt;  desshalb 
sind  auch  Schlafräume  in  den  obem  Stockwerken  dem  Krankheits- 
Btotfe  am  wenigsten  au^esetzt.  Die  Zeit  des  Schlafes  ist  überhaupt 
den  Angnffen  des  Miasma  besonders  günstig,  da  sowobl  die  Ermattung 
des  Körpers,  als  der  besondere  Zustand  der  lokalen  Nachtluft  hier 
mitwirken.  Aus  der  Verdorbenheit  der  Magensäfte  entsteht  Ueberttuss 
an  Galle  und  daraus  sehr  leicht  bösartiges  Fieber,  dessen  entferntere 
Ursache  freilich  in  den  in  der  Atmosphäre  schwebenden  Stoffen  zn 
suchen  ist.  Da  übrigens  die  durch  die  Malaria  herbeigeführten  Krank- 
heiten in  der  Geschichf«  mit  der  Pest  verwechselt  worden  sind,  so  wird 
es  nicht  unpassend  sein,  auch  diesen  bösen  Feind,  der  den  Küsten  des 
Mm.  manchen  launenhaften  Besuch  abgestattet  hat,  etwas  näher  zu  be- 
trachten. Mehrere  Stellen  in  der  Bibel  beweisen,  dass  die  Pest  schon 
in  uralter  Zeit  den  südöstlichen  Winkel  des  Mm.  heimgesucht  hat. 
Auch  die  ältesten  griechischen  Dichter  thun  einer  ähnlichen  Seuche 
Erwähnung.  Eine  wirklich  klassische  Beschreibung  der  orientalischen 
Pest  hat  bekanntlich  Thucydides  gegeben.  72  nach  Chr.  herrsehte 
sie  in  Jerusalem  während  der  Belagerung  und  wir  sehen  sie  öfter 
von  Kleinasien,  überhaupt  von  den  Bändern  des  levantinischen  Beckens 
aus,  durch  Europa,  besonders  durch  die  südlichen  Halbinseln,  ziehen, 
bis  die  Quarantänen  um  1680  die  Yerheerungszüge  der  Seuche  auf  ein 
engeres  Terrain  beschränkten.  '^'')  Die  Pest  ist  übrigens,  so  oft  sie 
sich  auch  (wie  z.  B.  noch  1816  in  Noja  im  Neapolitanischen  und  ge- 
genwärtig in  fien-G'asi)  an  den  Gestaden  des  Mm.  gezeigt  hat,  so  wie 
die  Cholera,  eigentlich  asiatischen  Ursprungs.  Dass  man  mancherlei  un- 
gewöhnliche, namentlich  typhöse  Pieberkrankheiten  mit  ihr  verwechselt 
hat,  beweisen  viele  Stellen.  Livius  erzählt  (XXY.,  26.),  dass  2 1 2  v.  Chr. 
eine  Pest  das  puniacbe  Heer  ganz,  das  römische  zum  grossen  Theil  da- 
hinraffte; es  erscheint  aber  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Uerbstmalaria 
in  der  an  sich  äusserst  ungesunden  Ebene  des  Anapns  die  vollgedrongten 
Lager  mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  angriff;  '")  sie  war  auch  schon 
vor  Hippocrntes  und  Himibo's  Zeit  den  Athenern  eben  so  gefährlich, 
wie  in  nenercr  Zeit  einigen  zu  leidenschaftlichen  Jagdfreunden  unter 
den   englischen    Flotte noffizieren.     Als    die  Franzosen   unter  dem   un- 


)  Ottnaneres,  nsmentltch   3Wr   di«  Angteckunge  -  und  QnarantäueiifrBge  findet 
man  im  OaiUd  Seryice  Jonnial  No.  49,  u.  61. 

"')  Eine  älmliehe  Krankheit  mag  die  in  Rom  und  der  Uiiig<send  208  t.  Chr. 
anegebrochene  Peatilenl  gewesen  sein,  welche  nicht  aowohl  den  Tod,  ata  langirlMig« 
Krankheit  nach  sieh  zog.     8.  Lit.  XXVIl.,  33. 
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glücklichen  Vicomte  de  Lstutrec  dae  ganze  Eönigroich  Neapel ,  die 
Hauptstadt  und  Gaeta  ausgenommen,  überschwemmt  hatten,  bezogen 
sie  unvorsichtiger  Weise  ein  Lager  bei  Baja;  —  einer  von  endemi- 
schen Fiebern  fortwährend  heimgeBuehten  Gegend  —  und  die  Folge 
war,  daaa  ihr  Heer  von  28,500  auf  4100  Mann  reducirt  wurde.  Ein 
kläglicher  Rückaug  war  die  Folge;  unter  den  Opfern  der  Seuche  be- 
fanden sich  der  Marschall  de  Lautrec  selbst,  ferner  der  Prinz  de  Vau- 
demont  und  viele  andere  angesehene  Personen.  Als  nach  der  Schlacht 
bei  Tschesme  (Quell)  1770  die  Buesen  Herren  des  ganzen  Archipels 
wurden  und  sich  also  jeden  Hafen  darin  auswählen  konnten,  bestand 
der  Graf  Orloff  trotz  alles  Abrathens  darauf,  den  Hafen  Naussa  auf 
Paros  zom  Quartier  und  Depot  seiner  Streitmacht  zu  wählen.  Er 
musste  für  seinen  Starrsinn  schwer  büasen ,  denn  der  ganze  Zweck 
der  Campagne  wurde  verfehlt,  da  fast  das  ganze  Heer  erkrankte  und 
der  grosste  Theil  der  Soldaten  und  Seeleute  dahinstarb.  Mit  ähnlicher 
Unvorsichtigkeit  wurde  1812,  während  die  Engländer  das  ihrer  Flotte  so 
günstig  gelegeue  Sicilieu  besetzt  hielten,  drei  oder  viermal  nacheinander 
durch  verschiedene  Abtheilungen  ein  Punkt  zwischen  Cap  Easaculmo 
und  dem  ungesunden  Dorf  Spadafora  in  der  Telegraphenlinie  zwischen 
Messina  und  Milazzo  besetzt;  dann  erst  gab  man  den  Punkt  auf,  als 
30  Mann  durch  die  Malaria  hingerafft  waren,  vor  welcher  die  Einge- 
borenen den  allzu  pflichteifrigen  Stabsoffizier  gewarnt  hatten.  Solche 
Fälle  sind  wirklieh  beklagen swerth,  um  so  mehr,  da  die  Nachbaren  so 
gefährliche  Punkte  gewohnlieh  recht  wohl  kennen  und  sie  dem 
Fremden  als  solche  bezeichnen. 

Wenn  man  einige  entschieden  ungesunde  Küstenstriche  '")  ab- 
rechnet, so  muss  man  aber  das  Elima  des  Mm.,  wie  schon  gesagt, 
im  Allgemeinen  für  äuEserst  gesund  erklären.  Wenn  schon  es  wegen 
seiner  ziemlich  feuchten  Atmosphäre  für  Lungenkranke  nicht  so  zu- 
träglich sein  mag,  wie  die  Aerzte  versichern  und  überhaupt  der  starke 
Temperatur  Wechsel  fiir  Kranke  gefährlich  werden  kann,  so  zeigt  sich 
doch  im  Allgemeinen  nii^ends  eine  grosse  Sterblichkeit.  Am  besten 
belegen  dies  z.  B.  die  auf  der  im  Mm.  stationirten  englischen  Flotte 
in  den  7  Jahren  1830  bis  1836  geführten  Listen.  Wir  geben  in 
dieser  Beziehung  einen  Auszug  aus  Dr.  Wilson's  Bericht  über  den 
Gesundheitszustand  der  Flotte  und  bemerken,  dass  die  Zahlen  auf  1000 
Mann  mittlerer  Stärke  berechnet  sind. 

*")  Von  den  allgeiaeiti  bekannten  pontiniaclien  Stlnipfen  [iab«n  irir  bereits  oben 
(S.  ai)  gesprocben.  Man  Tergl.  aotb.  v,  Uartena,  Italien  I.,  212.  und  besondera . 2 1 9. 
Sie  sind  in  der  neuesten  Zeit  nicbt  gefibrlicher  als  manclier  andere  EHatenetricb. 
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§■  3.     Wind,  Wetter  ond  andere  atmosphäriache  Erscheinimgen. 

Wir  gehen  von  dieser  Skizze  einer  Klimatologie  des  Um.  zu 
einer  nahem  Betrachtung  der  atmosphärischen  Erscheinungen,  nament- 
lich zu  den  Winden  über. 

Die  neuem  meteorologischen  Untersuchungen  Dove's,  Danielt's, 
Howard's,  Maury's  und  anderer  haben  bekanntlich  zu  dem  Schlüsse 
gefuhrt,  dass  die  Erde  —  einige  Calmenringe,  in  denen  andere  Verhält- 
nisse eintreten,  und  welche  vom  Monde  aus  betrachtet  auch  anders 
erscheinen  dürften,  abgerechnet  —  von  2  Schichten  der  Atmosphäre 
umgeben  ist,  deren  Beziehungen  zur  Wärme  verschieden  sind  und  die 
wegen  der  starken  Temperaturunterschiede  an  den  Theilen  der  Kugel- 
oberfläche, welche  sie  zunächst  berühren,  Zustände  des  Gleichgewichts 
haben,  die  mit  einander  ganz  unvereinbar  sind.  Hieraus  und  aus  der 
rotatorischen  Bewegung  des  Erdballs  entsteht  nun  ein  System  gegen 
einander  kämpfender  Strömungen,  der  Entwicklung  von  Gasen,  und  der 
Ein-  und  Gegenwirkung  wegen  Verschiedenheit  der  Temperatur  und 
Dichtigkeit.  Während  diese  Luftschichten  sich  aber  fortwährend  neben 
und  selbst  durcheinander  hindrängen,  streben  die  ruhigen  Prooease  der 
Verdunstung ,    der    Condensation    und    des    Niederschlags    dahin ,    die 
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Temperaturen  auszugleichen  und  das  Wetter  zu  regeln.  Sehr  schön 
und  mit  dankbarem  Äufbiick  zu  dem  allgütigcn  Watt«n  der  VorBehimg 
eagt  hierüber  Danicll;  „Durch  allmählige  und  fast  unmerkliche  Aus- 
dehnungen wird  das  Gleichgewicht  der  atmosphärischen  Strömungen 
gestört,  Stürme  brausen  daher  und  die  See  erhebt  eich  zu  gewaltigen 
Wogen;  so  wird  jene  Stagnation  des  Luft^  und  WasaermeereB  ver- 
hindert ,  die  für  das  animalische  Leben  verhängui ssvoll  sein  würde. 
Aber  die  Kraft,  welche  wirkt,  ist  in  ihrem  Verhältniss  wohl  gemessen 
imd  berechnet;  die  Ursache,  welche  die  Störung  hervorbringt,  eatlült 
zugleich  eine  sich  selbst  controlirende  Kraft  in  sieh  und  der  Sturm, 
indem  er  seiner  Gewalt  freien  Lauf  lässt,  setzt  doch  selbst  seiner 
eigenen  Wuth  die  gehörigen  Schranken."  Die  Winde,  welche  wir 
unmittelbar  fülilen,  sind  freilich  von  Kräften  abhängig,  die  an  oder  in 
der  Nähe  der  Erdoberfläche  wirken  und  gehören  als  kleine  Theile  zu 
einem  kleinem  System  der  Compensntton ,  während  die  groBsartigen 
Strömungen  des  Luftoceans,  in  dem  wir  leben  und  weben ,  nur  selten 
unmittelbar  mit  dem  auf  dessen  Grunde  herumwandelnden  Menschen 
in  Berührung  kommen.  Nut  wo  sich  gewaltige  Gebit^swälle  erheben, 
oder  wo  kein  Hindernis s  die  Grundform  des  Erdballs  unterbricht, 
können  wir  diesen  Strömungen  selbst  begegnen.  Schon  diese  Vorbe- 
merkung deutet  durauf  hin,  dass  die  VerBchiedenhcit  und  der  Wechsel 
der  Witterung  von  der  Formation  der  ErdobeiflÄche  wesentlich  abhängt 
und  dass  wir,  wenn  wir  jetzt  wieder  an  das  Becken  des  Mm.  heran- 
treten, zunächst  einen  Blick  auf  die  Topographie  der  Küsten,  die  es 
umgehen,  der  Inseln,  die  sich  aus  ihm  erheben,  werfen  müssen. 

Westlich  von  unserem  Meere  thürmen  sich  die  Pyrenäen  und  die 
Berge  Granada's  an  dem  selbst  sehr  hoch  liegenden  Plateau  Castiliens 
auf  und  üben  einen  bedeutenden  Binfluss  auf  die  Continuität  der  über 
sie  hinfliessenden  Luftströmungen  aus,  besondere  da  die  riesige  Kette 
des  Atlasgebirgee  im  Süden  so  nahe  liegt,  daes  sie  meteorologisch  wie 
eine  Fortsetzung  derselben  angeschen  werden  kann.  Danach  setzen 
diese  Einwirkung  die  hohen  Gipfel  Majorka's,  Corsika's  und  Sardiniens 
fort.  Zieht  man  den  Gesichtskreis  so  weit,  so  stellen  sich  von  der 
Mitte  des  Beckens  sogar  die  Alpen  und  Apenr.inen,  so  wie  die  Zweige 
des  Uümus  und  Pindus  als  Glieder  ein  und  derselben  grossen  Be^kette 
dar.  Mau  kann  die  Kette  in  Sicilien,  ein  abgebrochenes  Glied  derselben 
sogar  in  Malta  beginnen  lassen;  sie  schlingt  sich  dann  durch  Italien  und 
Genua,  legt  sich  um  Piemont  und  das  Becken  des  Po  und  streckt  sich 
an  der  andern  Seite  des  adriatischen  Meeres  hin,  bis  ein  Zweig  in  den 
Marmorfelsen  des  Cap  Sunium  und  der  andere  im  Balkan  an  den  Oe- 
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etades  des  Euxinus  endet.  Der  Zueammenliang  der  Luftbewcguttg 
erstreckt  sich  daon  ohne  Zweifel  noch  weiter  über  das  kleine  Hoch- 
land Morea's,  welches  mit  dea  steilen  Abhängen  des  Tsenarus  endet. 
An  der  Osteeife  wirken  ähnliehe  Einflüsae  von  dem  Kaukasus  und 
den  Taurusketten  her,  vereint  mit  dem  Athos,  dem  Ida,  Takhtahlu, 
Libanon  und  den  hohen  Spitzbergen  Gyperns,  Candias  und  anderer 
Inseln  der  Levante.  Die  grossen  Grundpfeiler  aller  klimatischen  Ver- 
hältnisse sind  die  geographische  Breite  und  die  Erhebung  über  den 
Meeresspiegel.  Die  Wärme  nimmt  um  so  mehr  ab,  je  höher  wir  uns 
in  der  Atmosphäre  erheben  und  in  jeder  Breite  erreichen  wir  bald 
einen  Punkt,  wo  die  mittlere  Temperatur  sich  auf  0  feststellt.  Durch 
die  -Untersuchung  der  durch  den  Wechsel  der  Temperatur  hervorge- 
brachten Differenz  der  Luftdichtigkeit,  kann  man  die  AbstuAmg  dieser 
Wirkungen  überall  klar  nachweisen.  Es  folgt  ferner,  dass,  da  die 
Bergketten  zu  beiden  Seiten  des  Mm.  zwischen  dem  30sten  und  47sten 
Grad  der  Breite  liegen,  die  Schneelinie  oder  untere  Grenze  ewigen 
Erostes  —  nur  zwischen  7000  und  11000  Fuss  schwanken  kann  — 
ein  theoretischer  Schluss,  der  mit  allen  wirklich  angestellten  Beobach- 
tungen vollkommen  übereinstimmt.  "') 

Nachdem  wir  so  einen  Ueberblick  gegeben,  wollen  wir  auf  die 
Erklärung  oder  Bestimmung  einiger  der  daraus  hervor^henden  Fälle 
meteorologischen  Wechsels  eingehen,  wie  entfernt  wir  hier  auch  noch 
von  einer  vollständigen  Durchforschung  der  Ursachen  und  Wirkungen 
sein  mögen.  Eine  Thatsache  hat  sicH  zunächst  aus  allen  Unter- 
suchungen herausgestellt,  dasa  nämlich  die  Temperatur  an  den  Küsten 
des  Mm.  gleichmässiger  ist  als  weiter  landein;  ferner  dass  einige 
der  TOtherrsehenden  Winde  mit  ziemlicher  Sicherheit  vorher  verkündigt 
werden  können.  In  ihrer  Richtung,  Stärke,  ihrem  Wechsel  und  ihrer 
Temperatur   bleibt    freilich  noch   so    viel  Schwankendes  zurück,    d^e 


"*)  Mt  dia  MflcreBflöche  unter  dem  16 — 47°  berechnet  sich  die  mittlere  Jahras- 
temperatar  anf  lä".  Die  Schnet^enaB  folgt  tekanntlieli  weniger  der  Linie  der  Isotlierni- 
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man  an  der  Aufstellung  eines  allgemeinen  DrehungsgeeetzeB  verzweifeln 
würde,  wenn  man  nicht  überzeugt  wäre,  dase  in  der  Physik  der  Erde 
nichts  zufällig  ist.  Fügt  man  dazu  die  glänzenden  aus  der  TJnter- 
Buchung  der  Winde  am  Aequator  und  in  der  Nähe  der  Wendekreise 
gewonnenen  Resultate,  so  kann  man  wohl  hoffen,  dass  unsere  Eennt- 
nies  aller  atmospMriBchen  Erscheinungen  jenseit  der  Wendekreise  sich 
einst  noch  wesentlich  Tervollkommnen  wird  und  dass  man  namentlich 
bald  genau  wird  angeben  können,  woher  eigentlich  alle  die  Haupt- 
strÖmungen  in  der  über  dem  Mm.  lagernden  Atmosphäre  kommen,"') 
Wir  gehen  von  diesen  allgemeinen  Andeutungen  zunächst  zu 
einigen  bestimmten  Thatsachen  über ,  aus  denen  erhellen  wird ,  dass 
der  Seefahrer  im  Mm.  derselben  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  als  in 
anderen  Meeren  bedarf.  Schönes  Wetter  herrseht  auf  diesem  ßee- 
becken  vor;  aber  zum  Heil  der  umwohnenden  Bevölkerung  ist  unser 
Meer  nicht  so  ganz  der  ewig  heitere,  spiegelglatte,  tief  himmelblaue 
Binnensee,  wie  ihn  die  Verse  manches  Dichterlings  abmalen.  Wer 
eine  bestandig  heitere  Seelandschaft  erwartet,  wird  sich  also  gewaltig 
täuschen ;  er  wird  im  Gegentheil  Belbßt  in  den  griechischen  Meeren 
Naturseenen  begegnen,  welche  er  wohl  kaum  im  Norden  des  Euxinus 
erwartet  hätte.  Doch  schauen  wir  uns  zunächst  nach  den  Winden 
um.  Die  vorherrschenden  drehen  sich  von  West  durch  Nord  bis 
Nordost  und  zwar  mit  wenig  Unterbrechung  fast  8  Monate  lang,  am 
gleichmässigsten  im  Sommer.  Im  Februar,  März  und  April  begegnen 
wir  vorzugsweise  Südost-  imd  Südwestwinden ,  aber  ihr  Charakter 
wechselt  sehr  mit  der  Lokalität  und  ihr  richtiger  Strich,  so  wie  ihre 
Geschwindigkeit  sind  bisher  oft  mit  offenbarer  Ungenauigkeit  registrirt 
worden.  Indem  der  Seemann  von  Hauptwinden  spricht,  pflegt  er 
häufig,  anstatt  den  Windstrich  anzugeben,  von  dem  von  Gibraltar 
ostwärts  wehenden  Winde  zu  sagen ,  dass  er  das  Mm.  hinauf  und  um- 
gekehrt, weim  er  von  Osten  kommt,  dass  er  abwärts  wehe.  Obgleich 
die  Winde  in  ihrem  allgemeinen  Charakter  denen  Nordeuropas  ähneln, 
so  zeigen  sie  doch  jedenfalls  in  ihrem  Auftreten,  ihren  Folgen  und 
ihren  lokalen  Eigenthümlichkeiten  eine  bei  weitem  grössere  Verschie- 
denheit. Namentlich  die  Winde  mögen  daher  auch  zu  dem  alt^eogra- 
phischen  Begriff  der  genau  von  Breitenkreisen  begrenzten  Klimate  und 
zu  der  Ansicht  geführt  haben,  dass  sie  sich  dem  Einfluss  und  den 
Kräften  der  aufeinander  folgenden  atmosphärischen  Temperaturen  fügten. 
Da    sie    natürlich  für   die  Segelschiffahrt  von    der  höchsten  Bedeutung 

'**)  Man  vergl.  hierzu  das  13.  Kap.  dor  phys.  Qeogr.  dea  Meeres. 
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sind,  BD  Botltea  ihre  Schwankungen  ebenso,  wie  dies  durch  üenry'a 
rastlose  Bemühungen  namentlich  für  den  atLantiBchen  Ocesn  jetzt  be- 
reite erreicht  ist,  für  das  Mm.  noch  genauer  studirt  und  ihr  Zusam- 
menhang mit  dem  Seebaiometer  stets  nachgewiesen  werden.  Wir  ' 
theilen  hier  zunächst  die  Kesultate  der  wichtigen  langjährigen  Seob- 
achtungeu  W.  H.  Smyth'a  mit. 

Zwischen  dem  Cap  St.  Vincent  und  Spartel  sind  die  Südwestwinde 
die  unangenehmsten.  Ein  heftiger  Wind  wird  durch  das  Fallen  dea 
Barometers  sicher  Torherverkündet.  Diese  Stürme  wurden  in  den 
frühem  spanischen  Kriegen  von  unerfahrenen  Seeleuten  sehr  gefürchtet, 
welche  durch  ihr  unerwartetes  Auftreten  oft  in  grosse  Bedrängniss  ge- 
riethen.  Es  geht  ihnen  immer  ein  Hoblgeben  der  See  mit  langen 
Wellen  vorher  und  sie  beginnen  im  Allgemeinen  mit  einer  Brise 
zwischen  Süd  und  Südsüdwest,  aus  welchem  Strich  der  Wind  5- — 6 
Stunden  fortweht,  obgleich  die  See  von  Westen  her  flnthct.  Die  vor 
Cadiz  kreuzenden  und  mit  jenem  Hafen  nicht  bekannten  Schiffe  pflegten 
dann  besonders  die  Gefahren  der  Bänke  von  San  Lucar  zu  furchten, 
die  noch  bedeutend  übertrieben  wurden.  Durch  diese  Angst  wurden 
sie  veranlasst,  nach  der  Meerenge  zu  steuern,  während  doch  die  Ge- 
fahr gerade  am  Eingang  dieser  Strasse  am  grösaten  ist,  da  sich  hier 
Bänke  und  Riffe  mit  ganz  unzuverlässigen  Sondirungen  befinden. 
Wenn  man.  dagegen,  sobald  das  Quecksilber  den  Sturm  verkündet, 
sieb  westwärts  hält,  während  der  Wind  aus  Süden  kommt,  so  kann 
man,  die  Abtrift  mil^reohnet,  westwärts  Bord  gewinnen. 

Der  äussere  Hafen  von  Cadiz,  wo  die  verbündeten  Geschwader 
während  der  Belagerung  der  Stadt  durch  den  Marschall  Victor  vor 
Anker  lagen,  ist  der  von  Westwinden  hineingetriebeneu  Deining  sehr 
ausgesetzt.  Aber  der  stärkste  Sturm  in  dieser  Gegend  ist  der  Solano 
oder  der  „Levanter"  (Ostwind)  der  Piloten  zu  Gibraltar.  Obgleich  er 
über  Land  kommt,  ist  er  doch  so  heftig,  dass  er  das  portugiesische 
Sprichwort:  „Quando  con  Levante  chiove,  las  pedras  muove"  recht- 
fertigt, nach  dem  er  den  Kies  mit  sich  fortreisst.  Diesem  Winde  geht 
ein  eigenthümliches  Nebelwetter  und  eine  klebrige  Feuchtigkeit  vor- 
her, vielleicht  in  Folge  verringerter  Luftelektricität.  Der  Himmel  iit 
mit  dem  Cirrostratus ,  den  das  Gewölk  beim  letzf«Q  Viertel  zu  bilden 
pflegt,  angefüllt  und  das  Öuecksilber  sinkt  allmählig  immer  tiefer,  ^ittler- 
weile  hüllen  parasitische  Wolken,  wie  sie  die  Meteorologen  nennen,  die 
Berge  von  Medlna  Sidonia  ein  und  die  Luft  wird  rauh  und  schneidead. 
Das  scheinbar  festlagemde  Gewölk  ist  in  der  That  nur  ein  Produkt 
des  herubfahrenden  und  sie  zerstreuenden  Sturmes;  jeden  Augenblick 
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vird  es  zerrtseea  imd  getlieilt,  Bammelt  sich  aber  eben  so  schnell 
wieder,  indem  der  Dunst  von  dem  berannalienden  Strom  niedergeschla- 
gea  und  von  dem  forteilenden  zerstreut  wird.  Der  Solans  tritt  nun 
«US  OSO.  bis  SSO.  ein,  denn  es  ist  nicht  der  eigentliche  Leranter 
der  Mitte Imcerfahrer,  welcher  innerhalb  der  Strasse  direkt  aus  0.  weht, 
beim  Sonnenaufgang  kühlt,  bei  ihrem  Untergang  sich  legt  und  um 
Mittag  gewöhnlich  am  stärksten  weht.  Ein  fürchterlicher  Solano 
wüthete  am  27.  März  1811.  Die  Barke  „Milford",  unfähig,  ihm  selbst 
mit  ihrer  treffliclien  Mannsehaft  Trotz  zu  bieten,  wurde  nur  dadurch 
vom  Abtreiben  in  See  gerettet,  dass  sie  sich  hinter  dos  Uintertheil 
der  Fregatte  „Undaunted",  dem  aussersten  Schiffe  in  der  Bai,  legte, 
wo  der  Commandeur  derselben ,  der  jetzige  Vice  -  Admiral  Uichard 
Thomas,  Ankertaue  auf  ein  Signal  von  Sir  Bichard  Keats  ausgestochen 
hatte,  an  denen  wir'''')  uns  festlegen  konnten.  Am  Morgen  des  26. 
bot  die  Bai  ein  merkwürdiges  Schauspiel  des  Aufhihrs  und  der  Ver- 
wüstung dar  mit  Anzeichen  der  Noth  und  des  Unglücks  nach  allen 
Bichtungen;  überall  sah  man  Spieren  und  Waaren  herumschwimmen. 
Es  ergab  sich,  dass  während  der  Xacht  53  Kauffahrteischitfe  an  den 
Felsen  und  unter  den  Wollen  von  Cadiz  gescheitert  und  dass  mehr 
als  100  beschädigt  waren.  Hätte  man  auf  der  englischen  Flotte  das 
Herannahen  des  Sturmes  nicht  im  Voraus  bemerkt  und  sich  darauf 
vorbereitet ,  so  hatte  auch  diese  gewiss  vielfachen  Sehaden  gelitten, 
während  ihr  nur  4  Kanonenboote  verloren  gingen  und  der  „Basilisk", 
eine  Eanonenbrigg,  von  den  Ankern  gerissen  und  In  die  offene  See 
verschlagen  wurde. 

Dass  die  Winde  in  der  Strasse  von  Gibraltar  entweder  von  dem 
West-  oder  Ostatrich  des  Horizonts  (hinab  oder  hinauf)  zu  wehen 
pflegen,  ist  schon  seit  undenklichen  Zeiten  bemerkt  worden;  die  For- 
matioDcn  der  Küsten  zu  beiden  Seiten  geben  eine  sehr  in  die  Sinne 
fällende  Erklärung  dieser  Erscheinung.  Yen  diesen  Winden  veranlasst 
der  Ostwind  als  der  heftigere  durch  seine  plötzlichen  StÖsse  und 
Wirbel  oft  viel  Ungemach  in  der  Bai,  wie  er  denn  auch  an  den 
Küsten  stets  rauh  und  unangenehm  auftritt.  Daher  nennt  Seüor  Ayala, 
d#r  spanische  Geschichtsschreiber  von  Gibraltar,  den  Ostwind  den 
„Tyrannen  der  Strasse"  und  den  West  ihren  „Befreier".  Im  December 
1796  überfiel  ein  starker  Levanter  die  britische  Flotte  in  Gibraltar 
und  zwang  sie  nicht  allein ,  ruliig  zuzuschauen ,  wie  Villeneuve's  Ge- 
schwader  westwärts    durch    die    Strasse    entkam ,    sondern   trieb  anch, 


'")  Smjth  commandirte  DÜmlich  die  Barlie. 
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währead  der  „Gibraltar"  (80)  und  der  „Culloden"  (74)  sich  nur  mit 
Mühe  und  Noth  Tett«teii,  den  „Courageux"  von  den  Ankern  loa  und 
gegen  den  Affenberg  an  die  Kiiat«  der  Berberei.  Der  zu  einem  wahren 
Orkan  angewachsene  Wind  zerschmetterte  bei  dichtem  Nebel  das 
Kriegsschiff  und  465  Mann  der  Besatzung  kamen  um.  Die  Onind- 
takelage  leidet  bei  diesen  nicht  seltenen  Stürmen  gewöhnlich  sehr. 
Ein  besonders  heftiger  zu  Anfang  des  Jahres  1822  trieb  mehr  als  40 
Schiffe  auf  den.  Strand  und  der  mit  grossen  Kosten  erbauete  neue 
Hafendamm  an  der  Bosia-Bai  wurde  fast  ganz  weggespült.  In  dem- 
selbeil  Stürme  gingen  yiele  Menschenleben  bei  Livomo  verloren  und 
der  Hafen,  hei  Genua  wurde  nebst  seinen  Dämmen  arg  beschädigt. 

Innerhalb  des  Mm.  herrschen ,  wie  schon  erwähnt,  die  Winde 
ftUB  der  Nord-  und  Westgegend  vor;  aber  ihre  Dauer  und  Stärke  sind 
um  die  Zeit  der  Nachtg:leichen  ausserordentlich  unsicher,  um  welche 
Zeit  der  Wind  selten  plötzlich  ohne  gleichzeitigen  Begenfall  oder 
wenigstens  eine  Bildung  von  Begenwolken  wechselt;  denn  es  kommt 
selten  vor,  dass  der  neue  Wind  genau  von  derselben  Temperatur  ist, 
als  der,  welchen  er  verdrängt.  Solcher  Wechsel  ist  im  Frühling 
häufig  und  die  Piloten  der  Gegend  hegen  die  Meinung,  dass  ErühUngs- 
stiirme ,  welche  sich  am  Tage  erheben,  heftiger  sind ,  als  die  in  der 
^acht  entstehenden.  Smyth  lässt  das  dahingestellt  sein,  kann  aber  aus 
langer  Erfahrung  dem  umsichtigen  Seefahrer  versichern,  dass  wirklich. 
gefahrdrohendes  Wetter  ihn  nicht  leicht  plötzlich  überfallen  wird,  ohne 
dass  er  vorher  hinlänglich  gewarnt  würde;  da  aber  das  Barometer, 
selbst  vor  ziemlich  starken  Stürmen,  nur  um  wenige  Linien  variirt, 
Bo  moss  er  auf  die  von  dcmBclben  gebotenen  Anzeichen  sehr  sorg- 
fältig achten.  Als  allgemeine  Kegel  lässt  sich  aufstellen,  dass,  wenn 
das  Quecksilber  auf  29.40  Zoll  fällt,  böses  Wetter  im  Anzüge  ist; 
besonders  wenn  sich  (zugleich  dunkle  rundliche  Wolken  in  Massen 
zeigen  oder  wenn  nach  heiterem  Wetter  ein  düsterer  Nebel  sich  über 
den  Himmel  breitet.  "*} 


'*")  Eh  mag  Tergönnt  Hein,  hier  noch  einige  wohl  nicht  nnbegriindete  Wetter- 
regeln EU8iunmeDzaBt«llen.  Wenn  kleinea  Genölk  zunimmt,-  bo  beweist  dies,  dass 
ihr  Gewicht  ihr  Aufsteigen  Ferhindert  und  zeigt  somit  Eegen  nn ;  während  grosses 
Gewfilk,  wenn  es  abniiamt  und  also  m  der  SonnenhiUe  verfliegt  oder  durch  Winde 
iuntrent  wird,  nne  Bchones  Wetter  verklindet.  Deshalb  kündigen  CirrostratQs  und 
Nimbus,  da  ibr  zerrieseues  Ansehen  das  Fortschreiten  der  Condeusattou  beweist,  mit 
Sicherheit  Regen  an;  ein  uDge wohnliches  tunkein  der  Sterne  deutet  auf  Feuehtigkcit 
dar  Luft,  während  ihr  stetiger  Sehein  und  Flecken  NebeU  'i'rockenheit  anzeigen. 
Wenn  die  Sonne  beim  Auf-  oder  Untergang  die  Luft  gelblich  färbt,  so  enthält  die 
Luft  fiel  Dünste;  ein  röthlii-her  Farbcnton  der  Atmosphäre  deutet  auf  Heiterkeit. 
Ein  farbiger  Uof  um  den  Mond  ist  ein  Anzeichen  giosaer  Luftfeuchtigkeit,  sowie  ein 
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Smyth  machte  es  namentlich  durch  etetes  Achten  auf  den  Stand 
des  Barometers  möglich,  Bein  Schiff  „Ädventure",  trotzdem  dass  er 
sich  der  Auinahme  wegen  vorzugsweise  in  der  Nähe  wenig  hekannter 
KüBt«n,  Klippen  und  Sänke  hatte  aufhalten  müssen,  welche  die 
Schiffer  sonst  fliehen,  im  Ootober  1824  ganz  unTCraehrt  nach  Spifhead 
zurück  zu  bringen. 

Fahren  wir  weiter  an  der  spanischen  Küste  hin ,  so  begegnen 
wir  einem  Klima,  welches  im  Sommer  gewöhnlich  schön  und  trocken 
ist  und  dem  Beobachter  den  Vortheil  bietet,  von  Begen  und  Feuchtig- 
keit frei  zu  sein;  im  Allgemeinen  ist  es  freilich  kein  Vortheil  zu 
nennen,  dass  ein  wolkenloser  Himmel  sengende  Dürre  hervorlningt 
und  durch  dieselbe  Menschen  und  Thiere  quält  und  die  Vegetation 
oft  ganz  vernichtet.  Im  Winter  sind  die  von  den  Bergketten  herab- 
wehenden Stürme  und  Windstösse  oft  sehr  heftig.  Dieses  Ungestüm 
bemerkt  man  in  der  Nähe  der  Pyrenseen  besonders  an  dem  öetlichen 
Abhänge ,  wo  man  an  einigen  Felsabhängen  recht  deutlich  erkennt, 
wie  das  Wetter  an  ihnen  gewüthet  haben  muss.  Der  Südwind  weht, 
den  Winter  ausgenommen,  nur  selten  an  diesen  Küsten;  dann  aber 
lassen  die  Siidwcststürme ,  hirazones  genannt,  die  See  an  den  Küsten 
Andalusiens  und  Granadas,  wo  der  Wind  gerade  auf  dieselben  BtÖBst, 
sehr  hoch  gehen.  Ein  ei gonthüml icher  Windwechsel  tritt  hier  öfters 
ein.  Wenn  ein  Schiff  mit  günstigem  West  fahrend  bei  der  Cap  San 
Martine  genannten  Küstenmarke  anlangt,  so  begegnet  es  dort  einem 
oft  recht  frischwehenden  Nord  oder  Nordost.  Läi^s  diesen  Küsten, 
besonders  den  cataloniachen,  melden  sich  die  Ostwinde,  die  ihn  heran- 
treiben, durch  einen  dichten,  auf  dem  Ocean  erzeugten  Nebel  («a-yr«*, 
wie  ihn  die  Engländer  nennen)  an,  welcher  das  thierische  und  Pflan- 
zenleben erschlafft.  Sobald  dieser  erscheint,  mögen  vor  Anker  liegende 
Schiffe  auf  ihre  Grundtaketage  wohl  achten  und  die  ust«r  Segel  die 
offene  See  zu  gewinnen  suchen. 


wolkenloser  Naehtfaimmel  ohne  Thau  schÖneB,  ater  achwiileB  Wetter  Fermutten  läsat. 
Kleine  Massen  von  ÜumulUB  mit  einzelnen  flockigen  W^ölkchen  bezeichnen  bi^Btändiges 
Wetter  und  warme  Winde;  der  schöngeformte  CirruB  zeigt  aber  baldigen  Wittemngi- 
wechsel  an,  während  der  CumuloBtratus  mit  losgetrenntem  echwärzüchen  und  un- 
regelmüssigen  Gewölk  veränderlicheni  Wetter  und  kalten  Winden  voTherzi^ehen  pflegt 
Wetterleuchten  in  der  Nühe  des  Horizonts  ohne  Donner  ISsst  Wind  von  der  ent- 
gegengesetzten Seil«,  dasselbe  in  hohem  Wolken  schönes  Wetter  erwarten.  Wenn  das 
Wasser  im  Baten  ungcvohntich  klar  ist,  so  dase  man  in  mehreren  Faden  Tiefs  dea 
Grund  aieht,  so  pflegt  ein  schwerer  Stnrm  im  Anzüge  zu  sein,  ebenso  bei  auffallmdei 
Durchsichtigkeit  der  Atmosphüre.  freilich  setzt  die  richtige  Auffassung  solcher  und 
ähnlicher  Merkmale  jedenfalls  Erfahrung  und  Ausdauer  im  Beobachten  voraus. 
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Stünne  ans  NO.  und  östlich  bi^SSO.  pflegen  längs  den  Küsten 
Ton  Valencia  nnd  Catalonien  die  Schiffer  sehr  zu  peinigen,  obgleich 
man  bei  gehöriger  um-  und  Vorücht  ihr  Uerannafacn  recht  wohl  vorher- 
bonerken  um  danach  Beine  Uassregeln  treffen  kann.  Wenn  z.  B.  bei 
ruhigem  Sarometer  der  Horizont  in  diesen  Gegenden  mit  dickem,  veiss- 
lichem  Gewölk,  das  den  Charakter  des  Cirrus  und  CirrostratuB  zugleich 
2e^  und  gelegentlich  auch  zur  Nimbusform  übergeht,  überzogen  ist, 
HO  kann  man  annehmen,  daes  der  Wind  aus  diesen  Strichen  des  Com- 
pasaes  wehen  wird.  Dabei  kann  man  als  Massstab  für  die  mittlem 
Breiten  des  Mm.  die  Beobachtung  festhalten,  dass  die  schweren  Som- 
merwolken sieh  zwischen  500  und  700  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
befinden.  Solch  eine  Brise  weht  gewöhnlich  zuerst  sehr  massig  aus 
Osten,  aber  sie  wird  heftiger,  indem  der  Wind  nach  Südost  herum- 
geht nnd  dann  tritt  leicht  ein  so  starker  Sturm  und  eine  so  ungestüm 
der  Eiiste  zurollende  See  ein,  dass  die  Schiffe  in  den  Buchten  sich 
nur  mit  äuBserster  Anstrengung  vom  Lande  fem  halten  können.»") 

Die  Küste  Frankreichs  bildet  eine  tiefe  Bucht  zwischen  Pyreiwen 
nnd  Alpen,  welche  yielleicht  wegen  ihres  selbst  in  den  Sommermonaten 
anhaltenden  stürmischen  Charakters  der  Löwenbusen  ä^")  (Galliens  sinus) 
genannt  worden  ist.  Wenn  sich  hier  ein  Wind  am  Nachmittag  erhebt, 
so  wird  er  bei  Sonnenuntergang  starker  und  man  kann  erwarten,  dass 
er  um  Mitternacht  sehr  heftig  stürmt.  Bisweilen  geht  starken  Winden 
OTne  hohe  See  und  Brandung  vorher,  welche  den  rollenden  Wogen 
des  süd atlantischen  Oceans  nicht  unähnlich  ist,  obgleich  in  kleinerem 
Massstabe.  Der  Golf  ist  überhaupt  wegen  seiner  plötzlich  umspringen- 
den Winde  nnd  heftigen  Windstösse  beriichtigt.  So  wurde  z.  B. 
im  März  1795  ein  französisches  Kriegsschiff  durch  einen  Südoststurm, 
welcher  plötzlich  nach  WSW.  umsprang,  aller  Masten  beraubt  und 
fiist  auseinander  gerissen.  In  demselben  Sturm  verloren  die  Engländer 
den  „Illnstrioua",  ein  schönes  KriegsschüF  von  74  Kanonen,  nachdem 
derselbe  kurz  vorher  in  der  Schlacht  im  Busen  von  Genua  stark  be- 
schädigt worden;  das  Schiff  lief  auf  den  Strand  und  da  man  nicht 
mehr  hoffen  konnte,  es  zn  retten,   so  wurde  es  verlassen  nnd  ver- 


**')  Smyth  giebt  über  einen  Bolchan  geHilirlichen  SfidOHtBtnrm,  dsr  Tom  15. 
bü  SO.  See.  1805  wQthete,  einen  Bericht  ana  dem  Journal  des  damala  unter  LoTell'a 
Commando  stehenden  Schiffes  „Melpomeiie"  (44),  Das  Schiff  war  unter  dam  Ober- 
commanda^Lord  CoUingvaod's  im  8.  Deceraber  1805  ran  Tonloa  ausgesandt  worden, 
■ngleich  mit  dem  „Orion"  (74),  der  Fregatte  „Endymion"  und  dar  Cortetto  „Wiesel", 
um  ein  Ton  Jecome  BuonapBrte  befeliligtes  Pregatteugeach wader,  das  Ton  Genua  ans 
nach  einem  gpanischen  Hafen  nnternegs  sein  sollte,  auf^snchon. 

"■)  Tei^l.  Brwide»  Europa  1.,  14. 
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brannt.  Jeder  Seemann  wird  wkaeii,  daee  Nelson  in  demBelben  Öolf 
am  22.  Mai  1798  von  einem  plötzlichen  Sturme  iiberitilten  wurde,  der 
alle  Stengen  des  „Van^ard"  fortriBB,  den  Fockmaat  in  drei  Stücke 
zerbrach,  das  Bugspriet  sprengte,  einen  Mann  über  BorfriBs,  einen 
Seekadett  und  einen  Matrosen  tödtete  und  mehrere  Terwundete.  Dieses 
Schiff,  welches  nur  zwei  Monate  später  am  Nil  eine  so  grosse  E«Ue 
spielte,  schlingerte  und  arbeitete  so  erschrecklich  und  befand  sich  in 
solcher  Noth,  Aaaa  Kelson  selbst  erkUrte,  die  kleinste  franzÖsiBche 
Fregatte  wäre  ihm  damals  ein  sehr  unwillkommener  Gast  gewesen! 
Als  im  Winter  1808  sein  treuer  und  erprobter  Amtsgenosae  Lord 
Collingwood  Toulon  blofcirfe  und  seine  Flagge  auf  dem  „Oeean",  einem 
geräumigen  neuen  Kriegsschiff  von  98  Kanonen,  aufgehisst  hatte, 
wurde  er  ebenfalls  Ton  einer  Reihe  heftiger  Stürme  angegriffen.  In 
einem  dieser  Orkane  wurde  dieser  prächtige  Dreidocker  schrecklich 
zugerichtet  und  ging  beinahe  verloren.  Ein  Augenzeuge ,  Capitim 
Fead,  berichtet  darüber  Folgendes: 

„Ich  stand  gerade  auf  dem  Vorderkastell  des  „Hoja!  Sovereign" 
und  sah  nach  dem  „Ocean"  hinüber,  der  sich  damals  ungefähr  eine 
halbe  (engl.)  Meile  weit  unter  uuserem  Lee  befand  nnd  die  Halsen  am 
Steuerbord  zu  hatte.  In  demselben  Augenblicke  wurde  derselbe  von 
einem  so  nngebeuren  WogenBcbnall  ergriffen,  dass  seine  Balkenlage  fast 
vertikal  zu  slcbeii  kam,  dergestalt,  dass  mehrere  unserer  Leute  schrieen: 
Das  Admiralschiff  gebt  unter  1  Aber  in  wenigen  Secnnden  hatte  ich 
die  Freude,  es  wieder  aufgerichtet  zu  sehen.  Wir  erfuhren  nachher, 
dass  der  Stoes  es  ganz  reedelos  gemacht  hatte  und  dass  fast  alle  Bol- 
zen seiner  eisernen  Knieen  gesprengt  waren.  Es  war  das  Airchtbarste 
Schauspiel,  das  ich  je  mit  angesehen.  Lord  Collingwood  erzählte  dem 
Admiral  Thomborough  knrze  Zeit  darauf,  wie  er  geglaubt  habe ,  dass 
die  obem  Seifen  sich  wirklieb  von  dem  untern  Spann  des  Schiffes  los- 
trennten und  dass  die  schweren  Geschütze,  indem  sie  einige  Augenblicke 
fast  vertikal  geschwebt,  offenbar  gedroht  hätten,  alles  zu  zerschmettern. 
Dies  ereignete  sich  im  December;  wir  befanden  uns  ungefähr  in  der 
Mitte  des   Golfs  von  Lyon  und   der  Wind   stand  in  Nordwest" 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  dieses  Golfes  ist  die  plötzliche 
Erhebung  der  Wogen,  welche  dabei  eine  der  Stärke  des  Windes  nach 
gar  nicht  zu  erwartende  Hohe  und  Ausdehnung  erhalten,  so  dass  man 
behaupten  kann,  dass  sie  bei  gleich  starken  Winden  durchaus  nicht 
mit  gleichem  Volumen  auftreten.  Die  absolute  Höhe  dieser  Wogen 
von  dem  bohlen  Baume  zwischen  ihnen  bis  zum  Scheitel  kann  bei 
stürmischem  Wetter  nicht  viel  unter  80  Puss  sein,  sogar  dicht  an 
der  Provence,  wo  sie  nach  der  Angabo  des  Grafen  Marsigli  selbst 
„bei    sehr    heftigen  Ungewittem"   nur    7  Fuss    über   den   natürlichen 
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Seespiegel  Bf«ig«D  Bollen.  Man  kum  die  HöIie  der  Wellen  im  Mm. 
bei  einem  gewöhnlichen  Sturm^  auf  14  bia  18  Fusb  echätzen;  man 
Termisst  in  kurzer  See  an  ihnen  häufig  jene  regelmässige  It«iheitfolge, 
welche  im  offenen  Weltmeere  gewöhnlich  iet, '") 

So  wie  das  oben  S.  273  erwähnte  Schiff  Melpomene  wurden 
gegen  das  Ende  des  Krieges  noeh  viele  englische  Schiffe  vor  Toulon, 
während  sie  in  der  Nähe  des  Cap  Sicie  kreuzten,  von  Blitzen  ge-- 
troffen,  wie  i.  B.  die  Dreidecker  Hihernia,  Ville  de  Paris,  der 
San  Josef,  die  Union,  der  Ocean,  Barfleur  und  Royal  George  und 
mehrere  Zweidecker  zwischen  Ißll  und  1814.  Anfang  September 
IB13  legte  sich  Sir  Edward  Fellew  mit  13  Segelachiffen  der  Linie 
vor  der  Bhonemündung  vor  Anker  und  nahm  dort  Wasser  ein.  Aber 
alle  diese  Blokadesohiffe  überfiel  und  beschädigte  ein  gewaltiger  ■ 
Storni,  fast  die  Hälfte  wurde  von  Blitzen  getroffen  und  fünf  mussten 
ihre  Stengen  erneuern.  Dieser  Sturm  erhob  sieh  aus  Süden  und 
liesB  die  See  sehr  hohl  gehen,  am  lOten  wehte  er  aber  heftig  aus 
Norden  und  das  Wasser  wurde  dabei  verhältnissmäBsig  ruhig;  insofern 
kann  er  als  ein  sich  drehender  Sturm  angesehen  werden,  aber  diese 
rotatorische  Bewegung  der  Orkane  ist  auf  dem  Mm.  noch  nicht  ge-  . 
nügend  nachgewiesen.  Colonel  Sir  William  Beid ,  der  Gouverneur 
von  &falta  schreibt  darüber  unter  Anderem: 

(Valetta ,  8.  Januar  1853);  Die  Zeitungen  geben  hier  jetzt 
tägliche  Witterangsberichte ;  der  Meteorolog  wird  darin  vielleicht 
manches  Neue  finden.  Ich  selbst  habe  genug  beobachtet,  um  von  der 
fortschreitenden  und  sich  umwälzenden  Bewegung  der  Stürme  überzeugt 
zu  sein,  wie  sie  auch  sonst  in  entsprechenden  Breiten  beobachtet  wird. 
Am  1.  Februar  1851  wüthete  ein  Wirbelwind  mit  einem  sehr  grossen 
Durchmeaaer;  seine  Bahn  liess  sich  von  Sardinien  nach  ONO.  au  bia 
Syrien  verfolgen.     Er  war  vielleicht  von  Afrika   gekommen,  ''") 

Ebenso  wie  das  obenerwähnte  Geschwader  Sir  Pellew's  wurde 
im  Januar  1812  der  Kodney,  ein  prächtiges  neues  Kriegsschiff  von 
74  Kanonen  in  deiselben  Gegend  von  Sturm  und  Wogen  so  zuge- 
richtet, dasB  er  im  folgenden  Herbst  nach  England  geschickt  werden 
musste.  Ich  selbst,  erzählt  Smyth,  besuchte  den  Golf  bei  ganz  er- 
tr^lichem  Wetter;    aber   während  ich    am    3.  October    1820   mit  der 


'**)  Die  Engländer  nennen  diese  unTegelmaesig  durcheinander  wogenden  Wellen 
„ohapping."     Von  den  eigenthUmlichen  ErdtielienneUeo  war  bereits  die  Kede. 

"")  Derselbe  Sir  Eeid  hat  ein  Werk  über  die  Fortachritte  in  der  Erläofening 
das  Windgesetzea  geschrieben,  welches  auch  in  das  Italienische  übersetzt  ist  und  die 
B«obacbl«r  an  den  Küsten  dea  Um.  wohl  Bufmerkaamer  anf  die  Winde  macten  dtlrfte. 

18* 
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Aid  auf  Uareeille  loesteuerte,  wurde  die  Atmosphilre  so  übenns 
dnrdisichtig ,  dass  sie  mir  wie  ein  verdächtiges  VorEel«ben  erschien; 
doch  die  entzückende  Schönheit  der  romantiBchen  Be^;e  vor  uns,  die 
herrliche  Sonne  über  und  das  spiegelglatte  leuchtende  Meer  um  ans, 
—  Alles  vereinte  sich  um  jede  Besoi^niss  einzuschläfern.  Als  aber 
um  3  Uhr  Nachmittags  der  vachhabende  Lieutenant  in  die  Cajüte 
trat  mit  der  Meldung,  dass  eine  leichte  Brise  sich  aufmache  und  der 
Anfrage,  ob  die  grossen  Bramlccsegel  beigesetzt  werden  sollten,  so 
erwiederte  ich,  da  ich  doch  eben  erst  nach  dem  Barometer  gesehen 
und  gefunden  hatte,  dass  es  plötzlich  um  ^^  Zoll  gefallen  war  and 
noch  immer  eine  sehr  concave  Oberfläche  zeigt«:  „Nein,  lasst  aohleit- 
nigst  einige  Segel  beiden  und  die  Bramsegelstangen  wollen  wir  lieher 
auf  das  Deck  herunterlassen !"  Diese  Antwort  setzte  ihn  in  Ver- 
wunderung, aber  die  andern  Offiziere  wussten  schon,  wie  sehr  ich 
mich ,  aus  Vernunft-  und  ErfahrungEgriinden ,  auf  meinen  Kathgeber 
yerliess  und  man  ordnete  schnell  Alles  so  an,  wie  ich  befohlen,  ob- 
gleich  sich  noch  nichts  Bedenkliches  zeigte.  Saum  aber  wturen  einige 
Segel  eingezogen  und  das  Schiff-  mit  eng  gerefften  Obersegeln  wieder 
-  unter  Commando,  als  ein  Orkan  so  wüthend  über  uns  losbrach,  dass, 
wenn  wir  Bramsegel  aufgezogen  hätten,  allerwenigBt«ns  die  Uaaten 
über  Bord  gegangen  wären.  Wie  gewöhnlieh  bei  Nordstünnen  auf 
diesem  Golfe,  wurden  ganze  Schaaren  von  Vögeln  von  demselben  mit 
fortgerissen;  dieselben  suchten,  obgleich  von  der  verschiedensten  Art, 
ihres  Instinkts  vergessend,  alle  ängstlich  einen  Zufluchtsort  auf  den 
Decken.  Die  Nacht  darauf  legten  wir  bei  und  dabei  schlug  die 
Brandung  gelegentlich  über  uns  weg;  aber  da  wir  bei  Zeiten  Vor- 
kehrungen getroffen  hatten,  so  wurde  uns  nur  ein  Boot  fortgeapült, 
ein  Klüverbaum  zersprengt  und  die  "Wetterschutz wehren  eingeschlagen. 
Zu  den  schweren  atmosphärischen  Heimsuchungen  an  den  sonst 
so  reizenden  Gestaden  Languedoc's  und  der  Provence  mnss  der  frostige 
und  durchdringende  Wind  gerechnet  werden,  welcher  mistral  oder 
mistraou,   bize,   auch  la  grippe  heisst.  "')     Dies.er  Wind,  von  dem 


'")  Dieser  Wind  !st  nicht  nur  dem  Menschen  nnttngenelira ,   aondem   auch   den 
Frachten  jind  V^etabilien  überana  nBchtheilig  and  dabei  ao  heftig,  dass  er  alle  ihm 
■ehr  ansgeaetzten  Bäume  kramm  biegt.     Daher  das  alte  proTenfalisehe  Oonplet: 
La  Cour  de  Parlement,  le  Mistral  et  U  Dntance 
Baut  les  troie  üimax  de  la  ProTence. 
In  den  astron.  Beobachtnngeu   und  Bemerkungen   anf   einer  Reiae  in   dem   s9dl. 
Frankreich  (1804  und  1806)  und  in  Zach'e  Mou.  Corr.  wird  dieses  Stnimes  oft  ge- 
dacht.    Ein  Abbfi  Portalia  wurde  Ton  einer  Terrasse  auf  dem  M.  Ste.  Victoire  dnroh 
einen  Uiatral  herabgescUeudcrt. 
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i£«se  Theile  FranJuvichs  oft  heimgeaueht  werden,  geht  über  die  Alpen 
nnd  stürzt  sich,  nachdem  er  an  den  hohen  Qebii^skämmen  und'  ihren 
Schneefeldem  und  Gletschern  eich  sehr  abgcktihlt  hat,  mit  anwacb- 
eeader  "Wnth  in  die  warme  Atmosphäre  des  Mm.  Mit  besonderer 
Heftigkeit  braast  er  dabei  das  Rhone -Thal  hernieder,  ein  Luftetrom 
von  den  Alpen  über  dem  Alpenäusse.  Biodorus  Sioulus,  Plinius, 
Strabo  und  andere  alte  Schriftsteller  scheinen  die  Eigenschaften  des 
Hietral  recht  wohl  gekannt  zu  haben.  Man  hat  häu£g  den  Circins 
des  Iiucaoi,  welchem  Angustue,  während  ^  in  Gallien  weilte,  einen 
Tempel  errichtete  und  wwhte  »"),  für  denselben  Wind  gehalten;  aber 
der  nngestüme  vent  de  cers ,  der  in  Languedoc  von  den  Höhen  der 
Ceveimen  weht,  scheint  doch  begründetere  Ansprüche  auf  diesen 
antiken  Namen  zu  haben.  Die  durchdringende  Kälte,  Über  welche 
die  Südfranzosen  während  des  Mistrals  klagen,  erklärt  sich  aus  der 
plötzLiehen  Abkühlung  der  sehr  wannen  Atmosphäre,  obgleich  die 
abeolate  Wärmeabnahme  selbst  während  seines  Stürmens  oft  wirklich 
gering  ist.  "Wenn  das  Thermometer,  nachdem  es  längere  Zeit  wenig- 
stens  auf  14°  gestanden,  plötzlich,  wie  dies  nicht  selten  vorkommt, 
anf -8°  und  darunter  sinkt,  so  erregt  uns  ein  stark,  wehender  Wind 
ein  empfindliches  Gefühl  der  Kälte. 

Das  Winterklima  Nizza's  mit  seinem  hellen  Himmel  und  seiner 
reinen  Luft  ist  vortrefflich;  aber  der  Frühling  ist  bisweilen  wegen 
der  grossen  Unbeständigkeit  des  Wetters  nnangeuehm;  denn  auch  das 
Thal  und  Seebecken  Ifizza's  ist  den  eben  so  plötzlichen,  als  unwill- 
kommenen Besuchen  des  Mistral  ausgesetzt.  Obgleich  für  Kränkelnde, 
denen  eine  reine  trockne  Atmosphäre  zuträglich  ist,  die  Stadt  nebst 
Vorstädten  ein  recht  erwünschter  Aufenthalt  sein  mag,  so  sind  doch 
diese  Contraste  der  Temperatur,  femer  der  Schmutz  der  Wohnungen 
—  welcher  freilich  in  neuerer  Zeit  zum  Theil  der  grossten  Eleganz 
Platz  gemacht  haben  soll  —  und  die  Geschmacklosigkeit  in  der  Be- 
nutzung des  umliegenden  Bodens ,  auf  dem  allerdings  in  den  letzten 
Jahren  ganze  Beihen  von  Hotels  und  Villas  entstanden  sind,  nicht  zu 
übersehende  Schattenseiten.  Die  Kächte  sind,  wie  in  der  Provence, 
oft  sehr  kühl  tmd  man  kann  auch  hier  mit  dem  proven9alischen 
Sprüchwort  gegen  Nachtpromenaden  warnen: 

Que  Ion  sol  7  la  sereine 

Fan  veni  la  gent  mouraine. 

*")  Seneca,  Nat.  Quaest.  üb.  V.,  17.;  Plin.  2,  47,  46.;  Phavorin,  ap.  Gell.  S.,  gg. 
Die  Alten  eriahlva  unter  Anderem  vom  Circius  (oder  wie  dach  geleaeQ  wird, 
CeidDi,  dem  giiechiadien  Kifiilw;,)  daea  er  ganze  Dächer  abgeriaaen  habe. 
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Äa  der  Küste  toh  Piemont  und  bis  ToBcana  hin ,  sind  die 
Sommer  ecbön;  nur  die  aus  Südwest  Btiinnenden  „LabeschadeB"  siad 
unangenehm ;  sie  wehen  gerade  auf  die  Küste  zu ,  überladen  die 
Atmosphäre  mit  Feuchtigkeit  und  heben  das  Meeresniveau  oft  um  ein 
Bedeutendes.  Nach  Haller  werden  die  diesem  libeccio  au^esetztm 
Küsten  am  stärksten  vom  Meere  angegriffen  und  abgerissen.  Der 
Winter  wird  durch  heftige  Stürme  mit  Gewitterregen,  gelegentlich 
auch  mit  Hagel,  (ouragans)  angekündigt;  aber  die  Nordwinde  pflegen 
die  Atmosphäre  schnell  zij  reinigen. 

Das  tyrrhenische  Meer  wird  durch  WindstÖase  aus  Südwest  sehr 
aufgeregt.     Oafis  Westwinde  im  Anzüge  sind,    erkennt  man   hier  bis- 
weilen an  finem  eigenthümlichen  Gewölk  in  jener  Bicbtui^  nach  Art 
des  Harmattan  an  der  Westküste  Afrika's,  '")  obgleich  nicht  so  regel- 
mässig und  auffallend.      Obgleich  Yir^l  sonst  keine  tiefen  nantiachen 
Kenntaisse  an  den  Tag  legt,    (man  ve^leiche  seine  Beschreibung  der 
Abreise  seines  Helden  von  Carthago),    so  hat  er  doch  zu  Anfang  des 
äten  Buches   der  Aeneide    die    Anzeichen    des    heraimahenden   West- 
windes mit  dem  Kennerblick  eines  erfahrenen  Beobachters  beschrieben: 
Da  stand  bläuliches  Regengewölk  ihm  über  dem  Haupte, 
Nacht  ward's,  kalt  nie  im  Winter,  es  starrte  die  Woge  vom  Dunkel, 
Selbst  Palinurus  rief  vom  hohen  Castello  des  Schiffes: 
Weh!  welch  massig  Gewölk  umgürtet  den  heiteren  Himmel? 
Vater  Neptun,  was  bereitest  du  uns?     So  sprechend  befahl  er 
Schleunigst  die  Segel  zu  reffen  .... 

In  den  Buchten,  in  welche  die  Schluchten  und  Thäler  des  hoher 
liegenden  Landes  einmünden,  sind  die  raggiature  oder  Landböen  (Fall- 
winde,  wie  sie  auch  in  der  Seemannssprache  heissen)  sehr  heftig,  ob- 
gleich ihre  Wirkungssphäre  beschränkt  ist;  Smyth  fühlte  einmal  selbst, 
wie  diese  Windstösse  auf  die  Küste  von  Osten  herabstürmten,  obgleich 
weiter  ab  mitten  im  Golf  von  Gioja  ein  frischer  Wind  aus  Südwest 
kam  und  nachdem  er  mit  diesem  Winde  in  die  Strasse  von  Messina 
gelangt  war,  begegnete  er  dort  einer  stehenden  Kühlte  aus  Südost. 
Die  bekanntem  Burrascbe  oder  Bergatürme  Calabriens  werden  von 
massigem  Gewölk  angekündigt,  dos  grossartig  sich  durcheinander 
drängt  und  wie  die  Wellen  des  Oceans  wogt;  dann  wüthet  der  Sturm, 
aber  seine  Energie  ist  bald  erschöpft.  An  der  ganzen  Küste  pflegt 
zwischen  den  See-  und  Landwinden  eine  Windstille  einzutreten, 
welche    die    italienischen  Seeleute  bonacoia  nennen,    da  sie    ge&hrlos 
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ist;  ihre  derbem  Yorfahreu  bezeictmeten  sie,  über  die  durch  dieselbe 
bewirkte  Verzögerung  ungehalten,  mit  dem  Namen  malaceia.  Sie 
fängt  an,  wenn  der  Landwind  sich  legt  und  dauert  Mb  9  oder  10 
Uhr,  um  welche  Zeit  die  Sonnenetrahlen  ihre  Wirkung  zu  äussern 
anfangen;  dann  nimmt  der  Seewind  gewöhnlich  bis  etwa  um  2  ühr 
nach  der  Culmination  der  Sonne  an  Stärke  zu  und  legt  sich  um  die 
Zeit  des  Sonnenuntergangs.  "')  Während  dieser  Zeit  scheint  der  auf- 
steigende Strom  verdünnter  Luft  auf  die  Wolken,  denen  er  begegnet, 
selbst  auf  die  im  Zenith,  eine  bedeutende  "Wirkung  auszuüben,  indem 
er  zuweilen  Cnmulas  mit  grosser  Schnelligkeit  in  Cirrus  verwandelt. 
Die  Heiterkeit  des  Sommers  wird  in  den  corsischen  Gewässern, 
h*u£g  durch  heftige  Winde,  raffiche  genannt,  welche  von  den  Bei^n 
herabsturmen,  gestört.  Kau  kann  wohl  im  Allgemeinen  sagen,  dass 
die  Bei^  des  Mm.  den  Thälem  kühle  Luft  zutuhren;  da  aber  diese 
Winde  gelegentlich  auch  seewärts  als  hemiederfahrende  Windstösse 
sich  verbreiten,  so  sind  die  Segel  der  Scbebecken,  Polacker,  Felucken 
.und  wie  die  in  das  Bereich  dieser  Winde  kommenden  Küstenfahrzeuge 
noch  heissen,  danach  eingerichtet  worden.  Man  befestigt  lateinische 
oder  dreieckige  Segel  an  Baaen,  die  man  augenblicklich  herab- 
lassen kann.  Ton  December  bis  März  verursachen  harte  Stürme  hier 
oft  viel  Schaden;  namentlich  die  Nordwestwinde  bewirken  eine  ge- 
-waltige  Brandung  an  den  unbeschützten  Küsten  Corsika's.  Im  Januar 
1797  lag  z.  B.  der  Berwick,  (74),  in  der  San  Korenzobai  vor  Anker, 
um  ausgebessert  zu  werden  und  war  dabei  fast  ganz  abgetakelt;  aber 
so  gross  war  die  Gewalt  der  hoohanschwellenden  Fluth,  dass  er  alle 
8  Masten  einbüsste.  Dasselbe  unglückselige  Schiff  wurde  wenige 
Wochen  nachher,  unter  Kothmasten,  von  den  Franzosen  genommen, 
aber  bei  Trafalgar  nach  sehr  tapferer  Vertheidigung  zurückerobert. 

In  und  um  Sardinien  kommen  die  vorherrschenden  Winde  aus 
der  Gegend  von  WNW.  bis  H".  und  aus  Osten.  Das  Verhaltniss  der 
erstem  —  welche  der  Gesundheit  zuträglicher  sind  —  zu  den  letztem 
ist  etwa  gleich  42  zu  29;  fast  in  demselben  Yerhältniss  stehen  die 
Zahlen  der  trockenen  und  der  feuchten  Tage.  Der  häufige  Mfestrale 
oder  Nordwestwind ,  bringt  von  der  See  her  einen  bedeutenden  Wo- 
gensohwall  und  wirkt  auf  die  Nurra-Di strikte  so  gewaltsam  ein,  dasa 
die  ihm    ausgesetzten    Bäume    fast  horizontal   niedergebogen    werden, 
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und  wirklich  so  fortwacbe«n.  "^)  Der  Westwind  brmgt  fast  iminei 
Begen;  dennoch  wird  er  an  der  ganzen  Eüst«  eteta  gern  gesehen) 
weil  er  das  Heransch wannen  der  Thunfische  begünstigt ;  wenn  er 
eich  aber  naob  Südwest  dreht,  so  bringt  eein  Stöbern  viel  Schaden. 
Südwinde  kommen  fast  nur  im  Winter  Tor  und  belästigen  dann  .die 
ihnen  ausgesetzten  Buchten  sehr.  Als  Sardinien  im  Februar  1793 
von  einer  ttanzösiscben  Streitmacht  unter  Admiral  Trugnet  aug^n^^Bn 
wurde,  veranlasste  ein  Sturm  aus  diesem  Striche ,  in  der  Bai  von 
Cagliari,  den  Verlust  des  „Leopard"  (80)  und  verschiedener  kleinerer 
Schiffe;  ausserdem  litt  die  ganze  Flotte  vielfachen  Schaden.  Der 
gregale  oder  Nordostwind  zeigt,  wie  man  sagt,  zw«i  Gesiohtar,  >*') 
denn  er  ist  sehr  unbeständig,  mit  Böen,  und  gewaltigen  BagenguaB«a 
vermischt;  und  der  Ostwind  oder  bentu  de-soli,  dessen  Ueroimaheo 
durch  einzelnes  Gewölk  an  den  Bergen  angezeigt  wird,  ist  gewÖhnlieh 
von  sehr  starken  Blitzen  J)egleitet  nnd  wird,  da  er  mit  vielem  Dunst 
geschwängert  ist,  nach  längerer  Dauer  sehr  unangenehm.  Der  male- 
detto  levanfe,  über  den  die  Eingebomen  wegen  seiner  entkräftoadea 
Wirkung  so  sehr  klugen,  ist  hier  ein  Südostwind,  der  Sciioceo  Sici-' 
liens  und  Italiens  und  der  „plumbeus  auster"  des  Horaz;  er  treibt 
die  Hygrometer  so  stark  nach  dem  Fcuchtigkeitapunkt  in.  die  Höb^ 
dasB  er  auch  moUezza  genannt  wird,  wogegen  der  gesunde  und  auf- 
nehme Nordwind  oder  tramontana  wegen  seiner  entgegengesetzten 
Eigenschaft  gli  secchi,  oder  der  trockene  heisst.  Sardinien  erfireut 
sich  übrigens  meist  sehr  schönen  Wetters  und  die  Windstillen  der 
Sommermonate  sind  die  Erntezeit  der  Fischer.  Bei  ruhigem  Wetter 
erhebt  sich  der  imbattu  oder  Seewind  ungelahr  um  10  ühr  Moi^ens, 
hält  bis  2  Uhr.  Nachmittags  an  und  ist  während  der  Hitze  des  Tages 
äusserst  erfrischend;  dann  wird  er  schwächer  und  legt  sich  ganz  um 
die  Zeit  des  Sonnenuntergangs;  später  folgt  ihm  dann  der  rampinu 
oder  Landwind,  der  während  des  grossem  Theiles  der  Kacht  anhäU. 
Die  Insel  Sicilien,  recht  eigentlich  die  Centralinsel  des  Mm., 
nimmt  auch  in  Bezug  auf  Wind  und  Wetter  eine  gewisse  Hitte  ein. 
Während  die  Sonne  in  den  nördlichen  Zeichen  steht,  ist  derHihmiel, 
obgleich  er  selten  das  tiefe  Blau  der  Tropen  zeigt,  dennoch  schön 
üax    und    heiter;    dann    werden    nach    den    Herbstnachtgleichen    die 

*")  Man  denke  m  ähnliche  Erscheinungen  am  Oststtandc  der  Nordsee,  ■wo  niui 
die  Alleen  in  der  Richtung  de»  Westwinde«  anl^,  Ton  denen  aber  die  ersten  dem 
Stnime  vDrzugsireiee  anagesetzten  Bäume  stets  Terktltppelt  sind. 

'")  Ein  anderes  SprUchwort  beisst:  Fiargios  facies  facies;  denn  der  Febniar 
ähnelt  in  Satdiuien  dem  deataeheD  April,  der  Übrigens  nach  der  neuesten  Gestaltung 
nuBBres  Winters  Tom  Decembei  bis  Juni  reicht. 
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'  Winde  ungeBtüm  und  die  Atmosplüre  verbältnisemäBBig  dicht;  Thau 
und  Nebel  nimmt  besonders  an  den  Küsten  iiberband  und  ee  treten 
häufle  und  schwere  Kegengusse  ein.  Im  Sommer  ist  es  früh  ge- 
wöhnlich ruhig,  der  Seewind  macht  sich  dann  um  9  oder  10  auf, 
iriid  bis  2  oder  3  starker,  verschwindet  aber  dann  allmähtig  bis  zum 
Abend.  Die  Winde  sind  überiiaupt  sehr  veränderlich.  Nord-  und 
Westwinde  herrschen  vor;  sie  sind  trocken  und  gesund  und  erregen 
bei  heiterm  Himmel  ein  Gefühl  des  Wohlbehagens;  besonders  der 
maniatilj,  eine  Abart  des  Meatrale  wird  von  den  Bewphnern  Palermo's 
als  erfrischender  Seewind  sehr  geliebt.  Die  Winde  von  .Ost  Ins  Süd 
dnd  heftig,  von  einem  ungesunden  Nebel  und  häufig  auch  von 
starken  Regengüssen  und  Gewittern  begleitet.  Während  dieser  Stürme 
WMrden  die  Schiffe  häufig  vom  Blitz  getroffen.  Im  Frühjahr  1815 
wurde  das  Scylla-Castel  durch  einen  solchen  Stnrm  beinah  zerstört. 

Nördlich  von  Sicilien  liegen  die  Kolischen  Inaein ,  wo  nach  der 
Uytbe  der  Gott  d»  Winde  residirte.  Es  ist  auch  wirklich  gewiss,  dasa 
die  Bewegungen  der  Atmosphäre  über  dieser  Gruppe  mannigfaltiger  sind, 
eis  in  der  NacbbiurBchaft,  was  sich  aus  der  durch  vulk^sohe  Quellen 
gesteigerten  Wärme  des  Wassers,  aus  den  Dampfmaasen  der  Voloano's 
Aea  fortwährenden  heissen  Auswürfen  des-CtromboIi,  also  überhaupt 
aus  der  Eriitihai^  der  Temperatnr,  die  vielleicht  durch  alle  jene  Um- 
stände bewirkt  wird,  erklärt. ''')  Die  Luftströmungen  über  den 
»olis<^en  Inseln  machen  sich  bia  zur  Strasse  von  Messioa  bemerklich, 
werden  aber  dort  durch  lokale  Bedingungen  modificirt.  Wenn  z.  B. 
ein  Nordwind  darch  die  Strasse  weht  und  etwa  6  Heilen  unterhalb 
derselben  einem  südlichen  oder  einem  aus  dem  odriatiscben  Ifeere  bei 
Cap  Spartivento  vorbei  wehenden  Winde  begegnet,  so  wird  die  ganze 
Atmosphäre  gewöhnlich  in  starke  Bewegung  versetzt,  besonders  auf  der 
offenen  See  vor  Taormina  und  Mascali,  wo  dos  Wett«r  dann  als  Del 
Oolfo  di  Gantara  bezeichnet  wird.  Eine  andere  eigenthümliche  Erschein 
BOBg  in  der  Strasse  ist  La  Liapa,  eine  Windstille,  bei  welcher  sich 
Hassen  schweren  Gewölks  festlegen,  obgleich  anssetlialb  dieser  Begion 
starke  Winde  wehen;  dies  hält  bia  zum  nächsten  taglio  di  rema  (s.  S. 
200.)  des  herabkommenden  Stromes  an,  wo,  sobald  die  Gewässer  zu 
flnthen  anfangen,  der  Wind  mit  starken  Böen  und  sieb  steigernder 
Gewalt  hereinbricht. 


"')  Den  Liparioton  sind  nocli  heat  za  Tage  ihre  Vullane  WetteniiiEeJger  (ygl. 
BfdlBDiud,  Toyige  anx  Dem  SicJlee.  II.,  18S.  Doioiiiie&,  Janmal  d«  Fbfsiqne 
XLIV.,  lli.)  Ueber  den  AralDi,  Beins  Erfindiuig  der  Segel  ond  seine  Vergöttenulg 
vgl.  Diodor.  VI. 


DigiLizedbyGoOglc 


282  V.     Die  Atmosphäre  über  dem   Mittelmeer. 

Oeographisch,  aber  nicht  politisch  hangeii  Ton  Sicilien  die  südlich 
liegenden  luseln  Ualta  und  Qozzo  ab.  Obgleich  diese  iBseln  wohl 
mit  dem  beständigsten  Klima  Europa'«  gesegnet  sind,  so  wird  dessen 
Heiterkeit  doch  gelegentlich  und  zum  Heil  der  Bewohner  gehört. 
Bisweilen  vütheu  Winde  von  sehr  ungestümem  Charakter  und  werden 
.von  wahrhaft  tropischen  Begengüssett  begleitet;  der  Winter  wurde 
dcsshalb  von  den  Galeeren  des  Ordens  ebenso  wie  von  Beinen  Gegnern 
in  der  Berberei  gefürchtet.  Bei  solchen  Yomrtheilen  waren  die  mal- 
tesischen Seefahj-er,  bei  all  ihrer  bekannten  Geschiokliohkeit,  über  die 
Blokade  ihrer  Häfen  durch  Sir  Alexander  Ball  sehr  erstaunt,  da  sie 
bemerkten,  dass  „englische  Schiffe  ausserhalb  der  Häfen  überwintern 
konnten."  Die  heftigsten  Sturme  wehen  hier  aus  Nordost.  Zu  ihnoi 
gehört  namentlich  der  gefUrchtete  Gregale  (von  Greco),  der  die  Hä&ot 
von  Valetta  heimsucht,  bedeutende  FInth  in  ihnen  aufstaut  und  sowohl 
an  der  Küste  als  unter  den  Schiffen  oft  bedeutenden  Schaden  ange- 
gerichtet  hat.  Der  Südwest  ist  der  wärmste  unter  den  Sonuner- 
winden;  die  Malteser  sind  ihm  sehr  feind  und  selbst  im  Frühjahr 
1816  sind  oft  die  Felder  auf  der  benachbarten  Insel  Lompednsa  so 
von  ihm  ausgedörrt  und  versengt,  dass  alle  Emtehofinungen  vernichtet 
werden.  Wegen  der  starken  Erhitzung  der  kalkhaltigen  Oberfläche 
Ualta's  sind  die  schwulen  Nächte,  welche  dem  Loreuzftste  im  August 
folgen  und  bis  zum  Herbstfequinoctium  anhalten,  dem  Fremden  oft 
überaus  lästig;  es  herrscht  in  ihnen,  wie  es  dort  heisst,  eine  ganz 
„unversöhnliche"  Hitze. 

Aber  der  schlimmste  Gast  der  ganzen  Tlmgegend  ist  der  Scirocco 
oder  Südost,  ein  schon  im  Alterthum  übelberüchtigter  Sturm.  '^<) 
Dieser  erschlaffende  Wind  —  der  gefürchtet«  6amiel  Aegyptens  — 
bestreicht  die  ausgedörrten  Wüsten  Arsens  und  Afrika's,  wo  dos 
heisseste  Sommerklima  der  Welt  zu  finden  ist,  und  wird  zunächst  auf 
seinem  Wege  über  das  Meer  zu  einem  erträglichen  Temperaturgrad 
ermässigt,  so  dass  seine  Wirkungen  an  der  Ostküste  Sioiliens,  wo  er 
zuerst  ankommt,  nicht  bedeutend  sind;  '*')  er  scheint  aber  bei  seinem 

"^)  Uitgt icherweise  hat  aclion  Homer  an  ihn  gsdiusht,   nie  er  dsn  Bückzng  de« 

von  HinerTS  Terwundeten  Mare  bsEchreibt: 

lezo  wie  hodi  aaa  irolken  umnachtetee  Dnnliel  erscheinet. 

Wenn  n»eh  der  schwül'  ein  orkan  mit  bringender  wnt  sieh  erhebet: 

Also  dem  held  Diomedee  eraehien  der  eherne  Ares, 

Als  er,  in  wollcen  gehüllt,  anffohr  znm  erhabenen  HimmeL 

II.  V.,  864.    (Voea.) 

"*)  Nach  ttndem  Qnellen  kann  er  auch  im  Süden  Siciliena  nnd  nunentlieb  mf 

Malta  sehr  arg  wUtheu.     Parthey  giebt  eine  treffliebe  Bchildenuig  einei  Sciraeco's  in 

Trapani.     Vgl,  Härtens  Italien  I.,  324. 
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weitem  FortBchreiten  über  heiBse  Londfläohen  seine  Hitze  wieder  bis 
zu  einem  unerträglichen  Grad  zu  verBtärken.  Wenn  er  zu  wehen 
anhebt,  ist  die  Luft  dicht  und  dunstig,  lange  weisBe  Wolken  lagern 
sich  ein  wenig  unterhalb  der  Berggipfel  und  schweben  auf  der  See 
dem  Horizont  parallel;  er  endet  oft  mit  plötzlich  eintretender  Wind- 
stille, der  ein  Nordwestwind  folgt.  Das  Thermometer  zeigt  im  An- 
&ng  k»n  merklicheB  Steigen,  erhebt  sich  dann  aber,  wenn  der  Sci- 
rocco  anhiUt,  auf  25,  in  seltenen  Fällen  auch  auf  28°.  Kach  der 
Eänwirkung  auf  das  Oeßihl  schätzt  aber  der  Beobachter  diese  Tempe- 
ratur bedeutend  höher  —  sowie  denn  unsere  Sinne  überhaupt  fiir 
mathematisch  genaae  Messungen  nichts  taugen;  aber  die  Hygrometer 
«eigen  eine  bedeutende  Zunahme  der  LußJieuchtigkeit  und  das  Baro- 
meter sinkt  allmählig  bis  auf  29,60  Zoll.  Dieser  alle  Geistesthätigkeit 
Biederdiüokende  Wind  dauert  zum  Glück  selten  länger  als  3  Tage, 
Busaert  ^>er  während  derselben  seinen  EinäuBs  in  vieler  Hinsicht. 
Wein  kann  nicht  gut  abgeklärt,  Fleisch  nicht  wirksam  eingesalzen 
werden;  Oelanstrioh  hält  nicht  imd  wird  nicht  hart  un^  während  er 
seiner-  scheinbaren  Trockenheit  wegen  in  noph  nicht  auBgetrocknetem 
Holze  Sprünge  erzeugt  und  Harfeneeiten  springen  macht ,  oxydiren 
doch  die  Uetalle  in  ihm  weit  schneller,  £leider  and  Papier  werden 
Aeckig  '">)  and  viele  Stoffe  wie  klebrig.  Teig  soll  in  ihm  mit  der 
halben  Quantität  Hefe  steigen  und  die  Kornernte,  sowie  das  Wachs- 
thum  verechiedener  nützlichen  Kräuter  und  P£anzen  im  Winter  soll, 
so  verderblich  er  sonst  ist,  von  ihm  sogar  gefordert  werden.  '*') 

Der  Scirocco  ist  in  Palermo ,  obgleich  dies  im  Nordwesten  der 
Insel  liegt,  ganz  besonders  unangenehm;  aber  die  Ebene  ist  hier  auf 
der  Luidsek«  so  von  Bergen  eingeschlossen,  dass  sich  die  Sonnen- 
flb^len  wie  in  einem  Brennpunkt  sammeln.  Smytb  erzählt,  dass  er, 
obgleich  an  die  Hitze  Ost-  und  Westindiens  And  an  den  Sand 
Arabiens  und  AMka's  gewöhnt,  sich  hier  während  eines  SciroccoB 
dureh  eine  allgemeine  körperliche  und  geistige  Erschlaffung  mehr  be- 
lästigt gefühlt  habe,  als  in  jenen  südlichem  Ländern.  Uag  nun  der 
Wind  die  Haut   ausdörren  oder    die  Elektricität   derselben    absorbiren 


**'')  Id  Tielen  Theilen  dea  Mm.,  namentlich  im  adriat.  Meere,  hat  dis  Lnft  bei 
Oitwind  die  Üble  EiKenachaft  die  Begel  zu  Terderben  (sie  werden  „bemehlthaat" 
wie  der  technieche  Ausdruck  lautet.)  Man  musa  sie  daher  bei  Nord-  und  West- 
winden gehörig  laften. 

"*)  Oh  die  Bize  sn  den  Küsten  der  Provence,  die  tls  eine  ilizi  Hediterrsnve 
b^liBBt  witd,  wirklich  der  BUditalieche  Seiroceo  ist,  bleibt  fraglich.  Jedenfalls  ist 
derselbe  dann  —  wie  dies  wohl  erklärlich  —  durch  die  lange  Bahnstrecke,  die  er 
ttb«r  das  Heer  zoriickgelegt,  sehr  modi&cirt  worden. 
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oder  durch  erhöht«  Temperatur  wirken,  sein  Binflnss  bledht  imter 
allen  Vmsiäiiden  höchst  peinlich.  Zu  eolcher  Zeit  sind  die  Stnusen 
PalermOB  still  und  Terlasseu,  denn  Ni«nand,  der  moht  dazu  geswwDgen 
ist,  geht  aus.  Alle  Fenster,  Läden,  Thüien  sind  getwhlomen.  Bwinoch 
aobeint  der  Scirocco  der  OeBtmdheit  nicht  geradezu  oanhihflüig  an 
zu  sein,  obgleich  eich  an  Wunden  bei  längerer  Dauer  desselben  rotb- 
laufortige  Entzündungen  zeigen  und  auch  sehr  vollblütige  Ibnst^B 
oft  viel  leiden  sollen.  Er  ist  im  Frühling  und  Herbst  häufiger  als 
im  Sommer  und  übt  im  Winter  keinen  unangMtehmen  Einflnsa  aus, 
auegenommen  auf  Kranke.  Manche  Personen  wollen  während  seiner 
Dauer  keine  Medioin  nehm^i  —  (vielleicht  auch  eine  heilsame  Wir- 
kung des  Soirocoo  ?}.  —  Die  Königin  Caroline  von  Neapel  schreibt  an 
eine  englische  Dame,  dass  sie  —  en  d4shabiU4  —  von  einem  Msimoi^ 
iussboden  aufgestanden  sei  um  zu  schreiben,  sich  aber  wieder  habe 
niederlegen  müssen,  um  das  Qefühl  der  Abspannung  und  BeklemmHng 
zu  erleichtem;  so  unbehaglich  konnte  das  Phänomen  selbrt  anf  die 
höchsten  Pefsonen  —  auf  die  Tochter  der  Maria  Theresia  —  in  dem 
sonst  bezaubernd  schönen  Thale  der  Conoa  d'Ora  einwiriiNi!  —  Ein 
englischer  General  hielt  während  eines  solchen  Soirocoos  ein  hevie 
und  obgleicli  die  Subalternen  alle  geschniegelt  und  gebügelt  erschienen, 
entfaltete  er  selbst  doch  die  ganze  Bequemlichkeit  ^nes  höchst-  ein&- 
eben  Negligä.  Wenn  man  nach  alle  dem  die  oft  schwule  und  döcrende 
Temperatur,  die  häufigen  (und  Anfang  1858  in  Unteritalien  wieder  so 
sehr  verderblichen)  Erdbeben,  die  Orkane,  klimatischen  Krankheiten, 
die  Unsicherheit  der  Person,  allerhand  Beptilien,  Uosquitoe,  £^egeit, 
Flöhe  und  noch  fuidere  grössere  und  kleinere  Uebel  addirt,  so  wird 
die  Begeisterung  für  warme  Himmelsstriche  wahrlich  sehr  abgekühlt! 
Die  Schiffahrt  auf.  dem  adriatischen  Meere  beansi^udit  die  volle 
Aufmerksamkeit  eines  tüchtigen  Seeoffiziers,  da  man  leicht  die  See* 
räumte  verlieren  kann.  Zum  Glück  folgen  die  Winde  im  AUgemeisea 
der  Längenachse  des  Meeres  und  wehen  sehr  selten  geradwzii  uatw 
rechtem  Winkel  gegen  dieselbe;  während  der  Sommermonate  sind  sie 
leicht  und  veränderlich,  mit  häufigen  Calmen  nnd  gelegentlichen  Böen 
und  allen  den  Eigenschaften  nördlicher  Winde ;  solche  Stürme  halten 
aber  nie  au.  Bei  Winden  von  Südost  geht  die  See  hoch,  dabei  tritt 
Nebel  und  Begen  ein,  und  der  Wind  selbst  halt  eine  Weile  an,  bis 
ihn  gewöhnlich  ein  ftischer  Nordwest  verdrängt.  Der  Südwest  oder 
Siffanto  ist  heftig,  aber  kurz  dauernd  und  zieht  sich  oft  nach  Süd 
oder  Südost  herum,  wo  ihm  dann,  wenigstens  in  der  Pogegend,  der 
Sturm  und  die  See  fo^,  welche  unter  dem  Namen  Furiani  berüchtigt 
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ist.  I>ie  Eiii&hrt  iet  plötzlichen  Windetössen  angesetzt,  die  ihr 
Herannahen  oft  durch  gar  kein  Vorzeichen  ankündigen;  wenn  heftige 
Winde  dort  längere  Zeit  anhalten,  so  entsteht  ein  sehr  imruliiger  und 
Tenrorreaei;  WaUenschlag ,  der  sich  aber  zugleich  mit  dem  Wetter 
anch  sohnell  wieder  bemhigt.  Gegen  die  Mitte  des  Meeres  sind  die 
Wiade  stetiger,  als  an  der  Uündung ;  im  obem  Theile  sind  sie  wieder 
sehr  Teränderlich.  Ans  einer  von  Sir  William  Hoste,  der  einige 
trefSiohe  Hegeln  fiir  SchifFer  in  diesen  Gewäaseni  aufgestellt  hat,  an- 
gestellteu  Ve^leiehuug  ergiebt  sich,  dass  die  Schiffe  vor  den  Pomün- 
dongeii',  vor  Triest  und  im  Quamero  gewohnlich  zu  derselben  Zeit 
Terschiedföien  Wind  haben.  Aus  den  Tielen  VotiTgeschenken  der 
Seefahrer  in  den  Kirchen  der  an  dieser  Seite  hafenloeen  Eüste  Italiens 
ei^ebt  sich,  dsss  schon  seit  undenkUcher  Zeit  das  veränderliche  Wetter 
die  Plage  der  Küstenfahrer  gewesen  iet,  ehe  einige  Zu&uohtsplätae 
cämgeriebtet  wurden. '") 

TTm  den  bösen  Oelüsteu  der  Strandbewohner  keine  Gelegenheit 
aum  SAub  zu  bieten,  verboten  im  Mittelalter  besondere  Gesetze  den 
Kauffahrteischifien  in  der  schlechten  Jahreszeit  in  See  zu  gehen;  bis 
1569  verbot'  noch  Venedig  seinen  Schiffen,  unter  Androhung  einer 
sahweren  Strafe,  zwischen  dem  15.  ITovember  und  20.  Januar  die 
fioimkriir  zu  Tersuchen.  >*^) 

An  der  croatischen  Küste  und  überhaupt  vom  Golf  von  Triest 
bis  an  die  Hündungen  des  Cattaro  ist  das  Wetter  offenbar  sehr  unbe- 
stüdig;  Windstillen,  Gewitter,  Wasserhosen  und  der  TOn  den  Slavo- 
niera  Toag  genannte  heisse  Wind  kommen  im  Sommer  und  starke 
Windstösse  aus  Norden,  Boras  genannt,  die  Sebenzanas  Salmatieus, 
zugleich  mit  Nebeln  im  Winter  häufig  vor.  Auch  sind  diese  Erschei- 
nungen der  Atmosphäre  keineswegs  genau  an  die  Jahreszeit  gebunden. 
Bora  oder  fiorea  ist  sicher  nur  eine  verderbte  Form  für  Boreas,  obgleich 
es  von  einem  slavonischen  Ausdruck,  der  einen  wüthenden  Stunn  be- 
züohnet,  herkommen  aoll.     Die  Bora  wird  in  dem  obem  Theile  des 


"')  Usn  vergl.  Dante  in  der  neuutea  bolgia  der  Hölle,  wo  er  suf  dna  gevtlt- 
■ae  Ueberbordwerfen  zireier  Bürger  Ton  Fano   Tor  Cattolica    nnBpielend   sagt,    dasg 
{en  die  Winde  am  Berg  Focara  kein  Gelübde,  kein  Gebet  helfe  — 
Poi  f»rä  si,  ch'al  vento  di  Focara, 
Nan  fari  lor  mestier  voto,  n^  preco. 
■*")  Daa  war  freilieb  Bcbon  ein  gewaltiger  Fortsehritt  in  tBhner  Seefahrt,  wenn 
m  SprSdis  dea  ISten  Jahrliimderts,  die  den  Winter  nur  den  Narren  lassen,  vei^leiebt: 
Tempo  di  navigare  —  d'April  dei  cominciare ; 
E  poi  securo  gire  —  llncbe  vedrai  finiie 
Di  Settembre  lo  meae  —  che  l'altto  a  folli  impreae. 
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Qolts  von  Venedig ,  besonderB  in  dem  Canale  di  Maltempo  und  in 
andern  Kanälen  des  Ctuarnero  und  Quamerolo  sehr  gefürchtet,  wo  eiu 
von  der  ganzen  Eette  der  juliachen  Alpen  mit  bo  unwiderstehlicher 
Gewalt  herabbrauet,  dass  nicht  nur  viele  Schiffe  verloren  gehen,  son- 
dern auch  die  Küetenstriche  oft  verwüstet  werden.  Dabei  tritt  sie 
eben  so  plötzlich,  als  heftig  auf.  Aus  diesem  Grande  ist  die  Handel»' 
Stadt  Fiume  fast  nur  auf  den  Handelsverkehr  im  Sommer  beschränkt 
und  der  sonst  ganz  vorzügliche  Hafen  Porto  Ri  ist  als  Be^erangs- 
arsenal  unbrauchbar;  5")  es  giebt  auch  Bistrikte,  welche  dnreh  sie 
fast  unbewohnbar  gemacht  werden.  Da  schon  die  Abwesenheit  tiller 
Vegetation,  —  selbst  des  Graswuchses  —  die  Klippen-  unä  Küsten- 
punkte  bezeichnet,  welche  der  Bora  vorzugsweise  ausgesetzt  sind,  bo 
pflegen  die  Fahrzeuge  dieser  Gegend  den  Funkten  gegenüber  zu 
ankern,  wo  die  Vegetation  am  üppigsten  ist. 

Das  Herannahen  dieses  Windes  kann  man  glücklicherweise  schon 
einige  Stunden  zuvor  an  einem  dichten  dunkeln  Gewölk  in  der  Nähe 
des  Horizonts  mit  leichten  flockigen  Wolken  darüber  und  ziemlich  dü- 
sterem Himmel  bemerken  und  es  geht  ihm  eine  absolute,  unheimliche 
Stille^  vorher.  Gewöhnlich  bricht  er  dann  in  der  Gegend  von  Kord 
bis  Nordost  hervor  und  hält  meistens  15  bis  20  Stunden  an,  indem 
orkanartige  Stöeae,  äusserst  heftige  elektrische  Entladungen  und 
Hegen  mit  einander  abwechseln.  Die  am  meisten  ge£ürchtete  Bora 
ist  aber  die,  welche  mit  plötzlichen  WindstÖseen  3  Tage  lang  anhaU, 
sich  dann  legt  und  darauf  mit  der  frühem  Stärke  noch  einmal  3  Tage 
wüthet.  Die  von  ihr  Überfallenen  Schiffe  steuern  gewöhnlich  sofort 
BÜdwärtB,  um  ii^nd  einen  sichern  Hafen  zu  gewinnen  oder  ziehen 
alle  Segel  ein,  bis  die  Wuth  des  Windes  erschöpft  ist.  Im  Becember 
1811  wurde  die  französische  Fregatte  Flora  (von  44  Kanonen  und 
340  Kann  Besatzung)  auf  ihrer  Fahrt  von  Trieat  nach  Venedig  von 
einer  solchen  Bora  überfallen  und  bei  Chiozza  auf  den  Strand  ge- 
worfen, wobei  der  Capitain  und  zwei  Drittel  der  Mannschaft  umkamen. 
Zwei  Kauffahrteischiffe,  die  vor  dem  Molo  von  Trieat  Anker  geworfen 
hatten,  um  am  folgenden  Morgen  einzufahren,  wurden  1815  von  einer 
Bora  überfallen  und  gingen  mit  Mann  und  Haus  unter.  Eben  so  er- 
ging es  1820  dem  Montecuculi,  einer  schönen  österreichischen  Corvette 
von  20  Geschützen,  welche  gerade  mit  vollen  Segeln  fuhr  und  durch 
eine  Bora  mitten  auf  dem  Meere  fast  augenblicklich  mit  allen  Passa- 
gieren und  Mannschaften  in  den  Grund  gebohrt  wurde. 
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Ein  Ra&aerluamer  Beobachter  kann,  wie  schon  angedeutet,  dae 
Herannahen  dieser  Bora's  bemerken,  obgleich  die  Borinoa  oder  starke, 
aber  kurzdauernde  Stürme  aus  derselben  Gegend  manchmal  ohne  alle  Vor- 
zeichen am  Barometer  auftreten.  Eine  sehr  steife  Sommerbora,  velohe 
Smyth  im  Hafen  von  Llssa  am  13,  Juli  1819  aushielt,  verursachte 
ein  F&U«D  des  Quecksilbers  tou  30,15  bis  29,77  Zoll;  Torhergiug  daa 
gewöhnliche  dichte  Gewölk  am  Horizont  mit  einem  frischen  Südost, 
und  während  der  zwei  vorhergehenden  Nächte  hatte  man  —  obgleich 
das  Wetter  sonst  schön  war  —  ein  starkes  Wetterleuchten  in  einer 
gewaltigen  Wolkenschicht  am  Horizont  bemerkt.  Am  dritten  Abend 
breitete  eich  diese  Schicht  über  den  Himmel  bis  zum  Zenith  aus  und 
es  blitzte  unaufhörlich,  Smyth  Hess,  da  sein  Schiff  nur  noch  an  einem 
Anker  lag  (denn  er  schickte  sich  gerade  zur  Abfahrt  au),  den  besten 
Buganker  fallen,  brasste  luvwiitta  und  traf  Massregeln  zur  Sicherung 
des  Observatoriums,  der  Zelte  und  Instrumente  auf  der  Hoste-Insel; 
diese  hatte  man  stehen  lassen,  um  einen  neuen  prachtvollen  Kometen 
zu  beobachten,  welcher  damals  auf  die  Capella  zu  ging  und  gegen 
Dubhe  hin  stand.  Uitten  in  diesem  Aufruhr  der  Atmosphäre  sprang 
der  Wind  um  I  Uhr  Nachts  plötzlich  und  mit  solcher  Wuth  von 
SSO.  2a  KNO.  um,  dass  sich  das  SchifF  ganz  auf  die  Seite  neigte 
und  die  Ankertaue  soweit  ausgestochen  waren,  dass  das  Schiff  der 
marina  bedenklich  nahe  kam.  Kur  der  sehr  gute  Hafen  rettete  das- 
selbe ,  während  der  plötzlich  umschiessende  Wind  ihm  auf  offener 
See  und  unter  ToUcn  Segeln  wohl  den  Unte^ang  bereitet  haben 
würde.  Schon  nach  einer  Stunde  Hess  damals  der  Sturm  nach,  Begen 
fiel  in  grossen  Tropfen  und  in  den  beiden  nächsten  Tagen  folgten 
kalte  Brisen  aus  Norden  und  klares  Wetter. 

Kurz  darauf  beobachtete  Smyth  eine  andere  Bora  in  ihrem  Auf- 
treten, Verlauf  und  Ahachluss. 

„Wfihrend  wir  am  9.  August  1819  mit  dem  Wurf-  und  kleinen 
Buganker  in  der  ganz  vom  Land  eingeschlossenen  Rhede  von  Lossin 
Piccolo  ankerten,  zeigte  der  Morgen  verdächtige  Wolken,  während  es 
oberwSrte  am  Abend  auffallend  klar  gewesen  war,  so  dass  ich  in 
meinem  Zelte  einige  genügende  Beobachtungen  anstellen  und  auch  eini- 
gen vornehmen  Herren  ans  der  Stadt  die  damals  gerade  wieder  sichtbar 
gewordenen  Satnmsringe  zeigen  konnte.  Am  angegebenen  Morgen 
stand  der  Wind  bei  düsterm  Himmel  und  dunkler  Atmosphäre  in  Süd- 
west und  der  ganze  Anblick  des  Himmels  erschien  so  eigentbumUcb 
drohend,  dass  ich  trotz  der  scheinbaren  Sicherheit  die  Bramsegelstangen 
nnd  Oberbramiaaen  an  Deck  bringen,  die  Bramstengen  beiholen,  den 
besten  Buganker  in  Ordnung  bringen  und  das  Pfliehtankertau  befestigen 
liesB.     NachmittagB  bedeckte  sich  der  Horizont  von  Kordwest  bis  Nord 
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mit  emem  fut  schwarzen  Farbenton,  gegen  den  eme  Sdiiolit  w^ier 
flockiger   Wolken,    die    Bich    nnmittelbar  darüber   erhoben,    au&flend 

COntrftBtirte.  Diese  stiegen  reiasend  schnell  empor  and  schlössen  sich 
einer  Eeihe  weUenßrmigcr  scharf  gesonderter  Streifen  an,  welche  von 
Südweit  durch  das  Zenith  nach  Ost-Nord-Ost  einen  grosaartigen ,  auf 
beiden  Seilen  vom  tiefbhtnen  Himmel  begrenzten  Bogen  bOdeten. 
Binnen  wenigen  Minuten  hatte  sich  offenbar  ein  steifer  Wind  aoa  Nord- 
west erhoben ,  der  die  Wolken  rechts  und  links  wegwehte ,  obgleich 
wir  noch  immer  Südwest  und  sogar  stärker  als  am  Morgen  hatten. 
Das  Schauspiel  wurde  jetit  wirklich  groaaartig;  Massen  Gewölks  waren 
vom  Zenith -abwärts  in  Bewegung  und  verhüllten  aUmählig  den  kupfer- 
gelben Himmel ,  während  eine  momentane  Stille  das  Herannahen  des 
Sturmes  verkündete.  Alle  Fischer  steuerten  jetxC  auf  die  Eüate  bu 
und  das  ganze  Gestade  hallte  von  den  Stimmen  der  Schiffer  wieder, 
die  ihre  Fahrzeuge  auf  den  Strand  zu  ziehen  suchten.  Endlich  fielen 
grosse  Regentropfen  und  die  ganze  Atmosphäre  schien  sich  in  schwarzen 
Dampf  aufzulösen,  während  man  das  Herannahen  des  Nordwinds  an 
den  Sandwirbeln  bemerkte,  welche  er  vor  sieh  bertrieb.  Bald  erreichte 
er  forchtbai'  brausend  das  Schiff  und  sein  erster  Stoss  war  so  gewaltig, 
dass  unsere  beiden  Taue  wie  Zwirn  abrissen  und  dass  das  Schiff,  ehe  wir 
unsem  besten  Bug-  und  Pfluganker  werfen,  auf  40  Paden  Ttcren  und 
die  Segelstangen  brassen  konnten  —  was  alles  äusserst  prompt  ausge- 
föbrt  wurde  —  fast  auf  den  Quai  geworfen  wurde.  Der  Kegen 
strömte  nun  sündfluthardg  nieder  nnd  der  scheinbare  Muhtt«idi  tos 
Hafen  war  bald  mit  langen  rollenden  Wogen  bedeckt,  deren  Kamm 
sich  im  Schaum  verlor.  Jedes  Boot  in  dem  Hafen  wurde  entweder 
voll  Wasser  geschwemmt  oder  umgestürzt;  Buder  von  allen  Formen, 
Bootdoate  nnd  dergleichen  schwammen  überall  herum  und  die  Schiffe 
am  Damme  wurden  gegen-  nnd  übereinander  getrieben.  Hätte  ein 
solches  Wetter  angehalten,  so  wäre  hier  Alles  zu  Grande  gegai^^; 
aber  sein  stärkstes  Wnthen  dauerte,  Gott  sei  Dank,  nnr  wenige  Minuten 
an  und  schon  nach  einer  Stunde  war  Alles  wieder  verhältnissmä&ig 
mhig.  Unter  andern  Unglüeksföllen  bemerkten  wir  die  Vernichtung 
eines  hinter  unserem  Schiffe  liegenden  Trabaccolo.  Er  war  durch  den 
erst«n  Windstosa  auf  den  Schlamm  getrieben  worden,  aber  nachdem  er 
festsasB,  drangen  die  gewaltigen  Ströme  des  K<^ns^  in  sein«  Fracht  von 
ungelöschtem  Kalk  und  er  verbrannte.  Noch  schlimmer  fast  sah  e4.  an  der 
Küste  aus.  Eine  Menge  von  Bäumen  war  ausgerissen,  Häuseidächer 
wurden  wie  Spreu  weggeblasen,  Fenster  und  Thüren  eingedrückt,  und 
sdbst  Fussböden  durch  den  in  die  Innern  Stockwerke  dringenden  Wind 
aufgerissen.  Die  Mannschaften  zweier  unserer  Boote,  welche  aussuhalb 
des  Hafens  gleich  beim  Beginn  des  Sturmes  umgestürzt  wurden,  waren, 
obgleich  nnr  wenige  Puss  vom  Lande  entfernt,  nachdem  sie  dies  er- 
reicht, gezwungen,  sich  platt  hinzuwerfen  und  noch  an  Gebüschen  fest- 
zuklammern, so  dass  die  Wucht  des  Orkans  über  sie  hinwegbrauste. 
Masten,  Buder,  Segel  und  die  ganze  Ausrüstung  dieser  Boote  gingen 
nebet  einigen  Messinatrumenten  verloren.  Am  Morgen  stand  das  Baro- 
meter auf  30,05  und  nach  dem  Regen  auf  29,91  Zoll.    Obgleich  diese 
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Bora  im  Sommer  eintrat,   so  war  sie  dennoch  die  stärkst«,    die  selbst 
den  ältesten  Leuten  vorgekommen  war.  '*') 

In  der  tinmittelbaren  Nachbitrschaft  von  Cattaro  vmil  Eagusa  zeigt 
die  Bora  einen  mildem  Charakter,  aber  zwiseLen  diesen  Orten  und 
dem  Gargano-Berge  giebt  es  oft  recht  MEche  Kühlen'.  Ein  seltsames 
Kisenomen  kommt  in  Montenegro  vor.  Mitten  im  beständigsten  Wetter, 
an  den  heitersten  Tagen,  bei  reinster  Luft,  wenn  nicht  ein  Wölkchen 
2n  sehen  ist ,  hört  man  mitunter  ein  heftiges  Rollen  des  Donners  in 
den  Bergen  wiederhallen  und  man  hat  bemerkt,  dass  zu  gleicher  Zeit 
die  Quellen  der  Umgegend  weit  reichlicher  sprudeln. 

Wir  werfen,  ehe  wir  das  adriatische  Meer  ganz  verlassen,  noch 
einen  Blick  auf  Venedig,  um  so  mehr,  als  dasselbe,  wenn  auch  nur 
als  Seebadeort,  in  der  neuesten  Zeit  wieder  einige  Bedeutung  gewinnt. 
Den  Beobachtungen  Ouadri's,  Traverai's,  WuUeredorfa  und  des  meteo- 
rologischeu  Instituts  znfolge  beträgt  dort  die  Jahrestemperatur  im 
Mittel  +  13,07  0.  (=  10,456  R^anm.),  und  der  Unterschied  zwischen 
dem  Mittel  der  Maxima  und  dem  der  Minima  für  eine  längere  Periode 
10,96°  IWaum.  Nach  Mittheilungen  von  Schouw  betragt  letztere 
Grösse  für  Florenz  12,856,  für  Born  13,536,  für  Neapel  12,128,  für 
Palermo  13.928°  R^um.  Dabei  ist  der  mittlere  jährliche  Barometer- 
stand 28,0623  par.  Zoll,  die  Extreme  desselben  28,90  und  26,11.  Die 
Feuchtigkeit  stellt  sich ,  wie  man  erwarten  kann ,  ziemlich  hoch  auf 
87,187  (in  Genua  nnr  81,6);  Die  mittlere  Regenmenge  steigt  auf  32,09 
par.  Zoll;  aus  langjährigen  Beobachtungen  ergeben  sieh  für  Venedig 
80  Eegentage,  wahrend  Florenz  deren  115,  Rom '114  zählt.  Unter 
den  Winden  sind  der  NO.  und  SO.  am  häufigsten.  Scirocco  und  Bora 
treten  in  Venedig  gelinder  auf  als  in  andern  selbst  naheliegenden 
Orten,  z.  B.  in  Triest. 

Wenn  wir  femer  die  atmosphärischen  Strömungen  über  dem 
ionischen  Meere  betrachten,  so  finden  wir,  dass  dort  die  Winde  von 
SSW.  bis  OSO.,  iind  speciell  im  Sommer  die  von  N.  bis  ONO.  vor- 
herrschen. Im,  Allgemeinen  fängt  zwischen  den  Inseln  die  Luftver- 
düunung  bald  nach  Sonnenaufgang  an  und  nimmt  mit  der  Kraft  der 
Sonne  bis  Mittag  zu.  So  lange  rührt  sich  dann  in  den  Thälem  kein 
Lüftchen.     Um  Mittag  fängt  die  verdünnte  Luft  schnell  zu  steigen  an 


•")  Capitain  Cosnlich,  der  eine  Hafenkarts  dieser  Gemiaser  auf  seine  Koaten 
181S  herau^egcben,  rith,  indem  er  von  den  Qefahren  in  diveer  Oegend  spricbt,  den 
ScbiffeD,  sich  nicht  in  den  Quarnero  xvi  nsgen,  wenn  der  Velebicb  mit  veiasem 
GsHÖik  bekränzt  ei^in  eollte  und  tSgt  hinzu:  „Lo  parlo  per  espari^aza,  perch^  naequi 
niir  isnln  Lussini." 
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und  nach  den  GeBetaen  der  ijtatik  strömt  eine  kühlere  und  divbtere 
Luft  an  ihre  Sfelle  und  stellt  dae  Oleichgewicht  wieder  her.  Inaer^ 
halb  der  Ineeln  eind  die  Winde  äusseret  Teraudertich ,  dergestalt  dass 
niun  in  Corfu  zu  gleicher  Zeit  Schiffe  durch  den  Nord-  und  Südkanal 
kann  ankommen  sehen,  und  zwar  beiderseits  vor  dem  Winde,  während 
mitten  im  Kanal  Windstille  herrscht  oder  der  Wind  nach  allen 
strichen  des  Compasscs  umspringt.  Dass  solche  Lokalwinde  meist  nur 
an  JtT  Oborääche  hlDstrumen,  ersieht  man  daraus,  dass  die  imtera 
Segel  gespannt  sein  können,  wahrend  die  Oberbramsegel  schleppen 
und  dass  oft  Küstenfahrer  sich  vor  dem  Winde  auf  die  Seite  neigen, 
während  etwa  130  Fuas  über  ihnen  die  Citadellonflagge  bewegungslos 
an  ihrem  Stocke  herabhängt.  Am  2,  August  1818  fuhren  die  Aid 
und  die  französische  Con-ette  Chevrette,  nachdem  sich  ihre  Capitaine 
Smyth  und  Oauttier  höflichst  empfohlen  und  Messungen  ausgetauscht, 
zu  gleicher  Zeit  und  mit  günstigen  Winden  nach  dem  adriatischen 
Meere  und  dem  Archipolagns  ab.  Von  den  Bergen  von  Epirus  wälzen 
sich  oft  Wirbelwinde  herub,  die  wegen  ihrer  Stärke  und  Kälte  bis- 
weilen sehr  unwillkommen  sind.  Den  Stunnen  auf  dem  Kanal  von  Corfu 
geht  gelegentlich  ein  ganz  absonderliches  Brausen  auf  dem  Wasser  — 
spaventoso  mugghito  —  vorher,  welches  sich  schrecklich  anhören  soll. 
Die  Countesa  of  Chichester  (Cap.  Kirkuess)  entging,  dadurch  gewarnt, 
mit  Hülfe  geschickter  Leitung  am  Südeingange  während  eines  heftigen 
Sturms  dem  Untergange.  Ausser  diesem  mugghito  warnt  die  SchiAer 
auch  noch  eine  andere  Erscheinung.  Im  nördlichen  Theile  des  Corfu- 
Kanals  erhebt  sich  der  steile  imd  felsige  Pantokrator  oder  Tafelberg 
Salvatore,  der  an  jedem  Ende  durch  einen  konischen  Gipfel  bezeichnet 
ist;  diese  sind  vor  dem  Eintritt  schlechten  Wetters  gewöhnlich  in 
diclitc  weisse  Wolken  gehüllt. 

Im  Oolf  von  Arta  folgen  die  Winde,  wenn  sie  regelmässig  und 
nicht  stürmisch  sind,  dem  täglichen  Lanfe  der  Sonne,  indem  sie  mit 
einem  leichten  Moi^nwind  aus  Osten  beginnen,  dann  bis  etwa  II 
Uhr  nach  Süden  umspringen,  wonach  sich  ein  frischer  Westwind  er- 
hebt, der  bei  Sonnenuntergang  nachlässt.  So  viel  liegt  den  -von  den 
Reisenden  so  oft  angestaunten  wechselnden  Winden  als  sichere 
Thatsoche  zu  Grunde.  Der  Golf  von  Korinth  ist,  wie  sieh 
dies  erwarten  lässt ,  den  raffiche  oder  plötzliche  Windstössen  von 
den  Bergen,  welche  seine  Oberfläche  mit  Schaum  bedecken,  sehr 
ausgesetzt ;  ausserhalb  desselben  geben  ähnliche  Stürme  der  Wasser- 
obertläche  »'her  ein  schwärzliches  Ansehen.  Der  wanne  und 
unan^nehme    Ostwind,    den    die    lonier    Vento    del    Golfe    nennen, 
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erhebt  sich  etwa«  nach  Mitternacht  und  hält  fast  bis  Mittag  an; 
darauf  folgt  gewöhnlich  bald  ein  West,  der  dann  bis  gegen  Mitter- 
nacht weht.  Die  griechischen  Piloten  sagen,  dass  vom  Frühling  bis 
Knm  Winter  der  Wind,  wie  stark  er  auch  geweht  haben  mag,  fast 
bestandig  bei  Sonnenuntei^ang  sich  erraässigt.  Im  Winter  sind  die 
Nordostwiude  besonders  häutig  und  stark,  namentlich  längs  der  Küste 
von  Bumili.  Ihr  Zusanunenstossen  mit  Südwestwiuden  auf  oifener 
See  ist  oft  die  TlrBacbe  starker  Luftströmungen,  in  deren  Bereiche 
auch  die  ionischen  Inseln  liegen,  wc  die  von  den  Bergen  herabwe- 
hendea  Winde  bisweilen  sehr  wüthen.  Der  von  Ecb.  Spencer  befeh- 
ligte Myrmidon  neigte  sieh,  als  er  in  der  Koinos-Bai  in  der  Nähe 
des  Bathi-Hafens  in  Ithaka  vor  Anker  lag,  so  stark  und  so  wieder- 
holt vor  dem  von  den  Bergen  herabwebenden  Winde  auf  die  Seif«, 
dass  der  Admiral  Pearose,  der  sich  auch  an  Bord  befand,  versicherte, 
dasB  er  einem  westindischen  Orkane  an  Stärke  nicht  nachgestanden 
habe.  Es  ist  namentlich  für  solche  Pälle  recht  zu  beklagen ,  dass 
man  noch  keine  recht  -  genügenden  Anemometer  an  Bord  hat,  ein 
Instrument  näralicb,  welches  die  Stärke  und  Richtung  des  Windes 
genau  angeben  konnte,  welche  bis  jetzt  eigentlich  nur  indirekt  durch 
Schlüsse  gefunden  werden.  Es  fällt  überhaupt  sehr  schwer  die 
Hauptbahn  eines  Sturmes  genau  anzugeben,  der  z.  B.  über  solche 
Hochländer  voller  Felsgebii^e  wie  Acamanien,  Epiraa  und  die  Inseln 
weht,  wo  natürlich  die  untec  den  verschiedensten  Winkeln  gegen  die 
Hauptachse  der  Luftströmung  geneigten  Bergkämme  und  schiefen 
Flächen ,  so  wie  überhaupt  die  mannigfachen  Gliederungen  eines  ber- 
gigen Terrains  eine  Menge  verschiedenartiger  Neben-  und  Seitenströ- 
mungen erzeugen. 

Das  £lima  von  Morea  zeigt  mehr  durch  lokale  Verbältnisse  be- 
dingte Verschiedenheitfiu,  als  man  bei  dem  geringen  Flächeninhalt  der 
Insel  vermuthen  sollte;  aber  die  Betrachtung  der  Berge  und  Tlwler, 
welche  den  Seewinden  in  sehr  verschiedenem  Grade  ausgesetzt  sind, 
erklärt  recht  wohl  den  grossen  Unterschied  zwischen  der  Milde  seiner 
Seegegenden  und  dem  rauhen,  kalten  und  dazu  meist  neblichten  Klima 
in  dem  hoben  Bei^land  Arkadien.  Der  Nordostwind  bringt  helle  und 
scharfe  Luft  und  ist  gewöhnlich  von  schönem  Wetter  begleitet,  aber 
bisweilen  weht  er  so  heftig,  dass  er  dem  Gregale  in  Malta  ähnelt 

Auf  dem  ganzen  ionischen  Meere  entwickeln  die  Blitze  eine  ausser- 
ordentliche Kraft  und  zwar  besonders  in  der  Nachbarschaft  von  Corfu, 
wo  die  „infames  scopuli"  Acrocerauniens  jenen  altklassischen  Namen 
mit    vollem    Recht    verdienen.     Es    ist    bekannt,    dass    während    der 


DigiLizedbyGoOglc 


292  V.     Die  AtmoBpbüre  über  dem  Mitlelmeer. 

Verwandlung  deB  Wassers  in  Dampf  viel  Elekiiicität  sduiell  frei 
wird;  auf  gleiche  "Weise  bildet  sich  Elektrieität,  während  die  Sonne 
die  Feuchtigkeit  dea  Bodens  in  Dampf  verwandelt.  Elektricitüt ,'  die 
in  geringen  &feugen  frei  wird,  erzeugt  leichte  phosphonsche  Flämm- 
chen,  welche  gefahrlos  sind)  wenn  aber  die  stark  geladenen  TheUe 
der  AtmoBphäre  durch  entgegengesetzte  Strömungen  getrennt  und  nach 
und  nach  in  die  stärkste  elektrische  Spannung  versetzt  werden,  so. 
werden  die  Entladungen  gewaltsam  und  zerstörend.  Diese  Blitze 
zucken  in  dünnen,  gabelichten  Strahlen  und  sind,  wenn  sie  intensiv 
auftreten,  groasartig  schönj  während  jede  elektrische  Lichterscheinung 
unmittelbar  nach  ihnen  aufhört,  zeigen  jene  Flämmchen  ohne  jedea 
Geräusch  einen  flackernden  Glanz  und  lassen  dann  ein  nicht  zu  be- 
schreibendes—  vielleicht  nur  subjektives  —  Dunkel  zurück.  Bisweilen 
fo^n  auch  die  wirklichen  BUtzatrahkn  so  aohnell  aufeinander,  das» 
der  Lichtglanz  fast  stetig  erscheint.  ^*') 

Es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dass  man  besonders  in  den  mittleni 
Breiten  des  Mm.  Typhonen'")  oder  Wirbelwinden  begegnet,  wie  maa 
sie  auch  in  den  Wüaten  Nordafrikas  in  der  Form  wirbelnder  Sand- 
säulen  nicht  selten  beobachten  kann.  Wenn  diese  Luftströmungen 
sich  mil  ungestümer  rotatorischer  Bewegung  an  der  Wasseroberfläche 
hinbewegen,  so  entstehen  in  den  warmen  Itlonaten  häuflg  die  ziemlich 
unpassend  sogenannten  Wasserhosen  oder  Wasserbräut« ,  die  zunächst 
nur  aus  der  starken  Bewegung  verdünnter  Luft  hervorgehen.  Es  sind 
von  ein  und  demselben  SchifFe  aus  schon  mehrere  solcher  Wasser- 
röhren von  VM^ehiedener  Grösse  zu  gleicher  Zeit  beobachtet  worden. 
Ihre  .Trompetenform  ist  bekannt,  ebenso  auch,  dass  dieselbe  mit  dem 
dünnen  Ende  nach  unten  aicb  ans  der  ge'wöhnlich  sehr  dunkeln 
Wolke  entwickelt.  Unter  diesem  Trichter  wird  das  Meer  äusserst 
aufgeregt  und  das  hemmvirbelnde  Wasaer  steigt  zu  dunstigep  Massen 
zerstiebend  auf,  bis  es  aich  mit  dem  von  der  Wolke  herabhängenden 
Eegel  verbindet;  oft  zertheilen  aich  auch  beide  Theile,  .ehe  noch  die 
Vereinigung  stattgefunden,  beeonders  wenn  aie  die  Kraft  des  Windes 
aus   ihrer  senkrechten  Bichtung  treibt.  .Dasa   die   Wasserhosen,  der 

"°)  Es  Turde  ,  wie  Smytb  erzählt,  wählend  einer  gewalCigeii  elektrischen  £at- 
Udung  BD  der  Offizierstafel  in  allem  Ernst  einmal  vorgeBchlagen,  die  Lichter  auszu- 
löacliea  und  beim  BUksIicht  zn  speisen.  Merkiriltdig  ist  itacli  die  Thutsacbe,  daaa 
man  sogar  an  der  arbeitenden  Maschine  eines  Dampfboats  anf  dem  Um.  starke 
elektrische  Eracheinungen  wahrgenommen  bat.  Bie  Kolbenstangen  und  andere  Theile 
bliuien  von  elektriacbem  Licht. 

'*')  Der  Name  ist  identisch  mit  dem  des  üngebeners  der  griechischen  Uneit 
TvifBUi,  Tvifiäiiii',  Tvifär,  dos  in  späterer  Zeit  mit  dem  bäsen  Oott  im  ägyptischen 
OsiriEiaj-thoi  idcntificirt  wurde. 
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Franklin Bchen  Hieorie  gemäss,  stets  mit  einem  Wirbelwind  zusammen- 
hängen, ist  wohl  kaam  zu  bezweifeln.  Abb  der  gleiehmässigen  Ver- 
theilvmg  der  AtmoBphäre  ei^ebt  sich,  dass^-eiue  so  ansBerordentliohe 
Bewegung  in  ii^nd  eine«!  ihrer  Tbeile  nnr  durch  eine  Rotation  tier- 
Tor^bracht  werden  kann.  Ein  Wirbel  kann  aber  weder  regelmässig 
gebildet  werden,  noch  in  Thätigkeit  bleiben  ohne  ein  Zusammenwirken 
wenigstens  zweier  von  aussen  treibender  Luftströmungen  und  ohne 
einen  fortwährenden  Abflnss  aus  dem  Ende  der  um  die  Achse  ge- 
schlungenen Spirale,  gegen  welches  die  Bewegung  gerichtet  ist. 
DicBe  Bedingungen  zeigen  sich  auch  wirklich  bei  unserer  Erscheinung 
erfüllt ,  wenn  schon  das  Zusammenwirken  solcher  Luflmassen  ebenso 
eseentrische  als  kurze  Kesultate  erzeugt.  Neben  dem  Winde  mag 
auch  die  atmosphärische  Elektricität  mit  thätig  sein;  aber  Franklins 
Beweisführung  genügt  insofern  schon  allein,  als  die  obern  Luftschichten 
weit  dünner  sind,  als  die  an  der  Orundfläche  nnd  die  Trombe  durch 
die  Centrifiigalkraft  ihrer  eigenen  wirbelnden  Bewegung  empoi^hoben 
wird.  Uan  Jbehauptet.  daes  die  Drehungen  auf  unserem  Ueere  der 
Bewegung  eines  Uhrzeigers  folgen;  aber  bei  den  Spiralbewegungen 
ist  dies  schwer  zn  entscheiden,  und  vielleicht  findet  auch  In  dieser 
Beziehung  ebenso  wie  in  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  in  den  be- 
wegten Massen  grosse  Terschiedenheit  statt. 

Seit  den  frühesten  Zeiten  haben  die  Seefahrer,  wie  dies  sehr 
natürlich  erscheint,  dies  Phänomen  sehr  gefiirchtet.  Bei  den  Griechen 
war  es  unter  dem  Namen  tiQijinijQ  als  eine  dem  Seefahrer  den  Unter- 
gang bereitende  Naturkraft  bekannt,  von  der  auch  Lucrez  eine 
furchtbare  Beschreibung  giebt.^'*)  In  neuerer  Zeit  bringt  indess  die 
Wasserhose,  wie  man  weiss,  nur  kleinen  Schiffen  Verderben,  indem 
sie  dieselben  —  wie  dies  auch  schon  die  Alten  erzählen,  —  wirklich 
etwas  hebt  und  dann  gewöhnlich  umstürzt  und  versenkt.  Kn  grosses 
I'inienscbiff  dürfte  sie  kaum  zu  fürchten  haben.  Dass  das  Hinter- 
verdeck des  Tonnant  (80)  durch  einen  solchen  Wirbel  ganz  eingeschla- 
gen worden  sei,  ist  nicht  genügend  verbü:^.  Natürlich  wird  der  vor- 
sichtige Seefehrer  die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Phsenomen  lieber 
vermeiden.  Dies  wird  ihm  bei  geschicktem  Manoeuvriren  nicht  schwer 
fallen,  da  die  IVombe  von  dem  vorherrschenden  Winde,  welchen  das 
Schiff  benutzt,    gleichfalls    fortbewegt    wird.     Smyth  meint,    dass  der 

"')  Im  6tvn  Buche,  42Z  äg^.  Sie  entetebt  DBcli  ihm,  nenn  der  in  eine  Wolke 
eingesclilossene  Wind  diese  nicht  durchbrechen  kann,  Bondem  sie  in  wirbelnder  Be- 
vegnug  Lerabdrilckt.  Bei  Plinius  heisst  sie  aipho  oder  colnmni,  vgl.  II.,  49.  60.; 
Lncin  8-,  516.;  Tae.  Ajinal,  IS.,  13. 
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eigentliche  Schiffskörper  wenig  leiden  dürfte ,  mehr  Bchon  die  obem 
Spieren  und  unbedingt  die  etwa  nicht  eingeholten  Segel  und  niiiht 
geechloBsenen  Luken.  Di«  Gewalt  der  Spiralbewegung  ncheint  über- 
haupt in  einiger  Höhe  vom  Meeresspiegel  immer  grosser  zu  werden. 
Das  Barometer  zeigt  das  Herannahen  dieses  bösen  Feindes  aller 
kleinem  Fahrzeuge  durchaus  nicht  an.  "') 

Während  sich  eine  „Tromba"  bildet,  sind  die  Winde  in  der  Hähe 
herum  im  Allgemeinen  leicht  und  veränderlich,  wirbeln  häufig  so- 
genannte „Katzenpfoten"  auf  oder  wechseln  mit  Windstille  ab;  aber 
das  Wetter  ist  drückend  und  es  zeigen  sich  kleine  flockige  Wolken, 
welche  über  einen  tiefblauen  Himmel  langsam  hinziehen.  Endlich 
vergrössert  sich  eine  derselben,  nimmt  eine  feste  Stellung  ein,  ver- 
längert sich  noch  unten  und  formt  sich  zu  einer  Bohre,  welche  etwas 
schwankend,  immer  langer  und  dünner  wird  und  endlich  die  See 
erreicht;  aber  der  Augenblick  der  Vereinigung  ist  schwer  zu  bestim- 
men ,  da  die  See  schon  vorher  aufzubrausen  anfängt  und  sich  dem 
obern  Kreisel  entgegenhebt.  Die  Basis  der  Säule,  welche  50,  ja 
selbst  100  Fnsa  im  Durchmesser  haben  mag,  und  einen  kleinem,  mehr 
durchsichtigen  und  scheinbar  hohlen  Cylinder  umschliesst  —  giebt 
zuerst  der  daninter  befindlichen  sturk  bewegten  See  einen  schwarzen 
Farbenton,  um  den  sich  ein  weiterer  Kreis  tiefblauen  Wassers  sohliesst 
und  nachher  entladet  sich  mit  einem  sehr  merklich  zischenden  Ge- 
räusch eine  Uasse  Dampfes  nach  oben  in  die  Säule  der  darüber  ste- 
henden gleichsam  aufgeschwollenen  Wolke.  Die  Zerstreuung  beginnt 
darauf  an  der  sich  schnell  umdrehenden  Spitze,  welche  gebrochen  nnd 
weniger  scharf  begrenzt  erscheint  und  gleichsam  nach  oben  zusammen- 
schrumpft. Die  Wasserhose  scheint  dann  oft  einige  Zeit  oben  an  der 
Wolke  zn  hangen.  Danach  bildet  sich  eine  eigentliche  Säule  ans 
derselben  Wolke  nicht  wieder,  wohl  aber  pflegen  neue  in  der  Nähe 
zu  entstehen.  Die  Dauer  achwankt  zwischen  2  und  10  oder  noch 
mehrUinuten;  erhebt  sich  ein  Wind,  so  verschwiudet  die  Erscheinung 
gewöhnlich  bald.  Es  kommt  indeas  auch  vor,  dass  sie  sich  bei  mit 
Böen  vermischtem  Wetter,  beim  Umspringen  des  Windes,  besonders 
aber  wenn  sich  zwei  Winde  begegnen ,  plötzlich  bildet.  Starker, 
häufig  von  Donner  und  Blitz  begleiteter  Hegen,  geht  dann  der  Er- 
scheinung vorher  oder  folgt  ihr  nach.  Man  sogt,  dass  eine  richtig 
gezielte  Oeschützaalve    durch  die    starke  Lufterschüfteruug    die   Säule 


")  Weitere  BemerkunKen   und   Beispiele   giebt  Kämtz   in   ( 
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nniiehlbar  zerreisst  und  dtkss  daun  starker  l{«gen  mit  Blitz  und  Hagel 
eintritt.  Admiral  Smyth  war  einmal  auf  der  See  vor  Maretimo  im 
Begriff  dies  Mittel  an  einem  kolossalen  Siphon  von  1300  bis  1400 
Fuss  Hohe  zu  versuchen,  der  nicht  mehr  eine  Viertelmeile  entfernt 
war,  als  er  plötzlich  vor  ihm  vorbeibrauete ,  bo  daes  alle  die  g7>)BS- 
ajtige  Erscheinang  anstaunten.  Das  bei  solchen  Gelegenheiten 
fallende  Wasser  ist  äbrigens  eben  so  rein  und  aüse  wie  gewöhnliches 
Regenwasser.  *'*) 

Wir  deuteten  oben  an,  dass  dio  Elektricität  bei  der  Bildung 
dieser  eigenthtimlichen  Wolken kreieel  betheiligt  sein  dürfte  und 
vorher  schon,  dass  sich  bei  dem  Verdonatungsproteae  Massen  elektri- 
Bohen  Fluidums  schnell  und  mit  bedeutender  Intensität  bilden.  Der 
TTeberäusB  an  so  entstandener  Elektricität  offenbart  eich  namentlich 
in  der  faän%en  Erscheinung  des  ganz  geräuschlosen,  phosphoresciren- 
dea  Leuchtens  der  ganzen  Meeresflächc,  welches  von  dem  des  durch 
Ruder  u.  s.  w.  bewegten  Meeres  wohl  zu  unterscheiden  ist,  und  in  der 
selteneni  jener  züngelnden  Elämmchen  an  den  Mastspitzen,  welches 
die  Seeleute  jetzt  Compazant  (corrumpirt  ans  Corpo  Santo)  nennen, 
während  es  in  den  klassischen  Zeiten  Castor  und  FoUux  oder  die 
Sioscuren,  auch  wohl,  wenn  sich  bloss  eine  flamme  zeigte,  Helena 
genannt  wurde.  Verwandt  damit  ist  jenes  Phsenomen,  dass  sich  Nachts 
an  den  Spitzen  der  Lanzen  eines  Heeres  ein  leuchtender  steinartiger 
Glanz  zeigte.  '*')  Dieses  an  ähnliche  Erscheinungen  ftn  den  Spitzen 
tinseret  Elektrisirmasohinen  orinnenide  Leuchten  wird  auch  St.  Elms- 
oder  St.  Peters-  und  St.  Nicolausfeuer  genannt.  Es  ist  ein  schönes,  ge- 
wöhnlich gegen  das  Ende  heftiger  Unwetter,  und  in  äusserst  dunkeln 
Nächten  erscheinendes  Meteor,  und  zeigt  sich  als  ein  blasses  phos- 
phorisches Licht,  das  wie  eine  Seemedusa  an  den  Mastspitzen  bis  2 
und  selbst  3  Fuss  abwärts  hängt  und  zugleich  flimmernd  leise  hin 
und  her  schwankt,  wie  wenn  ein  grosses  Stück  Gallerte  etwas  ge- 
schüttelt würde.  '*') 

'*")  Es  würde  uns  zu  weit  führen ,  wenn  wir  hier  dichterische  Beechreibungen 
des  Pha^nomeuB  anführen  wollten,  wie  sie  Dante,  CamoenG,  Thomson  und  namentlich 
Faleoner  geben. 

"'J  Cfflaar  B.  Afric.  c.  47.  Dion.  Hai,  A.  E,  5,  16.  Seneea  N.  Qu^st,  1,  I.; 
Plin.  II.,  37,  37.  Tac.  Anniil.  12,  64.  Jul.  Oba.  c.  68.  101.  1U7.  LiT.  22,  I. 
33,  26 ;  43,   13 ;  namentlich  anch  Mitächerlieh  zu  Hör.  Od.  I.,  3,  2. 

'**)  Kämtz,  desaen  Meteorol.  S,  443  sich  weiter  üher  die  Erscheinungyer  breitet, 
erzählt  Ton  einem  Fall,  wo  ein  sehr  vernehmlichen  Geräuaeh  damit  verbunden  war, 
„gerade  als  wenn  man  angefenchtelea  Schiesäpolver  anzUndet."  Einen  andern  merk- 
würdigen Fall  beobachtete  Smyth  am  Bord  der  t'r^alto  Comwallis  1807  (Dienstag 
den  29.  September)    im  stillen  Otcan  unweit  Acapulco,     Ein    liühnor  Junger   Matroa« 
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Der  helle  licbtglauz  dauert  ö  He  höchstens  l&Hiauten,  worauf 
er  eich  langaaiti  verliert.  Dantich  tritt  im  Allgemeinen  achönea  Wetter 
ein.  Bie  Piloten  halten  diesen  Wechsel  noch  heut«  in  ähnlicher 
Weise  für  wunderbar,  wie  die  Alten,  die  darauf  ihre  Verehrung  der 
Dioskuren  begründeten;  er  erklärt  sich  aber  sehr  natürlich  4araas, 
dass  das  Elmsfeuer  selbst  eine  Wirkung  gemilderter  elektrischer  Span- 
nung ist,  die  sieb  während  desselben  noch  weiter  ausgleidit.  Ver- 
schwindet dann  die  Lichterscheinung,  ho  läset  sieb  daraus  entnehmen, 
dasB  die  Elektricität  der  Seeoberfläcbe,  die  das  feucht«  Schiff  empor- 
leitet, zu  einer  der  in  solchen  Fällen  stets  tief  schwebenden  Oewittei^ 
wölken  nicht  m.ebr  in  schroffem  Gegensätze  steht.  Wenn  bloss  mne 
einfache  Flamme  (die  Helena)  an  dem  Mast  henmtergleitet,  so  gUnbto 
und  glaubt  man  noch  heute ,  dass  dies  ein  Verderben  verkündendes 
Anzeichen  sei  imd  dass  sie  die  Schiffe  entzünde,  auf  welche  sie 
herabfalle.  *") 

Wir  weisen  schliesslich  noch  besonders  auf  die  Schilderung  hin, 
welche  Flinius  (N.  H.  II.,  37.)  von  diesem  Fhesnomen  gegeben  hat. 

Das  Elmsfeuer,  sowie  die  eigentbümlichen  elektrischen  Feuer- 
kugeln, welche  man  bisweilen  an  der  Meeresoberfläche  hingleit«n  sieht, 
stehen  der  heftigem,  gewaltsamem  Erscheinung  des  eigentlichen 
Blitzes  entgegen.  Die  Feuerbälle  richten  wirklich  Schaden  an,  >^*) 
aber  der  Corpo  Santo  wird  fiir  unschädlich  gehalten.  Man  sieht  den 
letztem  besondere  gern,  wenn  er  sich  in  mehreren  Flämmchen  auf 
einige  Zeit  zeigt  und  dann  allmählig  verschwindet. '") 

auf  dem  Hsrs  kl«ttsrt«  bis  an  den  laternwart^en  Bchein  heran.  In  dun  Augmbtick, 
wo  er  das  Meteor  berührte,  lief  ea  über  seinen  Arm  veg  um  Mast  herunter  nnd 
sofort  traf  pechschwarze  Finsternisi  ein.  Er  versicherte,  nachdem  er  glUcklich 
herabgekunmen  war,  es  habe  Um  in  „eine  wunderlicha  Betäubung"  rersetzt. 

*^*)  Fslconer,  der  Seemann  und  Dichter  scheint  auf  eine  solche  hincndootcn, 
wenn  er  dichtet: 

Hoch  an  dem  Mast  bleifarbiges  Lieht  eutiiindend 
Olftha  durch  die  Nacht  Meteore,  nnheiUcUndend. 
'"*)   Vgl.  in  den  Philosophical  TranEactiona  1150,  den  Montague-Fall, 
"*)  Der  grosse  Dichtergeist  eine«  Shakespeare   Hess   sieb  das  interessante  Vbs- 
nomen   nicht  entgehen   und  benutzte   die   zu   seiner   Zeit   Tolksthbmlicben   Ansichten 
fiber  die   Feuergeister   der   Luft.     In   der   2teu  Scene   des   1s(«d   Akts   des   Sturmes 
sagt  der  Luftgeiet  Ariel  zu  Proapero; 

leb  fuhr  ins  Künigsschiff:   Jetzt  an  dem  Schnabe\ 

Jetzt  in  dem  Baum,   am  Deck,  in  jeder  Kammer 

Flammt*  ich  Entsetzen;  manchmal  thcilt'  ich  mich, 

Und  brannte  hier  und  dort,  hell  lodert'  ich 

Auf  B«a  und  Stenge  und  zugleich  am  Bugspriet, 

Und  im  Beg^nen  mischten  sich  die  Flammen, 

Zeus'  Blitze,  die  VerkQndcr  grausen  Donners,  '    •  - 

Sind  nicht  so  schnell,  so  augenblicklich  nicht. 
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Der  Arobipelagna  —  dieses  Heer  der  Heere ,  wie  man  den 
Namen  hat  erklüren  wollen  —  ist  vielleicht  die  interessanteste  Stelle  der 
Welt  lur  den  Dichter,  den  Künstler,  den  Gelehrten,  den  intelligenten 
Beisenden.  Sowie  er  in  seiner  merkwürdig  reichen  Eüstenentwick- 
Inng  und  in  seinem  Beichthnm  an  Inseln  noch  einmal  im  Kleinen  alle 
die  YerhättniBae  und  Beziehungen  wiederholt,  die  das  Um.  im  Grossen 
zeigt,  Bo  hat  sich  an  seinen  Küsten ,  ja  theilweis  auf  ihm  selbst  die 
Cultorgeschichte  des  menschlichen  Geistes  für  alle  Zeiten  so  mannig- 
fach und  bedeutungsvoll  entwickelt,  dass  man  sich,  sobald  mitn  ihn 
in  irgend  einer  Beziehung  näher  ins  Auge,  fasst,  wie  erhoben  und 
begeistert  fühlt.  Man  muss  sich  fast  Gewalt  anthun ,  wenn  man  die 
groBsen  Seenen  der  Weltgeschichte,  welche  hier  spielten,  unbeachtet 
lassen  soll  und  doch  muas  dies  hier  geschehen,  indem  im  Folgenden 
nur  seine  klimatischen  Verhältnisse  und  seine  dadurch  bedingte  Be- 
deutung für  die  Bchiffahrt  —  mit  einigen  Rückblicken  auf  frühere 
Seefkhrer  nnd  Meteorologen  —  näher  betrachtet  werden  soll. 

Das  Klima  Attika's,  der  Krone  Gtriechenlands,  ist  im  Allgemeinen 
troeken  und  heiler;  während  der  Sommermonate  wehen  die  vorzugs- 
weise aus  der  Gegend  von  NO.  bis  ONO.  kommenden  Winde  selten 
länger  als  2  bis  3  Tage  heftig  und  von  dieser  Zeit  Üb  in  den  Winter 
ist  die  Temperatur  bei  günstiger  Jahreszeit  wirklich  unübertreffich 
sefaöit.  Der  an  andern  Küsten  so  verhasste  Ostwind  (äfitjlnör'^e,  sub- 
Bolanns)  ist  auch  hier  stark,  aber  zugleich  für  das  Thier-  und 
Pflanzenleben  angenehm  und  erftischend.  Im  Winter  wird  das 
Wetter  wohl  bisweilen  etwas  rauh,  'aber  die  strengen  böotisohen 
Winter  Heaiod'a  und  das  von  Thucydides  III.,  4.  erwähnte  Eis  — 
x^arai-Xos  —  sind  in  neuerer  Zeit  in  jenen  Breiten  nicht  gewohnlich, 
da  das  Thermometer  selten  bis  auf  den  Gefrierpunkt  fällt.  Die  Luft 
Attika's  wurde  immer  fiir  die  reinste  in  Griechenland  gebalten  und 
ist  noch  immer  die  beste.  Dabei  ist  sie  so  trocken ,  dass  z.  B.  Sig- 
Lusieri,  der  von  Lord  Elgin  beschäftigte  Künstler,  dessen  Haus  auf 
der  Stelle  des  alten  Prytaneion  lag ,  ein  Stück  Papier  im  Freien 
die  ganze  Nacht  liegen  lassen  und  darauf  am  folgenden  Morgen 
weiter  zeichnen  oder  schreiben  konnte.  Diesem  verhältnissmässigen 
-  Mangel  an  atmosphärischer  Feuchtigkeit  haben  wir  ohne  Zweifel  die 
wunderbare  Erhaltung  der  athenischen  Bauwerke  mit  zu  verdanken. 
Ein  wesentlich  anderes  Klima  zeigt  gleich,  das  benachbarte  Eegceische 
Meer.  Da  so  viele  Landspitzen,  Halbinseln  und  Inseln,  theilweis  von 
bedeutender   Hohe,    seine   Ebene    unterbrechen,   ao   ist   die   Luft   hier 
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weniger  heiter  und   plötzliche  Gewitterstiirme,    von  Bagea  uod  Hagel 
begleitet,  sind  keine  Seltenheit. 

Bei  ruhigem  Wetter  herrschen  die  gewöhnlichen  etesischen 
Winde  oder  Mel-tem  (ruhiges  Wetter)  der  Türken  vor;  sie  w^en 
fast  während  der  ganzen  Sommermonate,  obgleich  man  sich  anf  ihre 
Beständigkeit  eigeotUch  nur  40  Tage  lang  verlaBsen  kann.  Sie  sind 
trocken  und  gesund,  Terdünnen  im  Allgemeinen  die  Atmosphäre  und 
namentlich  die  dichte  Luft  in  den  Thälern.'  Der  Name  kommt  von 
Itog,  da  sie  in  jährlichen  Perioden  um  dieselbe  Zeit  wiederkehren 
und  obgleich  gewöhnlich  der  vom  Hellespont  herwehende  Wind  oder 
der  Nordostwind  des  Archipels  danmter  verstanden  wird,  so  heissen 
doch  auch  manchmal  alle  Winde  in  jener  Jahreizeit  Etesien,  mögen 
sie  auch  aus  andern  Richtungen  wehen.  Die  wirklichen  Etesiee  ^^^) 
(ittjdlat  avgat  d.  h.  Jahrcswinde)  beginnen  dagegen  um  die  Mitte  des 
Juli,  erheben  sich  um  9  Uhr  Morgens  und  wehen  nur  am  Tage  fort. 
Die  Luftetrömni^  geht  von  NO.  nach  SW.  und  sie  hängt  wahrschein- 
lich, wie  die  Passatwinde  überhaupt,  mit  der  um  diese  Zeit  eintre- 
tenden Verdünnung  der  Luft  in  der  Nähe  des  Wendekreises  "des 
Steinbocks  zusammen.  Von  Aristoteles  nnd  Theophrastus  bis  herab 
anf  Des  Cartes  und  noch  neuere  Forscher  blieb  die  Ansicht  die  ge- 
wöhnlichste, dasB  die  Etesien  zur  Zeit  der  grössten  Sommerhitze  sich 
erhöben,  weil  da  die  Sonne  am  weitesten  nach  Norden'*')  hinauf- 
steige und  dort  den  Schnee  und  das  Eis  schmelze ,  worauf  nun  die 
sich  dadurch  entwickelnden  feuchten  Dünste  in  grosser  Masse  nach 
den  warmem  Gegenden  hindrängten  und  so  jene  Winde  erregten,  die 
natürlich  zu  wehen  aufhörten,  wenn  keine  dergleichen  Ausdünstungen 
mehr  zuströmten.  ITebrigens  bemerkten  auch  schon  die  Alten,  dass 
diese  Winde  die  Nacht  über  pausiren,  wovon  sie  ebenfalls  den  Grund 
darin  suchten,  dass  der  Schnee  über  Nacht  zu  schmelzen  aufhöre. 
Wegen  dieses  Fausirens  wahrend  der  Nacht  und  Wiedererscheinens 
bei  Anfang  der  Sonne  heissen  sie  unter  Anderem  auch  Venti  deticati 
nnd  somniculosi.  Plinius  hat  diese  Winde  imd  ihre  Vorläufer  (pro- 
dromos),  die  leichten  Nordostlüfte ,  welche  8 — 10  Tage  lang  ihnen 
vorangehen,  beschrieben.     Seltsam  genug  sagt  er  (IL,  47.  48):     „We 


'")  Üeber  die  Ableitung  von  altiai,  gleichBam  ai-ctsmai,  vgl  Hjg  Astron  2  , 
4.  Hdt.  S.,  20.  sagt  ancb  rolUtöiidig  iTijaiai  äri/iiH  \gl  nocb  Dem  Phil  1,  p 
4S.,  SB.  AiT.  Anab.  6.,  .21.  Indic.  31.  Die  Alten  weichen  m  den  Angaben  ihrei 
Kicbtung  vielfacli  ab;   dass  keiner  genau  aus  Norden  Wehe,  war  ihnen  achon  bekannt 

"')  Daas  überhaupt  der  schmelzende  Schnee  Winde  erreg«,  war  eine  fast  allge- 
mein angenoDiinene  Meinung  der  Alten. 
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Sonnenhitze,  welche  durch  die  dee  Sirius  verdoppelt  wird,  soll  doroh 
die  Etesiie  gemildert  werden  und  keine  Winde  sind  beständiger  oder 
halten  besser  ihre  Zeit  ein."  Cicero  bemerkt,  dass  sie  die  Hitze 
während  der  Hundstage  mildem,  eine  Behauptung,  welche  ganz  neuer- 
dinge Baron  Theodoki  in  Corfu  bestätigt  hat.  Dagegen  laaat  sich 
aber  einwenden,  daas  z.  B.  im  Golf  von  Aegina  die  Nordostwinde 
ausserordentlich  schwül  erscheinen ,  obgleich  nach  Smyth  dort  das 
Thermometer  im  Uonat  Juli  während  dee  Tagee  nur  zwischen  19 
und  24"  Hchwankte.  Hier  erhebt  sich  der  Landwind  gewohnlieh  am 
Abend  und  hält  fast  bis  7  Uhr  Morgens  an,  wonach  bis  11  oder  12 
häufig  eine  Windstille  eintritt,  der  dann  der  Seewind  folgt. 

Die  während  der  Sommermonate  fast  beständig  wehenden  Nord- 
Ost-  und  Nord- Westwinde  können  —  wenn  man  Kleines  mit  Grossem 
vei^leiehen  will  —  die  Mouseons  der  Levante  genannt  werden  und 
ihnen  verdanken  die  griechischen  Küsten  viele  Vorzüge  des  Elima's 
und  des  Verkehrs.  Wenn  die  Sonne  boi  ihrem  Vorrücken  nach 
Norden  die  Atmosphäre  des  südlichen  Europas  zu  erwärmen  und  aus- 
zudehnen anfängt,  eo  erheben  sich  die  allgemeinen  Erühlingsetesien 
auf  dem  Mm.;  diese  wehen,  wie  schon  ältere  Meteorologen  berichten, 
in  Italien  während  der  Monate  März  nnd  April  und  wurilen  von  den 
Römern  favonii  genannt.  "•^)  Zuerst  wird  ihre  Einwirkung  wenig 
bemerkt,  aber  sobald  das  Land  bedeutend  mehr  als  die  See  erwärmt 
wird,  rückt  der  Luftstrom  gegen-  das  Land  hin  vor  und  erzeugt  die 
Westwinde.  Im  Herbst  verlieren  die  Winde  ihren  beständigen 
Charakter,  indem  sie  bisweilen  vom  Meere  her  dem  Lande  zuwehen 
und  auch  wieder  die  entgegengesetzte  Kichtung  verfolgen,  und  dann 
die  relativen  Temperaturen  dieser  beiden  Elemente  oft  plötzlich 
wechseln;  denn  während  die  Sonne  dem  Aequator  zueilt,  kühlen  eich 
sowohl  der  Continent  Europas  nach  Norden  zu,  als  auch  die  Nord- 
gestade  Afrika's  nach  Süden  zu  allmählig  wieder  ab  und  dabei  treten 
sowohl  auf  dem  Lande  als  dem  Wasser  mancherlei  kleine  Temperatur- 
unterschiede ein,  welche  naturlich  bis  einige  Wochen  nach  den  Nacht- 
gleichen eehr  veränderliche  —  und  zugleich  viele  lokale  —  Winde 
erzeugen.  In  kurzen  Worten  kann  man  für  den  Arcfaipelagus  als 
Regel  aufstellen,  dass  Nordwestwinde  oft  schönee  Wetter  anmelden 
und  zur  Abkühlung  der  Luft  und  zugleich  zur  Zerstreuung  unge- 
sunder Feuchtigkeit  viel  beitragen,  während  man  bei  Winden  aus  den 
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en^iegengesetzten  Strichen  sich  auf  das  Gegeutheil  gefaest  machen 
musB.  Die  Frühlingswisde ,  von  denen  schon  die  Alten  erzählen, 
wehen  meist  in  den  ersten  Tagen  des  März  und  hieBsen  Omithiee, 
und  Chelidoni»,  weil  mit  dem  Wehen  dieser  Weste  ganze  Schaareb 
von  Sohwalben  und  andern  Zugvögeln  eintrufbn.  Nach  dem  Schol. 
zn  Aristoph.  Aeham.  877  sollen  die  Omithite '  dagegen  die  „Togel- 
tödtenden"  sein.  Im  Sommer  mag  ein  solcher  Wind  allerdings  kalt 
erschienen  sein,     (Vgl.  Forbiger,  phys.  Geogr.  8.  611.) 

Der  regelmässige  Nordost  oder  allgemein  bekannte  et«sische  Wind 
wird  von  Baco  '*')  zu  den  Tentis  statis  d.  h.  solchen  gerechnet,  die 
nur  in  einer  bestimmten  Gegend  vorkommen.  Die  Griechen  glaubten, 
dsBs  dieser  Wind  die  Wolken  an  sich  ziehe  (cteciam  nube«  ad  ae  tra- 
here),  wesshalb  ein  Sprichwort  ihn  mit  Wucherern  verglich,  die  das 
Geld  an  sich  ziehen,  indem  sie  es  austhun.  "")  Die  etesischen  Winde 
führen  die  aus  dem  Mm.  aufgenommenen  Dünste  der  Wüste  Sahara 
zu  und  zerstreuen  sich  da;  aber  die  Südwestwinde  werden  von  den 
Alpen  und  Apennisen  aufgehalten  und  schlagen  dort  in  der  kühlem 
Luft  ihre  Dünste  als  Regen  ete.  nieder. 

Ein  an  einem  Sommertage  plötzlich  eintretender  Nordwind  lüsst 
nach  der  Meinung  der  griechischen  Schiffer  eine  schöne  Nacht  er- 
wart«u,  während  andererseits  eine  absolute  Windstille  mit  spiegel- 
glatter See  in  derselben  Jahreszeit  wie  eine  Warnung  vor  Sturm  an- 
gesehen wird.  Schon  vor  dem  Auguststurm,  der  480  Jahre  vor  Chr. 
fast  600  Schiffe  des  Xerxes  vernichtete,  war  die  See  ruhig  und  der 
Himmel  heiter;  aber  als  der  'wüthende  Apeliotes  aus  Ost  heranbranste, 
lag  der  schwer  beladenen  Flotte  eine  so  steile  Felsenküste  gegen 
West,  dass  heut  zu  Tage  noch  Transportschiffe  eine  solche  Luge  ftir 
sehr  gefahrlich  halten  würden.  Welche  Kluft  aber  trennt  die  moderne 
Navigation  stunde  von  der  Schiffahrt  jener  Zeit,  in  welcher  Euripidea 
dos  Ruder  noch  den  Beherrscher  der  Meere  nennen  konnte!  Um  die 
Zeit  der  Solstitien  oder  der  längsten  und  kürzesten  Tage  wehen  die 
Südost-,  und  Südwestwinde  mit  grosser  Gewalt;    aber  im  Winter  wer- 


'")  Vgl.  Fr.  BMoni  dfl  Vanilsmio  Hist  Nut.  do  Ventis  otc.  Lugd.  BsUt.  1648, 
p.  20.  Ebenda  werden  die  Oniilhii  oder  AtUtü  erwähnt.  Ueberhaupt  findet  man 
B^on  bei  Baco  manche  interesasute  meteorologiBche  Bemerlnng. 

"")  Baco  Qualitstea  Ventorum  J.  32.  (S.  32  der  erwähnten  Auagabe,)  Foene- 
latores ,  qui  pecunias  erogando  sorbent  literessant  ist  auch ,  wm  Baco  gleich 
nachher  Über  daa  Vorrückfn  gewaltiger  Feuerabrünste  gegen  den  Wind  bemerkt 
Ana  dem  Steigen,  Sinken  nnd  Weitecaiehen  der  Wolken  leitet  ferner  Baeo  aeine 
aeltcame,  aber  ganz  richtige  Metapher  lom  Tanz  her:  cnm  enim  (renti)  choieas 
dneant,   ordinem  saltstinnis  noase  incundnm  foerit  (idem  Topiea  partienliria  $.  18.) 
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den  die  Nordatürme  nooli  mehr  gefürchtet,  da  äe  oft  von  Sohnee, 
Hagel  imd  Graupeln  begleitet  sind  und  jedem.,  der  mit  der  Lokalität 
nicht  ganz  genau  bekannt  ist,  die  Schiffahrt  zwischen  so  vielen 
grossem  und  kleinem  Inseln  und  Riffen  sehr  gefährlich  machen. 

Während  eines  solchen  Unwetters  wurde  z.  B.  1770  ein  russi- 
scher Dreidecker,  der  zur  OrlofF-Flotte  gehörte,  bei  'Psara  von  den 
Ankern  getrieben  und  strandete  auf  den  Ealogero -Felsen ,  wo  die  gu- 
sammte  Mannschaft  vernnglüokte ;  eiu  tUrkisehes  Schiff  von  64  Ka- 
nonen theilte  einige  Jahre  später  dasselbe  Schicksal  und  kleinere 
Schiffe  pflegen  in  diesem  Nordwind  in  Menge  unterzugehen.  Eben 
diese  tramontana  erscheint  auch  im  Sommer  als  von  ihrer  Hauptrich- 
tung abweichende  Etesiie,  die  dann  bisweilen  äusserst  heftig  wehen. 
Obgleich  man  sie  gewöhnlich  als  Vorboten  günstig  werdenden  Wetters 
willkommen  heisst,  so  sind  sie  doch  meiat  sehr  kalt,  achaden  der 
Vegetation,  und  verdunkeln  zugleich  den  Horizont  in  auffallender 
Weise.  Wenn  dieser  Wind  nur  einige  Stunden  angehalten  bat,  so  be- 
decken sich  die  Ber^pfel  Albaniens  und  Qriechenlands  mit  Schnee. 
Wenn  die  Wolken  sich  zertheilen,  die  Sonne  blendend  hindurchseheint 
und  sowohl  diese  Schneegipfel  als  groase  Stücken  tiefblauen  Himmels 
aichtbar  werden,  so  weiss  der  Seemann,  der  über  die  sich  dann  hoch- 
thünnenden  Wogen  dohinsegelt,  dass  die  tramontana  ausgetobt  hat 
und  in  einen  massigen  Wind  übergeht. 

Die  Winterzeit  stellt  den  Seefahrer  im  Archipel  überhaupt  auf 
harte  Proben;  heftige  fast  orkanartige  Stürme  ^")  aind  dann  nicht 
selten,  zum  Glück  aber  melat  achnell  vorübei^eheud.  Es  aind  viel- 
leicht dieselben,  welche  man  ehedem  unter  dem  Namen  Schiron 
furebtete.  Das  Barometer  geräth  bei  ihrer  Annäherung  in  starke 
SohwankungeQ  und  zugleich  pflegen  dicke ,  tielhängende  Wolken, 
lebhafte  Blitze  und  gewaltige  Donnerschläge  vor  ihnen  zu  wamen. 
Dennoch  helfen  selbst  dem  vorsichtigen  Seemann  alle  diese  Warnungen 
wenig,  da  in  einzelnen  Xheilen  dieses  Meeres  die  Bahnen  des 
sichern  Fahrwaseera  so  labyrinthiach  aind,  daas  alle  Geschicklichkeit 
während  eines  ürkans  nutzlos  wird.  Fast  der  ganze  Archipel  gleicht 
ja  einem  stark  coupirten  Gebirgsterroin  ,  dessen  Thaler  mit 
Wasser  angefüllt  sind.  So  ging  z.  B.  der  Phiinii,  eine  Fregatt«  von 
36  Kanonen,  obgleich  sie  der  Admiral  C.  J.  Austin  trefflich  führte, 
im  Febmar  1816  an   den  Küaten  der  Tschesm^-Bai  verloren,  da  ein 

""}  Eine  HtaptstelU  über  diese  Stürme  und  UberbBapt  über  die  Ton  d«n  Altm 
beobwhtoten  Winde  findet  man  bsi  Utkert.  II„  1.  S.  131  flgg.  Vgl.  auch  Forbiger 
alt  Qeogr.  L.  608  flgg. 
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förmlicher  Orkan  loBgebrochen  war.  Damals  wurde  die  UamiBcliaft 
gerettet,  aber  bei  aadem  Schiffbrüchen  am  9.  Januar  1826  ging  auch 
diese  verlorea.  Der  Revenge  (74),  der  Sir  H.  B.  Neale's  Flagge  trug, 
die  Fregatte  Cambrian  und  die  Corrette  Älgeriae  waren  an  jenem 
Tage  um  S**  SO*"  Nachm.  von  der  Oartenbay  zu  Hydra  mit  leichtem 
Südwind  au^efahren.  ungefähr  3  Stunden  später  brach  nach  ausser- 
ordentlich starkem  Blitzen  ein  Sturm  los,  während  die  SchiS'e  auf 
das  Cap  Colonna  zusteuerten;  die  beiden  ersten  Schiffe  wurden  arg 
zugerichtet  und  entgingen  mit  genauer  Noth  dem  Scheitern ;  aber  die 
unglückliche  Algerine  wurde  Ton  den  wütheuden  Elementen  überwäl- 
tigt und  sank  augenblicklich  mit  ihrem  Commandeur  Wemyss  und 
der  ganzen  Bemannung. 

Der  Südwind  ist,  selbst  im  Sommer,  auch  wegen  seiner  Unbestän- 
digkeit und  wegen  des  plötzlichen  Umschlf^s  unangenehm ;  er  ver- 
dient noch  immer  den  ihm  schon  von  den  Alten  gegebenen  Beinamen 
eines  blitzstarken,  aber  ist,  wie  ebenfalls  schon  Sophocles  sagt,  von 
kurzer  Dauer.  Adm.  Smyth  erzählt,  dasa  er  selbst  einmal  auf  offener 
See  bei  Uilo  auf  dem  Wege  nach  Atlika  gewesen  'sei  und  bei  schönem 
Wetter  einen  günstigen  Südwind  benutzt  htibe,  als  urplötzlich  der 
Wind  nach  Norden  umgesprungen  und  zu  einem  solchen  Sturme  an- 
gewachsen sei,  doss  die  Wogen  sich  hochthürmten  und  in  aufspritzen- 
dem Schaum  über  das  Deck  schlugen.  „Als  dies  nachliess,  wir  aber 
immer  noch  Nordwind  hatten,  sahen  wir  ein  Schiff  im  Osten,  das  vor 
einem  Mschen  Ostwind  den  Archipel  herabkam."  Solche  jeder  Berechnung 
sich  entziehende  Unbeständigkeit  erhält  hier  den  umsichtigeii  Seemann 
fortwährend  in  äusserster  Spannung  und  es  ist  nur  zu  verwundern,  dass 
bei  den  dringenden  Gefahren,  die  oft  plötzlich  hereinbrechen,  wenn 
Schiffe  in  dem  glücklicherweise  meist  tiefen  Fahrwasser  nicht  selten  hart 
an  den  Felsen  vorbeistreifen,  nicht  noch  mehr  Verluste  zu  beklagen 
sind.  John  Stewart,  der  Capitain  der  Fregatte  Sea-Horse,  einer  jener 
brauchbaren  Seeleute,  die  die  Feder  eben  so  gut  wie  den  Degen  zu 
führen  verstehen ,  hat  einige  treffliche  Instructionen  für  die  Schiffahrt 
auf  diesen  Gewässern  aufgesetzt,  welche  schon  lange  im  Gebrauch  sind. 
Dieser  wackere  Offizier  stellt  für  die  in  diesen  Meeren  (den  „Archea", 
wie  die  Engländer  sugen)  während  der  unbeständigen  Monate  kreuzen- 
den Schiffe  die  allgemeine  Regel  auf,  da^s  sie,  wenn  der  Wind  aus 
Norden  kommt,  unter  dem  Lee  irgend  welchen  Landes  Anker  werfen 
sollen,  da  derselbe  gewöhnlich  so  allmählig  nachlasst,  dass  er  zum 
Ankerlichten  hinlängliche  Zeit  lässt.  Aber  die  Winde  vom  Süden  her 
pflegen    dergestalt    nach    allen    Richtungen    zu   gieren    oder    auch    so 
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plötzlich  umzuspringen,  dnEa  man,  während  sie  w«hen,  sich  sieht  suf 
die  Grundtaketage  verlaaecn  kann. 

Wir  besitzen  hinlängliche  Belege  dafür,  dass  schon  die  Alten 
die  stürmische  Jahreszeit  auf  dem  segteischen  Ueere  furchteben  und 
daas  ihre  Warnungen  den  hierauf  bezüglichen  Gesetzen  der  Venetianer 
zu  Grunde  liegen.  Aus  ihren  Urkunden  weiss  man  seit  vielen  Jahr- 
hunderten, dass  dieses  Meer  sich  von  allen  andern  in  Tieler  Hinsicht 
wesentlich  -unterscheidet  und  obgleich  die  Alten  nicht  vollständig  er- 
kaunt  zu  haben  scheinen,  wie  sehr  der  Witterungswechsel  von  der 
Stellung  der  Soune  in  der  Ekliptik  abhängig  ist,  so  nahmen  sie  doch 
von  den  andauernden  Winden  Eenntniss.  Einige  ihrer  Gesetze  hatten 
ganz  entschieden  die  Tendenz,  die  dem  Handel  hinderlichen  Beohts- 
handel  möglichst  zu  beschränken,  uud  da  ihre  Eauffahrer  nur  zwischen 
den  Monaten  Kunychion  und  Bocdroraion  (etwa  von  der  Mitte  April 
bis  gegen  Ende  September)  auf  offener  See  waren,  so  durften  alle 
solche  Bechtshändel  nur  wührend  der  Zeit,  wo  die  Schüfe  in  den 
Häfen  lagen ,  gesohUchtet  werden.  Corinth  war  damals  der  Haupt- 
stapelplatz Griechenlands  und  der  Markt  Asiens  und  Europas.  Die 
Waaren  Italiens,  Siciliens  und  überhaupt  aller  damals  bekannten 
Länder  des  Westens,  wurden  durch  den  Meerbusen  von  Corinth  nach 
Lechseum  an  der  Nordseite  des  Isthmus  gebracht  und  die  von  den 
segEsisehen  Inseln,  von  Eleinasien,  Phonizieu,  Aegypten  und  Ljbien 
nach  dem  Hafen  von  Kenchrete  im  Süden  der  Landenge.  Bei  der 
Küstenschiffahrt  der  damaligen  Zeit  wurde  Corinth  ganz  natürlich  der 
Hittelpunkt-  des  Handels,  so  wie  später  Rhodus.  Die  Umschiffung 
der  Peloponnes  wurde  für  so  langwierig  uud  bedenklich  gehalten,  wie 
etwa  gegen  1500  die  Umachiffung  Afrika's,  und  die  Seeleute  zeigten 
so  wenig  Lust,  der  stürmischen  See  zwischen  I,akonieu  uud  Crcta  zu 
trotzen,  dass  ein  Sprichwort  sagen  konnte,  „der  Mann,  welcher  Cap 
Malea  umfahre,  möge  vergessen  was  ihm  das  Theuerate  auf  der  Welt." 
Han  hatte  den  Glauben,  dass  der  Aufgang  des  St«raos  Capclla 
deu  Seeleuten  Unglück  verheissc  und  seine  beiden  Kachbarsterue 
(^  und  }j  im  Bootes),  die  t(>iijioi,  haedi  —  wurden  sehr  emphatisch 
horridu  et  insana  sidera  genannt.  Arcturus  (Bäreuhütet  von  ixQitiog 
und  oii^og)  übte  nach  der  Meinung  der  alten  Seefahrer  auch  einen 
echlimmen  Einfluas  aus.  Wie  gross  das  Vorurtheil  gegen  denselben 
-wer,  lernen  wir  aus  einer  Stelle  im  Demosthenes,  nach  der  in  Athen 
eine  Summe  Geldes  auf  Bodmerei  ausgeliehen  wurde  und  zwar  auf 
ein  nach  der  taurischen  Chersones  und  von  da  zurückfahrendes  Schiff. 
Man    verlangte  hier  22/,   pOt.,    aber  wenn  das  Schiff  nicht  vor  dem 
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Aufgang  des  Arktur  zurück  sein  sollte,  30  pCt.  Es  hat  neuere 
Meteorologen  gegeben,  die  in  allem  Emat  an  einen  aolohen  EiufluBs 
einzelner  Glßstime  geglaubt  haben)  daran  ist  aber  gewiss  nicht  zu 
denken;  es  darf  jedo(^h  nicht  unbeachtet  bleiben,  dasa  der  Au%ai^; 
des  Arktur  in  eine  Jahreszeit  fällt,  in  der  eine  doppelte,  langgestreckte 
Wolkenschicht  am  Horizonte  allerdings  einen  Sturm  verkündet.  Noch 
untrüglicher  als  solche  Anzeichen  ist  und  bleibt  aber  das  Barometer; 
sein  Fallen  sowie  dos  gleichzeitige  Steigen  der  See  sind  Vorboten 
eines  Sturmes. 

Viele  neugriechische  Seeleute  bilden  sich  ein,  des  Wetters  aus- 
nehmend kundig  zu  sein  und  ertheilen  gern  allerlei  Kathschläge  über 
Landen,  Abfahren,  Ankern  und  dgl.  Aber  wenn  das  Min.  die 
Wiege  der  Schiffahrt  ist,  so  ist  letztere  zum  Theil  noch  heute  dort 
in  ihrer  Kindheit  geblieben.  Sowohl  des  schönen  Klimas  als  ihrer  Un- 
wisaenheit  wegen  pflegen  die  Schiffer  noch  heute ,  wie  vor  Jahr- 
tanaenden,  nur  bei  günatigem  Wetter  sich  hinauszuwagen.  Sobald  ein 
ungünstiger  Wind  sich  erhebt,  sind  sie  stete  geneigt  unter  dem  Lee 
einer  Landspitze  oder  Inael  einen  Zufluchtsort  zu  suchen  und  fahren 
in  den  nächsten  Hafen  ein ,  mit  einer  so  gewaltigen  Sehen  vor  den 
Elementen ,  dass  sie  gar  nicht  daran  denken ,  sie  zu  bekämpfen.  Sie 
achten  noch  heute  abergläubisch  auf  allerlei  Vorzeichen,  von  denen 
ein  griechiacher  Pilot  Eampse ,  der  drei  Jahr  lang  in  H.  Smyth's 
Diensten  stand,  eine  ganze  Sammlung  vorbringen  konnte.  Zu  den 
für  ganz  zuyerlässig  gehaltenen  Vorzeichen  gehört  das  erste  Erscheinen 
der  Eierpflanze  (aolanum  melongena),  welchem  jedesmal  ein  ziemlich 
anhaltender  Kordostwind  folgen  soll  und  desshalb  segeln  die  nach 
dem  schwarzen  Meere  bestimmten  Schiffe  früher  ab,  ala-  dieser  Vorbote 
des  bösen  Windea  sichtbar  wird.  Hier  kann  möglicherweise  die  Zeit 
des  gefürchteten  Wechsels  mit  dem  Erscheinen  der  Pflanze  im  Allge- 
meinen zusammentreffen. 

Um  diese  kleine  üntereuchung  über  die  tegreischen  Winde 
paasend  abzuschliessen ,  theilen  wir  noch  Einiges  aus  den  meteorolo- 
gischen Ansichten  der  Alten  mit.  ^'■')  Homer  erwähnt  anadrücklich 
nur  die  yier  Hauptwinde  —  den  Boreas,  Euros,  Notes,  Zephyros  — 
obgleich  dazwischen  liegende  auch  angedeutet  werden.  Mau  muas 
aber  eingestehen,  dasa  daa  Wesen  derselben  nicht  recht  klar  bezeichnet 
ist,   denn  selbt  die  Ilias  und  Odyssee  harmoniren  nicht  in  Bezug  auf 

•")  üeber  die  Winde  nnd  den  unten  erwUmtan  Thonn  der  Winde  iat  nameat- 
licb  nachzulegeit  Vitnit  1.  6,,  Stuart  und  B«Tett,  Choiseul  Gouffier,  feiner  Foibiger 
Qeogi.  L,  603.  §.  48. 
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die  Eigenachaften  des  rauften  Zephjros  imd  der  uaruhlge  Euros 
wird  bisweilen  als  heiter  geschildert  und  AchillenB  ruft  den  Boreas 
am  Scheiterhan&tt  seines  Freundes  Fatroklos  an.  Aristoteles ,  Timo- 
athenes  und  andere  erweitem  „die  Windrose" ;  aber  die  genaue  Bezie- 
hung zwischen  den  Cardiaalpunkten  des  erstem  nnd  den  24  des  Vitmv, 
sowie  der  dazwischenliegenden  ist  schwer  anzugeben.  Olücklicher- 
weise  hat  jedoch  der  von  dem  Architekten  Andronikos  Cyrrhestes, 
einem  Freunde  der  Astronomie,  zu  Athen  erbaute  Thurm  die  Stürme 
and  Bevolutionen  so  vieler  Jahrhunderte  überdauert  und  giebt  nicht 
allein  die  8  damals  gültigen  Punkte  des  Compasses,  sondem  auch  die 
allgemein  angenommene  Beschaffenheit  der  aus  jenen  Gegenden  für 
den  Meridian  Attika's  wehenden  Winde  durch  besondere  Symbole 
an.  '**) 

Dieses  interessante  Gebäude  liefert  nns  nun  eine  Menge  von 
Berichten  über  alte  Beobachtungen  und  zeigt  zi^leich,  dass  vor  mehr 
als  2000  Jahren  dieselben  meteorologischen  Ursachen  Wirkui^n 
hervorbrachten ,  welche  den  in  unsem  Tagen  beobachteten  noch  hie 
auf  die  kleinsten  Umstände  ähneln. 

Der  Thurm  der  Winde  ist  ein  achteckiges  Gebäude  von  Marmor, 
das  1820,  obgleich  es  zu  einem  Tekkiyeh  oder  einer  Kapelle  für  die 
tollen  Tänze  heulender  Derwische  herabgewürdigt  worden,  noch  ziem- 
lich wohl  erhalten  war.  Nur  der  bewegliche  eherne  Triton  fehlte, 
der  früher  darauf  gestanden  und  mit  seinem  Stab  nach  der  Himmels- 
gegend hingewiesen  hatte,  aus  welcher  der  Wind  wehte.  Am  obem 
Stockwerke  befindet  sich  an  jeder  Thurmseite  eine  geflügelte  Figur, 
trefflich  in  Relief  gearbeitet;  die,  welche  das  kalte  Wetter  darstellen, 
sind  ältliche,  ganz  bekleidete  bärtige  Manner  in  dem  Stile,  den  die 
Athener  den  barbarischen  nannten,  aus  Stein  gehauen;  die  mildem 
Winde  werden  durch  jugendlichere  und  leichter  gekleidete  Gestalten 
repräsentirt.  Darüber  stehen  die  Namen  in  TJnzialbuchstaben  und  sind 
nach  unten  durch  ein  Kamless  von  grossen,  jeder  Fläche  besonders 
angepassten  Sonnenuhren  getrennt.  Die  Vertikaluhren  der  4  Cardinai- 
punkte  erscheinen  regelmässig,  die  dazwischenliegenden  dagegen  ab- 
weichend.    Der  ganze  Bau   musa   den   Athenern   einst  als  trefflicher 

"')  Da  die  östliche  Sonnenuhi  sm  Thurm.  der  weatliohen  gleicht  —  nur  mit 
nmgekelirleii  Ziffern  —  und  die  Mitbigslinie  an  der  eüdlichen  luf  den  correspandi- 
renden  Sfuidealiuien  senkrecht  ateht,  so  ist  ea  klar,  dass  Andronicos  viiklicb  dw 
wabron  Meridian  aufgesucht  und  danach  sein  Gebäude  gestellt  hat  und  zvar  wahr- 
scheinlich 160  vor  Chr.  Pansiniaa ,  der  Ubrigena  den  Thurm  der  Winde  gar  nicht 
erwähnt,  crxählt  von  einem  Altar  der  Winde  bei  Sikjon  mit  i  Hoblongen  (fioä-i/oirq) 
lur  BegSnttignng  der  Winde. 

SO 
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Zeit-  und  Wetteränzeiger  aehr  willkommen  gewesen  sei 
der  l^ton  als  Wetterfahne,  da  er  der  hohen  Akropolis,  welche  na- 
türlich die  Windrichtung  oft  afficiren  musate,  zu  nahe  stand,  für  den 
jedesmaligen  Wind  die  genaue  Richtung  nicht  immer  angeben  konnte. 
Ueber  der  Thür  ist  Schiron,  der  Uepräsentant  der  Nordwestwinde  an- 
gebracht. Er  erscheint  robust,  bärtig,  mit  warmen  Kleidern  iind 
Stiefeln.  Femer  giesst  er  Wasser  aus  einem  Gefässe  um  taiznzeigen, 
daes  er,  obgleich  meist  ein  trockener  Wind,  doch  auch  gelegentlich 
Begen  bringt.  Zephyros,  der  sanfte,  milde  Westwind"*)  ist  ein 
leicht  gekleideter  Jüngling  ohne  Beinbekleidung ,  der  mit  heiterem 
Gesicht  langsam  ^"•)  dahingleitet  und  Blüthen  trägt  (vielleicht  als 
C<u^v  ipe'^ikj)-,  Leben  bringend ,  wegen  seines  woblthätigen  Einfluases 
auf  Qärten  und  Felder.)  Boreas,  die  Fersoniäcation  des  rauhen 
eohneidenden  Nordwinds  ist  ein  bärtiger  warm  gekleideter  Qreis,  ohne 
Wassenime,  aber  Nase  und  Mund  mit  seinem  Mantel  gegen  die  Kälte 
echiitzend.  ^")  Der  Eaikias  oder  Nordostwind ,  im  Winter  der 
kälteste  in  Attika,  ist  als  ein  alter  Mann  dargestellt,  der  Oliven 
aus  einer  Schale  schüttet ,  um  anzudeuten ,  dass  jener  Wind  den 
Früchten,  namentlich  den  in  den  attischen  Ebenen  wachsenden  Oliven 
schade.  Stuart  behauptet  dagegen,  daas  er  statt  der  Oliven  Hagel- 
körner in  einem  Schilde  trage.  Apeliofea,  der  den  Ostwind  darstellt, 
ist  ein  schöner  Jüngling  in  massiger  Bewegung  und  verschiedene 
Früchte  nebst  einet  Honigscbeibe  und  Weizenähren  in  seinem  Mantel 
tragend,  zum  Anzeichen,  dass  er  den  Obstgarten  günstig  sei.  Euros, 
der  so  oft  von  stürmischem  Wetter  begleitete  Südostwind  ist  als  ein 
alter  mürrischer  Gesell  dargestellt,  dabei  ist  er  fast  nackt,  aber  in 
der  Bewegung  der  wenigen  Falten  seines  Gewandes  zeigt  sich  eine 
gewisse  Heftigkeit.  Lips  oder  eigentlich  Libs,  der  Südwestwind 
(Africus ,  im  Peireeeus  auch  traversia  genannt)  erscheint  als  kräftiger 
Mann  von  ernstem  Aussehen,  der  ein  gebogenes  Schi ffshinterth eil  mit 
seinen  Zierrathen  trägt  oder  vielmehr  vor  sich  her  zu  stoesen  scheint. 
Die  Römer,  welche  in  solchen  Dingen  gewöhnlich  die  Griechen  eopir- 
ten,  gaben  dem  Libs  dunkle  Fittige,  womit  sie  zugleich  seine  Unbestän- 
digkeit und  Energie  bezeichneten,    denn  er  ist  abwechselnd  heiss,'") 


"')  Vgl.  aber  ilin  Pofb.  I.,  eiO.rHomor  Od.  IV.,  667. 

'")  Sonst  war  er  eigentlieh  Sinnbild  der  Schnelligkeit.  Hom.  II.  19.,  415. 
W»8  die  Etjmologie  anbetrifft,  so  kann  Bach  der  Stamm  £oyio?  (Schattei^egMid, 
Westen)   m  Qrunda  zd  liegen. 

'°')  Nicht,  wie  £inige  behaopten  wallten,  auf  einer  Seemuschel  blasend. 

'"')  PaoB.  3,  34  sagt,  dasa  er  die  Spcöaglinge  der  Beben  nsrbrannte. 
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kalt,  trocken,  feucht,  regneriecli, '*')  heiter  und  ungeBtiim, ''')  so  daes 
die  Schiffe  während  der  Wind  in  SW.  etand ,  nicht  gern  die  atheni- 
sdien  Häfen  verlieBsen.  Notos,  der  Südwind,  hat  ein  krünklichee 
düsteres  Äusaehen,  wahrscheinlich  um  die  ungesunde  Hitze  und 
Feuchtigkeit  diesee  Windes  anzuzeigen;  dass  er  bei  schwülem  Wetter 
starke  Eegenaohauer  mit  aich  bringt,  deutet  auch  der  Waaserkrug  an, 
welchen  er  ausleert.  Man  sieht  übrigens ,  daaa  dieser  Einfluss  der 
athenischen  Winde  auf  datf  Wetter  auch  zum  Theil  mit  dem  an 
andern  Orten,  z.  B.  England,  beobachteten  recht  wohl  übereinstimmt. 
Die  Winde  in  den  Dardanellen  und  dem  Boaporua  aind,  wie 
man  achon  ans  der  diese  Kanäle  bildenden  Landformation  schliessen 
kann,  hinauf-  und  hinabwehende,  d.  h.  Nordoat-  und  Südwestwinde; 
aber  bisweilen  zeigen  aich  sehr  atörende  WindstÖsse  aus  Norden. 
Indessen  ist  das  Wetter  meist  entzuckend  schön  und  die  Hitze  wird 
durch  jenen  silberfarbenen  Nebel  gemildert,  der  die  umrisse  der 
Landachaft  nur  verschleiert,  aber  nicht  verbirgt.  Bei  der  Eahrt  durch 
die  FropontiB  auf  Konstantinopel  zu  eröffnen  sich  Aussichten  ron 
eigen thümlich er  und  stets  wechselnder  Schönheit.  Bisweilen  werden 
freilich  die  Nebelmaaaen  dicht  und  feucht.  Wie  wir  schon  bemerkten, 
gaben  die  alten  Seefahrer  dem  schwarzen  Meere  wahrscheinlich  seinen 
Namen  wegen  der  cimmeriachen  Dunkelheit  aeiner  Nebel  und  Stürme, 
die  dem  uoerfahrenen  and  weit  von  der  Heimath  entfernten  Schiffer 
um  BO  drohender  erschienen;  ein  £uphemiamus,  welcher  den  bösen 
Geistern  schmeichelt  imd  uns  noch  heutzutage  davon  abhält,  manches 
Wort  von  böser  Vorbedeutung  zu  äussern,  verwandelte  den  Namen  in 
Enxeinos  (den  Fremden  günstig),  obgleich  das  Meer  offenbar  verra- 
thetisch  und  unsicher  ist.  >'")  Nach  neuem  Erfahrungen  hat  aich 
dies  Alles  geändert;  denn  obgleich" bisweilen  recht  starke  Nebel  ein- 
treten ,  so  sind  dennoch  heftige  Stürme  selten  oder  dauern  doch  nur 
höobatens  12  Stunden.  Während  des  Sommers  herrschen  Nordwinde 
von  Südwinde  aber  zu  Anfang  des  Herbstes  und  Frühlings.  General- 
Major  Monteith  behauptet,  dass  zu  Kalla  und  Poli  an  der  Ostköste 
dea  Bohwarzen  Meeres  die  heftigsten  Stürme  unveränderlich  aus  Westen 
kommen,  das  Wasser  längs  der  Küst«  Mingreliens  um  4  Euas  an- 
schwellen machen  und  zugleich  die  FIübbc  in  den  Niederungen  dieser 
Gegend  über  ihre  Betten  hinaustreiben.  Daher  kommen  auch  gerade 
hier  Strandungen  nicht  selten  vor. 

"")  Hdt.  11.,   26.;  1V„  99.   173,;  VI.,    140,;  Arial.  Met.    It.,  Ö.   IB. 

»")  Hot.  Od.  I.,  3.    12. 

"")  Qvem  tcnüt  Kuxini  mendei  cognomine  1ittU8. 
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Dr.  E;  D.  Clarke  erzählt,  dass  während  heftiger  Ostwinde  auf 
dem  aaowBchen  Meere  das  Waeser  sich  auf  eine  so  auffallende  Weise 
zurückzieht,  dass  die  Bewohner  Taganröka  schon  troekenen  fusses 
^^  gegeuüberliegeade  Eiiste  haben  erreichen  können  —  in  einer 
Entfernung'  von  fast  14  (engl.)  Meilen  (also  3  geogr.  M.)  Wenn 
aber  der  Wind  sich  dreht  —  was  bisweilen  sehr  plötzlich  eintritt  — 
so  kehren  'die  Gewässer  mit  so  grosser  Schnelligkeit  in  ihr  gewohntes 
Bett  zurück,  dasa  dann  stets  UnglücksfiEUe  vorkommen.  Auf  diese 
Weise  stranden  auch  kleine  Schiffe.  Er  sah  die  Trümmer  von 
zweien,  die  in  der  Nähe  der  Küste  auf  gutem  Ankergnmd  vor  Anker 
gelegen  hatten  und  dennoch  ganz  unerwartet  losgerissen  und  in  den 
sandigen  üferschlamm  versenkt  wurden.  Der  Ostwind  tritt  oft  mit 
grosser  Heftigkeit  ein  und  hält  mehrere  Wochen  an.  "')  Auch  Weat- 
stürme  sind  nicht  selten,  dagegen  werden  Winde  genau  aus  Norden 
kaum  beobachtet  und  Rüdwinde  sind  fast  beispiellos ;  daps  auf  diesen 
auffallenden  Mangel  an  Südwinden  die  Formation  des  umliegenden 
Terrains,  namentlich  der  Bet^ücken  des  Cancasus  seinen  Einflusa  übt. 
insofern  der  letztere  Winde  aus  jener  Weltgegend  auffangt  und  ihre 
Riohtui^  modificirt,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln. 

In  der  Levante  ist  die  Luft -Temperatur  veränderlicher,  als  in 
andern  Theilen  des  Mm. ,  da  sie  von  jedem  Wechsel  des  Windes 
afGcirt  wird.  Wenn  keine  Stürme  dazwischentreten,  so  herrscht  länge 
dieser  östlichen  Gestade  —  ebenso  wie  in  den  benachbarten  Land- 
strichen — -  der  regelmässige  Land-  und  Seewind,  der  imbatto,  vor. 
Aber,  der  Wirkungskreis  dieser  periodischen  Winde  reicht  nur  bis  in 
eine  massige  Entfernung  vom  Lande,  so*  dass  man,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  nicht  selten  Schiffe  in  verschiedenen  atmosphärischen  Strö- 
mungen bei  einander  vorbeisegeln  sehen  kann;  bisweilen  kommen 
Schiffe  von  entgegengesetztem  Cours,  jedes  mit  vollen  Segeln  vor  dem 
Winde,  bis  zum  Zuruf  einander  nah.  Die  über  die  weiten  Flächen 
der  Becken  des  Mm.  hin  streifenden  Luftströmungen,  werden  übrigens 
stets  in  ihrer  Temperatur  gemässigt  und  gemildert  und  verlieren  so- 
wohl die  hohen  Kälte-  als  Hitzegrade. 


"')  Wenn  Dt.  Clarke  hierzu  den  im  2tBn  Bneh  Mose  14,  21  erwähnten  Ost- 
wind TOTgleieht  und  durch  die  heutige  Beobachtung  die  Wahrhaftigkeit  der  heiligen 
Schrift  belegen  will,  ao  wird  damit  eigentlich  nichts  erreicht.  Alle  neuem  Baobach- 
tungeu  beweisen  Tielntehr,  dass  das  Meer  nuch  bei  dem  heftigsten  Winde  nicht  „fUr 
Uauren,  zur  Rechten  und  zur  Linken"  sein  kann;  und  wenn  nun  auch  eine 
natürliche  Erklärung  des  göttlichen  Wunders  gelSi^e,  was  wUrde  dann  mit  dar 
Feueraäuie  und  Bauehwolke  anzufangen  sein,  die  das  Volk  larael  geleiteten,  Vergl. 
Dr.  Schleiden's  Landenge  lun  Sues,  9teB  Cap. 
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Die  Insel  Cyprus  gewahrt  uns  gleichsam  einen  UeberbKck  des 
lerantinischen  Wetters  im  Kleinen,  da  die  Wirkung  der  Winde  auf 
einen  verhältnisBinäsBig  kleinen  Baum  beschränkt  ist.  Bei  dem  sehr 
regelmässigen  Verlauf  ihrer  Jahreszeiten  nimmt  die  Hitze  mit  dem 
Sommer  zu  und  würde  geradezu  unerträglich  werden,  wenn  der  kiih~ 
lende  imbatto  die  Temperatur  nicht  abkühlte.  Dieser  fangt  mit  dem 
ersten  Tage  des  Sommers  um  8  XJixr  früh  an  zu  wehen,  ninunt  dann 
zugleich  mit  dem  Emporsteigen  der  Sonne  zu  und  hört  um  3  Uhr 
Nachmittags  voltständig  auf.  Die  Erklärui^  ist  leicht.  Die  Sonne 
erwärmt,  während  sie  emporsteigt,  zunächst  das  Land,  so  dass  sich 
schon  gegen  10  eine  erhitzte  und  also  verdünnte  Atmosphäre  über 
demselben  bildet.  Die  kältere  und  dichtere  Luft,  welche  daneben  auf 
dem  Meere  lagert,  strömt  nun  dem  Lande  zu,  bis  gegen  Sonnenunter- 
gang zu  welcher  Zeit  die  See  ebenfalls  stark  erwärmt  ist,  ein  Zustand 
des  Gleichgewichts  eintritt.  Ungefähr  eine  Stunde  nach  Sonnenunter- 
gang legt  sich  der  Imbatto  im  Allgemeinen  ganz ;  es  folgt  eine 
Todtenstille,  bis  eich  um  1  oder  2  TJhr  Nachts  ein  leichter  Landwind 
erhebt,  der  bis  ungeiahr  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  anhält. 
Aber  gegen  Ende  der  Jahreszeit  ihres  Auftretens  worden  diese  Winde 
ausserordentlich  heftig.  '  Im  Nordwesten  von  Gypern  wird  dieser 
Imbatto  für  einen  Seewind  und  im  Südosten  fiir  einen  Landwind  ge- 
halten. Wenn  der  Wind  abnimmt,  so  zeigt  sich  gewöhnlieh  Feuch- 
tigkeit ,  welche  die  Luft  etwas  schwer  macht ,  aber  diese  wird  dann 
wieder  durch  einen  gegen  Abend  sich  erhebenden  Wind  fbst  täglich 
zerstreut.  Im  Sommer  weht  dieser  Wind  bis  4  Uhr  Ifoigens,  im 
Herbst  und  Winter  nicht  ganz  bis  Tagesanbruch,  während  er  im 
Frühling  nur  bis  Mittemacht  anhält.  Die  zu  Anfang  des  Sommers 
eintretenden  Winde  hören  um  die  Mitte  des  September  auf  und  dies 
ist  zugleich  die  Periode  der  intensivsten  Hitze,  da  kein  Wind  sie 
dann  mildert.  Glücklicherweise  ist  aber  diese  Periode  nicht  von 
langer  Daner  und  um  die  Mitte  Oktobers  nimmt  die  Wärme  merklich 
ab,  da  sich  dann  die  Atmosphäre  mit  Regenwolken  anfüllt.  Die 
Nordwinde  sind,  obgleich  sie  sonst  einige  gute  Eigenschaften  besitzen, 
im  Sommer  unangenehm,  da  sie  den  Baumwollen  pflanzen  schaden, 
welche  durch  dieselben  bisweilen  bis  auf  die  Wurzeln  verdorren ; 
auch  sind  sie  oft  äusBerst  kalt,  da  sie  von  den  Hochebenen  und 
Bei^n  Eleinasiens  kommen.  Doch  die  Missemten  werden  auf 
Cypem  hauptsächlich  durch  Trockenheit  veranlasst,  da  die  Erde  von 
Ende  April  bis  Mitte  October  gleichsam  gedörrt  wird. 
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Die  Küste  Syriens  orfreut  sich  im  Allgemeines  eines  sehr 
schönen  ElimaE,  freilich  mit  einigen  Ausnabsien;  denn  während  die 
Berggegenden  einen  stürmischen  und  finstem  Winter  haben,  herrscht 
in  den  Ebenen  im  Sommer  eine  aneserordentlicbe  Hitze.  Während 
des  ganzen  Jahres  äussern  die  hochragenden  Gipfel  des  Tanrus  und 
Libanon  auf  die  Winde  in  den  rerschiedenen  Jahreszeiten  insofern 
einen  bedeutenden  Eiufluas,  als  sie  deren  Intensität  und  Biohtung 
verändern.  Am  obern  Theil  dieser  Küste,  längs  der  Fltmken  des 
Libanon  und  um  die  Rhede  von  Alexandretta  hat  man  sieh  vor  den 
plötzlich  von  den  Bergen  herabbrausenden  Windstössen ,  ragea» 
(ghaziyah)  genannt,  zu  hüten.  Eine  Umwolkung  der  höchsten  Berg- 
spitzen  pflegt  ihnen  vorherzugehen.  Sie  sind  heftig,  aber  gehen 
schnell  vorüber  und  werden  in  weiterer  Entfernung  van  der  Küste, 
vo  der  eigentliche,  über  diese  Gebirgskämme  wehende  Wind  die 
Meeresfläche  erreicht,  wenig  bemerkt.  Die  14'ordwinde  sind  hier 
m  eisten  tbejls  trocken  und  gesimd,  doch  kalt  und  oft  recht  heftig, 
während  die  Südwinde  mild,  f^cht  und  regnerisch  sind;  die  Ost^ 
windo  bringen  Nebel,  die  Westwinde  dagegen,  obgleich  oft  stürmisch, 
klären  den  Himmel  und  bringen  heiteres  Wetter.  Diese  Winde 
zeigen  übrigens  noch  manche  Eigen thümlichkeiten,  je  nachdem  man 
sie  nahe  an  der  Küste  oder  auf  offener  See  beobachtet.  Wenn  sie 
heftig  wehen,  so  tritt  ihre  Wirkung  auf  das  Quecksilber  jedesmal 
entschieden  hervor.  Gewitter  sind  hier  im  Allgemeinen  auffallend 
selten  und  wenn  sie  sich  zeigen,  so  geschieht  dies  meist  nur 
während  der  regnerischen  Jahreszeit  von  November  bis  März.  Die 
Landwinde,  welche  im  Sommer  sehr  leicht  sind,  erstrecken  sich  nie 
über  bedeutende  Entfernungen;  sie  erheben  sich  gewöhnlich  gegen 
Sonnenuntei^ang  und  halten  bis  zum  Sonnenaufgang  ani.  Darauf 
verdrängt  sie  der  Seewind,  welcher  ungefähr  eine  Stunde  vor  Sonnen- 
untergang etwas  nachlässt  oder  bisweilen  völliger  Windstille  Platz 
macht.  Gelegentlich  wehen  aber  auch  die  Seewinde  mit  ausser- 
ordentlicher Wuth  und  diese  hafenlose  dem  Windo  gegenüberliegende 
Küste  wird  dann  äusserst  gefährlich.  Zahlreiche  Belege  dafür  lassen 
sich  sowohl  aus  dem  Alterthum,  als  den  Zeiten 'der  Kreuzsüge  an- 
fuhren. Aber  auch  die  tüchtigsten  und  trefflichst  geführten  Schiffe 
der  neuem  Zeit  haben  hier  im  Kampfe  mit  den  Elementen  unter- 
liegen müssen.  Als  im  December  1840  sich  hier  ein  engl.  Geschwader 
unter  dem  Befehl  des  Admiral  Sir  Robert  Stopford  befand,  strandete 
nach  dessen  Angriff  auf  Acre  die  Zebra  hoch  und  trocken,  die  Pique 
verlor  ihre  Masten,  der  Bellerophon,  ein  neues  Schiff  von  80  Kanonen 
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mneste  mehrere  Kanonen  über  Bord  werfen  und  wurde  nur  durch 
die  geechickten  Manoeuviea  eeiuea  Capitatns  Auatia  und  seiner  Offiziere 
gerettet. 

Wenn  wir  uns  bei  der  Behandlung  der  meteorologischen  Ver- 
hältnisse im  Archipel  nach  den  Angaben  der  alten  Griechen  umsehen, 
Bo  können  wir,  was  diese  Meeresgegend  anbetrifft,  auf  manche  Stelle 
ftUE  der  heiligen  Schrift  selbst  hinweisen.  Man  hat  behaupten  wollen, 
dass  die  14'ordwinde  —  welche,  da  sie  von  den  in  dieser  Richtung 
liegenden  Bergen  wehen,  kalt  sein  müssen  —  Feuchtigkeit  mit  sieh 
fuhren.  Dies  harmonirt  aber  weder  mit  den  Beobachtungen,  noch  mit 
den  Aussagen  der  Bibel.  In  den  Sprüchen  Salomons  (25,  23.)  sagt 
zwar  Salomon,  (wahrscheinlich  von  Jerusalem) :  „Der  Nordwind  bringet 
Ungewitter," ''')  aber  andere  haben  hinein  erklären  wollen:  er  treibt 
den  Regen  weg  (span.  Bibelr  el  viento  aquilon  disipa  las  lluvias,  eng- 
lisch driveth  away).  Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle  —  wobei  man 
bei  der  in  der  Anmerkung  gegebenen  Uebersetzung  den  Unterschied 
der  Breite  und  den  Einfluss  des  Libanongebirges  etc.  geltend  machen 
kann ,  —  die  Einwirkung  dieses  Windes ,  wie  sie  auch  der  bekannte 
Oeneralconsnl  Barker  in  Alcppo  beobachtet  hat,  ist  immer  noch 
dieselbe,  wie  sie  Hiob,  bei  Damascus,  1000  Jahre  vor  Salomons 
Geburt  beschreibt.  "»)  Als  femer  Elias'  Diener,  zum  7ten  Male  zur 
Ausschau  auf  den  Oipfel  des  Karmelbei^es  gesandt,  berichtete,  dass 
er  eine  kleine  Wolke  aus  dem  Meere ,  das  ihm  natürlich  gen  Westen 
lag,  aufgehen  sehe,  wie  eines  Mannes  Hand,  so  sagte  der  Prophet 
sogleich  Biegen  voraus.  ^")  Man  kann  dies  natürliche  und  sehr  ge- 
wöhnliche Vorzeichen .  —  eine  kleine  Wolke  in  Nimbnaform  mit 
ihren  zackigen  fingeiähnlicheu  Anhängseln  —  noch  heut  zu  Tage  to& 
derselben,  Stelle  aus  beobachten. 

'  Das  Klima  TJntereegyptens  ist  im  Sonuner  sehr  heiss,  dagegen 
sind  die  Nächte  kälter,  als  man  erwartet.  Die  mittlere  Jahrestempe- 
ratur stellt  sich  anf  69,3°  Fahr.  =  16,68°  B^aum.  An  den  Küsten 
des  Deltas  beginnen  gelegentliche  Regengüsse  mit  dem  Ende  des 
Jahres  und  dauern  bis  zum  Mürz.  In  dieser  Zeit  herrschen  die 
West-  und  Südweetwinde  vor.      Da  die  Begenschauer  dann  bisweilen 

"*)  Kuach  aapbon  t'choM  gnacbem  Nordwind  gebiert  Btorken  Begen,  än/iiK 
ßoijia^  t!tytll/ft  yi<pi,  ventiis  Boreaa  enstitsf  nubes. 

'")  Hieb  Kap.  3T.  entbält  inebrere  in  dieser  Beziebung  interessante  Stellen, 
fiunentlifb  V,,  31.  „wenn  aber  der  Wind  wehet,  eo  wird's  klar;"  ron  Mitternseht 
kommt  Goia,  äno  ßo^gä  i'f'iprj  /jtJaoiiyoiiixn ,  ab  aquilone  nubes  instar  «uri  epUn- 
dsntea,  Qoldstrablende  Wolken  kommen  ans  dem  Norden.     Vgl.  SS,  13. 

"*)  1.  Bnch  der  KSnige  18,  14. 
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Stunden  lang  anhalten,  so  nennen  die  Araber  jene  Winde  die  Väter 
des  It«geu8.  Im  Harz  erhebt  sich  der  heiese,  Khamsin  (50)  genannt« 
Südwind,  der  2  bis  höehatena  4  Tage  hintereinander  weht,  sieh  dann 
legt,  aber  bald  von  Neuem  zu  wehen  beginnt.  Dieser  ungeaunde 
Wind  schwänge rt  die  düstere  gelbliche  Atmosphäre  mit  warmen 
Dünsten,  während  Wolken  Staubes  und  kleiner  Fliegen  weit  in  die 
See  hinausgeweht  werden;  da  es  aber  ein  Landwind  ist,  so  ist  daa 
Wasser,  obgleich  er  mitunter  zu  einem  Orkan  anwächst,  doch  im 
Allgemeinen  glatt.  Seinen  Namen  hat  er  von  der  Annahme,  dasa  er 
die  Grenze  zwischen  Ostern  und  dem  Sommersolstitium  bilde.  £r 
heisst  auch  der  Samum  (türkisoh  Sämmyelf)  d.  i.  der  giftige  Wind 
wegen  seiner  erstickenden  Hitze.  In  den  Wüsten  Central-Äfrikas 
wirkt  er  oft  todtlich ,  d^egen  ist  er  in  Aegypten  und  der  Berberei 
—  obgleich  er  ganze  Säulen  heissen  Sandes  in  die  Luft  hebt  —  nur 
äusserst  drückend  und  lästig,  Seine  bösen  Wirkui^n  in  diesen  Ge- 
genden sind  oft  sehr  übertrieben  worden.  Das  drückende,  stürmische 
und  neblige  Wetter  hält  an  bis  die  schwülen  Ostwinde  zu  Anfang 
des  Juni  so  zu  sagen  den  Sommer  einfuhren,  wo  sich  dann  am  Tage 
kaum  ein  Lüftchen  regt  und  kein  Gewölk  irgendwo  sichtbar  wird;  aber 
in  der  Nacht  erheben  sich  die  N'ordwinde,  die  Luft  kühlt  sich  schnell 
ab  und  ein  dichter  Thau  fällt  nieder.  Um  Johannis  kommen  erfri- 
schende West-  und  Nordweslwinde  und  halten  mehr  oder  weniger  bis 
zum  September  an,  indem  die  Atmosphäre  im  Allgemeinen  trocken  und 
klar  bleibt.  Der  Nordwind  wird  als  gesund  willkommen  geheissen 
und  indem  er  die  Regenwolken  nach  Abyssinien  und  noch  darüber 
hinaustreibt,  sichert  er  dem  Kil  seinen  regelmässigen  Zufluss.  Diese 
Begenwolken  sind  eigentlich  nur  Massen  Wasaerdampfs  aus  dem  Mm., 
die  über  die  Thäler  und  niedrigeren  Bei^e  hinwegeilen,  aber  an  den 
hohem  Gebii^n  Afiikas  sich  abkühlen  und  verdichten  und  dann  erst 
als  periodische  Begen  niederfallen,  welche  die  Nilüberschwemmnngen 
veranlassen  und  so  das  Wasser  zu  seiner  Quelle  zurückführen.  '"■) 
Aber  obgleich  die  Nordwinde  als  Wohlthäter  willkommen  geheissen 
werden,  da  der  Nil  dann  wegen  des  Abdämmens  seiner  Gewässer  trag 
und  faulig  wird,  so  sollen  sie  doch  auch  wieder  die  ungesunde 
Jahreszeit  mit  veranlassen. 

Bei    einiger    Yorsicht  kann  man    das    Herannahen    der   heftigem 
Stürme   an   der  legyptischen  Eüst«    recht   wohl   im  Voraus    bemerken, 
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obgleicli  die  Schwankungen  des  fioroiaetera  meist  zwischen  sehr  engen 
Grenzen  hin  und  hergehen.  Im  März  1822  liese  eich  Smyth,  wäh-' 
rend  dae  Wetter  bedenklich  anssah,  durch  ein  au  sich  nur  sehr 
gerü^B  Fallen  dea  Barometers  warnen  und  entkam  glücklich  einem 
stttTken  Sturme,  welcher  2  schone  Fregatten,  3  Corvetten  und  eine 
Bri^  der  türkischen  Flotte  vernichtete.  Mehemed  AU  selbst  wurde 
auf  diese  Thatsache  aufmerksam  und  lieas  aich  den  Gebrauch  des 
Seebarometers  erklären.  Niemand  ahnte  damals,  dass  er  bald  eine  so 
grosse  Flotte  bauen  und  ausrüsten  würde. 

Zwischen  dem  Nildelta  und  der  kleinen  Syrte  sind  die  Seewinde 
aus  Westen,  welche  durch  Nord  nach  Ost  umschl^en,  häufig  heftig 
und  treten  unerwartet  ein,  wie  der  schon  oben  erwähnte,  das  Ge- 
schwader Lord  Exmouths  überraschende  Unglücksfall  bereits  gezeigt 
hat.  Das  Wetter  ist  jedoch  gewöhnlich  sehr  schön ;  die  Sommerhitze 
wird  längs  der  Eüste  durch  die  Winde  von  der  offenen  See  her  sehr 
gemässigt  und  die  Winter  sind  auffallend  mild.  "'')  Sie  Eigenschaften  . 
und  Richtungen  der  lokalen  Winde  kann  ein  aufmerksamer  Ueteorolog 
leicht  aus  der  Form  und  Färbung  der  Wolken  erkennen.  So  nehmen 
z.  B.  heisee  Winde  aus  Süden,  besonders  von  der  hohen  See  hinter 
Tripoli  gesehen,  häufig  die  Färbung  der  Wüste  unter  ihnen  an.  Ihre 
scheinbare  Vnbeständigheit  zeigt  doch  Methode  und  Begel  und  selbst 
wenn  man  an  Virgils  „omnia  veutonun  coneurrere  prreüa  vidi"  denkt 
und  bemerkt,  wie  schnell  die  Drehungen  vor  sich  gehen,  so  kann 
man  doch  die  constante  periodische  Wiederkehr  jedes  Hauptwindes 
nicht  verkennen  und  beobachtet  zugleich ,  wie  sich  dieselben  unter 
dem  EinäoBs  der  Sonne  gewissen  Jahreszeiten  anschliessen.  So  drehen 
aich  die  Ostwinde,  wenn  die  Sonne  sich  dem  Wendekreise  des  Krebses 
nähert,  nach  Norden  und  bleiben  während  des  Sommers  dieser  Bich- 
tnng  ziemlich  treu;  gegen  Ende  September  aber,  wenn  die  Sonne 
wieder  die  Linie  paasirt,  kehren  auch  die  Winde  zu  ihren  östlichen 
Strichen  zurück.  Kückt  dann  die  Sonne  dem  Wendekreis  des  Stein- 
bockes näher,  so  werden  die  Winde  veränderlicher  und  stürmischer 
und  wehen  häufig  sehr  heftig  aus  Nordwest  und  West:  wenn  sie 
sich  darauf  gegen  den  März  hin  wieder  dem  Aequater  nähert,  so 
kann  man  südliche  Winde  erwarten.  Die  Beständigkeit  in  diesem 
periodischen  Wechsel  der  atmosphari scheu  Circulation  ist  schon  in 
den   ältesten  Zeiten    bemerkt  worden.     Schon  der  Sohn    Davids  sagt: 


»"}  Vgl.  Cnit  IV.,  81. 


DigiLizedbyGoOglc 


314  V.     Die  Attnosphüre   über  dem   Mitt«lineer. 

„Der  Wind  gehet  gegen  Mittag,  und  kommt  hiffl-nm  zur  Mittemacht, 
und  wieder  herum  an  den  Ort,  da  er  anfing."  (Pted.  Salomo  I.,  6.) 
Der  einst  so  gefiirchtete  libysche  Meerbusen  darf  schon  ans  dem 
Grunde  nicht  ganz  übergangen  werden,  veil,  wie  wir  bereits  sahen,  die 
Alten  alle  möglichen  Schrecknisse  —  Wirbelwinde,  Strudel,  Flog- 
und  Triebsaud,  ja  selbst  Ungeheuer  und  gespensterhafte  Erscheinungen 
—  hieiiier  verlegten.''^  Alle  diese  Gefahren  sind  indess  verschwunden, 
mit  Ausnahme  von  oft  sehr  dichten  Nebeln  und  einer  starken  Bran- 
dung bei  länger  andauernden,  gerade  auf  die  Eüste  stebendoi  Nord- 
winden. Dazu  musB  noch  der  Schar&b  oder  die  Luftspiegelung  gerechnet 
werden,  welche  aus  einer  eigenfhümlichen  Befraktjon  der  Lichtstrahlen 
an.  dieser  und  andern  dürren  und  dabtii  stark  erhitzten  Küsten  des 
Um.  nicht  selten  herroi^eht.  ^")  An  diese  Sinnestäuschung  erinnert 
uns  schon  die  herrliehe  Stelle  im  Prophet  Jesaia  35,  wo  es  heiast, 
dass  Wasser  in  der  Wüste  hin  und  wieder  fliessen ,  und  Ströme  in 
den  Gefilden.  Und  wo  es  zuvor  trocken  ist  gewesen,  sollen  Teiche 
stehen;  und  wo  es  dürre  gewesen  ist,  sollen  Brunnqnelleu  sein..  . 
Auch  Mahomet  meint  diesen  „  Dunst  der  Wüste "  indem  er  im  Koran 
(24)  B^:  „Der  durstige  Wanderer  glaubt,  dasa  da  Wasser  sei,  bis 
er  bei  seinem  Herenkommen  findet,  dass  es  nichts  ist."  >")  Unsere 
fliegenden  Holländer,  die  loomers  und  Capes  Flyaway  der  EngUüidn*, 
sind  offenbar  ähnliche  ans  der  Horizontal-  oder  anch  VerticalrefVaction 
hervorgehende  Täuschungen,  welchen  merkliche  lyfferenzen  in  der 
Dichtigkeit  der  untern  Schichten  unserer  Atmosphäre  zu  Oniode 
liegen.  '*")  Wenn  die  Sonne  die  Sandebenen  und  durch  Zurückwer- 
fung zugleich  die  Luft  über  ihnen  stark  erhitzt  bat,  so  verwandelt 
sich  der  helle  blaue  Himmel  durch  die  Spiegelung  gleichsam  in  eine 
weitausgedehnte  Fläche  durchsichtigen  Wassers,  in  welcher  die  Er- 
höhungen und  überhaupt  alle  hervorstehenden  Objekte  sich  verkehrt 
abbilden  wie  sie  sich  an  der  Oberfläche  eines  unter  ihnen  liegenden 
Sees  spiegeln  würden. '")     Die  Luftspiegelung  ist  übrigens  nicht  auf 


*")  Vgl.  Diodor.  Sicnlna  III.,  3. 

"■)  Vgl.  Forbiger  Alt»  Geogr,  I.,  602.  Heler  Meteor,  yett.  Gr.  et  Rom.  p.   186. 

*'*)  Eine  ähnliche  Erscfaeiunng  ist  der  trUgeriache  See  in  det  Wfiste  Bogdiana, 
Ton  dem  CnrttOB  erzählt,     „Das  Wasserbild  wird  zmn  See."     Jes.  3b,  7. 

"")  Sn  sah  ich  bei  meinen  TriaDguIatinnen  im  FUrstenthum  Schwarzburg- 
Radoletadt  mehrmalB.  besonders  früh  am  Morgrn  heisaer  Sommertage,  wenn  DSnite 
ans  den  Thalern  aufsti^n  nnd  ich  SQ  denselben  hiuTiaiien  musste,  das  ferne  Sigosl 
bis  EU  2  Min.  zur  Seite  gerückt  und  wenn  sich  die  Dichtigkeit  der  Atmosphire 
ausglich,  sprang  es  dann  an  seine  Stelle  zurück. 

*"}  Vgl.  Über  diese  WSstenseen  Dr.  Schleiden's  Stadien. 
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die  trockenen  Wüsten  NordaMkas  beschrankt;  die  Temperatur  des 
Um.  wird  natürlich  von  dem  Winde  etark  modificirt ,  während  die 
refractive  Kraft  der  Atmosphäre  ebenfalls  mit  ihrer  Dichtigkeit  und 
diese  wieder  mit  der  Temperatur  wechselt.  Die  Temperatur  kann 
ober  über  wüstem  Sand-  und  Kalkboden  ungewöhnlich  gesteigert 
werden.  So  kommt  es,  dass  Gegenstände  sichtbar  werden  können, 
welche  sonst  die  Krümmung  der  Erde  stets  verdeckt.  Smyth  erwähnt 
in  seinem  „Sardinien"  eine  solche  Spiegelung  über  der  Ebene  von 
Campidano;  er  sah  sie  ebenfalls  sehr  deutlich,  in  der  Nachbarschatt 
von  Manfredonia  und  auf  der  Ebene  der  Bojana  am  adriatiechen 
Heere.  Die  merkwürdigsten  Wirkungen  nnregelmäsgiger  Befraktion 
sind  aber  seit  den  frühesten  Zeiten  über  dem  Faro  von  Messina 
beobachtet  worden.  Sie  sind  bekanntlich  Fata  Moi^ana  genannt  worden, 
da  man  die  ganze  Erscheinung,  der  Volkslegende  gemäss,  einer  Feen- 
königin,  der  „Moi^ian  la  Fay"  zuschrieb.  Sie  soll  bei  schwülem  ru- 
higem Wetter  eintreten ,  wenn  die  Fluth  oder  das  Anschwellen  des 
Wassers  seinen  höchaten  Punkt  erreicht  und  wenn  die  Sonnenstrahlen 
unter  einem  Winkel  von  ungefähr  45°  auf  das  Wasser  fallen.  Zu 
solchen  Zeiten  zeigen  sich-  dann  ungemein  klare  scharfbegrenzte 
Spiegelbilder  oller  Gegenstände  an  beiden  Küstenlinien  in  der  Luft. 
Padre  Uinasi  behauptet  selbst  in  neuerer  Zeit  noch,  dasa  die  pracht- 
vollsten Paläste,  grosse  Armeen  zu  Rosa  und  zu  Fuss,  viele  fremd- 
artige Gestalten  u.  s.  w.,  kurz  Dinge  bei  der  Fata  Moi^ana  in  der 
Luft  erscheinen,  welche  unmöglich  abgespiegelt  sein  können.  Smyth 
versichert  aber  (m  seinem  Werk  über  Sicilien  und  die  Nachbarinseln 
8.  109),  dass  er  hierüber  nie  anthentisehe  Nachrichten  erhalten  und 
selbst  nie  dei^eichen  beobachten  konnte,  so  dass  wohl. bei  derartigen 
dloptoischen  Erscheinungen  die  Phantasie  stark  thätig  gewesen,  sein 
mag.  '") 

Wir  kehren  noch  einmal  zur  Syrte  zurück.  Wenn  schon  alle 
geisterhaften  Erscheinungen,  von  denen  die  Alten  fabeln,  hier  ver- 
schwunden sind,  so  lagern  sich  doch  oft  sehr  dichte  Nebel  und  ])ünsto 
auf  das  überdies  bewegte  Meer,  so  dass  die  Sonne  ganz  verschwindet, 
oder  ohne  Glanz    in  jener  rostigen  Eisenfarbe  erscheint,     auf  welche 


'**)  £b  kSonea  ilbrigons  12  Jahre  leretreichen ,  ehe  mau  diese  „miragea" 
eiomal  zu  sehen  bekommt.  Mau  sieht  sie  nur  von  Reggio  aue,  etva  um  9  Uhr 
VotmittagH,  Eine  zweite.  Stelle,  wo  sie  vorliominen  sollen,  ist  der  Baviers  von 
Lentini.  Endlich  wurden  sie  von  Filiasi  in  den  LaguDfo  von  Venedig  aus  gegen 
Lido   di  Sant'  Etasmo,  aber  stets  um  3  Uhr  Kachra,,  beobachtet. 
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echon  Virgil  anspielt.  '")  Diese  dichten  Nebel  sind  den  feuchten 
Nebeldünaten  oder  feinen  Nebelregen  des  Herbstes,  wie  wir  eie  im 
Norden  beobachten,  ganz  unähnlich.  In  der  warmen  Jahreszeit  füllt 
sich  über  vielen  Theilen  des  Mm.  die  Luft  mit  einem  dichten, 
trockenen  Nebel,  der  nicht  gerade  ein  drückendes  oder  unbehagliches 
Gefühl  erzeugt.  Es  würde  der  Vegetation  günstiger  sein,  wenn  sich 
die  Dünste,  welche  sich  so  häufig  in  den  niedrigem  Luftregionen 
zerstreuen,  Imufiger  condensirten  und  in  Eegen  niederfielen.  Eb  giebt 
Meteorologen,  welche  behaupten,  dass  die  Entstebimg  der  "Winde 
hauptsächlich  von  der  Condensation  der  Dünste  abhängig  ist  und  dass 
sich  die  Eichtung  jedes  Windes  nach  der  Lage  des  sich  verdichtenden 
Dunstes  und  zugleich  nach  der  l^ctmelligkeit  der  Condensation  richtet. 
Da  so  die  Bahn  des  Windes  angezeigt  ist,  so  glaubt  M,  Mariotte, 
dass  auch  die  Intensität  einer  mechanischen  Berechnung  unterworfen 
.  werden  kann.  Da  nämlich  der  Wind  nichts  sei,  als  in  Bewegung 
gesetzte  Luft  und  die  Luft  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Bewegung 
der  Flüssigkeiten  unterworfen  sei,  so  müsse  eine  Untersuchung  des 
Verhältnisses  der  speciflschen  Schwere ,  der  Zeit  und  des  vom  Winde 
bewirkten  Stosses  oder  Druckes  die  Kraft  selbst  genau  finden  lassen. 
Dies  ist  theoretisch  ganz  richtig,  aber  die  als  gegeben  vorausgesetzten 
Grössen  sind  praktisch  schwer  zu  erlangen.  Wenn  die  wichtigsten 
Erscheinungen  in  Bezug  auf  Vertheilung  der  Wärme  und  auf  die 
Vertheilung  und  die  Wirkungen  eines  so  dünnen  und  expansibeln 
Körpers,  wie  der  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  ist,  erst  besser  be- 
kannt sein  werden,  so  mögen  solche  Schlüsse  sicher  und  untrüglich 
werden  können. 

Neben  den  eben  erwähnten  trockenen  Nebeln  kommen  indess 
auch  dichte  und  feuchte  auf  unserem  Meere  nicht  selten  vor.  "') 
Einige  von  ihnen  zeigen  eine  eigenthümliche  Beiraktion,  wo  nämlich, 
der  Natur  des  Landes  gemäss,  durch  den  Windwechsel  plötzlich  Eält« 
eintritt;  da  die  specifische  Schwere  der  Luft  vermehrt  und  ihr  Auf- 
steigen dadurch  verzögert  wird,  so  wird  sie  für  Auge  und  Ohr  ein 
dichteres  Medium.  Eine  seltsame  Wirkung  einer  solchen  Nebelsehicht 
hatte  Smyth  Gelegenheit  an    der  Südküste    Siciliens    zu  Scoglietti   zu 


'")  Com  Caput  obscur»  nitidum  femigine  teiit.  Die  armen  KBmer  der  Cam- 
pagna  eagen  dann-.il  sole  si  lede,  e  non  ai  Tede. 

"*)  Wer  irgend  Otters  an  den  vonetianischen  Kilaten  hingefaliren  iat,  weisa, 
vie  oft  die  hauptaäclüichBten  LandBignale ,  die  campsniti  oder  EtlockenthUnne  von 
Nelielo  Terhällt  werden,  so  dasa  dem  ScLiffer  daraua  wirklicbe  Oefftbren  eivachaen 
kBnnen. 
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beobachten.  Er  fuhr  eben  der  Küste  zu,  wo  einige  Bewohner  jenes 
kleinen  Hafenorts  und  Capitain  Heniyson  staeden.  Als  das  Boot 
dem  Strande  näher  kam,  erschien  die  Grappe  wie  eine  Feldhütte,  die 
sich  allmäblig  in  vertikale  Stücken  zerspaltete,  welche  sich,  je  näher 
die  Engländer  kamen,  mohr  und  mehr  trennten,  bis  sie  beim  Landen 
endlich  wie  greifbare  Menschen  etsohienen.  Bei  einer  andern  Gele- 
genheit (Ifai  .1812)  wurden  auf  der  See  vor  Majorca  —  einer  dem 
Nebel  gar  nicht  ausgesetzten  Insel  —  auf  einem  Schiff  der  8«hlacht- 
linie  durch  einen  undurchdringlichen  Nebel,  während  der  Wind  im 
Osten  stand,  von  vielen  Ohrenzeugen  meascblicbe  Stimmen  gebort. 
Offenbar  hatte  sich  der  Schall  im  Nebel  volikommener  und  weiter 
hin  verbreitet  als  dies  in  reiner  Luft  möglich  gewesen  wäre;  denn 
erst  später  erschienen  die  Mastspitzea  verschiedener  Schiffe  —  eines 
algierischen  Geschwaders  von  2  Fregatten,  2  Briggs  und  2  Corvetten 
unter  dem  Commando  Omar  Beys. 

Ein  häufig  nicht  richtig  dargestellter  Punkt  bleibt  noch  in  der 
Meteorologie  des  Mm.  zu  betrachten  —wir  meinen  den  Thau,  d.  h. 
ein  anderes  sichtb^^s  Anzeichen  des  in  der  Atmosphäre  befindlichen 
Wasaerdunstes.  Man  hört  nicht  selten  sagen,  es  sei  ein  starker 
Thau  „gefallen"  und  denkt  wohl  dabei  an  eine  regenähnliche  Er- 
scheinung. Der  ganze  Ausdruck  eines  Thaufalls  ist  aber  schlecht 
gewählt;  der  Thau  kann  eigentlich  eben  so  gut  steigen,  d.  h.  sich 
unter  gewissen  Umständen  an  Flächen  als  feuchter  Veberzug  ansetzen, 
welche  von  den  fallenden  Begeotropfen  gewiss  nicht  berührt  werden 
köfanten.  Ueberdiea  ist  die  Wassermei^e,  welche  selbst  bei  einem 
starken  Thau  niederschlägt,  doch  von  der  eines  gewöhnlichen  Regens 
sehr  wesentlich  verschieden.  Einen  besondem  praktischen  Werth  hat 
der  Thau  als  Wetterverküuder.  Wir  setzen  hier  natürlich  als  bekannt 
voraus,  was  man  in  der  Meteorologie  unter  dem  Thaupunkt  versteht. 
Es  ist  ferner  bekannt,  dass  der  Thaupunkt  unmittelbar  die  Menge 
von  Dampf  angiebt,  welche  die  Luft  im  Augenblicke  der  Beobachtung 
enthält  und  dass  ii^end  ein  plötzlicher  Wechsel  des  Thanpunkts  zu- 
gleich von  einem  Windwechsel  begleitet  ist.  Prof.  Saniell  sagt,  dass 
eine  wachsende  Differenz  zwischen  der  Lufttemperatur  und  der  Tem- 
peratar  des  Condensationspunktes,  von  einem  Fallen  des  letztem  he- . 
gleitet,  ein  sicheres  Vorzeichen  schönen  Wetters  ist,  während  abneh- 
mende Wärme  und  ein  dabei  beobachtetes  Steigen  des  Thaupunktes  un- 
fehlbar regnerisches  Wetter  verkündigen.  Alle  Beobachtungen  stimmen 
hiermit  überein ;  ebenso  kann  man  aber  behaupten,  dass  man  die  Eraft 
des  Windes  aus  der  im  Dampf  enthaltenen  latenten  Wärme  herleiten 
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kann,  woraus  folgt,  daes,  wenn  der  Thaupunkt  hoch  liegt,  hiulang- 
liche  „Dampfkrait"  gich.  in.  der  Luft  befindet,  am  einen  heftigen 
Sturm  hervorzubringen ,  da  die  Dampimenge  in  der  Luft  möglichst 
gross  ist.  Was  nun  die  auf  dem  Mm.  anwendbaren  Hygrometer  an- 
betrifft, so  ist  gegen  das  von  Leslie  einzuwenden,  dass  der  Verbrauch 
an  Schwefel-Aether  in  diesen^  Klima  sehr  bedeutend  wird.  Saher 
werden  die  Instrumente  De  Luc's  und  in  neuerer  Zeit  DuüeU's 
und  August's  sinnreiche  Apparate  besser  angewandt.  '^^) 

Noch  eine  Erscheinung,  deren  genauere  und  allgemeinere  Beobach- 
tung für  die  Meteorologie  des  Mm.  von  Wichtigkeit  zu  werden  ver- 
spricht, ist  der  eogenannte  Sciroccostaub.  Smjrth  erwähnt  in  seinem 
„Sicilien"  (ß.  6.),  dass  es  am  14.  März  1814  au  einem  warmen  nebe- 
ligen Tage  (bei  63/,°  F.  =  14°  B.  und  29,43  Zoll  Bar.)  in  groaaen 
schmutzigen  Tropfen  geregnet  habe,  welche  einen  sehr  feinen  gelblich- 
rothen  Sandstaub  absetzten.  In  den  letzten  Jahrzehnten  sind  nun 
die  Met«orolagen  auf  diese  Erscheinungen  des  aus  der  Atmosphäre 
niederfallenden  Staubes  aufmerksamer  geworden  und  haben  aus 
demselben  die  Erdstriche  erkannt,  wo  der  Wind  ihn  in  die  Atmo- 
sphäre empot^hobeu  haben  muss.  "*)  Durch  Prof.  Ehrenbei^,  der 
seine  berühmten  mikroskopiscben  Untersuchungen  über  Infusorien  etc. 
namentlich  auch  auf  die  in  der  Atmosphäre  schwebenden  Thiere  aus- 
gedehnt hat,  ist  auch  dieser  Staub  genauen  Untersuchungen  tmter- 
worfen  worden.  Unter  den  Organismen  hat  Prof.  Ehrenbe^  Polyga- 
strica,  Fhytolitharia  und  viele  Arten  kieseleehaliger  Infusorien  er- 
kannt ;  diese  auf  der  untersten  Stufe  der  Lebensentwicklung  stehenden 
Wesen  machten  ungefähr  den  öten  Theil  der  ganzen  untersuchten  Masse 
ans.  In  welcher  Beziehung  diese  Oi^anismen  zu  den  verschiedenen 
atmosph arischen  Scfaicht«n  stehen,  werden  weitere  Forschungen  lehren. 
So  viel  steht  fest,  dass  sie  zugleich  mit  Massen  festen  erdigen 
Stoffes,  wie  z.  B.  Kieselerde,  Kreide  und  Eisenozyden  in  der  Luft 
berumschwimmen.  Die  Analyse  hat  ferner  gezeigt,  dass  der  atlan- 
tische Seestaub  dem  auf  das  Mittelmeerbassin  fallenden  in  seiner  or- 


'")  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  eins  Stelle  in  Plinius  Nat.  Hist.  XVIII.,  90  nicht 
unerwühnt  bleiben,  welche  DanieH'a  £rflndiuig  mit  vtraalsest  haben  aoll:  „tfec  non 
in  couTiviie  metiBiaqDO  noatrig  rasa,  qaibna  escnlentum  addjtnr,  andorem  liqneatia, 
dirae  tempeetates  precnantiant.".  Die  Alten  waren  demnach  schon  auF  das  sogenannte 
„Anlaufen"  des  Tiachgeräths  auCmerksam  geworden  nnd  hatten  bemerkt,  dasa  ea  bei 
gleicher  Temperatur  sich  nicht  immer  auf  gleiche  Weise  nnd  in  gleicher  Inten- 
sität leigt. 

I   phjs.  UeogT.  des 
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ganischflii  ZuBammensetsung  sehr  ähnlich  ist.  Nach  der  von  Ur. 
W.  Gibbe  ia  Newyork  mit  dem  -  atlantischen  Seeetaub  angestellten 
ohemiachen  Analyie  kommen  auf  100  als  Einheit  folgende  Theile: 

"WaBser  und  organische  Materie 18,53 

Kieselerden 37,13 

Thonerden  .  .  '. 16,74 

Eieenoxyd 7,65 

Manganosyd 3,44 

Kohlensaure  Kreide 9,59 

Talkerde 1,80 

Alkali 2,97 

Natron 1,90 

Kupferoxyd 0,25 

100,00 

Wir  haben  in  unserer  Daretellung  der  atmoephärischen  Erschei- 
nungen über  dem  Um.  uns  so  lange  in  Stürmen,  Nebeln,  Staubregen 
und  Itegenstaub  bewegt,  dass  der  geneigte  Leser  sich  leicht  eine 
felechü  Vorstellung  von  dem  landschaftlichen  fiindruck  namentlich  der 
herrlichen  Küstengogenden  des  Jim.  bilden  könnte.  Wir  versichern  ihm 
daher,  dass  während  des  grössten  TheUes  des  Jahres  die  Atmosphäre 
so  klar  ist,  dass  sie  der  gauzen  Sceoerie  Glanz  und  Leben  verleiht. 
Besonders  die  Färbung  beim  Sonnenuntergang  ist  ebenso  wunderbar 
als  eatziickend.  Steigert  sich  die  Durchsichtigkeit  plotzUch  in  auf- 
tttUender  Weise,  so  ist  dies  freilieh,  wie  schon  bemerkt,  ein  ominöses 
Zeichen.  Die  meisten  Gestade  zeigen  in  den  Sommermonaten  einen 
weisslichen  Duft  am  Himmel,  der  sich  wie  ein  silberner  feiner  Nebel 
um  alle  Objekte,  namentlich  die  fernen,  hüllt  und  ihnen  zarte  Tinten 
und  ein  höchst  malerisches  Ansehen  verleiht.  Bisweilen  erscheinen  hier- 
durch Landspitzen,  Gebäude  und  Berge  höher  als  sie  wirklich  sind. 
Die  grosse  Durchsichtigkeit  der  Luft  bewirkt,  wenn  sieh  die  Wasser- 
dämpfe  der  Luft  mehr  und  mehr  verdünnen,  dass  ferne  Gegenstände  bei 
schönem  Wetter  gerade  kurz  vor  dem  Eintritt  des  Kegens  viel  näher 
eracheinen.  Während  aolchen  Wetters  konnte  Smyth  z,  B.  im  Sep- 
tember 1822 ,  wo  er  zwischen  den  Tremiti-Insela  im  adriatischen 
Ueere  vor  Anker  log ,  die  selten  sichtbare  Sonnen atmosphäre ,  das 
Zodiakallioht,  mit  auffeilender  Deutlichkeit  in  seiner  ganzen  Pracht 
wahrnehmen.  Es  erschien  als  eine  schräge  Luftpyramide,  die  sich 
bis  zu  20°  Höhe  über  den  Horizont  erhob  und  an  der  Basis  8  bis 
10°    hreit    war.       Ebenso    sind    bei    einem    so    reinen    Zustand    der 
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Atmosphäre  häufig  die  bo  schön  gefärbten  Doppeleteme  —  wie  a 
Herculis ,  y  Andromedte  und  e  Bootie  —  in  seltener  Pracht'  zu 
beobachten.  Ebenso  erscheint  der  Sternhaufen  im  8ehwertgri£f  des 
PerseuB  z.  B.  bisweilen  in  so  strahlendem  Olanz,  wie  wir  ihn  durch 
unsere  nordischen  Nebel  nie  bewundern  können.  Ein  gutes  Anzeichen 
atmosphärischer  Veränderungen  giebt  es  in  Malta,  wo  für  gewöhnlich 
sich  rings  um  die  Insel  nur  ein  Seehorjzont  breitet.  Aber  bei  be- 
sonders klarem  Wetter  wird  der  Gipfel  des  Aetna  deutlich  sichtbar, 
obgleich  er  110  (engl.)  Meilen  entfernt  ist.  Smyth  behauptet,  einmal 
wohl  die  Hälfte  des  Bettes  gesehen  zu  haben.  Der  31.  Januar 
1822,  '")  erzählt  er,  war  ein  wunderbar  klarer  Tag  und  jener  grosse 
Vulkan  erschien  dem  unbewaffneten  Ange  so  auffallend  deutlich,  dass 
ich  seine  Lage  an  einen  Azimuthalcompass  von  dem  Thurm  des  Palastes 
aus  nehmen  konnte.  Es  ei^b  sieh  von  Nord  nach  Ost  ein  Winkel 
von  27°  12'.  Von  derselben  Station  war  der  Winkel  zwischen  Aetna 
und  dem  Knopf  der  Civita  Vecchia-Kirche  =   110°  31', 

Das  Klima  von  Tunis  ist  eins  der  schönsten  auf  Erden.  Die 
Luft  ist  rein,  heiter  und  gesund;  das  Thermometer  schwaükt  im 
Allgemeinen  zwischen  A5  und  87°  (6  und  24J/,°  B^umur)  bei  einer 
mittlem  Temperatur  von  68,6°  (16°  R^aum.)  Dabei  oscüUrt  das 
Barometer  mit  seltenen  Ausnahmen  nur  zwischen  29,1  und  30,3  Zoll. 
Während  des  Sommers  und  Friihherbstes  ist  Bcgen  nn gewöhnlich,  er 
wird  aber  gegen  Mitte  Oktober  erwartet.  Wenn  er  aber  erst 
später  im  Jahr  fällt,  so  prophezeit  man  eine  spärliche  Ernte.  Wenn 
der  Regen  einmal  angefangen  hat,  so  hält  er  mit  grosser  Heftigkeit 
8  oder  10  Tage  an.  Dann  pflegen  die  Antiquitätensammler  die  zahl- 
reichen Ruinen  der  Nachbarschaft  aufzusuchen,  um  Münzen  und  andere 
Antiken  zu  suchen,  welche  die  Regenschauer  an  dEis  Tageslicht  bringen. 
Von  da  bis  zum  Frühling  folgt  eine  für  Europäer  im  Allgemeinen 
sehr  angenehme  Zeit,  denn  der  —  sehr  uneigentlich  so  genannte' — 
Wint«r  beschränkt  sich  nur  auf  den  December  und  Januar,  während 
welcher  Monate  Msche  Winde  und  starke  Regengüsse  die  Lnft  etwas 
kalt  und  rauh  machen.  Der  Frühling  ist  warm,  aber  gegen  die  Mitt« 
des  Juni  tritt  heisses  Wetter  ein  und  dauert  in  seiner  Gluth  bis  zum 


'"}  Eine  merkwürdige  Durthsichtigkeit  der  Atmosphäre  habe  ich  —  wenn 
schon  nur  äuaseist,  selten  —  autb  im  thUringer  Walde  zu  beobBchten  Gelegenheit 
gehabt.  So  konnte  ich  1,  B.  am  30.  Juli  ISSO  dnrch  des  treffliche  Fernrohr  eines 
grossen  Erteischen  Theodolithen  TOm  Hanechen  auf  dem  Langebei^  bei  Amt  Qehren 
an  dem  ca.  12340  pr,  Ruthen  entfernten  Thurme  der  Leuehtenburg  Abends  beim 
SoaneaunteigSDge  den  Qoldschimmer  des  Zifferblatts  der  Uhr  erkennen. 
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September.  In  den  Eüstengegenden  wird  iadesBen  die  Uilze  durch 
eine  Seebriee  gemässigt,  welche  ungefähr  von  9  Uhr  Uorgens  bii 
vom  Sonnenuntergang  anhält. 

Oegen  diese  erfriscfaeade  Uildemng  kämpfen  freilich  die  unan- 
geneiimen  Landwinde  an.  Diese  sind  nämlich  unerträglich  schwül 
und  fuhren  Wolken  feinen  Sandes  mit  sich,  welche  die  Luft  rerfin- 
eteni  und  in  die  entlegensten  Winkel  eindringen.  Während  eines 
glühenden  SciroccoB  wurde  im  Juli  1832  —  während  das  Thermo- 
meter Nachmittags  auf  93°  F.  (über  27°  R.)  stieg  und  in  der  Nacht 
nur  auf  84°  F.  (23°  B.)  fiel,  einer  von  Smyth's  Matrosen,  der  am 
See  von  Tunis  beschäftigt  war,  von  der  Hit^e  übermannt  und  fiel  im 
Boote  todt  nieder.  »**)  Wenn  hier  Seefahrer  im  Winter  Land  er- 
warten, so  mögen  sie  bei  nebligem  Wetter  sorgen,  dass  ihre  Berech- 
nungen zuverlässig  sind,  denn  die  Seeräumte  ist  nirgends  gross.  So 
scheiterte  im  Juli  1797  der  Aigle,  eine  Fregatte  von  36  Kanonen,  an 
der  Insel  Zembra.  Im  Februar  1808  ging  die  Uirondelle,  ein  £utt«r 
von  14  Kanonen,  an  dieser  Küste  Verloren  und  nur  4  Uanu  von  50 
konnten  sich  retten.  Am  7.  und  8.  März  1821  war  ein  au  den 
Küsten  des  Mm.  wüthender  Sturm  in  der  Sai  von  Tunis  so  heftig, 
dass  3  Fregatten,  3  Corvetten,  2  Briggs  und  ein  Kriegssohoner  nebst 
ungefähr  20  Kauffahrteisbhifi'en  scheiterten  und  über  1800  Menschen 
umkamen.    (Vgl.  S.  92  den  Sohifibruch  des  Ath^nlen.) 

Vor  den  Bergen  der  Ras  Sebah  Bus  (der  7  Vorgebirge),  die  von 
den  Handelsschiffen  so  sehr  gefürchtet  werden,  treten  gelegentlich 
äusserst  heftige  Windstösse  auf;  aber  ihre  Annäherung  kann  an 
leichten  Lüftchen,  welche  bei  schönem  Wetter  auf  der  glatten  Meeres- 
fläohe  kleine  Wirbel  (sogenannte  Katzenpfötchen)  aulkräuaeln,  bemerkt 
werden. 

Algerien  hat  ein  schönes  Klima  und  eine  gesimde  Atmosphäre, 
indem  die  Winter  mild  und  die  Sommer  —  eine  gelegentlich  von 
der  Wüste  her  sich  ausbreitende  Glutatmosphäre  abgerechnet  — 
keineswegs  unerträglich  heiss  sind.  Man  bat  das  Thermometer  dort 
hinnen  12  Jahren  nur  2mal  —  unter  ganz  ungewöhnlichen  Umständen 


*")  Ein  volksuloBer  Uimme!  Ut,  wenn  er  wocbeniang  andsusrt,  liigt^  genng. 
Die  Engländer  in  Indien  wiesen  davon  zu  erzählen.  Es  wird  in  dieser  Beiiebung 
eine  bUtuche  Anekdote  von  dem  Capitain  Fothergitl  erzählt,  eiaem  eieentrisctien 
Offiiier,  welcher  ntusb  Isngjäbrigem  Dienst  in  Indien,  als  er  an  einem  nebligen 
IfDTemberiDDrgen  in  deo  engliachen  Kanal  eintubr,  zum  wacLbabeuden  Lieutenant 
Bagte:  „Ha,  das  sieht  doch  einmal  nach  etwas  aus  —  niclit  so  ein  verwilnacbter 
ewig  blauer  Himmel  —  man  siebt  doeb  seinen  jitbem  wieder!" 

31 
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—  bis  zum  Gefrierpunkt  fallca  sehen.  Dr.  Shaw ,  der  dort  meteoro- 
logische BeobachtuDgeD  angeetellt  hat,  bemerkt,  dasB  vom  Hai  bis 
zum  September  der  Wind  fast  anhaltend  aus  Osten  kommt  und  das» 
dann  westliche  Winde  häufig  werden.  Bisweilen,  besonders  um  die 
Zeit  der  Naehtgleichen ,  entfalten  sie  auch  die  Kraft  und  dae  Un- 
gestüm, welches  die  Alten  dem  Atricus  oder  Südvestwind  zuschrieben, 
welcher  hier  Labbetsch  (Libeccio)  heisst.  Die  Winde  aus  We«t«n, 
Nordwesten  und  Norden  sind  im  Sommer  von  schönem  Wett«r,  im 
Winter  von  Bogen  b^leitet.  Aber  die  Ostwinde  (die  Levanter)  eben 
sowie  die  südlichen,  sind  meist  trocken,  obgleicli  die  Atmosphäre 
während  ihres  Wehens  gewöhnlich  dick  und  wolkig  ist.  Das  Barometer 
steigt  auf  30,2  bis  30,3  Zoll  beim  Nordwinde,  wenn  derselbe  auch 
von  starkem  lt«gen  und  Gewittern  begleitet  ist.  In  den  östlichen 
und  westlichen  Winden  herrscht  aber  keine  Beständigkeit,  ol^leioh 
im  Sommer  3  bis  4  Monat  lar^  —  mögen  die  Winde  von  Ost  oder 
West  kommen  —  das  Quecksilber  auf  30  Zoll  fast  unverändert  stehen 
bleibt.  Bei  heissen  Südwinden  wird  selten  ein  höherer  Stand  als 
29,2  beobachtet,  was  auch  bei  stürmischem,  feuchten  Wetten  aus 
Westen  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Mögen  nun  auch  diese  Schwan- 
kungen des  Barometers  nicht  gross  sein,  (sie  betragen  wirklich  meist 
nur  wenige  Linien,)  so  bewährt  sich  jedenfalls  die  Begel  auch  hier, 
dass  das  Barometer  bei  Winden  von  Nord  bis  Ost  steigt  nnd  bei 
denen  ans  den  entgegengesetzten  Strichen  fällt. 

So  heilsam  und  gesund  den  Küste nbewohnem  die  NNO.,  N.  und 
NNW.-Winde  sein  mögen,-  so  lästig  sind  sie  den  Seefahrern.  Eine 
Deining  an  den  Küsten  geht  ihrem  Eintritt  2  oder  3  Tage  vorher. 
Bisweilen  überraschen  sie  aber  auch  den  vorsichtigsten  Seemann.  So 
wurde  am  Weihnachtsabend  1797  die  englische  Fregatte  Homadryad 
von  einem  Nordwind  überfallen  und  buchstäblich  auf  den  Strand  der 
Bai  von  Algier  geweht,  wo  sie  ganz  zum  Wrack  wurde.  Am  15ten 
September  1823  konnte  sieb  die  Adventure,  welche  vor  dem  Lencht- 
thnrm  des  Hafens  ankerte,  nur  durch  rechtzeitige  Anwendung  aller 
möglichen  Vorsicbtsmassregeln  bei  einem  ähnlioben,  äusserst  stur- 
mischen Wetter  retten.  Acht  andere  Sohifife  gingen  dabei  zu 
Grunde.  In  der  That  werden  oft  so  zahlreiche  Scbiffstriimmer  auf 
diese  ganze  KUstenlinie  geworfen,  dass  -man  in  der  Gegend  von  Algier 
den  Nordwind  „den  Majorkazimraermann"  zu  nennen  pflegt,  womit 
die  Bichtung  jener  Insel  von  Algier  aus  angedeutet  wird.  Dr.  Bfflth 
erzählt  in  seinen  Wanderungen  durch  die  Eustenländcr  des  Mm., 
dass  sich  in  der  Nacht  fast  regelmässig  an  der  algierlscben  Küste  der 
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Wind  vom  Lande  erhebe  und  dass  er  auch  das  kleine  Sogelschiff,  in 
welchem  er  diese  Küste  bei  Sidi  Feredsch  erreichte,  beinahe  wieder 
in  das  offene  Meer  hinausgeworfen  habe. 

Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  das  Unheil  nicht  unerwähnt 
lassen,  welches  bekanntlich  über  den  stolzen  Kaiser  Karl  V.  herein- 
brach und  ihm  bewies ,  dass  alle  Uenscbengrösse  eitel  ist.  Da  die 
Grundsätze  der  Meteorologie  tiir  alle  Zeiten  gelten,  so  bleibt  uns 
dieser  Unstern  auch  heute  noch  ein  lehrreiches  Beispiel.  Die  glück- 
lichen Unternehmungen  der  Corsaren  von  Algier  und  ihre  Landungen 
selbst  an  den  Küsten  Italiens  hatten  den  Papst  Paul  III.  so  beun- 
ruhigt und  in  Schrecken  gesetzt,  dass  er  den  mächtigen  Monarchen 
in  allem  Ernst  aufforderte,  gegen  diese  dreisten  Ungläubigen  sein 
Schwert  zu  ziehen.  Die  Aufforderung  blieb  nicht  ohne  Erfolg.  Einer- 
seits stolz  auf  seine  Siege  bei  Tonis,  war  Karl  andererseits  über  den 
Verlust  seiner  Festung  vor  Algier,  über  die  unwürdige  Behandlung 
des  dortigen  Gonvemeurs  und  über  die  vielfachen,  seinen  Unterthanen 
zugefügten  Unbilden  erbittert.  Eine  furchtbare  Armada  wurde  au^e- 
'  rüstet,  welche  er  persönlich  befehligen  wollte  und  damit  eB  an  nichts 
fehlen  möchte ,  was  den  Eifer  anspornen  und  die  Unternehmung  so- 
wohl grossartig  als  erfolgreich  machen  könnte,  so  erliess  der  Papst 
eine  Bulle,  in  welcher  allen  am  Zuge  theihtehmenden  Kriegern  voll- 
ständige Absolution  und  allen,  welche  im  Kampfe  fallen  würden,  die 
Kroue  des  Märtyrerthums  zngesichert  wurde.  Nicht  weniger  als  500 
Fahrzeuge  aller  Art,  mit  Eiuschluss  von  120  Kriegsschiffen  und  20 
der  gröseten  kaiserlichen  Galeeren  wurden  schleunigst  ausgerüstet  und 
auser  der  sehr  zahlreichen  Schiffsmannschaft  wurden  30,000  Mann 
auserlesene  Truppen  an  Bord  geschafft.  Zur  Verstärkung  des  eigent- 
liehen  Heeres  sammelten  sich  viele  Bitter,  Malteser  uud  Adelige  unter 
den  kaiserlitiben  Fahnen,  ja  sogar  einige  Engländer  machten  den 
Feldzug  auf  eigene  Kosten  mit;  und  so  gross  war  das  allgemeine 
Ve.rtrauen  auf  günstigen  Erfolg,  dass  auch  viele  Damen  sich  mit  ein- 
schifften. Diese  von  dem  berühmten  Andrea  Doria  geführte  mächtige 
Flotte  warf  am  26.  Oktober  1541  in  der  Bai  von  Algier  Anker, 
d.  h.  ungefähr  3  volle  Monate  zu  spät  im  Jahre;  denn  die  allgemeine 
Tiefe  und  offene  Lage  der  Küste  zwischen  den  Vorgebirgen  Temedffis 
und  Al-Kanätir  setzen  sie  jederzeit  der  eben  erwähnten  anschwellenden 
und  brandenden  See  aus  umi  in  der  Winterzeit  wird  die  See  in  der 
Sähe  des  Strandes  geradezu  gefahrvoll. 

Die  Ankunft   einer    solchen  Streitmacht   versetzte    die   Seeräuber 
in  die  äuseerste  Bestürzung,    um   so    mehr   als    ihre    besten  Truppen 
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gerade  in  den  Provinzen  zerstreut  waren,  um  den  jährlichen  Tribut 
einzusammeln.  In  dieser  Noth  benahm  sich  der  Dey  mit  f^roaeet 
Umsicht  und  Entschlossenheit.  Nachdem  ihn  der  Herold  des  Kaisers 
in  allen  Formen  zur  Vebergabe  aufgefordert  und  ihm  im  Pall  Beiner 
Einwilligung  viele  Vergünstigungen  versprochen  hatte,  entgegnete  er, 
nicht  ohne  Humor:  „er  müsse  den  fiir  einen  TollhätiHler  erklären,  der 
dem  Rathe  eines  Feindes  folgen  würde."  Mittlerweile  hatte  Kaiser 
Karl  schon  die  Unannehmlichkeiten  der  Bai  kennen  gelernt;  denn  er 
hatte  sich  genöthigt  gesehen,  seine  Truppen  bei  sehr  starker  Bran- 
dung auszuschiffen,  deren  Ungestüm  die  Soldaten  zwang  ans  Land  zu 
waten  imd  die  dtis  Landen  von  Zelten  und  andern  BedÜT&issen  und 
Vorräthen  unmöglich  machte.  Dazu  kamen  nun  häufige  K^cngüsse, 
welche  die  Soldaten  in  eine  sehr  unbehagliche  Lage  versetzten. 
Dennoch  herrschte  der  beste  Geist;  jeder  Einzelne  that  unverdrossen 
und  munt«r  seine  Pflicht.  Die  Anhöhen  wurden  genommen  und  die 
kaiserliche  Flagge  auf  der  Höhe  oberhalb  der  Stadt  aufgesteckt,  welche 
noch  heute  Kaisercastell  heisst.  Hier  wurde  ein  Lager  aufgeschlagen 
und  gegen  die  wüthenden  Ausfälle  der  Beli^rten  vertheidigt,  bis 
durch  die  starken  Regeng&sse  alle  Lunten  ausgelöscht  und  alles 
Pulver  durchnSsst  war.  Die  beim  Beidrehen  der  Armada  beobachteten 
Anzeichen  sind  jetzt  als  Vorzeichen  eines  Sturmes  genügend  bekannt; 
hätte  man  dazu  noch  Barometer  beobachten  können,  so  hätte  mau  das 
Herannahen  der  Katastrophe  wohi  30 — 40  Sunden  vorher  wissen  und 
das  hereinbrechende  Unglück  wenigstens  zum  Theil  vermeiden  können. 
Der  umsichtige-  Dona  selbst  hatt«  aus  mehreren  Wetterzeichen  Unheil 
befürchtet  nnd  seinen  kaiserlichen  Herrn  gewarnt;  doch  da  er  nicht 
auf  untrügliche  Merkmale  —  wie  etwa  auf  Barometer  —  ftiasen 
konnte, 'SO  glaubte  man  ihm  nicht  und  hoffte,  dasa  der  fi-ische  Wind 
bereits  seine  grosste  Stärke  erreicht  habe  und  bald  nachlassen  werde. 
Nachdem  aber  in  der  Nacht  des  28.  Oktober  das  Zurückschlagrai 
eines  erneuten  wüthenden  Ausfalls  das  ganze  Lager  sehr  ermüdet 
hatte ,  verstärkte  sich  der  Sturm  zu  einem  furchtbaren  Orkan  aus 
Norden,  der  von  einer  wahren  Begenfluth  begleitet  war  und  die  un- 
geschützten Christen  in  die  grösste  Noth  versetzte,  indem  zugleich 
alle  Kriegs-  und  Mundvorräthe  verdorben  wurden.  Als  der  Tag 
graute ,  bot  sich  dem  Heere  ein  schreckliches  Schauspiel  dar.  Die 
Schiffe  in  der  Bai,  von  denen  seine  Sicherheit -und  Existenz  abhing, 
waren  fast  alle  von  ihren  Ankern  gerissen  nnd  leck  geworden.  Das 
Meer  und  die  Küste  waren  von  Trümmern,  Masten,  Stengen,  Waaren- 
balten,  Leichnamen  wie  übersäet.     Täusende  von  Mauren  und  Arabern 
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beiderlei  GeechleclitB  stürmten,  als  aie  diese  Zerstoruiig  sahen,  auf 
den  Strand  zn,  zogen  die,  welche  das  Ufer  erreichten,  nackt  ans,  und 
■fftiessen  sie  dann  ohne  Erbarmen  nieder.  Die  Zahl  der  Eaasegel- 
fuhienden  Schiffe ,  welche  in  dieser  unheilvollen  N^acht  zu  Orunde 
glingen,  belief  sieh  auf  nicht  weniger  als  140;  viele  von  denen, 
welche  bis  zum  Horden  vor  Anker  blieben,  liessen  dann  in  der 
Furcht  hier  zu  sinken,  da  der  Sturm  noch  iuuner  wüthet«,  und  die 
See  entsetzlich  hoch  ging ,  das  Ankertau  fahren ,  und  liefen  zwischen 
TemedfuB  und  dem  Wad  Har^j  auf  den  Sand,  in  der  Uo&ung  dort 
wenigstens  das  nackte  leben  zu  retten.  Sobald  aber  die  durchnässten 
todtmüden  Uaunschaften  landeten,  wurden  sie,  unfähig  ii^eud  Wider- 
stand zu  leisten,  auf  die  unmensob liebste  Weise  hingeschlachtet. 
Wenig  mehr  als  ein  Drittheil  der  ganzen  Kriegsflotte  entkam.  In 
demselben  Sturme  verlor  Hemando  ,  Cortez  alle  die  nnvergleichlioh 
schönen  Jawelen,  welche  er  seinem  gnädigen  Kaiser  als  mu  Opfer 
dankbarer  Huldigung  darbieten  zu  können  gehofft  hatte. 

Das  Klima  Marocco's  ist  natürlich  sehr  warm,  aber  doch  nicht 
in  dem  Grade,  als  man  seiner  geographischen  Lage  nach  erwarten 
könnte.  Das  Inland  wird  durch  die  Oebirgswinde  sehr  abgekühlt. 
An  der  Küste  zeigt  sieh  der  Wechsel  der  Land-  und  Seewinde  und 
das  Klima  ist  dort  eben  so  mild  als  gesund.  Die  Jahreszeiten 
zerfallen  in  die  trockene  und  in  die  Regenzeit,  welche  letztere 
gewöhnlich  vom  November  bis  zum  Harz  dauert.  Von  Algier 
längs  der  maroccanischen  Küste  bis  zur  Strasse  von  Gibraltar  folgen 
die  Winde  grosstentheila  der  Richtung  der  Küste.  Sie  kommen  näm- 
lich im  Allgemeinen  aus  WSW.  und  gehen  durch  Nord  zu  Ost  her- 
um; die  erstem  herrschen  im  Winter,  die  letztem  im  Sommer  vor. 
Der  Südwind  weht  selten  beständig  und  tritt  fast  nur  als  Landwind 
nahe  an  der  £üste  auf.  Dcncoch  ist  er. gelegentlich  recht  heftig  und 
schwül,  indem  er  das  Thermometer  sogleich  um  mehrere  Orade  in  die 
Höhe  treibt  und  namentlich  auf  das  Körperbefinden  und  die  Stim- 
mung ganz  andere  Wirkungen  hervorbringt  als  ein  Nordwestwind. 
Zwischen  Melilah  und  Ce^ta  mögen  sich  Schiffe  in  der  schlechten 
Jahreszeit  vor  einem  Nordostwind  in  Acht  nehmen,  der  plötzlich 
loszubrechen  und  die  See  gewaltig  aufzuregen  pflegt.  Ostwinde 
drehen  sich  oft  nach  Süden  und  dann  folgt  —  besonders  in  den 
Herbatmonaten  —  zuweilen  unmittelbar  ein  Westwind.  Wenn  die 
Westwinde  leicht  wehen,  so  sind  sie  von  schönem  Wetter  begleitet; 
wenn  sie  aber  heftig  auftraten,  so  bewölkt  sich  der  Himmel  und  die 
See  geht  hoch.     Schlagen  sie  dann  noch  im  Wint«r  nach  Norden  um. 
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wobei  sie  ein  Schwellen  der  See  von  jenem  Strich  her  begleitet,  ■so 
kann  man  eine  steife  Kühle ,  ja  selbst  Sturm  erwarten.  Das  Wetter 
ist  überhaupt  im  Winter  verrätherisch  und  treulos  und  verlangt  fort- 
wahrend die  grosßte  Vorsicht.  Im  Februar  1799  scheiterten  2  dem 
Pascha  von  Tripoli  gehörende  Kriegsschiffe  in  der  Tetnan-£ai  und 
die  See  war  so  stürmisch,  dass  sich  von  der  IfannBchaft  im  Ganzen 
nur  21  Mann  rettei)  konnten.  Im  November  1801  sank  das  Eenn- 
Bchiff  Utile  von  14  Kanonen  (Capt.  Canes) ,  bei  seiner  üeberfahrt 
von  Gibraltar  nach  Malta  während  eines  solchen  Sturmes  mit  der 
gesammten  Mannschaft. 

Wir  kehren  nach  diesen  Studien  über  die  den  einzelnen  Tlieilen 
des  Mm.  und  namentlich  seinen  Eüsten  eigenthtimlichen  Wetter- 
eracbeinungen  noch  einmal  zu  der  atmosphärischen  Elektricität  und 
zwar  zu  den ,  wie  schon  angedeutet  wurde ,  auf  unserem  Meere  so 
überaus  starken  und  verderblichen  Entladungen  derselben  zurück.  Vom 
Blitz  kommen  wir  dann  zu  dem  Blitzableiter  und  konnten  an  diesen 
recht  wohl  den  elektrischen  Telegraphen  anknüpfen,  wenn  wir  nicht 
dem  letztem  einen  eigenen  Paragraph  {VI.,  4.)  zu  widmen  beabsichtigten. 

Obgleich  sich  auf  dem  Festlande  kaum  eine  Stimme  gegen  den 
Nutzen  gut  construirter  und  conservirfer  Blitzableiter  erhoben  hat,  so 
ist  im  Gegentheil  für  die  See  die  Streitfrage,  ob  die  Schiffe  mit  Con- 
ductoren  zu  versehen  seien  oder  nicht,  sehr  häufig  und  eÜHg  be- 
sprochen worden.  In  England  erregte  dieselbe  die  Aufmerksamkeit 
der  Begierung  in  dem  Grade,  dass  von  der  Admiralität  sogar  ein 
eigenes  Comit^  zur  nähern  Untersuchung  unter  parlamentarischer 
Autorität  eingesetzt  wurde.  Admiral  Smytb  wurde  über  diese  Ange- 
legenheit amtlich  befragt  und  in  den  Btaubüchem  des  Unt«rhauses 
findet  sich  vom  Jahre  1839  seine  Antwort,  die  im  Auszug  folgender- 
massen  lautet: 

Bedford,  7.  Jwii  1839. 
Sir,  —  In  Beantwortung  Ihres  Briefes  vom  5ten  b.  m.  gebe  ich 
zoDächst  an,  dass  gegen  Ende  September  1824  die  Schiffe  Sr.  Maj., 
Phaeton  und  Adventure  innerhalb  des  Hafendamms  von  Gibraltar  vor 
Anker  lagen,  als  ein  heftiges  Gewitter  losbrach.  Ich  schrieb  den  Abend 
in  meiner  Cigüte,  ala  plötzlich  ein  Krach  mich  aufecfareckte ,  dem  der 
Ruf  folgte,  dass  der  Phaeton  in  Feuer  stehe.-  Ich  lief  sogleich  an 
Deck,.,  bemannte  einige  Boote..,  aber  die  Flammen  wurden  mit  grosser 
Energie  und  Gewandtheit  bald  gelöscht.  Der  Fockmast  war  von  dem  Knopf 
am  Flaggenstock  bis  zum  Deck  gespalten,  Segel  und  das  Takelirerk 
standen  zum  Theit  in  Flammen  und  mehrere  Matrosen  lagen  nieder- 
gesclunettert  da.     Der  Conductor  des  „Adventure"  war  bei  dieser  Ge- 
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legenlieit  an^eiogen,  aber  <Ier  Phaetou  war  nnb^Bchiltzt.  Die  Schiffe 
lagen  etwa  eine  Kaboltauliinge  voo  einander  und  erat  in  weiterer  Ent- 
fernung andere.  Viele  Leute  auf  der  Adventure  fühlten  mehrmals  in 
der  Nacht  eine  Art  elektrischen  Schlag,  ohne  dass  übrigens  irgend 
einer  zu  Schaden  gekommen  wäre, . . .  Ich  hege  kein  Bedenken,  mich 
sehr  entschieden  für  die  Nützlichkeit  der  Hetalldrähte  als  ElektricitSta- 
leiter  ausznsprechen.  Dass  sie  den  Blitz  auf  eine  bedenkliche  Weise 
herbeiBiehen  sollten ,  widerspricht  allen  Gesetzen  der  Fortleitung  der 
Elektricität.  Ueberhaupt  könnte  viel  Takelwerk  jeder  Art  gespart 
werden,  wenn  man  immer  auf  die  Gesetze  und  Angaben  der  Meteoro- 
logie genau  achten  wollte. 

Da  ich  während  der  vielen  Jahre  meines  Lebens  zur  See  von 
80  überans  häufigen  und  traurigen  durch  das  Eiuscblagea  der  Blitze 
veranlaeaten  Uniallen  gehört  und  viele  selbst  beobachtet  hatte,  ho  s^ 
ich  mich  veranlasst  in  meinen  geschriebenen  Befehlen  dem  wachhabenden 
Offizier  einzuschärfen,  dass  er,  sobald  das  Wetter  drohe,  im  Hafen  so- 
wohl als  auf  offener  See,  den  Conducfflr  aufziehen  möge,  welcher  nicht 
in  einer  Vorrathskammer,  sondern  in  einem  Behälter  aufbewahrt  wurde, 
der  an  der  Stage  der  grossen  Marssegelstange  befestigt  war.  Dabei 
waren  sowohl  die  Offiziere  als  die  Mannschaft  genau  instruirt,  dass 
die  Spindel  über  dem  Knopf  angebracht  und  die  Kette  durch  Luf- 
bäurae  von  den  Kreuzhölzem,  dem  grossen  Mars  und  den  Rüsten  in 
gehöriger  Entfernung  gebalten  werden  mussten. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  durch  diese  Yorsichtsmassregeln  die 
Spieren  des  unter  meinem  Befehl  stehenden  Königl.  Schiffs  bei  ver- 
schiedeneu starken  Gfewittem  vor  Schaden  bewahrt  wurden,  denen  es 
namentlich  in  dem  Golf  von  Lyon,  auf  dem  adriatischen  und  ioniscbw 
Meere,  in  der  kleinen  Syrte  etc.  begegnete  und  während  welcher  man 
mehrmals  das  elektrische  Fluidum  an  der  Kette  herab  in  die  See 
fähren  sah. 

.Ich  war  zufällig  an  Bord  der  18 lö  im  Hafen  von  Messina  an- 
kernden Queen  {7i),  als  ein  elektrischer  Schlag  die  grosse  Marsstenge 
in  Atome  zersplitterte  und  den  Hauptmast  arg  beschädigte  und  äusserte 
bei  dieser  Gelegenheit  gegen  Sir  Charles  Penrose,  der  seine  Flagge 
auf  diesem  Schiffe  aufgezogen  hatte ,  dass  für  die  durch  diesen  Un- 
glücksfall verursachten  Kosten  alle  Schiffe  der  Station  mit  Blitzab- 
leitern hätten  versehen  werden  können.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
führt  dieses  Schiff  den  nutzlosen  und  sogar  geföhrlichen  Apparat  einer 
oben  am  Fhiggenstock  befestigten  Spindel. . . . 

W.   H.  Smyth,   Capt  E.   N. 

Bei  dieser,  sowie  bei  vielen  andern  üutersuofaungen  kaon  man 
recht  deutlich  sehen,  wie  schwer  es  ist,  Thatsachen  featau stellen,  wenn 
nicht  zur  gehörigen  Zeit  sichere  Angaben  aufgezeichnet  worden  sind. 
Aus  der  obenerwähnten  Unterredung  zwischen  Smyth  und  Penrose 
erhellt,  dass  der  Blitzableiter  nicht  aufgezogen  war,  als  der  Blif^  in 
die   Queen   einschlug.     Als  sich  aber   das   „Blit^comit^"    an  Capitain 
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Bird,  der  damals  als  Seekadett  an  Bord  des  Schiffes  war,  wandte,  jao 
sagte  dieser  aus,  dass  er  ziemlicli  sicher  behaupten  könne,  dass  er 
aufgezogen  war  und  der  Oberste uermann  Bissen  versicherte  dasselbe. 
Das  Comit^  wandte  sich  dann  an  den  jetzigen  Ädmiral ,  Coode  — 
den  damaligen  Capitain  der  Queen  — ,  worauf  dieser  bestinunt  ant- 
wortete, „das»  kein  Blitzableiter  angebracht  gewescai  wäre,  weil  der 
Adiniral,  unter  dem  er  diente,  die  damals  der  Flotte  gelieferten  für 
zu  unToIlkommen'  hielt  und  sie  daher  nicht  gebrauchen  wollte."' 

Die  Arbeiten  des  Comit^  führten  zu  dem  Endresultat,  dass  man 
gut  construirte  und'  auf  passende  Weise  angebrachte  Conduetoren  für 
sehr  brauchbar  erkärie.  Man  arbeitet«  dieselben  nunmehr  nach  den 
Angaben  des  ausgezeichneten  Physikers  William  Snow  Harris,  so  dass 
der  ganze  Apparat  permanent  befestigt  wird.  Aehnliche  Einrich- 
tungen haben  jetzt  die  Schiffe  fast  aller  andern  Marinen,  aber  sie 
sind  fast  in  keinem  Meere  —  einige  Tropengegenden  abgerechnet  — 
von  so  grossem  Nutzen  als  im  Mm.  Obgleich  wir  schon  gelegentlich 
manchen  Fall  von  einschlagenden  Gewittern  erwähnten ,  so  dürfte  es 
doch  nicht  uninteressant  sein,  durch  einen  Auszug  aus  Adm.  Smyth's 
Berichten  über  die  nur  der  engl.  Flotte  begegneten  Unfälle  im  Spe- 
ciellen  die  Gefährlichkeit  der  mittelländischen  Gewitter  belegt  zu 
sehen.  So  zahlreich  diese  auch  sind,  so  fehlen  vielleicht  noch 
mehrere,  da  von  den  „vermissten"  Schiffen  wohl  noch  manches  durch 
den  BUtz  verloren  gegangen  sein  mag.  So  segelte  z.  B.  das  ßegie- 
rnngs-Paoketboot  Blücher  zu  Anfang  des  Jahres  1816  während  eines 
Gewitters  von  Malta  nach  den  ionischen  Inseln  ab  und  ist  seitdem 
spurlos  verschwunden. 


1 

Ajax 

74 

Juni   1811 

Auf  der  Höhe  von 

Gorgona. 

2 

„      1813 

Auf  der  Höhe  von 

Toulon. 

3 

Aftion     .   .   . 

74 

Dec.  1818 

Bei  Malta. 

4 

ApoUo    .  .  . 

38 

Aug.  1811 

5 

BarfleuT.  .  . 

98 

Oct.    1813 

Auf  der  Höhe  vou 

Toulon. 

6 

Blake      .  .  . 

74 

März  1812 

Französische  Küste 

7 

Buzzard     .   . 

10 

Sept  1812 

Auf  der  Höhe  von 

Minorca. 

8 

Chanticleer  . 

10 

Oct.    1822 

Bei  Corfu  vor  Anker. 

9 
10 

74 

Aug.  1810 
Sept.  1810 

Ebenda. 

fon  Messina. 

11 

Eagle".  .  .  . 

74 

Nov.   1811 

Im   adriatiachcn  Meere. 

12 

,, 

Jan.    1812 

Auf  der  Höhe  von 

Anti-Paio 

13 

^^ 

Jan.    1812 

Auf  der  Höhe  von 

Corfu. 

U 

Fredericksteen 

32 

März  1812 

Im  PirteeuB. 

16 

Hibemia    .  . 

120 

Aug.  1813 

Golf  von  Poz. 

D.,r„.db,G00glC 


Vom  Kitz  getroffene  S<jiiffe. 


16.  Kent    .  . 

17.  Lame  .  . 

18.  Leviatban 

19.  Oeean  .  , 

20.  Orlando  . 

21.  Phaeton 

22.  Pbcenix  . 

23.  Pomoue 

24.  Pompee  . 

25.  Queen     . 

26.  Kedpole  . 

27.  RepulB«  .' 

28.  B«8istance 

29.  Royal  G«o 

30.  SanJoaef 

31.  Scipion   . 

32.  Snltan.   . 

33.  S-wiftBure 

34.  Union  .  . 

35.  Unite     .  .  . 

36.  Warrior.  .  . 

37.  Ville  de  Paria 


120 


Juli  1811 
Febr.  1820 
Oct.  1812 
Sept.  1813 
Jan.  1813 
Sept  1824 
Febr.  1816 
Nov.  1811 
Oct.  1812 
März  1815 
Oct  1822 
April  1810 

Juni  1811 
Sept.  1813 
Sept.  1813 
Aug.  1813 
SepL  1812 
Sept.  1813 
Sept.  1813 
Juni  1811 
Aug.  1810 
Oct.    1811 


Ort. 

Auf  der  Höhe  von  Tonion. 

Auf  der  Höhe   von   Corfij, 

Golf  von  Lyon. 

Vor  Anker  yor  der  Rhone. 

Bei  Smynia. 

Gibialtar  (b.  S.  326.). 

Archipel. 

Auf  d.  Höhe  v.  Tavolara  (Sardinien), 

Golf  von  Lyon. 

Hafen   von   Messina  (s.  8.327.). 

Gorfu. 

KuBte  von  Catalonien. 

(Zweimal  bintercinander.) 
Auf  der  Höhe   von  Gorgona. 
Auf  der  Höhe   von   Toulon. 
Rhonemündung. 
Auf  der  Höhe  von  Toulon. 
Auf  der  Höhe   von   Tavolara. 
Vor  der  Rhone  ankernd. 
Auf  der  Höhe  von   Tonlon. 
Auf  der  Höhe  von  Gorgona. 
Bei  MesBina. 
Auf  der  Höhe  von  Toulon. 


Die  obige  Liste,  ao  reichhaltig  sie  auch  für  einen  kurzen  Zeit- 
raum ist,  macht  durchaus  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit;  um 
diese  nur  für  die  engl.  Flotte  zu  erreichen,  mussten  alle  die  Logbücher 
der  Admiralität  verglicfaen  werden.  Natürlich  würde  die  List«  sich 
noch  bedeutend  erweitern,  wenn  man  diese  Untersuchungen  auf  die 
Schiffe  aller  das  Mm.  hefahrenden  Nationen  ansdehnen  wollte,  wobei 
fi^ilich  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass  die  gröesten  £riegsscbiffe 
wegen  der  Höhe  ihrer  Masten  etwas  mehr  dem  Blitze  ausgesetzt  sind, 
als  die  kleinen  auf  dem  Um.  gewöhnlichen  Schiffsgattungen.  Nähere 
Angaben  über  die  vom  Blitz  zerstörten  Schiffstheile  sind  femer  darum 
schwer  zusammenzuBt«llen ,  weil  jedenfalls  manches  Schiff,  nachdem 
der  Blitz  gezündet,  spurlos  verloren  gegangen  iet.  Der  obenerwähnt« 
Sir  W.  S.  Harris  (er  wurde  eben  wegen  dieser  Untersuchungen  und 
wegen  der  daraus  hervorgegangenen  für  die  Flotte  wichtigen  Ver- 
besserungen der  Blitzableiter  geadelt)  hat  die  Blitzerscheinimgen  im 
Ganzen  an  65  Schiffen  auf  dem  Mm.  näher  unt«r8ucbt  und  daraus 
folgende  Resultate  hergeleitet: 
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V.      üie  AtmOBpluire  über  dem  Mittelmeer. 


October- 
November  . 
December  . 


Nach  Tagesstuniien  vertheilen  eich  die  65  Fälle,  wie  folgt  (wenn 
1  die  angegebenen  Stunden  mit  einrechnet) : 


Stund 

«n. 

12  Uhr  Vorm.    bis 

12 

Uhr  Nachm. 

12      „     Nachm.   „ 

12 

„     Vorm. 

6      „      Vorm.      „ 

6 

„      Nachm. 

6     „     Nachm.  „ 

6 

„      Vorm. 

12     „     Vorm.     „ 

6 

„     Nachm. 

12     „     Nachm.  „ 

e 

„      Vorm. 

6      „      Vorm.      „ 

12 

„     Vorm. 

6     ,.     Naohm,  „ 

12 

„      Nachm. 

15 

Eb  ei^ebt  eich  aus  dieser  Uehersichtstafel,  dass  die  Wahrachein- 
lichkeit  des  Einschiagens  in  den  Herhstmonaten  am  grössten  ist  nnd 
dass  ungefähr  3  Zehntel  aller  Fälle  (bo  behauptet  wenigstens  Harris) 
zwischen  Mittemacht  und  Sonnenaufgang  eingetreten  sind;  am  ge- 
ringsten zeigt  eich  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  Zeit  von  12  Uhr 
Mittags  bis  zum  Sonnenuntergang,  wo  in  nördlichem  Gegenden  gerade 
die  Mehrzahl  der  Blitze  einschlägt. 

Sir  William  fugt  unter  Anderem  noch  folgende  Bemerkungen  bei: 
In  2  unter  3  Fällen  sehlug  der  Blitz  in  die  höchste  Mastspitze. 
In  1      „       5        „  „        „       „       „     „    Stenge  oder  nächsthöchste 

Spitze. 
In   1      „       7       „  „        ,;       „       „     „    niedrigeren  Masten. 

In  1      „50       „  „         „       „      direkt  in  den  Schiffatumpf. 

Ana  vielen  Beobachtungen  ergieht  eich  femer,  dass  die  elektriaobe 
Entladung   in   einer   mehr  oder  weniger  schrägen  Richtung  gegen  die 
Masten  und  den  Rumpf  erfolgt. 
Ferner  schlägt  der  Blitz 
YOn  3     Füllen  in  den  Hauptmast. 
„       5       „       „     „     Fockmast. 
„     20       „       „     „     Beeanmaet. 
„  200       „       „     „     Klüverbaum. 

„       6       „       werden    die  Baaen    und  Segel    zugleich   mit   den 
Masten  getroffen. 
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SaBB  ein  Slitzschlag  den  MittelmtiBt  mit  dem  Fock-  oder  den 
Mittelmast  mit  dem  BeBamnaat  oder  selbst  alle  3  Masten  gleichzeitig 
getroöes  hat,  läast  sich  mit  vielen  Beispielen  belegen,  aber  dass  Besan 
und  fock  unabhängig  vom  Hauptmast  getroffen  wären,  ist  niemals 
beobachtet  worden.  DaBS  es  zugleich  in  Fock-  und  Mittelmast  ein- 
geschlagen hat,  ist  unter  20  Fällen  einmal  vorgekommen,  halb  so 
oft'  in  ]tfitt«l-  und  Besanmast;  aber  unter  200  Fällen  nur  einmal  in 
alle  UaBten  zusammen. 

Es  würde  uns  viel  zu  weit  führen,  wenn  wir  alle  die  eigen- 
thümlichen  Beobachtungen,  welche  bei  verschiedenen  starken  Blitz- 
Bcblägen  gemacht  wurden,  hier  bis  ins  Specielle  anfuhren  wollten; 
besonders  auffallend  war  mehrmala  ein  sonderbares  Foltern  im  untern 
Schiffsraum,  femer  ein  eigcntbUmliches  zischendes  Geräusch  an  den 
Masten  und  die  zitternde  Bewegung,  in  welche  fest  in  allen  Fällen 
das  Schiff  versetzt  wurde.  ^^^) 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  Eämtz  Beobachtungen  in 
Marseille,  Born,  Fadua  und  Janina  zusammengestellt  hat,  um  daraus. 
die  mittlere  Oewlttermenge  am  Nordrande  des  Mm.  zu  berechnen. 
Es  ergeben  sich  durchschnittlich  35  Gewitter  jährlich,  für  die 
Gegend  von  Janina  allein  45,  für  Marseille  dagegen  nur  9,3.  Ben 
Jahreszeiten  nach  fallen,  innerhalb  der  ganzen  Gruppe  auf  den  Winter 
8,3  Procent  (ein  Verhältnisa,  welches  dem  in  Frankreich  beobachteten 
fast  gleich  ist),  auf  den  Frühling  19,3,  Sommer  44  und  Herbst  28,3 
Frocent.  In  Padna  hat  mau  durchschnittlich  41,9,  in  Bom  42,4,  in 
Palermo  nur  13,5  Oewitter  beobachtet.  Es  würde  interessant  sein, 
das  Verhältniss  der  Zahl  der  Gewitter  auf  offener  See  und  am  Küsten- 
rande näher  zu  untersuchen,  zu  einer  solchen  Untersuchung  sind  aber 
die  bisher  aufgezeichneten  Beobachtungen  nicht  ausreichend. 

i   giebt   hierüber   der   Capitam   des   Beagle, 
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VI 

Handel  und  Schiffahrt. 

Iiachdem  wir  in  den  drei  letzten  Abschnitten  ein  möglichst 
klares  Bild  der  physischen  Geographie  des  Mm.  zu  zeichnen  versucht 
haben,  in  welches  wir,  gleichsam  als  Staffage,  manche  Bemerkung 
ans  der  politischen  Geographie  mit  auihahmen,  wenden  wir  uns  nun 
zur  Culturgeographie  des  Mm.,  das  heisst  wir  betrachten  die  Geo- 
graphie der  Raum-  und  Zeitcultur  und  in  ihr  die  Formirung  der 
Produkte,  die  Ortsverbiadung  durch  "Wasserstrassen  (denen  auch  einige 
Bemerkungen  über  Land  -  ja  selbst  über  Luftstrassen  >'")  zugefügt 
werden  können),  femer  die  Annäherung  der  Volker  durch  die  Schiff- 
fahrt und  somit  auch  die  Handels-  und  Kriegsmarine. 

Werfen  wir  nun,  ehe  wir  zu  den  Einzelnheiten  dieses  Abschnitts 
vorschreiten ,  vorläufig  einen  Blick  auf  Tafel  IV. ,  welche  uns ,  wenn 
auch  nur  skizzirt,  ein  Gesammtbild  des  Mm.  vorführt,  so  können 
wir  nicht  umhin  auf  einige  Ideen  zurückzukommen,  welche  in  der 
Einleitung  nur  angedeutet  wurden.  Unsere  Thalassa  liegt  vor  uns 
als  ein  Mittelmeer  zwischen  den  continentaleu  Massen  des  Orients 
und  dem  oceaniscbea  Occident.  Die  natürliche  Folge  war,  dass  ihm 
als  eigentlichem  Culturmeere  die  wichtige  Mission  ward,  die  Heran- 
bildung der  gesammten  europäischen  Cultur  zu  vermitteln.  Es  liegt 
femer  da  als  ein  mittelländisches  Meer  und  öffnet  sich  wie  eine 
grossartige  Agora,  ein  Sammel-  und  Marktplatz  zwischen  drei  Länder- 
massen. Man  denke  es  sich  ausgefüllt  selbst  mit  den  fruchtbarsten 
Thalgründen,  man  schliesse  seine  Pforten  und  lasse  sein  Niveau  1000 


"")  Wir  denken  z.  B,  tm  die  Straseen  zahlreichsT  ZugTägel  über  das  Mm-, 
yoE  denen  wir  freilich  wenig  mehr  wiaeen,  als  dass  sie  sehr  bestimmt  und  keinea- 
wegs  willkürlich  eind. 
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Faden  sinken*")  und  die  ganze  östliche  Hemisphäre  würde  zu  einer 
fast  compakten  Ländermasse  zusammenwachsen;  das  freie,  bewegliche 
Leben  an  seinen  Qestaden  wäre  zerstört,  die  ganze  Staatenentwicklung 
Europas  wäre  unmöglich  geworden,  ja  von  einem  Welttheil  Europa 
könnte  kaum  die  Bede  sein.  Nannten  wir  es  aber  oben  Mm.,  so 
wiederholt  es  diese  grossartige  Vermittlung  zwischen  dem  contineu- 
talen  Orient  und  oceanischen  Occident  im  Kleinen  wieder  in  seiner 
reichen  tiüederung.  Das  adriatische  Meer  verhält  sich  zu  den  grossen 
Bassins  des  Mm.  selbst,  wie  dieses  zum  Ocean,  Es  vermittelt  den 
Verkehr  der  europäischen  CentraUänder;  ebenso  nähert  sich  das  öst- 
liche Bassin,  indem  es  tief  unter  Xleinasien  eingreift,  den  alten 
Kulturländern  Mesopotamiens,  der  grösste  Fluea  des  eigentlichen  Mit^ 
telmeerbeekens,  der  NU,  ist  eine  Verkehrsstrasse  in  das  Innere  des 
nordöstlichen  Afrikas,  so  wie  das  weit  ausgebogene  Sjrtenbassm 
dereinst  wieder,  wie  im  Alterthum  eine  Pforte  zu  werden  verspricht, 
die  sich  in  den  verBchloasenen  Mauern  Nordafrikas  öffnet.  —  Das 
Mm.  ist  aber  endlich  auch  in  seiner  ganzen  Natur,  in  seinen  oro- 
.  graphischen  und  hydrographischen  Verbältnissen,  in  seinem  Klima 
und  dadurch  bedingtem  Leben  ein  recht  eigentliches  Meer  der  Mitte 
und  verhält  sich  insofern  zu  den  Oceanen,  wie  Europa  zu  den  grössern 
"Welttheilen.  Man  könnte  solche  Proportionen  noch  weiter  verfolgen 
und  z.  B.  in  allem  Ernst  auafubren  und  beweisen  wollen,  dass 

Mm.  :  Atlantischen  Ocean  z=  Europa  :  Asien. 
Verbindet  ipan  in  solcher  Proportion  die  beiden  innem  und  die  beiden 
äussern  Glieder,  so  treten  uns  wieder  2  Epochen  in  der  Kulturge-  ' 
schichte  der  Menschheit,  eine  uralte  und  sehr  neue  en^egen.  Von 
Asien  aus  zogen  die  Phönizier  gen  Westen,  das  moderne  Europa  liegt 
aber  mit  seinen  gesunden  frisch  blühenden  Staaten  nicht  am  Mm., 
sondern  sein  Verkehr  und  Handel  hat  sich  dem  atlantischen  Ocean 
zu-,  also  wieder  nach  West  gewandt.  Wenn  wir  nun  in  der  Bear- 
beitung des  Mauryschen  Werks  (Kap.  1 7.)  namentlich  die  Strassen 
kennen  lernten,  welche  über  die  weiten  Flächen  des  atlantischen 
Oceans  führen,  so  wollen  wir  hier  die  mittelländischen  aufsuchen  und 
beschreiben. 


"')  EId  nngeßbres  Bild  d«r  für  solche  Fälle  eststebenden  MeereacaDtoore 
geben  die  Karten  1,  2  und  3,  wenn  man  die  Corven  beachtet,  in  nelchen  die  ein- 
lelnea  8chr[rffirangen  an  einander  stossen. 
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§.  1.    Die  WaHerttrasHD  nnd  deren  FortsetnuifeiL 

Auch  das  Meer  hat  seioe  StraBsen.  Die  schimmernde  leuchtende 
Bahn,  welche  man  in.  dunkler  N^acht  hinter  dem  dahineilenden  Schiffe 
bemerkt ,  verschwindet  wohl  bald ,  aber  mannigfache  Kennzeichen 
bleiben  stehen ,  wie  die  Wegweiser  an  Landstraaseii.  Eigenthümliche 
Contouren,  Höhenpunkte,  Vorgebirge,  Landspitzen  der  continentalen 
Küste,  Inseln  wenn  auch  noch  so  klein,  Strömungen  und  eigenthiim- 
licher  Wellcnschli^,  Irfuchtthürme  u,  b.  w.  sichern  die  Fahrt  des  er- 
fahrenen Schiffers;  5*')  dazu  kommen  jetzt  treffliebe  Seekarten,  d.  h. 
vorzugsweise  Itinerarien  zur  See  und  Sailing  directions  (Seemanns- 
Wegweiser)  —  wir  brauchen  den  englischen  Ausdruck,  weil  von  der 
englischen  und  amerikanischen  Marine  die,  brauchbarsten  Vorschrif- 
ten über  die  in  den  verschiedenen  Meeren  relativ  besten  Courslinien 
ausgegangen  sind. 

Was  die  letztem  anbetrifft,  so  liegt  es  nicht  im  Plane  unseres 
Werkes,  sie  hier  besonders  zu  behandeln;  der  Seemann  wird  sie  aber 
di.'unoch  nicht  ganz  vermissen ,  da  wir  sowohl  hier  and  da  in  den 
früheren  Abschnitten,  als  namentlich  im  VIII.  Abschnitt  der  Tabellen 
der  geographischen  Ortsbestimmungen  viel  hieher  gehöriges  Material 
beigefügt  haben.  Die  Wasserstrassen  selbst  aber  haben  wir,  statt 
weitläufige  und  ermüdende  Beschreibungen  zu  geben,  durch  die  4te 
Karte  zu  veranschaulichen  gesucht  und  dort  zugleich  die  Leuchtthürme 
an  den  Küsten  des  Mm.  angegeben. 

Mau  wird  auf  jener  Karte  die  Linien  der  englisclien  Marine 
(E.  M.),  der  französischen  Post-Packetboote  (F.  P.),  des  österreichischen 
Lloyd  (Oe.  L.),  der  neapolitanischen  Compagnie  (N.  C),  der  sardini- 
Bchen  Marine  (S.  M,),  der  spanischen  Packetboote  (S.  P.),  der  russi- 
schen Marine  (R.  M.),  der  türkischen  Marine  (T.  M.)  und  der  tegyp- 
tischen  Packetboote  (Ae.  P.)  angegeben  finden.  Verfolgen  wir  diese 
Linien  mit  einiger  Aufinerkaamkeit,  so  fallen  uns  sogleich  gewisse 
End-  und  Knotenpunkte  in  die  Augen,  von  denen  wir  einige  noch 
etwas  naher  betrachten  wollen. 

Wir  beginnen  mit  Triest,  demHafcndes  Österreichischen  Lloyd. 
Die  Binnenmarke  Triests  1^  bisher  in  Laibach,  Nur  eine  Tagereise 
weit  vom  Strand  des  adriatischen  Meeres  fand  sich  gleichsam  schon 
die  Wasserscheide  für  das  Verkehrsbecken  der  Nordsee  und  des  Adria. 


'*')  Yon  der  giöegten  Bedeutung  ist  dem  Seefalirer,  der  eioe  gute  Karte  benuttt, 
uatiirhch  eine  gnt  angestellte  Sonnenhöhen-  und  Zeitmeeeiu^.  Von  diesen  wird 
Bpiiter  noth  raehrfacb  die  Rede  sein. 
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Die  Karte  IV.     Triest.  3S5 

Set  Theil  Deateßhlands,  welcher  Triest  zinebar  war,  beBchränkte  sich 
so  auf  einen  schmaten  Küstensaum;  der  rauhe  Karat  trennte  ihn 
von  der  eigentlich  deutschen  Welt ,  von  Uitteleuropa.  Triest  aber  sah 
sich  nur  auf  das  Binnenbecken  des  Um.  angewiesen  und  die  angeb- 
lich süddeutsche  Hafenstadt  war  nur  scheinbar  eine  deutsche.  Neapel 
und  Genua,  ALexandrien  und  Eonstantinopel  lagen  ihr  näher  als 
Wien ;  nach  jenen  fernen  Punkten  führten  die  offenen  Strassen  des 
Heeres,  vor  dem  nahen  Wien  Ic^  aber  ein  breites  Glebirgsland  als 
Yerkehrsbindemiss.  Jedes  Mittel  nun,  welches  dieses  Hindemiss 
wirksam  bekämpft  und  durchbricht,  das  zugleich  Triest  mit  dem  Ge- 
birgsland  hinter  und  über  ihm  verbindet,  bildet  zugleich  eine  Pforte 
tiir  die  Strömung  des  Deutschthums  nach  dem  Mm.  und  wo  sich  dem 
Deut«ehen  die  See  öffiiet,  da  sucht  er  dieselbe  als  ein  ihm  verwand- 
t«s  Element.  Die  Vollendung  der  ersten  Schiene nstrasse  zwischen 
der  Donau  und  dem  Adria  ist  ein  solcher  Durchbruch,  ein  Ann  der 
Donau  fliesst  nun  gleichsam  in  das  Adriameer,  wie  dies  die  Alten 
behaupteten.  Je  naher  Triest  dem  eigentlichen  Deutschland  rückt, 
desto  entschiedener  wird  das  Mm.  von  neuem  ein  Träger  des  Welt- 
verkehrs. Erst  nach  jenem  Durchbruch  ist  das  Interesse  Deutsch- 
lands fiir  einen  zweiten,  den  der  I^andenge  von  Suez,  angeregt 
worden,  der  eine  direkte  Verbindung  Triests  mit  Indien  und  China 
anbahnen  würde.  Abgesehen  von  den  Unterhandlungen,  welche  in 
Wien  über  eine  direkte  Verbindung  zwischen  Triest  und  Newyork 
gepflogen  werden,  eröffnete  der  Lloyd  am  5.  August  1857  seine  neue 
Linie  nach  Barcelona.  Diese  Linie  bildet  sonach  den  ersten  Yersucb, 
das  Lloydnetz  westlich  vom  adriatischen  Meere  auszudehnen  und 
erst  jetzt  kann  man  in  Walirheit  sagen,  dasa  der  Lloyd  den  Gesammt- 
Turkehr  der  antiken  Thalassa  zu  vermitteln  sucht.  Es  ist  femer 
wahrscheinlich,  dass  die  neue  Lloydlinie  mit  genügender  Rentabilität 
noch  weiter  ausgedehnt  werden  kann.  Die  Hauptorte  an  der  Küste 
Spaniens  wurden  bis  jetzt  durch  die  Dampf BchifFlinie  einer  marseiller 
GesellBchaft  verbunden ,  die  wöchentlich  ein  Schiff  längs  der  Küste 
von  Marseiile  bis  Cadiz  laufen  lässt,  wobei,  ausser  Barcelona,  Va- 
lencia, Alicante,  üartagena,  Almeria,  Malaga  und  Almeria  berührt 
wurden.  Was  nun  den  Marseillem  rentirt,  wird  auch  wohl  dem 
Lloyd  keinen  Schaden  bringen;  es  erscheint  somit  eine  Erweiterung  der 
Lloydlinie  bis  ins  atlantische  Meer  fast  geboten;  dann  würde  von  der 
nächsten  norddeutschen.  Verkehrslinie  —  der  von  Hamburg  nach 
Brasilien,  welche  Lissabon  berührt  —  die  süddeutsche  nur  noch  durch 
eine  kurze,  leicht  der  Linie  anzufügende  Strecke  getrennt  sein.      Das 
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Vartreiben  der  Llöydlinie  bis  Lissabon  erscheint  somit  als  die  eine 
maritime  Ergänzung  fiir  die  Erofliiung  der  Triest-Wiener  Sahn,  wfüi- 
rend  das  andere  Complement  in  dem  freilich  noch  problematischen, 
aber  für  die  Zukunft  der  triester  Linie  äusserst  wichtigen  Burchbruch 
der  Landenge  von  Suez  liegen  wurde.  So  sucht  Triest  landeinwärts 
Deutschland,  seewärts  das  Weltmeer  und  den  oceanischen  Verkehr  zn 
gewinnen. 

Ausser  der  triest«r  bestehen  noch  zwei  levantinische  Linien  im 
Mm.,  die  von  Marseille  und  die  englische  von  Southtuupton.  Letztere 
befördert  zweimal  monatlich  die  englische  Post  nach  China  über 
Malta  nach  Alexandria.  Von  Suez  geht  dann  die  Post  auf  Dampfern 
über  Aden  nach  Ceylon,  durch  die  Meerenge  von  Matacca  nach  Sin- 
gapur, Hongkong  und  Schanghai,  wo  sie  endet.  Zwischen  den  Mittel- 
meerstaat«n  und  der  neuen  Welt  besteht  noch  kein  regelmässiger, 
direkter  SehiffsTerkehr.  Wir  wollen  demselben  gleich  hier  einige 
Zeilen  widmen.  Die  Länder  am  Mm.  sind  wegen  Mangel  an  zeitge- 
mässen  Verkehrsmitteln  von  der  grossen  Welthandelsstrasse,  dem 
atlantischen  Meer  noch  mehr  oder  weniger  abgesohnitten.  Dies  be- 
weisen z.  B.  die  amtlichen  SchüfahrtBlisten  der  Ver.  Staaten.  Im 
Finanzjahr  1855  kamen  von  österreichischen  Häfen  nur  10  Schiffe 
nach  den  Ver.  Staaten,  darunter  bloss  2  mit  osteireichischer  Flagge. 
Von  den  ionischen  Inseln  lief  in  dem  genannten  Jahr,  wie  meist  in 
den  fVühcm,  nicht  ein  einziges  Schiff  in  nordamerikanischen  Häfen 
ein;  von  der  europäischen  Türkei  nur  ein  britisches  Pahrzeug;  zwei 
britische  Schiffe  kamen  von  Acgy pten ,  von  den  französischen  Be- 
sitzungen in  Nordafrika  kein  einziges.  Gleichwohl  ist  der  indirekte 
Handel  dieser  Länder  mit  den  Ver.  Staaten  bedeutend.  Der  deutsche 
Handel  nach  N'ordamerika  geht  meist  über  Bremen,  Liverpool,  Havre, 
in  der  neuesten  Zeit  auch  über  Hamburg.  Für  Oesterroi^h  sind  diese 
Beförderungswege  zu  entfernt  und  erfahrungsmässig  zu  kostspieHg. 
Aber  auch  die  ITnions Staaten  befinden  sich,  den  Gestaden  des  Mm. 
gegenüber,  in  einem  Zustand  auffallender  Isolirung.  Mau  sieht  das 
Sternenbanner  nur  an  den  Küsten  von  Spanien  und  Sicilien,  höchstens 
manchmal  im  adriatiscben  Meer,  selten  oder  nie  in  der  Levant«,  io 
Donauhäfen  und  im  Fontus. 

Wenn  wir  voraussetzen,  dass  es  nützlich  oder  nothwendig  ist, 
dass  das  Mm.  mit  Nordamerika  in  unmittelbare,  regelmässige  See- 
verbindung  trete,  so  folgt  daraus  nur,  dass  der  eine  Endpunkt  der 
allenfalls  zu  errichtenden  Dampferlinie  New-York,  als  der  Brennpunkt 
des  amerikanischen  Handels,   nicht  aber  dass  der  andere  Brennpunkt 
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nothwendig  Triest  aein  müsse.  Wird  sie  aus  amerikamschen  Mitteln 
errichtet,  so  haben  natürlich  die  Unternehmer  die  freie  Wahl  der 
Stapelpunkte.  In  der  Tbat  hat  man  in  den  Yer.  Staaten  diesen  Ge- 
genstand bereits  ins  Auge  gefasst;  man  ist  dort  unangenehm  berührt 
durch  die  Sehwäche  der  Unionsflagge  im  Mm.  tmd  der  Congress  hat 
seine  Eifersucht  gegen  die  dortige  englische  Herrschaft  wiederholt* 
ausgesprochen.  Auch  in  Genua  ist  dieser  Öedanke  schon  mehrfach 
ventilirt  worden.  Die  Weltausstellimgen  haben  nun  gezeigt,  dass 
Oesterreich  schon  jetzt  yoUkommon  befähigt  ist,  an  dem  kolossalen 
Handel  von  Europa  nach  Amerika  (1854  Export  Englands  145,583,611 
Dollars,  Frankreichs  30,727,821  Dollars  (über  Havre),  vom  Mm. 
(indirekt)  2,889,372  Dollars,  Deutschlands  12,086,258  Dollars)  in  um- 
fassender Weise  Theü  zu  nehmen.  Es  muss  daher  darauf  dringen 
seine  bis  Triest  reichende  Eisenbalmliuie  (eine  „Gasse  ohne  Ausgang," 
wenn  sie  nicht  durch  Dampfverbindungen  fortgeführt  wird)  auch  nach 
Amerika  weiter  zu  ziehen. 

Noch  ein  besonderes  Motiv  liegt  für  Triest  vor:  dass  es  trachte 
Ausgangspunkt  der  zu  schaffenden  Facketboot Verbindung  mit  New- York 
zu  werden.  Commodore  Perry's  Plan  einer  Dampferverbindong  zwischen 
Schanghai  und  San  Francisco  ist  bekanntHoh  im  Congreas  der  Ver. 
Staaten  genehmigt  worden.  Die  Herstellung  dieser  Linie  wird  nicht 
lange  auf  sich  warten  lassen.  Die  Amerikaner  würden  durch  diese 
Linie  Nachrichten  von  Canton  auf  der  kurzem  Koute  über  das  stille 
Meer  um  6 — 8  Tage,  von  Schanghai  um  11 — 14  Tage  früher  als  über 
England  erhalten.  Sobald  aber  die  Paciflc-Bahn,  die  Herr  Perry  nicht 
in  seine  Berechnung  zog,  vollendet  ist,  und  zwischen  der  West-  und 
Ostküste  Nordamerikas  Eiseababnzüge  verkehren,  wird  selbst  England 
Nachrichten  aus  China  am  schnellsten  über  die  wcstl.  Route  erhalten. 
Es  ist  demnach  eine  nicht  gar  so  fem  liegende  Gefahr  vorhanden, 
dass  die  Ueberlandpost  seiner  Zeit  Triest  aus  der  Hand  genommen 
werde.  Möchte  daher  Triest  seine  Zeit  benützen,  sich  der  angebote- 
nen Möglichkeit  einer  direkten  Dampferverbindung  zu  bemächtigen 
und  nicht  verkennen,  das  ihm  bei  diesem  Unternehmen  die  Projekte 
des  Suezcanals  und  eines  unterseeischen  Telegraphen*  nach  Ostindien 
Chancen  bieten,  die  in  gleicher  Gunst  früher  niemals  vorhanden  ge- 
wesen sind!  '") 

Eine  direkte  und  regelmässige  SeepostUnie  zwischen  Triest  und 
New-York    ist   aber    jetzt    wirklieh    projektirt.       Der  Plan  au   ihrer 
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OriJnduiig  ist  von  dem  ÖBterreichisohen  Generale  od  enl  in  New -York, 
Heim  Charles  F.  Loosey  der  K,  K.  R«^enmg  voi^elegt  worden. 
Die  Ausführung  dieses  Planes  fordert  nur  5  Schiffe,  das  Anlageeapital 
ist  daher  kein  bedeutendes.  Di&  Linie  soll  aus  einer  Haupt-  und  aus 
einer  Hulfslinie  bestehen,  jene  besorgt  die  südlichen,  diese  die  nörd- 
lichen Küsten  des  Mm-  Auf  der  westlichen  Heise  (von  Triest  aus) 
berühren  der  Schiffe  die  Hauptlinie  Corfu,  Malta,  Algier,  Cadiz  and 
Madeira.  Die  Schiffe  der  Hülfslinie  berühren:  Corfu,  Messina,  Neapel, 
Civita  Vecchia,  Livomo,  Genua,  Mariteille,  Barcelona  und  Cadiz  und 
gehen,  nachdem  sie  Posten,  Fassagiere  und  Güter  an  die  Schi£fe  der 
Hauptlinie,  welche  gleichzeitig  in  Cadiz  eintreffen,  abgegeben  haben, 
nach  Lissabon,  ihrem  westlichen  Terminus,  weiter,  während  die  Schiffe 
der  Hauptlinie  ihre  Curse  über  Madeira  nach  New -York  rerfolgen- 
Auf  der  östlichen  Reise  (von  New- York  aus)  werden  dieselben  Hafen- 
plätze besucht;  die  Schiffe  der  Hülfslinie  übernehmen  in  Cadiz  die 
Posten,  Passagiere  und  Waareii  von  der  Hauptlinie  und  verfolgen  die 
Ronte  an  der  nordlichen  Küste  des  Mm.,  wogegen  die  Schiffe  der 
Hauptlinie  die  südliche  Rüste  befahren.  Die  Schiffe  der  Hauptlinie 
treffen  rechtzeitig  in  Corfu  ein,  nm  Posten,  Passiere  und  Qüter  auB 
dem  Westen  für  Ostindien .  China  und  Australien  an  den  österreichi- 
schen Lloyd  abzugeben  und  sie  fahren  auch  rechtzeitig  von  Triest 
ab,  um  von  dem  Lloyd -Dampfschiff  aus  Alexandria  die  ostindische, 
chinesische  nnd  australische  Post  etc.  flir  die  Länder  im  Westen  zu 
übernehmen. 

Diese  Dampfschiffe  der  Triest-New -Yorker  Linie  sollen  einen  Ge- 
halt von  je  3200  Tonnen  und  eine  Construction  erhalten,  welche  sie 
nöthigen  Falls  auch  zu  Kriegszwecken  tauglich  machen  würde.  Sie 
hätten,  mit  Inbegriff  der  angegebenen  Landungen,  auf  der  westlichen 
Fahrt  5196  Seemeilen  zurückzulegen,  wozu  ein  Zeitraum  von  20  Ta- 
gen 19  Stunden,  auf  der  Bückfahrt  von  vielleicht  nur  19  Tagen  ge- 
nügt. Jedes  Schiff  wäre  sonach  im  Stande,  jährlich  5  Reisen  oder 
10  Fahrten  zu  machen,  und  für  die  3  Boote  der  Hauptlinie  würde 
sich,  die  Fracht  zu  1000  Tonnen  berechnet,  eine  Oüterbewegung  von 
30000  Tonnen  oder  640000  Cenfnem  ergeben. 

Wir  haben  schon  oben  gesagt,  dass  Eisenbahnen,  die  nicht  an 
ihren  Ausläufen  an  den  Küsten  durch  rasche  Postdienate  mit  den 
thätigsf«n  Häfen  jenseits  des  Oceans  verbunden  werden,  „Glossen  ohne 
Ausgänge"  sind,  und  man  hat  dies  wohl  beachtet.  Sollte  sich  Oester- 
rejch  in  seinem  Triest    diesen  Vortheil  entgehen    lassen,    da  es  doch 
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jetzt  schon  durch  Yermittelimg  anderer  Lander  Waaren  im  Werth 
von  10  Mill.  Fl.  nach  Amerika  esportirt! '") 

Doch  wir  kehren  von  diesen  Projekten  zu  den  bestehenden  Linien 
zurück  uad  geben  von  denen  der  englischen  Marine,  welche  unsere 
Karte  (FV.)  vollständig  giebt,  zunächst  auf  die  Maraeiller  Linien  über. 
Schon  ein  einziger  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  ein  wie  bedeutender 
Stapelplatz  und  Hafen  Marseille  für  die  Mm. -Schiffahrt  sein  muaa, 
und  in  der  That  spielen  die  französi selten  Packetboote  in  der  neuesten 
Zeit  eine  höchst  bedeutende  Rolle  auf  dem  Mm.  und  selbst  die  fran- 
zösischen Kriegsschiife  niöehten  dort  im  Augenblick  den  englischen 
wohl  gewachsen  sein.  Sogar  auf  der  Linie  Oalacz-Constantinopel 
concurriren  jetzt  die  Messageries  imperiales  stark  mit  dem  osterreichi- 
BChen  Lloyd  und  entwickeln  eine  grosse  Energie. 

Selbst  in  Aegypten  regt  sich  der  Speculationsgeist.  Nach  dem 
1858  veröffentlichten  Prospectus  bezweckt  das  unter  dem  Namen 
Medjidieh-  Schiffahrts  -  Gesellschaft  von  dem  Vicekönig  begründete 
Unternehmen  die  Herstellung  eines  regelmässigen  Dampf achiffdienstea 
einerseits  von  Suez  aus  zunächst  nach  den  übrigen  Häfen  des  rothen 
Meeres,  später  auch  nach  Häfen  des  persischen  Golfs,  andererseits 
von  Alexandrien  aus  nach,  verschiedenen  türkischen  Häfen  des  Mm. 
Das  Kapital  der  Gesellschaft  ist  auf  800000  L.  Sterling  festgesetzt, 
dargestellt  durch  40000  Acfien  zu  20  L.  Ein  Verwaltungsrath  von 
14  Mitgliedern,  zur  Zeit  unter  dem  Vorsitz  Mustapha  Eey's,  des 
Keffen  des  Ticekönigs ,  leitet  die  Geschäfte.  Die  SebiiFe  werden  unter 
türkischer  Flagge  falirMi.  Uebrigens  setzen  wir  als  bekannt  voraus, 
dass  von  Alexandrien  aus  eine  Eisenbahn  landeinwärts,  vorläufig  bis 
Cairo,  führt.  Da  wir  in  Bezug  auf  olle  noch  nicht  beschriebenen  Linien 
auf  die  Karte  verweisen  können ,  so  gehen  wir  zu  den  Landstrassen 
und  Kanälen  über,  welche  sich  an  diese  Wasaerstrassen    anknüpfen. 


"")  Wir  löuoen  zum  Scblnss  di«sor  Bemerkimgcn  über  Triest  nicht  umbin, 
wenigstens  eine  Stelle  aus  der  ßescMchte  von  Triest  von  LöwentW  (1857)  nu  citiren. 
Dm  SeMcksnl  der  NordkSste  ^ea  adriatisciien  Meeres  ist  seit  den  ältesten  Tt^en 
«ehr  lerachieden  gewesen,  je  nachdem  sich  in  seinem  Norden  oder  Süden  die  Con- 
juaeturea  des  Welthandels  anders  gestalteten.  Während  der  Römetherrschaft  bildet« 
Aquilejft,  der  Knotenpunkt  der  romischen  Strassen,  ein  Uauptemporium  für  den 
Wturenaustausch  swischen  dem  Abend-  und  Morgenland.  Dass  dicht  neben  dieser 
Welthandolaatadt  intime  in  sinn  üsdris  (Pomp.  Mela)  ein  kleiner  Ort  Tergestum  Ug, 
hatte  für  das  damalige  Verkehreleben  nicht  die  geringste  Bedeutung.  Wer  die  Han- 
delagesehichtfl  des  mittelländ.  Meeres  kennt,  der  weiss,  in  welchem  Grade  die  See- 
runbeieieu  der  Araber,  lerbunden  mit  dem  von  Rom  und  Bjzanz  aufreclit  erhaltenen 
Verbot  des  Handels  mit  den  Heiden  bis  zur  Eröffnung  der  Kreuziüge  damals  alles 
Leben  auf  seinen  Wellen   bcacli  gel^t   hatte.     Eine   grosse   tJmwandlnng   bewirkten 

dann  Qama's  Entdeckungen 
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Natürlich  steht  unter  diesen  die  weltberühmte  Strasse  von  Gibraltar 
oben  an,  welche  wir  schon  naher  untersuchten;  an  ihr  wachen  die 
Engländer  über  den  Verkehr  zwischen  Thalaasa  und  Okeanos,  bo  wie 
am  Cap  über  den  oceanischen,  bei  Bab  el  Mandeb  über  die  Einfahrt 
in  den  arabischen  Meerbusen,  der  eine  grossartige  Pulsader  des  Welt- 
handels zu  werden  verspricht,  wenn  die  jetzt  noch  offene  Suez-Frage 
sich  noch  in  einen  offenen  Suez-Kanal  verwandeln  sollt«."*)  Be- 
deutende Kanäle,  welche  vom  Mm.  aus  nicht  etwa  bloss  zu  einem 
kleinen  Binnensee  führen,  sondern  die  Verbindung  mit  andern  Meeren 
vermitteln,  finden  wir  nur  im  südlichen  Frankreich,  indem  dort  der 
Canal  du  Midi  vom  Mm.  aus  das  Üaronne-Thal  erreicht,  der  Canal 
du  Centre  von  der  Ehone  zur  Loire  überfuhrt  und  überdies  die  Saone 
mit  Ehein  und  Seine  in  Verbindung  steht.  Die  spanischen  Kanäle  in 
Murcia,  im  Ebro-Thale  sind  ganz  localer  Natur  und  als  Fortsetzung 
der  Mm. -Strassen  von  nii^ht  grosser  Bedeutung.  Viel  wichtiger  würde 
für  Spanien  ein  groasartig  angelegtes  Eisenbahnnetz  werden  können, 
aber  die  Zustande  aller  drei  süd europäischen  Halbinseln  haben  bisher 
kaum  die  Anlage  guter  Chausseen  zugelassen;  auch  Italien  macht 
hiervon  nur  zum  Theil  eine  Ausnahme.  Dagegen  legt  sich  das  fran- 
zösische Eisenbahnnetz  schon  in  mehreren  Punkten  an  das  Mm.  an 
und  zieht  einen  bedeutenden  Bruchtheil  des  mittelländischen  Handels 
quer  durch  Frankreich.  Dadurch  ist  Marseille  ixir  das  WestbasBin 
zum  wichtigsten  Knotenpunkt  der  Land-  und  "Wassers trassen  geworden. 
Am  Südrande  des  Westbasains  verspricht  nur  Algerien  für  die  Zukunft 
eine  reiche  Entwickelung,  welelie  durch  den  Bau  der  jetzt  projektirten 
Eisenbahnen  sehr  gefordert  werden  dürfte.  "*)     Die  italischen  Bahnen 


"*)  Deber  dieses  Projekt  vergl.  Anhang  8. 

"*)  Einem  Bericht  dvs  KriegaministerB  Vnillant  Tom  8.  April  ISET  eutlehuen 
wir  Folgendes  über  den  PUn  xa  einem  Netze  algeFischer  Eisenbahnen,  Es  vScde 
bestehen:  1)  aus  einer  gToasen,  dem  Meere  parallel  laufenden  Linie,  welche  die 
Haupforte  der  drei  PTovinaen  mit  einander  verbinden  und  die  wichtigsten  Ortsehaften 
zniachen  Algier  und  Constantine  im  Osten  und  Ewischen  Algier  und  Oran  im  Westen 
berühren  würde,  nebst  einer  Zweigbahn  nach  Tlemsen  Über  Sidi  -  bei  -  Abbis ;  3)  «ns 
mehreren  Linien ,  welche  von  den  nichtigem  RMea  ausgehen  und  sieh  der  grossen 
Ader  anBchliessen  würden,  um  Bons  und  Philippelille  mit  Conetantino,  Budschiih 
mitSetif,  Tonag  mit  Orlcansville,  Mostaganem  und  Arzew  mit  Kelizara  zn  verbinden. 
Die  Gegenden  sQdlich  von  der  Ilauptlinie  würden  mit  dem  EiseDbahnBystem  durch 
bereits  vorhandene  oder  im  San  begriffene  Landstrassen  in  Verkehr  gesetzt  werden. 
Diese  schon  zahlreichen  Landstraesen  kommen  vom  Rande  der  Sahara  und  verbindrai 
einen  Berfilknungsmittelpunkt  mit  dem  andern,  wie  Sebdu  und  Tlemsen,  Doja  mni 
Sidi-bel-Abbäs,  Tiaret  und  OrleansTille,  Tiniet  t  el  -  Haed  und  MilianeL  ,  Boghsr  nnd 
Hedeah,  Boncada  und  Setif,  Batna  und  Constantine,  Tebceaa  und  Gnelma  el«.  So 
werden  also  zu  gleicher  Zeit  die  Produkte  der  ungeheuren  Ebenen ,  welche  sich  von 
den  Grenzen  Marokkos   bis   zu  den  Grenzen  von  Tunis  erstrecken ,   nach   den  Hafen 
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kommen,  die  von  Genua  nach  Turin  ausgenommen,  noch  nicht  sehr 
in  Betracht.  Sind  erst  die  projektirten  Linien  durch  die  Alpen  voll- 
endet, eo  vereprechen  sie  allerdings  auch,  belebte  Verkehraatrassen  zu 
werden.  Von  der  wichtigen  triester  und  der  kleinen  segyptisehen 
Bahn  war  bereite  die  Rede. 

Zu  den  groeeartigen  Plänen,  welche  Alesander  der  Urosse  hegte, 
und  an  deren  AuBfuhrung  ihn  sein  früher  Tod  verhinderte,  gehörte 
unter  Anderem  auch  der,  eine  grosse  Handel sstrasse  längs  der  Nord- 
kiiste  Afrikas  von  Alextmdria  bis  zu  den  ISauleo  des  Herkules  anzu- 
legen ,  —  ein  schwer  auszuführender  Plan,  der  bis  in  die  neueste  Zeit 
nie  ganz  realisirt  werden  könnt«,  obgleich  ihn  einst  die  KÖmer  wieder 
aufgencmimen  hatten.  —  Mehr  als  fiir  diese  der  Sudküste  dos  Um. 
parallel  hinziehende  Strasse  interessirt  man  sich  jetzt  für  eine  Anzahl 
von  Handel sstrJfsen,  welche  jene  Küstenlinie  kreuzend,  in  das  innere 
Afrika  fuhren.  Wir  wollen  diese  Krfifftiiing  einer  oder  mehrerer 
Strassen  nach  Ccntral-Afrika  in  einem  bcsondem  Anhang  (3)  etwas 
näher  betrachten. 

An  den  asiatischen  Küsten  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von 
Eisenbahnen  oder  Kanälen  und  es  ist  auch  fraglich,  ob  die  projek- 
tirten ,  wenn  wirklich  auagefülnt ,  sich  rentabel  zeigen  werden. 
Der  Handel  ist  dort  nur  durch  Caravanen  möglich  und  ist  somit 
eigentlich  nur  ein  grossartiger  Speditionshandel  in  den  Händen  von 
Völkern.  So  unterscheidet  sich  namentlich  der  Caravanen -Handel 
nach  Indien  von  dem  auf  dem  ununterbrochenen  Seewege  um  Afrika, 
wo  es  der  vermittelnden  Glieder  nicht  bedarf. 

Für  das  schwarze  Meer  hat  Odessa  ungefähr  dieselbe  Lage  und 
Bedeutung   wie  Marseille  für    das  Westbassin,    Triest    für    den  Adria 


Btrömen  und  die  Erseugnisae  des  Uutterlaniiea  ine  Janere  dringen  und  sich  rasch 
iiher  ganz  Algier  verbreiteD  künnen.  Kach  sargfältigen  etntistischen  Foracliungen 
scheint  ea ,  dasa  unter  den  Strnasen  Algiers  sich  3  besondere  wichtige,  eine  in  jeder 
ProTJnz  befinden,  anf  walchen  die  Transport«  von  Wiiaren  und  Reisenden  schon  jetzt 
ausreichen',  den  guten  Erfolg  der  Eisenbahnen  zu  sichern.  Diese  Strassen  sind  fnl- 
gende:  1)  zwischen  Algier,  Belidah  und  Amurnh ,  welche  die  grossen  arabischen 
Märkte  der  Ebene  Ton  Schclilf  bedient;  2)  zwischen  Coostantine  und  FbilippeFille, 
wo  heute  der  meiste  Verkehr  stattfindet;  3)  zwischen  Oran  und  St.  Denis  -  de  -  Sig, 
auf  welcher  die  reichen  Erzeugnisse  der  Ebenen  des  Sig-Tlelat  and  Eghris  trans- 
portirt  werden.  Diese  3  Linien  könnten  besonderen  Geaellschaften  übertragen  wer- 
den. —  (Ein  Jahr  später,  April  185&,  ist  diese  Angelegenheit  in  ein  anderes  Sta- 
dium getreten.  Der  Marschalt  Vaillant  hat  im  EiUTerstSndniss  mit  dem  General- 
gouvemeur  Marschall  Bandon  den  Entschluss  gefaset,  die  Armee  zwi  Herstellung  der 
Bahnen  sn  »erwenden.  Die  Linie  Algier-Belidah-Oran  wird  demnächBt  in  Angriff 
genommen  werden.  Eine  Linie,  wdche  von  Algier  der  Wüstenstrasse  direkt  anführt, 
mnaa  nachfolgen,  wenn  man  sonst  den  Plan  verfolgen  irill,  von  Sudan  aus  schwarze 
Emigranten  ins  Land  zu  ziehen.) 
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und  wiü  der  Fo  zu  letztertim,  so  verhält  eich  die  Donau  zum  Fontus. 
Der  Verkehr  nach  Büdrussland  hinein  wird  durch  die  dort  wirklich 
in  Angriif  genommenen  Eisenbahnen  in  ein  neuea  Stadium  treten. 

§.  2.     üeber  den  Handel  auf  dem  Hittelmeer. 

Wir  gehen  von  unsem  Bemerkungen  über  die  Strassen  zu  dem 
Handel  sclbBt  über,  der  sie  belebt.  Das  Um.  bildet  noch  heute  die 
Hauptetalfage  in  dem  Gemälde  der  Handelswelt.  Der  Handel  des 
ganzen  Erdballs  scheint  eine  natürliche.,  fast  instinktmässige  Neigung 
zu  haben,  in  dieses  Ifeer  zu  strömen,  so  wie  die  Gewässer,  scheinbar 
ohne  Wiederkehr,  seit  undenklichea  Zeiten  durch  die  Strasse  von 
Gibraltar  in  das  ilm.  fluthen.  Biesem  natürlichen  Zuge  des  Handels 
haben  aber  Jahrhunderte  lang  vielerlei  Hemmnisse  störend  entgegen- 
gewirkt und  ihn  zeitweilig  ganz  abgelenkt. 

In  den  ältesten  Zeiten  ergoss  sich  ein  orientiili scher ,  vorwiegend 
Bcmitischer  Völkerstamm,  zwar  zäh  und  stabil  aber  mannigfach  be- 
fruchtend in  das  &fm.,  dem  dann  ein  japhetischer  (arischer)  zwar  von 
jenem  befruchtet,  aber  lebensfrisch ,  selb  st  schöpferisch  und  stets  fort- 
schreitend ,  folgte.  ^")  Fhoinike  zunächst  trug  den  Orient  an  die 
Küsten  des  Occidenfs.  Selbst  ein  schmaler  Küstenstrich  von  nur  25 
Meilen  Länge,  von  Arados  bis  Tyros  und  von  4 — 5  Meilen  Breite, 
entwickelte  es  merkantil! sehe  Anziehungskraft  für  die  bewohnte  Erde, 
indem  es  durch  Land-  und  Seehandel  deren  Produkte  an  sich  zog 
und  sie  zum  Theil,  nachdem  sie  durch  einheimische  Erfindungen  zu 
Kunstprodukten  umgeschaffen  waren ,  auf  dem  Weg  einer  ■weitver- 
zweigten Colonien Verbindung  den  Völkern  wieder  zurückgab.  Der 
Eiiphrat  und  das  erythrteische  Meer  gaben  den  Phoinikem  die  Rich- 
tung nach  Osten,  das  Mm.  nach  Westen.  Von  dem  ganzen  syrischen 
Küsfenlande  bildet  Pboinike  den  mittlem  Theil,  zugänglich  von  der 
Wasserseite  her  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Häfen,  die  aber  jetzt 
durch  die  Küstenatrömung  meist  versandet  sind;  nur  Berytus  (Beirut), 
Tripolis  und  Sidon  ''")  (Saide),  die  Gründerin  der  meisten  phoinikisehen 
Anlagen,  sind  noch  von  einiger  Bedeutung.     Vor  sich  hatten  also  die 


'*')  Vgl.  C.  Bathlef,  die  welthistorische  Bedeutong  der  Heere,  inabeBoadere  des 
Miltelmeers.     Dorpst,   1858. 

"*)  CsiiBati  aber  sengete  Zidoo ,  seinen  ersten  Sobn,  . .  1.  Bncb  Mose  10,  IS. 
Nach  Hfrodots  Berichten  war  Tynia  um  2750  v.  Chr.  gegründet  worden;  Sidon  aber 
war  noch  älter.  Die  vollständigst«  Monographie  über  die  phoniiieche  Geeebicbte  iati 
„Movers,  die  Fhänizier."    Man  wird  dort  alle  Details  sorgfältig  gesaminelt  finden. 
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Phoiniker,  durch  nachdrängende  Wanderungen  aus  dem  vorderasiati- 
schen Hochlande  so  me  später  auB  Aegypten  bis  an  diese  hafenreiche 
Küste  vorgeschoben,  das  Meer  mit  Inseln  und  Küsten  von  lockender 
Fruchtbarkeit,  hinter  sich  den  an  Schiffbauholz  reichen  Libanon,  unter 
sich  einen  wenig  fruchtbaren  Boden,  —  was  "Wunder,  dass  sie  schon 
zu  Homers  Zeit  die  „schitfberühmten"  und  in  Verbindung  hiermit  und 
in  Folge  davon  die  „kunstfertigen"  wurden!  So  bestimmte  die  Welt- 
stellang  und  die  physische  Beschaffenheit  .dieser  Küste  die  Bewohner 
zur  Seefahrt,  deren  Eichtung  die  westlichen  Strömungen  im  nördlichen 
Theil  des  Osthassins  vorzeichneten,  diese  vervollkommnet  sich  zur 
Nautik,  begründet  und  erweitert  Handelsverbindungen,  fiihrt  zur  Aus- 
bildung der  Rechenkunst ,  der  Astronomie ,  weckt  den  Erflndungs- 
geist  —  bekannt  sind  der  Münzstempel,  das  Glas,  die  feine  Leinwand 
die  Purpurfarhung,  die  Buchstabon  schritt  '")  —  und  so  wurde 
Phoinike  der  weltbindende  und  der  weltbildende  Handelsmarkt,  auf 
welchem  sich  der  Bernstein  von  der  Elektronküste ,  das  Zinn  der 
Kassiteriden ,  das  Silber  aus  Tartessos,  '"")  das  Gold  von  Thasos,  der 
Weihrauch  Arabiens  und  das  Elfenbein  aus  Indien  begegneten.  In 
Spanien  sollen  über  200,  auf  der  westlichen  Küste  Afrikas  gegen  300 
Orte  phoiniki sehen  Ursprungs  gelegen  haben.  Da  nun  zu  diesem 
grossartigen  Bcehandel,  dieser  hohen  Blüthe  des  einheimischen  Kunst- 
fleisses  auch  noch  ein  bedeutender  Landhandel  durch  Caravanen  hinzu- 
trat, so  erscheint  ea  ganz  natürlich,  dass  die  phönizischen  Städte 
überaus  reich  und  mächtig  wurden,  aber  auch  bald  in  Ueppigkeit  ver- 
sanken und  verkamen.  "") 

Nach  den  Phöniziern  lenken  die  seefahrenden  Griechen  unsere 
Auftnerksamkeit  auf  sich.  *''^)  Aus  dem  Contakt  des  uralten  orienta- 
lischen Lebens  und  des  neu  entstandenen  lebensfrischen  Occideuts 
geht  der  Hellenismus  als  neue  Lebensform  hervor.  Die  Geschieht« 
desselben  im  Allgemeinen  und  des  griechischen  Handels  im  Besondem 
ist  eng  verknüpft  mit  der  griechischen  Colonisation  und  in  der  That 
ist  kein  Abschnitt  der   griechischen  Geschichte  so  reich  an  mächtigen 

'")  Vgl.  0.  Müller  OrchomenoH  und  die  Minyer  8.  115. 
">"■)  Vgl,  die  lieiden  kldnen  SehrifUn  Redelobs:  Tu-tessua  and  Thul«. 
'  *"')  ItBÜA  (23,  8)  nennt  die  Kaufleute  von  Tyrue  (der  Kione)  Fürsten  und 
ihre  Krämer  die  Herrlicbsten  im  Lande.  Vgl.  Hceekiel,  S7.  Die  Eroberung  von 
Tyrus  durch  Aleisnder,  eo  »ia  die  Orilndnng  Alexandiiens ,  des  wichtigen  Mittel- 
pnnkta  des  frisch  aufblühenden  legypCiEchcn  Handele  gaben  endlich  der  phänizjschen 
Macht  den  Todesatoss. 

r  Allem   auf  Uüllmsnn's   tretfliche  Uandelsgeechichte  der 
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Anregungen  für  die  Phantasie ,  an  grossartigen ,  färben  glänzenden  ,  ja 
märchenhaffen  Bildern ,  ala  diese  Periode  der  Colonisation.  Die  Aus- 
breitung dieses  wunderbaren  Volkes  innerhalb  weniger  Jahrhundert« 
von  den  Mündungen  des  Bug  und  Dniestr  bis  an  den  Band  der 
Sahara,  von  den  Küsten  Aliens  bis  zu  denen  des  spanischen  Gold- 
landes ,  des  Peru  der  Alten,  diese  TJmsaujnung  fast  aller  Gestade  des 
Mm.  und  seiner  Nebenmeere  mit  griechischer  Sitte  und  Cultur  gleicht 
der  kühn  -  phantastischen  Erfindung  eines  Dichters.  Misst  man  die 
Entfernungen,  welche  die  äussersten  Ansiedelungen  von  einander  und 
vom  Mutterland  trennten,  nach  der  Leistungsfähigkeit  der  damaligen 
Schiffahrt,  so  waren  sie  mindestens  eben  so  gross  als  die  heutigen 
Englands  von  Ostindien.  Erwägt  man  die  Gefahren,  denen  die  ersten 
Entdecker  und  Ansiedler  sieh  entgegen  wagten,  auf  höchst  unvoll- 
kommenen Fahrzeugen,  in  ganz  unbekannten  Gewässern,  an  barbai- 
Echen  Küsten,  unter  den  eifersüchtigen  ITach Stellungen  concurrirendcr 
Uandelsvölker,  so  waren  sie  kaum  geringer,  als  die,  denen  die  Ent- 
decker und  Conquistadores  von  Amerika  Trotz  boten.  Mit  Becht 
macht  Curtins  in  seiner  römischen  Geschichte  darauf  anlmerksam,  dass 
wir  in  den  Gründungen  der  Colonicn  nur  die  8chlussergebnisse  von 
Bestrebungen  kennen,  in  denen  die  grossartigste  und  ruhmwürdigste 
Thätigkeit  des  griechischen  Volkes  enthalten  ist.  Wer  nennt  die 
vielen  Seefahrer ,  welche ,  wie  Ambron ,  der  erste  milesische  Gründer 
von  Sinope,  ihren  Muth  mit  dem  Tode  büssten?  Wer  kennt  die  Ort« 
alle,  welche,  wie  das  ältere  Sinope,  von  feindlichen  Stämmen  wieder 
vernichtet  worden  sind? 

Die  milesiachen  Schiffer,  welche  sich  zuerst  in  die  insellose 
oceangleiche  Wasserwüste  des  schwarzen  Meeres  hinauswagen,  waren 
wie  in  eine  andere  Welt  versetzt.  „Denn  gegen  den  Himmel  des 
ArchJpelagUB  ist  der  des  Pontus  unklar  und  trübe,  die  Luft  dick  und 
schwer,  Wind  und  Strömung  -folgen  andern  Gesetzen.  Das  Gestade 
ist  groEsentheils  hafenlos,  niedrig  nnd  versumpft.  Daher  die  starken 
Ausdünstungen,  welche  sich  in  Form  schwerer  Nebelmassen  bald  auf 
die  eine  bald  auf  die  andere  Eüste  werfen.  Dazu  kamen  die  Ein- 
drücke von  Gegenden,  welche  schutzlos  allen  Nordstürmen  der  russi- 
schen Steppen  bloss  liegen,  wo  breite  Strome  und  ganze  Meeres- 
flächen unter  festen  Eisdecken  erstarren,  wo  die  Einwohner  bis  auf 
das  Gesicht  in  Felle  und  dichte  Wollenzeuge  sich  einhüllen,  wo  keines 
der  Gewächse  gedeiht,  mit  denen  die  Cultur  und  Eeligion  der 
Hellenen  unzertrennlich  verwachsen  war,  wo  endlich  das  Leben  in 
Lnft  und  Sonnenlicht,    auf  freien  Eingplätzen  und  auf  offenen  Markt- 
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platzen  unmöglich  war."  Doch  die  groBBcn  Vortheile,  welche  die 
Küeteii  boten,  Hessen  den  unternehmenden  SandelegeiBt  der  Griechen 
alle  unheimlichen  Eindrücke  überwinden  und  nach  und  nach  füllten 
sich  die  Ufer  des  schwarzen  und  asowschen  Meeres  mit  griechischen 
Häfen  und  X^rkten,  von  denen  eich  CaravanenstroBsen  bis  ins  Innere 
nnseree  Continents  weit  verzweigten.  „So  übte  das  Becken  dee  Mm. 
seine  magnetische  Anziehungskraft  bis  an  die  äusserste  Peripherie  des 
Kreises  der  alten  Welt  aus."  (Kathlef.) 

^.  Eleinasien  hat  seinen  Antheil  an  der  Geschichte  des  Handels  im 
Alterthum  ebenfalls  hauptsächlich  den  griechischen  Fflanzstädten  zu 
verdanken.  Gin  selbständiges  politisches  Leben  hat  sich,  etwa  mit 
Ausnahme  des  lydischen  und  später  des  pontischen  Reiehes,  auf  die 
Dauer  in  diesen  Säumen  nicht  gestalten  können;  alle  Anfänge  des- 
selben wurden  stets  bald  wieder  zertreten,  da  diese  Halbinsel  als 
Paseageland  zwischen  dem  Orient  und  Occident  von  jeher  der  Kampf- 
platz und  weehsekweise  die  Beute  der  von  Osten  und  Westen  her 
hier  sich  in  Handel  und  Krieg  begegnenden  Völker,  die  Weitetrasse 
der  Ideen  und  Erzeugnisse  zweier  Continente  gewesen  ist. 

In  der  westlichen  Hälite  des  Mm.  blieben  lange  die  Segel  der 
Karthager  die  herrschenden;  die  Nordwestseite  Siciliens  blieb  noch 
ia  Besitz  der  phoinikischen  Karthager,  als  die  Griechen  die  übrige 
Insel  längst  colonisirt  hatten.  Corsica  suchten  die  Phokfeer  umsonst 
zu  gewinnen;  dagegen  gelang  es  ihnen  im  Eeltenlande,  an  den  Mün- 
dungen des  Bhoneflusses  Massilia,  als  einen  Sitz  griechischer  Cultur 
und  griechischen  Handels,  zu  gründen.  Eine  Reihe  von  Stationen 
wurden  von  Massilia  aus  angelegt,  aus  denen  die  heutigen  Orte  An- 
tibes,  Nizza,  Konaco  u.  s.  w.  hervoi^egangen  sind.  Samier  durch- 
schifften die  Strasse  von  Gibraltar  und  handelten  mit  Tartesaue.'°') 
Selbst  an  der  Nordküste  Afrikas  entetand,  von  der  Insel  Thera  aus 
gegründet,  Kyrene.  Diese  Niederlassung  verdankte  ihi*  schnelles 
Wachsthum  theila  den  Hulfsquellen  der  Oegend,  namentlich  der  reich- 
lich wuchernden  Silphionpflanze,  die  ale  Gewürz  und  Medicament  in 
die  ganze  griechische  Welt  versandt  wurde,  theils  den  ausserordent- 
lichen Vorzügen  ihrer  Lage."*) 


*"')  Herodot  erzKblt  IV.,  152.  die  Fuhrt  des  Coleus  von  Samos  jeneeit  der 
Säulen  dcB  Heiknleg. 

•")  EiDO  gute  Ueberaicht  der  griechischen  Colonien  und  ihrer  StaataTWiältnisje 
gieht  ßaoul  Bochette  in  seiner  histoir?  critique  de  l'etBlilJsBenient  dm  colonies  grecquea, 
Pttris  1815;  femer  K,  F.  Hermann  im  Lehrb,  der  griecli.  StBBtiwItertliüinw  5.73^90. 
Auf   den  Handelsverkehr,   d«n  innersten  Lebensnerr   dieser  gesunmten   ColanisatiDn, 
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Ein  245  11.  Bome  Erb.  zwiBchen  Born  und  Karthago  geBchloseener 
und  später  zweimal  erneuerter  HandelBvertrag  beweist,  dass  auch  die 
B  ö  m  e  r  schon  damale  Seehandel  getrieben  haben ,  Torzugeweise 
wohl,  um  die  Produkte  fremder  Länder  nach  Italien  einzufiihren. 
Die  grösste  Ausdehnung  erreichte  in  Rom  schon  frühzeitig  der  Sklaven- 
handel. Der  römische  Handel  beschränkte  sich  Überhaupt  vorzugs- 
.  weise  auf  die  Einfuhr,  weil  bei  der  grossen  Bevölkerung  die  Erzeug- 
nisse des  Bodens  im  Lande  selbst  verbraucht  wurden ,  Italien  mit 
Ausnahme  der  griechischen  Colonien  und  Etruriens  wenig  Fabriken 
und  Manufakturen  besass  und  der  Handel  iiir  eines  freien  Hannes 
unwürdig  galt,'*'}  Der  Grosshandcl  wurde  von  den  römischen  Ei ttem 
getrieben.  Durch  jede  Vei^rösserung  des  römischen  Reichs  erweiterte 
sich  auch  der  Handel  der  Römer.  Besonders  wichtig  für  denselben 
war  die  Unterwerfung  Siciliens  und  der  Verkehr  mit  Massilia.  Durch 
die  Zerstörung  von  Karthago  und  Corinth  und  die  Unter werfnng 
Aegyptens ,  namentlich  Alexandria's,  kam  der  Handel  dieser  Städte 
zum  Theil  an  die  Römer.  Der  Handel  mit  Aegypten  galt  für  beson- 
ders einträglich  und  soll  100  Procent  Gewinn  abgeworfen  haben. 
Unter  dun  Kaisern  mag  ein  äusserst  lebhafter  Handel  den  üppigen 
und  reichen  Röraem  ihre  tinzähligcn  wirklichen  «nd  eingebildeten 
Bedürinissc  zugeführt  haben;  aber  dieser  an  sich  grossartige,  bis  in 
die  neueste  Zeit  noch  nicht  wieder  erreichte  Verkehr  war  unnaturlich 
und  krankte  an  seinem  Uebermass.  Er  war  femer  ganz  von  der 
Blüthe  der  ungeheuren  Hauptstadt  mit  ihren  2  Millionen  Einwohnern 
abhängig,  insofern  alle  Hauptfitrassen  des  Handelsverkehrs  nur  nach 
diesem  Centrum  zusammenliefen.'*')  8o  kann  ims  der  plötzliche  Ver- 
fall noch  während  des  Bestehens  des  weströmischen  Reiches  nicht 
Wunder  nehmen.     Der  Schwerpunkt  des  Mm. -Handels  verschob   sich 


konnte  in  alleii  diesen  Du-stellungeii  mctir  Büctaiekt  genommen  sein,  Wir  komniea 
auf  dieses  Thema  in  dem  einleitenden  Paiagiaphen  dea  VII,  ÄbachmttB  noclunals  su- 
rSclc.  —  lieber  die  oben  ecnahnte  SilphionpSanse  ist  vor  Allen  Dr.  Barth  (Wan- 
derungen S.  469.)  au  vergleichen.  Er  leitet  den  griechischen  Namen  von  SerP' 
lAjioq  oder  lac  lerpicium)  her, 

"")  Cic.  de  ofdciia  I.,  42.  Sordidi  .  .  pntandi,  qui  mercaatur  a  raercatcribis, 
quod  Btatim  Tendant,  Nihil  enim  profieiunt,  nisi  admodum  mentiantnr . . .  Merca- 
tura  .  .,  ei  tenuis  est,  aordida  putanda  est:  sin  m^na  et  capiosa,  muita  nndiqa« 
appartans,  mitltisque  eine  vsnitate  impertiena,  oon  est  admodum  vitaperanda  — 
also  auch  der  Qrosshandel  nur  eben  nicht  tadelnswerth !  Vergl.  Dionje.  IX.,  29. 
Die  lex  Clsadia  verbot  den  Senatoren  den  Seehandel. 

'*°)  Nur  Alexandria  macht  auch  in  dieser  spütem  Zeit  inaafem  eine  Ani- 
ukhme ,  als  u  namentlich  lebhaften  Seehaudel  duch  diut  rothe  Meer  nach  Indien  ver- 
mittelte. 
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dann  wieder  nach  dem  Arcliipel  und  Conetantinop«!.  Die  Völker- 
wanderung,   welche   am   ganzen  Küstenrande    des   Westbasains    nene 

Reiche  gründete,  Hiörte  dort  aaf  lange  Zeit  die  fortentwickelung  des 
Sandels.  Diese  Völkerziige  hatten  für  unser  Mm.  ihren  Anfangs- 
punkt an  dem  nördlichen  Ende  des  Adria,  drangen  in  Italien  vor 
und  schwangen  sich  in  grossem  Bogen  durch  Frankreich  und  Spanien 
und  die  Nordküste  Afrikas  um  das  Westbassin  herum.  ITachher  folgten 
die  Erohererzüge  der  Araber,  welche  längs  des  Südrandes  des  Mm. 
hinzogen,  von  Tunis,  wie  jene  von  Oberitaiien  aus,  einen  Zweig  über, 
die  Barre  nach  Sicilien  entsandten  und  dann  in  grossem  Bogen,  aber 
eine  der  germanischen  Wanderung  entgegengesetzte  Bichtung  verfol- 
gend, durch  Spanien  nach  Frankreich  vordrangen,  wo  ihre  Macht  ge- 
brochen wurde,  so  wie  früher  die  derVandalen  in  Afrika.  Bald  nach 
diesen  Stürmen ,  die  allen  Verkehr  auf  dem  Mm.  selbst  und  mit  fernen 
Regionen  unterbrochen  hatten,  während  welcher  aber  das  Christen- 
thum  auf  germanischem  Boden  den  physischen  und  psychischea  Be- 
generationsprocess  des  abgestorbenen  Bömerthums  vollzog,  fuhren 
kühne  Abenteurer  von  Gibraltar  her  in  das  Mm.  und  gründeten  sich 
in  UnteritaUen  eine  Herrschaft.  Es  sind  die  seefahrenden  NomtauneQ, 
deren  Fahrten  intjess  den  Handel  mehr  hemmten  als  forderten. "") 
Den  Handel  mit  Griechenland  und  dem  Orient  überhaupt  fing  nun 
Venedig  zu  vermitteln  an;  auch  Amalfi  gewinnt  bald  als  Handels- 
stadt einige  Bedeutung;  es  war  reich  genug,  1020  eine  Kirche  in 
Jerusalem  zu  bauen.  Man  führte  ausser  Naturprodukten  namentlich 
feine  Zeuge  aus  ConstantJuopel  —  deren  Ausfuhr  übrigens  verboten 
war  —  ein.  Die  Ausfuhr  bestand  aus  Gold,  Silber,  aus  Pelzen  und 
Waffen,  deren  Verkauf  an  die  Saracencn  schon  Karl  der  Grosse  und 
der  Papst  —  wie  es  scheint,  vergeblich  —  verbot. 

Das  schon  erwähnte  Ämalii  vermittelte  den  Handelsverkehr  der 
Christenheit  mit  den  Saracenen  vor  dem  ersten  Kreuzzuge.  Es  war 
die  eigenthümlichc  Bestimmung  dieses  Staats ,  den  Zwischenraum 
zwischen  zwei  Cutturperioden ,  in  welchen  es  ganz  unbedeutend  er- 
scheint, auszufüllen.  Vor  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  kaum  be- 
kannt, trat  es  dann  als  freier  Handelsstaat  entschieden  in  den  Vorder- 
grund, bis  CS  Konig  Roger  von  Sicilien  unterwarf.     Nur  zwei  —  ihm 


***)  Auf  ilue  ScbilFe  soll  >chon  Karl  d.  Gr.  van  bangen  Atinungen  «rfüllt  ge- 
blickt haben.  —  Als  ein  anderes,  freilich  vereinzeltea  SjrmptcDt  frUbzeitigeF  RegQDg 
des  kilhn  varwärts  »trebenden  germanisciien  Geistes  erwäbnen  wii  jenen  ibenteuer- 
liebe»  Seezug,  den  eine  Frankeneehaar  Ton  den  Küsten  des  Fontus  durch  das  Mm. 
und  den  atlanlüdien  Ocean  bi»  in  ihro  Heimatb  nutemahni  (unter  Frabns ,  ca.  380). 
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noch  düzu  fälschlich  zugeschriebene  —  Erfindungen,  die  der  Pandekten 
und  des  CompaBBes'"'),  erinnern  noch  an  des  kleinen  Staates  ehe- 
maligen Kuhm^ 

Aber  für  Amalfi's  Fall  wurde  Italien  durch  das  Aufblühen  Gaeta's,' 
Neapels,  vor  Allem  aber  Pisa's,  Genua's  und  Yenedig's  vom  12.  Jahr- 
hundert an  reich  entschädigt.  Die  Kreuzzüge  ttihrten  den  Aufschwung 
dieser  Handelsstädte  herbei.  Sie  erwarben  sich  besondere  Privilegien 
in  den  christlichen  Fürstenthümem  Syriens  lind  besasscn  eigene  Quar- 
tiere in  Acre,  TripoU  nnd  andern  Städten.  ViUani  klagt  über  die 
Beeinträchtigung  des  Handels  durch  die  Eroberung  von  Acre,  „das 
an  der  Eüste  des  TiTa.  im  Gentrum  Syriens  und,  eo  zu  sagen,  der  be- 
wohnbaren Welt  liege  und  ein  Hafen  ■  sei  für  alle  Handelswaaren 
sowohl  vom  Osten  als  vom  Westen  und  das  alle  Nationen  dieses 
Handels  wegen  besucht  hätten."  Aber  der  Schaden  wurde  bald  wieder 
gut  gemacht.  Es  gelang  Venedig,  mit  mehreren  saraceni scheu  Staaten 
Handelsverbiudnugeu  ahzuschliessen.  Der  Venetianer  Sanuto,  der  zu 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  schrieb,  giebt  uns  interessante  Uitthei- 
lungen  über  den  damalif^en  levantini sehen  Handel  seiner  Landsleute. 
Sie  eKportirten  Bauholz,  Messing,  Zinn,  Blei  uud  edle  Metalle  nach 
Alexondrien,  ausserdem  Oel,  Saflran  nnd  einige »Pcgdukte  Italiens, 
selbst  Wolle  und  Wollenzeuge, 

Die  Handelstädl«  genossen  eben  so  bedeutende  Privilegien  in 
Constantjnopel  wie  in  Syrien  und  spielten  in  der  Geschichte  Ostroms 
eine  wichtige  EoUe  mit.  Nach  der  Begründung  des  lateinischen  Kai- 
serthums  wurde  natürlich  flcr  venetianisehe  Handel  ganz  besonders 
begünstigt  und  Venedig  besass  wie  eine  Colonie  einen  eigenen  Stadt- 
bezirk unter  einem  Podestä.  Als  die  Griechen  den  Sitz  ihres  Reichs 
wieder  eroberten,  erlangten  die  GeAeser,  die  ihnen  geholfen  hatten, 
ähnliche  Vorrechte  und  setzten  sich  in  Pera  fest.  Von  da  fuhren  ihre 
Schiffe  in  den  Euxinus,  sie  begründeten  eine  Colonie  iuKatfa  auf  der 
Krim  und  dehnten  ihre  Handelslinien  bis  in  das  innere  Asien  so  weit 
aus ,  wie  sie  selbst  der  Speculutionsgeist  der  Neuzeit   noch  nicht  wie- 


*")  Guiot  de  Provine,  ein  fianzösischer  Dichter,  welcher  apsteateiiB  unter Lud- 
irig  dem  Heiligen  lebte,  Beteint  ihn  zn  erwähnen,  noch  dentticher  aber  Jacob  Ton 
Vitry,  Bischof  in  PalSafinB  jind  Guido  Guinizelli,  ein  italienischer  Dichter,  welche 
beide  um  12S0  lebten.  Schon  der  saraeenieehe  Gec^aph  Edrisi  erwähnt  nin  1100 
die  PolBtität  des  Magneten,  Tiiaboschi  (.1^.,  p.  171.)  hat  ebenfalla  klar  bewiesen, 
dasB  man  den  Magneten  im  13.  Jahrhundert  als  Compasa  kannte  nnd  benutzte. 
Merkwürdig  bleibt  ea  aber,  daes  die  Seefahrei  eich  anfangs  gegen  die  Erfindung  sehr 
gleichgültig  zeigten. 
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der  gezogen  faat.'"^  Später  erscheinen  die  Florentiner  auf  dem  Scliaa- 
platz  und  vertreten  die  Stelle,  welche  früher  die  PiBaner  im  Handel 
des  Mm,  eingenommea  hatten.  Der  Ankauf  des  Hafens  von  Livomo 
1421  sehliesst  ihnen,  die  Pforten  des  Oceana  auf. 

Auch  die  französischen  MittetmGerküst«n  nahmen  damals  an  der 
Blüthe  des  Handels  Theil,  und  zwar  nicht  allein  Marseille,  dessen 
Haudel  In  den  schlechtesten  Zeiten  nie  ganz  erlosch,  sondern  auch 
Narbonne,  Ntmes  und  besonders  Montpellier.  Noch  grössere  Regsam- 
keit zeigte  sich  in  Catalonien.  Von  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
an  üag  Barcelona  an ,  mit  den  italienischen  Städten  in  jeder  Beziehung 
zu  wetteifern.  Mancher  hitzige  Kampf  wurde  besonders  mit  Genua 
und  auch  mit  Byzonz  durchgefochten  und  dabei  waren  die  cataloni- 
Bchen  Handelsschiffe  in  allen  Theilen  des  Mm.  und  selbst  im  Oanal 
la  Manche  zu  finden.  Die  höchste  Blüthe  erreicht«  der  catalonische 
Haudel  im  15.  Jahrhundert;  von  da  an  ist  er  nach  und  nach  immer 
unbedeutender  geworden. 

Der  Handelsverkehr  zwischen  den  nördlichen  und  südlichen  Ge- 
genden Europas  wurde  erat  um  1300  lebhafter.  Namentlich  in  Süd- 
deutschland blühte  ein  lebhafter  Handel,  dessen  Schwerpunkt  bis  zur 
Entdeckung  Amerikas  sich  entschieden  dem  Mm.  zuneigt.  Von  dort- 
her erhält  es  seine  Handels-,  seine  Culturbewegung ;  der  Handel  aber 
warf  sich  vorzugsweise  auf  die  verschiedenen  Produkte  und  Spezereien 
des  Orients,  so  wie  auf  die  Fabrikate  der  eigenen  Heimath.  Deutsche 
Schilfe  kamen  aber  wohl  nur  äusserst  selten  nach  dem  Mm.;  auclt 
englische  Kauffahrer  erscheinen  dort  noch  im  15.  Jahrhundert  nur 
sehr  vereinzelt.  Bichard  III.  ernannte  1485  einen  üorcntiner  Kauf- 
mann zum  englischen  Consul  zu  Pisa,  da  einige  seiner  ünterthanon 
die  Absicht  hätten,  nach  Italien  zu  handeln.  Indessen  schon  früher 
(1412)  hatten  einige  Londoner  Kaufleute  eine  grosse  Ladung  Wolle 
und  anderer  Artikel  nach  dem  Mm.  gesandt,  ihre  Scliiffe  waren  aber 
von  den  Genuesem  ausgeplündert  worden;  in  Folge  dessen  gestattete 
der  König  allen  Engländern,  gegen  die  Genueser  RepreBsaliea  anzu- 
wenden.    Ob    die   erwähnten  Schiffe   englische   gewesen    seien,    bleibt 


)  Capmiiny ,  Memorias  Historicas.  t.  III.  Vorrede  p.  11.  und  2.  TM.  p.  131. 
Sein  Oewäbrsmsiin  ist  Baldacci  FegalotU ,  ein  Florentiner,  der  1310  Über  den  Hendel 
schrieb.  Vergl.  Petrarca!  Opera,  Senil.  1.  II.  ep.  3.  p.  7eO,  edit.  1581 :  Et  ipsa  qni- 
dem  (ein  lenetianiaehea  Schiff)  Tanaim  it  visura,  nostri  enim  maris  nscigatio  non 
ultra  tenditnr;  eomm  vero  aliqui,  quos  hiec  fert,  itlie  iter  [instituent]  eam  ^easuri, 
nee  antea  substituci,  quam  Gange  et  Caueaso  superato,  ad  Indos  atque  eitremoa  Seres 
et  Orientalem  perveniatur  Oceanum.  En  quo  ardena  et  ineiplebilis  habendi  sitis 
hominum  m«n(ea  rapit! 
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immerhin  zweifelhaft.  Wir  lesen  übrigens  hei  einem  Griechen,  der 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  schrieb,  dass  die 'JyyX^poi  nach  einem 
Hafen  des  Archipels  Handel  getrieben  hätten. "")  Dass  aber  die  Eng- 
länder schon  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  mit  dem  Handel  auf  dem  Um. 
bekannt  gewesen  seien,  dürft«  schwer  zu  beweisen  sein.  Sie  kannten 
damals  noch  gar  nicht  das  wahre  Wesen  des  Handels  tmd  waren  noch 
nicht  im  Besitz  des  Kapitals,  das  demselben  erst  eine  feste  Grundlage 
und  Begelmässigkeit  sichert  und  ihn  auf  die  Dauer  gewinnreich 
macht,'")  Im  12ten  Jahre  der  Regierung  Heinrieh's  VII.  (1497) 
wurden  englische  Waaren ,  wie  eine  Parlament sakt«  beweist ,  nach 
Genua  und  Venedig  exportirt ;  sie  scheinen  aber  durchaus  auf  fremden 
Schiffen  und  durch  fremde  Händler  dahin  gelangt  zu  sein.  So  ge- 
hören z.  B.  die  Handelsschiffe  (ai^osics,  span.  argoa),  die  Shakespeare 
erwähnt,  den  Bagusanem  an.  Nach  Hakluyt's  Angaben  läsat  sich  der 
Handelsverkehr  in  wirklich  englischen  Fahrzeugen  erst  1511  als 
einigermassen  bedeutend  nachweisen,  kurz  bevor  die  Türken  Chios  in 
Besitz  nahmen,  nach  welchem  Hafen  englische  Schiffe  Handel  trieben 
und  wo  bereits  1513  ein  Consul  bestellt  wurde,  um  die  englischen 
Interessen  zu  wahren.  Im  Jahre  1550  finden  wir  die  grossen  Han- 
delsschiffe englischer  Abenteurer  schon  in  lebhaftem  Verkehr  mit  8i- 
cilien,  Candia,  Cypem  und  Syrien,  wodurch  die  Keime  des  levanti- 
nischen  Handels  zur  Entwickelung  kamen.'") 

Wir  sparen  es  uns  auf  eine  andere  Gelegenheit  vor,  diese  Studien 
über  den  Handel  auf  dem  Mm.  hier  weiter  mitzutheilen  und  nament- 
lich unsere  Skizze  der  Handclsge schichte  fiir  das  17.  und  18.  Jahr- 
hundert weiter  ins  Detail  zu  zeichnen.  Wir  würden  überdies  über 
diese  Zeit  wenig  Erfreuliches  zu  berichten  haben,  da,  wie  dies  aus 
der  Geschichte  der  politischen  Ereignisse  hervorgeht,    der  Handel  auf 


"")  Gibbon  III.,  p.  62.  Benjamin  von  Tuleda,  ein  jödischcr  RoiBender,  be- 
hnuptet  Tom  Hafen  von  Aleiandriv q ,  dae«  sich  1160  Scbiffe  lou  England,  RaaaUnd 
und  selbst  von  Krakau  dort  befunden  hütten. 

*")  Auch  der  iin  Mittelalter  scheinbar  ao  blühende  Handel  der  italiei^iBchen 
Städte  zeigte  doch  viele  krankhafte  Erscheinungen ,  vor  Allem  litt  er  an  vielen  Mo' 
nopolen.  Der  Gewinn  einer  einzigen  Untcmehmoi^  vrar  oft  ao  gross,  dase  man  der- 
gleichen heutzutage  als  gewiasenloscn  Schnindel  icrdammpu  wlitde;  anch  derProcent- 
Bsts  für  ausgeliehene  Capitalien  zeigt  sich  dnccIiBchnittlich  sehr  hoch  —  nicht  leicht 
unter  I  nnd  oft  bie  20  Frocent.  Vei^L  Muiatori,  Dispert.  16.  Bizarri,  Hiat.  Genucns. 
p.  797.'  Du  Cange,  üsnra. 

*")  £a  iat  demnach  nnd  nach  obigen  Angaben  ein  Inthum,  den  John  Tipton, 
der  1581  in  Algier  als  Consul  angestellt  ivurde,  den  ersten  engliachen  Conanl  am 
Hm.  nennen  zu  «ollen,  wie  dies  mehrfach  geschehen  ist. 
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dem  Um.  mannigfache  Störungen  erlitt.  *<^)  Erst  seit  dem  Anfang 
des  19.  Jahrhimdertfi  hat  eich  derselbe  wieder  entschieden  gehoben 
und  das  Mm,  ist  seitdem  von  zahlreichen  Schiffen  belebt.  Dieser 
Fortschritt  findet  in  mehreren  ümatänden  seine  Erklärung  —  zunächst 
in  dorn  allmälilichen  Verschwinden  des  Piratenwesens,  in  der  Begene- 
ratios  Griechenlands  und  zum  Theil  auch  des  türkischen  Reichs,  in 
der  Eroberung  Algiers,  in  der  Einrichtung  zahlreicher  Damp schiff linien 
zwischen  allen  wichtigen  Hafenplatzen ,  in  der  Wiederherstellung  des 
europäischen  Verkehrs  mit  den  indischen  Ueeren  durch  den  Isthmus 
von  Suez  und  -das  rothe  Meer,  der  bald  noch  weit  groasartiger  zu 
werden  vorspricht.  Jet^t  endlich ,  wo  durch  den  Frieden  vom  30. 
"iiäiz  1856  das  schwarze  Meer  für  neutral  und  die  Sonauschitfahrt 
für  frei  erklärt  ist,  scheint  eine  neue  Aera  für  die  Entwickelung  des 
Handels  anheben  zu  wollen.  England  hat  schon  seit  längerer  Zeit 
einen  bedeutenden  Bruchtheil  seiner  Uarine  nach  dem  Mm,  gesandt, 
aber  auch  Frankreich  zeigt  seit  einigen  Jahren  eine  gewaltige  Energie 
in  der  Ausbildung  seiner  Kriegs-  und  Handelsflotte  und  auch  Oester- 
reich    achreitet   in     seiner  Entwickelung    als    Seemacht   sichtbar    vor. 


*")  Ueber  dieae  tntorige  Zeit  des  Verfalls  ist  unter  Anderen  auch  0.  FeBcbel'a 
eben  ereohieueae  Oesch.  des  Zeitalters  der  Entdeckuagen  zu  vergleieben.  Der  geläu- 
figen AnsicLt  gegenüber,  dass  dieser  Verfall  lediglicb  der  Entdeckung  Amerikas  und 
des  oceaniachcn  Weges  nach  Indien  zuzuecbreibeD  sei,  erinnert  Peecbel  daran,  dass 
die  Pisaniscbe  Seemacht  schon  ror  Ende  des  13,  Jahrb.  ihre  BlilUie  überlebt  Latte  und 
auch  die  Ubr^en  SeemSclite  des  Mm.  stuCesveise  in  dem  Uaea  lerSelen ,  als  die  Um- 
vülzung  in  deo  Verbältnieseu  des  Oriente  varwärts  ging.  Wo  die  Türken  als  Eroberer 
auftraten,  da  waltete  die  Yenrilstung  und  alle  jungen  BlQtlien  wurden  zertreten.  Bs 
war  ein  erecbfltterndes  Verhängnies,  welches  die  Osmanen  an  den  Hellespont  nnd  an 
den  Nil  ftlhrte.  Sie  sassen  nun  als  Zöllner  an  den  gröesten  Defll^en  des  Veiker- 
Terkehrs.  Die  zahllosen  Buchten,  Landzungen,  Vorgebirge  und  inselreicben  Gewässer 
Bomaniens,  wo  jedes  Ufer  sein  Echo  besass,  der  merkwürdigste  Saum  der  Erdober- 
fläche, wo  drei  Welttbeile  sich  berühren,  wo  verschiedene  WSrmegUrte!  durch  die 
Spaltungen  der  Ländermassen  genähert  werden ,  wo  nur  eine  eehmale  Landenge  das 
Fremdartigste ,  die  westliche  und  östliche  Ctiilisation  scheidet  —  all  dieser  uoschätz- 
bare  Hansratb  der  Cultnr  fiel  in  die  Hände  frohlockender  Jteitergeschwader.  So  wie 
aar  eiserne  Griff  der  Tilrken  dieee  wichtigen  Organe  packte ,  erstarb  der  lebendige 
Odem  der  mediterraneischen  Welt.  Die  Lähmung  trifft  zuerst  den,  Don ,  schleicht  an 
den  anatolischen  Küsten  hinab,  verdammt  den  Fontus  wieder  zu  seiner  Ungastlich- 
keit,  verödet  Syrien,  zerstört  das  letzte  Leben  in  Aleiandria,  am  das  rothe  Meer 
einer  mehr  als  dreihnndertj  übrigen  Vergessenheit  zu  Übergeben,  Waren  bisher  die 
Ufer  des  Mm,  die  b^länzte  Hälfte  des  Abendlandes  gewesen,  so  unterbricht  das 
Zwischentreten  der  Osmanen  gleichsam  die  Quelle  des  Lichts  und  wir  beobachten  be- 
kümmert das  allmahlige  Erlöscheo  der  letzten  leuchtenden  Gipfel,  während  alles 
Leben  nach  der  frostigen  Peripherie  unsers  Wclttheils  entweichL  Die  Entdeckung 
nener  Welten  im  Westen  und  freier  Verkehrswege  nach  dem  tropischen  Morgenlande 
hat  allerdinga  den  oceanischen  Ufern  Europas  einen  neuen ,  ungeahnten  Werth  ver- 
liehen, daas  aber  zugleich  mit  der  Verwitterung  kleinasiatiacber  und  pontischer 
Oultur  das  Mm.  still  und  stiller  werden  musste,  das  war  und  ist  2um  Theil  noch 
daa  freiwillige  Verdienst  der  Osmanen. 
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Endlich  hat  die  ruBsische  Regiening  in  den  letzten  Uonaten  eine 
OesellBchaft  bo  freigebig  mit  ünterBtÜtzungen  ausgerüstet,  dass  die- 
selbe die  Fahrpreise  auf  den  dritten  Thdt  des  seither  üblichen  Satzes 
ermässigen  kann.  Die  Frage,  warum  Eiissland  solche  Opfer  bringt, 
dürfte  nielit  schwer  zu  beantworten  sein. 

Wir  geben  zum  Schluss  dieses  Paragraphen  noch  einige  Bemer- 
kungen und  Tabellen  über  den  englischen  Handel. 

Ans  Terachiedeuen  Listen,  welche  für  die  Jahre  1820  bis  1824 
vet^lichen  werden  konnten,  ergeben  sich  für  den  britischen  Handel 
folgende  Uittetzablen : 

L.  SUrl. 

Spanien  und  die  balearisehen  Inseln    .  582891 

Gibraltar 993700 

Frankreich  und  Coraica 312866 

Italien  und  die  italischen  Inseln  2391620 

Malta 425500 

Ionische  Inseln 328650 

Türkei  und  griechischer  Contlnent  .     .  989260 

Morea  und  die  griechischen  Inseln       .  32000 

Syrien  und  Palästina 191280 

Aegypten 257760 

Berberei  und  Sfaroceo 51600 

Wir  fügen  noch  einiges  statistische  Detail  zu ,  welches  die  eng- 
lischen Besitzungen  am  Um.  betrüft  und  ireilich  zunächst  nur  für 
England  von  speciellem  Interesse  ist.  Sie  sind  den  Angaben  W.  E. 
Smyth's  entlehnt,  der  sie  sich  selbst  von  Mr.  G.  R.  Porter,  Mitglied 
des  Handelsrathes,  verschafft  hatte.  Smyth  hat  sie  möglichst  auf  den 
Schluss  des  Jahres  1824  reducirt.  In  den  nachstehenden  Tabellen 
sind  die  Inselü  Malta  und  Gozzo  zosanunenge&ast  und  ebenso  unter 
der  Bubrik  Cor&  die  gesanunte  Bepublik  der  7  Inseln  vereinigt. 
Diese  Form  lag  nahe,  weil  die  Staatslisten  jedesmal  in  der  Hauptstadt 
oder  dem  Hauptquartier  der  Garnison  angefertigt  werden.  Bei  Ta- 
belle II.  ist  zu  beachten,  dass  die  Garnisonen  nach  dem  FriedenstiiBse 
angegeben  sind..  Man  wird  aus  den  Listen  ersehen,  dass  die  fragliche 
Industrie  hier  bedeutenden  Einfluss  geübt  hat  und  dass  es  bei  der 
Entwickelung  von  Eeichthum  und  Macht  weniger  auf  die  Flächen- 
auedehnung  eines  Landes,  als  auf  dessen  Entwickelung  durch  gute 
Verwaltung  und  Hebung  der  gesammten  Civilisation  ankommt. 
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Oberfläche  ia  geogr.  DMeilen 
l  Männer     .... 


(  Gesaramt^ahl 

Hauptstadt Name. 

Einwohner Zahl. 

Ausgaben  für  Öfientliche  Erzie 

Schiffe  von  Gross-  (  Zahl. 

britannien        i  Tonnenzahl. 

ru      .      I  f  Zahl. 

Dto.  im  Innern  .    {  _,  , , 

f  lonnenzabl. 

Werth  des  Einfuhrhandeh 
Dto.  Ausfuhr   . 
Colonialrevenüen 
Auggabeu-EtatGroasbritanniens 
Ackerboden    .   in  engl.  Acres*'") 

Unland desgl. 

1  Pferde,  Maulesel,  Eael 

Vieh-  \  Hornvieh 

stand  j  Schaafe 

f  Ziegen     

Jährlich  erzeugtes  Besitzthum  . 
Dto.  beweglich  und  unbeweglich 
Datum  der  Besitznahme  .... 
Besitzrecht durch 


Gibr^tar. 

14 
4T90 

4780 

15130 

Gibraltar 

15130 

740 

169 

ä3567 

37 

6500 

1041600 

schwankend 

30000 

146000 

70 

750 


gehalten 

72000 
1500000 
1704. 
Eroberung 


125 
46180 

49300 

6170 

101650 

Valetta 

46250 


4805 
300700 
200000 


lOOOOO 
53670 
47350 
4910 
55G0 
8992 
3150 
850000 
3755000 

1800. 
Vertrag. 

i   Gibraltor   nach   Kordami 


Corfii. 

1059 
112500 
98240 
10780 
221520 
Corfu 
21400 

6880 

23 

6750 

53 

7930 

43300 

510000 

202500 

82000 

271890 

219440 

13810 

11200 

88520 

70500 

2080000 

10950000 

1815. 


Mr.  Porter,  jpr  seitdem  durch  die  treffliehe,  auf  StaatRkost«n  ge- 
druckte Statistik  des  britischen  Reichs  allgemein  bekannt  geworden 
ist,  hat  diese  Tabelle  genau  durchgesehen  und  zugleich  dem  Admiral 
Smyth  eine  interessante  Uebersicbt  der  Agriculttirprodukte  Malta'» 
und  der  ionischen  Inseln  für  das  Jalir  1839  aus  den  Listen  der  Ru 
giemng  verschafil,  welche  wir  beifugen: 


*'.*)  Ein  Pfnnil  Sterling  ii 
*")  Ein  engl.  Acre  ist  = 


bflksButlieh  ra,  =  6  Thlr.  23  Sgr.  pr.  Cun 
l,sit«4  "dpT  faaf  i|J  preuss.  Morgi^n. 
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Tabelle  I.  b. 

Malta    und    Goi 

BO. 

Produkte. 

BübBDte  FlMcli«. 

ErEeugt«  Qutntum, 

Walzen 

995]   Acre». 

17453  Quarters."») 

Mengkoni    .  ■.   .   . 

9144       „ 

26042 

Gerste 

4051       „ 

11641 

Hülsenfrüchte    .  . 

320  f>       „ 

7614         „ 

Sesam 

493       „ 

48ö         „ 

tiarteafrüchte    .   . 

4345       „ 

I258I6  Cwts.'!^) 

KümmeUaraeii  .  . 

410       „ 

1461      „ 

Baumwolle     .   .   . 

.        10898       „ 

32602      „ 

Kutter  (Fourage) 

7Ö94       „ 

208778  Busheia.  "8) 

Weideland  .... 

4670      „ 

Bebautes  Land    .  .  .       54770  Aci 
Unbebautes  Land  .  .       468  lU 

Totalsumme 101580 


Tabelle  [.  c.  Di- 

Produkte. 

Waisen 

Gerste,  Mnis  u.  Meugkor 

Hafer 

Korinthen 

Olivenöl 

Wein 

Baumwolle     

Flachs  

Hiilaeiifrüchte 

Weidelaud     .....'. 


14404    Aci 
24471 

4474 
17332 
94038 
61267 

16404 

1847 

4676 
35204 


Salz (bedeutend.) 

Bebautes  Land    .... 
Unland     


Erzeugtes  Quantum, 

47266  Bushels. 
115997        „ 

18651         „ 
15255980  Pfund. 

75005  FSaser  (Barrels). 
209270       „ 

45620  Pfund. 

69118       „ 

13125  Bushels. 

194000*Kilometer. 


12  J  Acres. 


Totalaumme 484862    Acres. 


"')  1  Imperial  Qnarter  ist  =^  .'i,?9üM  oilfr 
*")  1  Cwt  oder  Hundrcdweight  ist  =  JOS 
*'*)   I  Bnshel  =  i  qu«rter. 


ingenilir  5fJ  prensa.  3cheS'e1. 
IIU  —   lOH^f  prenas.  PTund. 
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Bodenprodukte  MaltH's   und   der   ionbchen   Inseln,      rretsc.  355 

Eine  Tabelle    über    die    Preise    auf  den   cngliBchen   Märkten    im 
Min.  vom  Jahre    1824  dürfte  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  sein: 


Öegenstä 

nde. 

Gibraltar. 

Malta. - 

Corfu. 

.«v:          A 

*       A 

^      A 

Rmdfleisch 

dasfiu/I   Pftmd 

5     — 

3         4 

2       6 

HnmmelfleiBCb 

de-gl 

i       9 

a     9 

2     11 

Kalbfleisch 

de^qt 

b       8 

4        7 

5      — 

de  gl 

2      11 

2        6 

2      11 

Schinken 

de^ql 

5       5 

5     — 

4       2 

Supressadu 

de-qt 

8       4 

7        1 

7        6 

4       2 

a     4 

4        7 

Truthühner 

dai  Slti^k 

j-i     — 

65     — 

60     — 

Uänse      * 

iletgl 

30     -- 

;n       8 

28       4 

Euteu 

deaql 

IJ       4 

15     — 

11         8 

Grefingel 

de-gl 

14       2 

13        4 

11         8 

Eier 

dai  Tkitzenil 

7       6 

4        7 

-6       3 

Butter 

daiPßmd 

8        7 

6       8 

10       8 

Speck 

de,gl 

5     — 

4       2 

5      - 

deagl 

J        9 

Ü         2 

3        4 

Brod 

de.gl 

1        1 

1      ;i 

1        6 

Kommehl 

deigl 

2       G 

1      U 

2        1 

Reis 

desgl 

2        1 

I        8 

2        1 

Bohnen  (gptrocknet 

derBuihd 

20     — 

16        8 

20     — 

Wem 

dai  duarl 

i       4 

2        1 

3       4 

Oel 

deiyl 

ö       4 

10        5 

7      11 

Milch 

de'-ql 

5     -- 

3        9 

:)       4 

Tagelobii  i^fur  einer 

.Sommertag) 

15      — 

13       4 

14       2 

Gewohnl    Kotbwem 

die  FUmclie 

2        6 

1         8 

2         1 

Holzkohlen 

100  Pßmd 

11        8 

11        8 

9         2  . 

Brennholz 

deggl 

i>*>       8 

85     — 

65     — 

Fruchte  uod   Gemu 

SU 

wohlfeil 

wohlfeil 

wohlfeil 

Specereien  und  Gewürze 

billig 

bUüg 

biUig 

Salz  und  Taback 

besteuert 

besteuert 

§.  3.    Die  Handels-  und  Erie^Bmariiie  anf  dem  Hittelmeer. 

Nachdem  wir  die  Strassen  und  den  Handolsverkehr  auf  den- 
selben geschildert,  wollen  wir  ane  drittens  noch  nach  den  Schiffen 
umsehen,  welche  diesen  Verkehr  —  in  FriedenB-  und  Kriegszeifen  — 
vermitteln.  Wir  sind  nicht  im  Stande  fiir  jedes  einzelne  Land  den 
gegenwärtigen  Zustand  seiner  Marine  genau  anzugeben,  künneu  aber 
eine  Anzahl  statistischer  Beitrage  liefern,  welche  vielleiclit  doch  will- 
kommen sein  werden. 

28'    . 
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356  VI.     Handel  und  Snhiffahrt. 

England  hat,  wie  auf  allen  Meeren,  so  auch  auf  dem  Mm.  seine 
Macht  bekanntlich  sehr  entschieden  geltend  zu  machen  gesucht.  Dasa 
«ine  Weltvcrkehrsstrasae  durch  den  Suez-Cajial  erüffnet  werde ,  kann 
England  in  wohlverstandenem  politischen  Interesse  natürlich  nicht 
ruhig  mit  ansehen.  Gegen  eine  blosse  Fersononverkehrstrasse  würde 
es  wohl  weniger  einzuwenden  haben.  Die  ganze  Suezfrage  ist  den 
Engländern  offenbar  sehr  unangenehm.  Das  Mittelmeergebiet  gehört 
überhaupt  zu  den  Gliedern  des  Meeres,  wo  die  Herrschaft  der 
Engländer  von  jeher  die  be stritten ste  war.  Neue  Knotenpunkte, 
ausser  Gibraltar,  Malta,  Corfu  dort  zu  erringen,  ist  für  sie  sehr  un- 
wahrseheinlieh,  und  das  Aufgeben  einer  breiteren  Basis,  wie  nament- 
lich Minorca's,  Corsica's  und  Siciliens,  bedauern  sie  ohne  stichhaltigen 
Grund.  Diese  Positionen  waren  für  sie  auf  die  Dauer  doch  unhaltbar. 
England  hat  sich  mit  anerkenn enawcrther  Consequenz  bemüht,  die 
Entwicklung  jeder  mittelländi sehen  Marine  zu  verhindern  —  Griechen- 
land weiss  davon  zu  erzählen  —  aber  der  Besitz  von  Algerien  hat 
das  Erblühen  der  französischen  Kriegsmarine  fast  zur  Nothwendigkeit 
gemacht;  eine  nicht  unbedeutende  Wehrkraft  wird  im  Laufe  der  Zeit 
von  Oest^rreieh  erschaffen  werden,  und  der  Theil  einer  Weltverkehrs- 
linie ,  welcher  eine  Binnenlinie  des  Mm.  bildet ,  dürfte  so  wenigstens 
nicht  unbedingt  unter  die  Herrschaft  britischer  Willkür  gestellt  sein. 
Gelingt  es  Frankreich,  wie  dies  gegenwärtig  Prinz  Napoleon  mit 
anerkennenswerthcr  Thätigkeit  erstrebt,  eine  höhere  Culturstufe  in 
Algerien  zu  erzielen,  worden  Marseille  und  Triest  die  beiden  europffii- 
echen  Hufenorte  für  den  Verkehr  des  Oontinents  mit  Indien,  schreitet 
•femer  Italien  und  Griechenland  erfreulicher  als  bisher  in  seiner  Ent- 
wicklung fort,  dann  ist  die  Herrschaft  Englands  auf  dem  Mm.  zum 
mindesten  gefährdet.  In  jedem  Fall  wird  aber  der  Suezcanal  der 
ausschliesslichen  Beherrschung  Englands  entzogen  sein.  Aegypten 
von  sich  unbedingt  abhängig  zu  machen,  wird  ihm  nicht  gelingen  und 
es  ist  keineswegs  unmöglich  für  die  europfeiachen  Grossstaaten,  auch 
ihre  Landmacht  auf  diesem  Punkte  zur  Geltung  zu  bringen. 

Im  Anfange  des  Jahres  1S58  bestand  die  englische  Flott«  im 
Mm.  aus  23  Schiffen  mit  5Sj  Kanonen  und  einer  Eraft  von  5758 
Pferden.  Das  Gommando  über  dieselbe  übernahm  am  I.  März  definitiv 
der  Admirat  Arthur  Fonshawe,  ■"")  der  seine  Fla^e  auf  dem  Marl- 
borough  (131)  aufgepflanzt  hat. 


"*)  Sein  Yoc^ängeT  Lyons  sollte  erst  ala  Gaeandter  tuch  Konstantinopel  gi 
befehligt  aber  g^genirärtig  (JuAi  18SS)  ein  Geecbvailer  im  sdriatiBchen  Meere, 
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Ueber  die  britische  Marine  in  Gibraltar,  Multu  (und  Oozzo)  «nd 
bei  den  ionischen  Inseln  findet  sieh  eine  Noiiz  in  der  statistiBchen 
Tabelle  über  die  commerciello  Entwicklung  dieser  englischen  Be- 
sitzungen. 

Die  englischen  GamigoneB  sind  für  das  Jahr  1839  fclgender- 
maEEcn  angegeben: 


StHbeofüzicre 
Hauptleut*    . 
Lieutenants  . 
F^ndriche    . 
Zahlmeister  . 
Adjutanten    . 
Quartiermeister 
MihtGrarzte 
Feldwebel 
Trommler  . 
Gemeine     . 


Tabelle    H. 


Gibraltar.       Malta. 


3330  2342  38i>0 


Im  Westbassin  des  Mm.  spielen  die  Kauffahrer  und  Postdampfer 
der  Franzosen  die  erste  EoUe,  so  wie  überhaupt  Frankreichs  Seemacht 
im  Mm.  sich  in  der  neuesten  Zeit  merklich  vergrüssert.  So  wie  aber 
Frankreich  von  seinen  trelflichen  Häfen  im  Norden  und  Süden  des 
Westbeckens  aus  sich  zu  immer  grösserer  Bedeutung  auch  gen  Osten 
emporarbeitet,  so  macht  Bussland  unverkennbar  vom  Euxinus  aus 
grosse  Anstrengungen,  nach  Süden  und  Westen  seinen  Einfluss  immer 
fester  zu  begründen.  Wir  geben  darüber  noch  eine  Bemerkung  im 
7ten  Anhang  (vgl.  auch  S.  362.)  Auf  Marseille  kann  man  der  Masse 
nach  zwei  Drittheile  des  gesammten  französischen  Seeverkehrs  rechnen. 
Im  Jahre  1836  zählte  man  aber  schon  in  allen  französischen  Häfen 
4692  einlaufende,  4698  auslaufende  Schiffe  und  1830  hatte  Marseille 
schon  170  grosse  Kauffahrteischiffe  aufzuweisen.  1840  zählte  die 
Kriegsmarine  Frankreichs  40  Linienschiffe,  5Ü  Fregatten  und  208 
andere  F^rzeuge. 

Welche  bedeutende  Rolle  gegenwärtig  die  französischen  Post- 
Packetboote  spielen,  wird  sich  aus  den  nachstehenden  Tabellen  ergeben. 
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Ufbersiclil   der    Stationen   der    französiBchen  Poet-Packet- 
boote   in   den   verschiedenen   Häfen    des  Mittelmeere. 


Hafen  tu  Bafsn 


Ilalienische   Linie 

.-    CO«  MarKeUk  nach  MaUa 

(wöchentliche 

Fahrten). 

Frankreich     .  . 

.      1      Marseille    .... 

196000 

Genua     

120000 

51    <") 

Toskana  .... 

Livoruo   

80000 

20,25 

KirchensUat  .  . 

Cirito-Vecchia   . 

7000 

30 

Nnapcl 

.      1      Neapel 

416000 

33,T5 

Insel  Sicilien     . 

.      1      MeBBina 

94000 

45 

Insel  Malta    .  . 

.      1      Malta 

40000 

37,5 

Lime  eon   Marmlk 

nach   Neapel. 

Fraukrcich MarseiUe     .... 

Kirchenstaat  ....      '      Civita-Veechia   . 
Neflpel Neapel 

-  —              74,25 

—  —      1        33,75 

Frankreich Marseille     . 

Insel  Malta    ....           Malta  .  .  . 

E„ropili,ch.  Türkei     1   j  ^""'"•'!" 

el 

15000 

150000 
■7000 

20000 
625000 

165 
136,25 

39 

16,35 

22,5 
6,25 

30 

Linie  nach   der  Levante: 

fOn   Marseille  nach   K 
(temporäre   Fahrten). 

Frankreich 

Marseille     .... 

_      

Insel  SiciUen     .  .  . 

Messina 

— 

143 

Griechenland     .  .  . 

PirseuH 

.2000 

128 

Konstanliuopcl    . 

—     — 

89,76 

Linie  poii  Konslantinopel  nach    Varna, 


Europäische 

Türkei 

Vftn.a 1        30000 

36,75 

Linie  ü 

n   Konalanlinopel  nach  Kamiesch, 

Krim     . 

Kamiesch  ....      |     —     — 

)   Mütbeiiiotieeh   genau   berechnet  betragt   die  Entfernung  beider  Häfen  41,«s 
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Die   Fahrten  der  fi'auscisificheti   Post-Packet boote. 


Lkndtr. 

1                                EntfemuDE  von 
1                               j  geogr,  M«il8=. 

Frankreich  .....           Marseille    .... 

Insel  Malta    ....           Malta 

Aegypten Alexandrien  .  .  , 

—    "—      1      165 
52000           210 

Europäische  Türkei 


Aeiatiache  Türkei  . 


Aegypten 


(  Konstantinopel    , 

l  Gallipoli 

r  Dardanellen  .  .  , 
[  Mjtilene  .  .  .  . 
1  SmyTDa  .  .  .  .  , 

j  Bhodua 

'  Mersina  .  .  .  .  . 
[  Alexandrctte     .  . 

I  Latüki^ 

JTripoli 

[  Jaffa     

Alexandrien  .  .  . 


7000 

1000 
7000 
15000 
15000 
4000 


6,25 
22,5 
16,35 
61,5 

86,25 
15,75 
18,75 
15,75 


Griechische  Linie. 


jSy»    .  . 
(  Pineeue  . 


Die  Handels  -  und  Kriegamarine  Spaniena  iet  gegen  die  fran- 
zösische unbedeutend.  Der  allerdings  lebhafte  Verkehr  in  einigen 
spanischen  Häfen  beschränkt  sich  doch  meist  auf  die  spanischen 
Küsten  und  ist  für  das  Ausland  nur  in  Barcelona  oinigermassen 
belebt.  Günsfiger  stellen  sich  diese  Verhältnisse  in  Italien.  Sardinien 
zählt  gegenwärtig  folgende  Segel  kriegsschiffe : 

8.  Michele  (63),  dus  Goneya  (44),  Beroldo  (44),  jetzt  als  Trans- 
portschiff verwendet) ,  8.  Giovanni  (32),  Euridice  (32),  Aquila  (18), 
Aurora  (16),  und  die  Brigs  Colombo,  Eridano  und  Daino.  Dazu 
kommen  2  Schraubenfregaiten  (Carlo  Alberto  und  Vittorio  Emanuek), 
die  schon  ausgerüstet  und  zwei  (Maria  .\delaida  und  Duca  dt  Genova), 
die  der  VoUendong  nahe  sind,  zusammen  mit  ungefähr  220  Kanonen; 
ferner  die  2  Bchraubendampfer  Govemolo  und  Costituzione  mit  je  10 
Kanonen    nnd    die    Kaderdampfer    Mozambano,    Tripoli,     Jlalfatatio, 
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Authion>  Ichnuaa,  Oulnara,  eusamraen  mit  24  Kaoonfn."')  Im  Gaozen 
Kählt  diu  sardinischo  Flotte  mit  Einrechaung  der  beiden  im  Bau  be- 
findlichen Schrauber  ungefähr  516  Kanonen.  Die  neapolitanische 
Mitrine,  welche  wir  zur  Yergleichung  daneben  stellen,  zählt  an  Segel- 
Bchiffen :  2  LinieuBchiffe  (VeBurio  von  80  und  Monarca  von  84 ) ,  5 
Fregatten,  5  Brigantinen,  2  Corvetten  und  2  Goeletten;  femer  60 
kleinere  Schiffe,  Eanonenboote,  Bombarden  u.  dgl.  An  Dampfern:  11 
Fregatten,  4  Corvetten,   14  kleinere  Schiffe,  mit  746  K.  im  Ganzen,'") 

Die  Kriegsmarine  Toskanas  ist  unbedeutend,  aber  die  Seemacht 
der  tnduBtrie  zählte  1843  bereits  771  Fahrzeuge  mit  25665  Tonnen 
Gehalt.  In  den  Hafen  von  Livomo,  (den  fünften  des  Um.)  liefen 
1832  1266  grosse  Schiffe  und  4390  Küstenfahrer  ein,  1S13  allein 
672  aus  dem  schwarzen  Meere.  Eine  Wachtgoelatte  in  Civitaveechia, 
dessen  Festungswerke  jetzt  restaurirt  werden,  ist  das  einzige  Kriegs- 
schiff des  heutigen  Koma.  Auch  die  Handelsmarine  ist  nicht  bedeu- 
tend. Kan  zählte  zu  Anfang  des  Jahres  1844  23  Schiffe  für  grössere 
Seefahrten ,  130  grossere  und  124  kleinere  Küstenfahrer  und  486 
Barken  für  Meerfischerei ;  hiervon  gehörten  nur  1 60  kleinere  dem 
eigentlichen  Mm.,  die  andern  dem  Adria  an. 

Von  der  neapolitanischen  Flotte  war  bereits  die  Kede.  Die 
Schiffswerften  befinden  sich  in  Neapel  und  Caateltamare.  Der  Avemer 
See  wird  gegenwärtig  zum  Kriegshafen  eingerichtet.  Pozzuoli  soll 
ein  geräumiger  Hafen  für  die  geaammte  neapolitanische  Kriegsmarine 
werden.  Die  Handelamariae  hat  in  neuerer  Zeit  grosse  Fortachritte 
gemacht.  Die  neapolitanische  Fla^^,  welche  aich  nooh  1825  selten 
über  Corfu  und  Barcelona  hinauswagte,  weht  gegenwärtig  in  Smyma, 
Kon  stau  tinopel,  Odessa,  den  englischen  Häfen,  an  den  KüBt«n  Afrikas 

"')  Ein  ans  dem  Vittorio  Emanuele,  Aqaila  und  Daino  bestellendes  Qsschwtder 
ist  gegenwärtig  (August  1S58)  zu  Uebungen  im  Hm.  in  Ses  gestochen. 

'")  Die  DsTsena  von  Genua,  der  Stoli  der  alten  Dogenstadt,  dieses  Monument 
einstmaligen  Ruhms  usd  eisetmaliger  Qrösae  soll  nach  Spezzia  Übersiedeln.  Sie 
Daisena  soll  in  ein  Dock  terwandeli  werden ,  wozu  sie  allerdings  die  Lage  hat. 
Spezzia  dagegen  ist  der  geeignetste  Ort  für  pin  Seearsenal  und  einen  Kriegshafea, 
als  welchen  ihn  schon  äaa  schaife  Auge  Napoleons  I.  erkannte.  Der  Golf  von  Speztii 
liegt  zwischen  zwei  verlängerten  Ausläufern  der  Apenniaen,  wie.  zwischen  2  natüi- 
lichen  Uolos;  der  Eingang  ist  durch  die  Insel  Palmaria  wie  durch  eine  natürliche 
~  Festung  gedeckt.  Die  Länge  des  Hafens  beträgt  an  10000  Meter ,  die  mittlere  Breite 
liOOO  Meter.  Die  Einfahlt  ist  durch  einen  Molo  so  geschützt,  dass  auch  die  heftig- 
sten Sciroccos türme  die  Ruhe  im  Hafen  nicht  zu  stören  vermögen.  Der  Hafen  selbst 
enthält  wieder  viele  einzelne  kleine  fiaien  und  Buchten ,  die  eben  so  viele  kleine 
Häfen  bilden.  Die  Kosten  für  Spezzia  allein  sind  anf  10  Millionen  Franken  be- 
rechnet. Zur  Deckung  des  Hafens  müssen  3  Forte,  das  von  CaatcUana  und  das  bei 
Peszina,  ferner  S  Batterien,  die  van  Varignano,  Caslagaa  und  della  Scuola  erbaut 
werden,  wozu  3  Millionen  Franken  zu  verausgaben  sind. 
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und  Brasiliess.  Am  Eode  des  Jahres  1855  bot  die  Handelsmarine 
8968  Schiffe  dar  mit  einem  Tonnengehalt  von  über  218000.  Die 
Dampf Bchiffahrt,  welche  einen  bedeutenden  AufBchwnng  genommen,  hat 
den  Transport  aller  Gegenstände  von  minder  grossem  Umfang  tind 
Gewicht  an  sich  genasen.  Seit  3  Jahren  sind  auf  Betrieb  des  Königs 
von  Neapel  in  den  Schiffsarsenalen  von  Meta,  Piano,  Castellamare, 
Frocida,  Yico-Eqnense  und  Gaeta  76  Schiffe  gebant  worden,  alle  über 
400,  3  sogar  über  1000  Tonnen  haltend.  Die  neapolitanische  Handels- 
marine zählt  16  Dampfer,  von  denen  der  Amalfi  und  Soirento  sich 
besonders  auszeichnen.  Im  Verkehr  mit  Frankreich  behauptet  Neapel 
i^«h  England  den  ersten  Eang. 

Auch  der  Handelsverkehr  Griechenlands  *")  ist  im  Fortschreiten 
begriffen.  Noch  einem  Berichte  des  MarineministeriumB  waren  am 
Ende  des  Jahres  1838  3345  Schiffe  mit  89642  Tonnen  und  15281 
Seeleuten  vorhanden  (1821  bloss  440);  diese  Zahl  ist  aber  in  20 
Jahren  fast  auf  das  Doppelte  gewachsen.  Die  Handelsmarine  zählte 
1858  4230  Schiffe  von  247661  Tonnen  und  mit  27812  M.  Besatzung. 
Die  stärkste  Rhederei  treibt  der  Hafen  Syra,  dem  allein  568  Schiffe 
aägehören.  Kegelmässige  Packetfahrten  werden  von  der  B^^erung 
für  die  Cycladen  und  Eonstantinopel  über  Smyma  erhalten.  Von  der 
überaus  starken  Austuhr  an  Rosinen  und  Korinthen  "'),  danach  auch 
an  Wein,  Seide,  Schlachtvieh,  Knoppemeicheln,  u.  e.  w.  war  bereits 
im  II.  Abschnitt  die  Rede. 

Der  türkische  Handel  ist  fast  auBschlieselich  in  den  Händen  der 
Griechen,  Armenier,  Juden  und  Albanesen,  so  wie  der  fremden  Kauf- 
leute, welche  sich  in  den  grossem  Städten  des  Reichs  niedergelassen 
haben.  „Die  Fülle  der  rohen  Produkte,  die  Lage  der  Länder  an  5 
verschiedenen  Meeresbecken  und  vor  den  weiten,  fast  nur  durch  die 
türkischen  Provinzen  zugänglichen  Landräumen  Inner  -  Asiens  und  ' 
Inner- AMkaa  etc.  machen  denselben,  ungeachtet  der  öffentlichen 
■Unsicherheit,  des  Mangels  an  Credit  und  bequemer  Communikationeo, 
gewinn-  und  umfangreich,  obgleich  er  sehr  fem  von  der  Bedeutung 
ist,    die    er  unter  günstigen  Bedingungen  haben  könnte."     (Roon  III. 


"')  Es  Bei  gestattet,  hier  nocl  eine  Notia  Über  die  BevüHterung  Grieciienlands 
Dachxutragen.  I)ieee11>e  bcBtand  lur  Zeit  der  Erliebung  des  Keiehs  zu  einem  unsb- 
bängigen  Staate  (1832)  ans  712608  Seelen;  nact  einer  im  Jalire  3862  Torge- 
nommcnen  Zätilung  belief  sie  aicb  auf  1002118  Seelen;  folglich  in  30  Jahren  eine 
Vermehrung  um  reiehlieb  40'/»  Procent;  1853  hatte  der  Peloponnoa  511071,  die 
luiieln  243762,    im  Festland  286694,    zusammen   1042637   £iu<rahiier. 

"*)  Man  hat  bereits  in  einem  Jahre  110  Millionen  Tenetianische  Pfund  geerntet 
und  erwartet  der  erweiterten  rflanzungen  wegen  etwa  18^0  150  Millionen! 
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2,  961).  Es  ist  indeee  nicht  zu  leugnen,  daae  der  Haudetsrerkehr 
im  tiirkiBcheti  Keich  iu  den  letzten  Jahren  eine  groeae  Bübrigkeit 
entwickelt  hat.  So  brachten  e.  B.  die  iVeilich  ganz  ansBerordentlichen 
Verhältnieee  des  Jahres  1855  den  Handel  Smyrnas  za  einer  bieher 
nicht  gekannten  Hohe.  Der  QesammtumBchlap  erreichte  in  dieeem 
einen  Jahre  die  Summe  von  541058720  Piastern. 

Die  türkische  Flott«  hat  erst  in  dem  letzten  Kriege  wieder  ihre 
Schwache  gezeigt.  Dagegen  nimmt  die  russische  Marine  von  Jahr  zu 
Jahr  zu.  Im  Jahre  183»  liefen  nur  im  Hafen  von  Odessa  1911 
Schiffe  ein  und  aus,  gegenwärtig  über  3000.  Auch  ausserhalb  des 
schwarzen  Meeres  weht  die  russische  Fla^e  nacb  den  Eriegszeiten 
wieder  häufig  im  Mm.  und  mehrere  russische  Dampfschiffahrts-Geselt- 
schallen  sind  im  Begriff  sich  zu  bilden.  Eine  derselben,  welche  die 
fiäfen  von  Syra  und  Kreeeus  zu  berühren  beabsichtigt,  hat  gegen- 
wärtig ihren  Vorstand  zu  Unterhandlungen  nach  Athen  gesandt. 

Auch  der  Nil  erfährt  die  Fortschritte  der  neuesten  Civilisation.*") 
Der  VicekÖnig  interessirt  sich  lebhaft  für  seine  Marine  und  beabsich- 
tigt eben  jetzt  eine  Seefahrt  nach  Florenz.  Die  übrigen  Barbaree- 
ken-Staaten  an  der  Nordküste  AfHkas  treiben  fast  nur  Eüstenhandel 
und  ihre  Marine  ist  desshalb  unbedeutend. 

Von  dem  aufblühenden  Handel  Oesterreiche  war  schon  oben  die 
Bede;  es  ist  unter  diesen  Verhältnissen  ganz  natürlich,  dass  die 
Marine  des  Kaiserreichs  an  Bedeutung  und  Macht  zunimmt.  In  Triest 
beträgt  die  Zahl  der  ein-  und  auslanfenden  Schiffe  gegenwärtig  gegen 
20000,  in  Venedig  wenigstens  ein  Drittel  so  viel;  dort  iat  zugleich 
der  Hauptkriegshafen ,  wo  das  Marine  -  Ober  •  Commando ,  an  dessen 
Spitze  ein  Vice-Admiral  steht,  seinen  Sitz  hat.  Die  Flotte  besteht 
aus  mehreren  Fregatten  (darunter  die  Schranbenfregatten  Bodetzky 
und  -4.dria ,  die  Segelfregatte  Bellona) ,  einigen  Corvetten  (Titonia, 
Erzherzog  Friedrich,  Schraubencorvette) ,  Brigs  [z.  B.  Hussar)  etc. 
Man  zählt  gegenwärtig  über  20  grossere  und  über  60  kleinere  Fahr- 
zeuge. "')  Von  dem  österreichischen  Lloyd  haben  wir  bereits  ge- 
sprochen.     Der   Gesammtbestand    der  Handelsmarine    stellte   sich  mit 


*")  Wer  hätte  so  bald  an  enropaischeSehiffsziniiuerwerfteii  in  Ägypten  denken 
sollen!  Schon  wieder  ist  Ende  September  1857  Ton  dem  Werft  der  Nilachleppduitpbr- 
GeMllschsft  fili  Kechnong  derselben  ein  ton  holländischen  Wertlenten  guu  Tecfer- 
ligter  Dampfer  van  susgczeiclmiiter  Form  uud  Solidität  von  Stapel  gelaufen.  Am 
6.  October  1857  war  die  Eisenbahn  naci  Cairo  big  inr  lOton  Station  fertig  und 
dem  Verkehr  geöffnet.     An  ihrer  Vollendung  wird  nnausgcBetzt  gearbeitet, 

**")  Sekanntlicb  ist  gegenwärtig  die  Novara  auf  einer  visumsehattlichen  Welt- 
reise unterwegs. 
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AiiBnahme  des  Militär-Croiitiechen  Kustenlimdce,  I8ö4  auf  9735  Fahr- 
zeuge mit  316286  Tonnen  Gehalt  und  35259  Köpfen  Besatzung  und 
ergab  in  einem  Jahre  einen  Zuwache  von  225  Schifien,  20078  Tonnen 
nnd  1016  Mann.  "^ 

Wir  überblicken  zum  ScMuee  nocbmals  die  wichtigsten  Häfen 
am  Mm.,  und  erwahiw-n  als  solche  die  folgenden:  In  Spanieir  Car- 
tagena,  Eriegshafen,  Barcelona,  alte  Hauptstadt  Cataloniens;  in  Frank- 
reich Cette,  am  Anfangspunkt  des  danach  genannten  schifFbarea 
Kanals,  Marsoille,  die  bedeutendste  der  franzÖBischen  Mitttelmeer- 
fltädte  und  der  erste  Hafenort  am  Mm.,  Toulon,  der  2te  Kriegs- 
hafen ;  femer  in  Sardinien  Genua,  Flotten  Station ;  in  Toskana  Livomo, 
Freihafen  und  bedeutender  Landungsplatz  für  den  leTantinischen 
Handel ;  im  Kirchenstaat  der  Kriegshafen  Cirita-Yecchia  und  Ancona, 
bedeutendster  Handelsort  an  der  italienischen  Ostküste ;  im  Königreich 
beider  Sicilien  die  prächtig  gelegenen  Häfen  von  Neapel  und  Palermo ; 
in  Oesterreich  Venedig,  Sitz  des  Genoralcommandos  der  österreichischen 
Marine,  Triest,  Freihafen  und  sehr  wichtiger  Handelsplatz;  in 
Oriecheuland  Syra  mit  trefflichem  Hafea  und  höchst  günstiger  Lage 
an  der  Strasse  vom  Occidcnt  nach  Konstantinopel,  ferner  Athen;  in 
der  Türkei  Saloniki,  belebter  Handelshafen,  Smyma,  Hauptstapelplatz 
für  den  Handel  des  westlichen  Asiens  mit  Europa ;  Tripoli  in  Syrien, 
Handelshafen,  den  aber  Beirut  au  Bedeutung  überragt i  in  Aegypten 
Alexandrien,  Kriegshafen  und  Flottensfation ;  Tripolis  in  derBerberei, 
der  bedeutendst«  Stapelplatz  dieser  Beyschaft ;  Tunis ,  Algier ,  Ceuta, 
spuiische  Stadt  in  Uarocco;  ferner  Gibraltar  und  Malta,  die  wichtigen 
englischen  Stationen;  Konstantinopel,  Hauptkriegshafen  der  Türken, 
Flottenstation,  an  Wichtigkeit  nach  Marseille  und  Triest  der  3fe  Hafen 
im  Mm, ;  endlich  am  schwarzen  Meere  Odessa,  aufblühende  Handels- 
stadt, welche   y,i   des  gcsammten  mssischen  Handeis  in  sieb  vereinigt. 


**')  Ueber  die  ÖBterreichiBcfae  Marine  findet  mim  die  suTerläasigaten  Angaben 
in  den  einzelnen  Jahrgängen  des  AnDUrio  Usritimo,  compiUto  dal  Lloyd  Austriaca. 
Nach  einem  ConBulirberichte  über  den  Handel  Oesterreiche  mit  der  französiechen 
Colonie  Algier  hat  derselbe  ini  Jahre  1S57  um  293  Procent  gegen  1S56  zugenommen. 
Der  Wertb  des  äateircichischcn  Importe  betrag  i.  B.  hier  ISST  schon  400000  fl. 
Eben  diese  Anuichtea  auf  eine  höhere  Bedeutong ,  welche  Oeeterreicb  eben  so  wie 
Frunkreich  einst  im  Mm.  gewinnen  dtlrfte,  bieten  die  Motive  für  die  Sabvention,  mit 
welcher  der  Stuat  den  österreichischen  Lloyd  fortwährend  unterstütst.  Von  den 
mancberl«  Klugen,  welche  vor  einiger  Zeit  gegen  das  Institut  nnd  dessen  Verwal- 
tung laut  wurden,  bort  man  jelat  weniger.  Den  Fahrplan  selbst  wollten  wir  hier 
nicht  abdrucken  lassen,  da  es  nicbt  an  Oelcgenheit  fühlt,  ihn  zu  erhalten, 
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§.  4.    Von  den  Telegraphenlimen    an    dem  Hittelmeer  und  durch 
dasselbe. 

Wir  geben  zum  i^chluss  dieses  AbBchnittB  noch  einige  Bemer~ 
kungen  über  die  Mittelraecr-Tolcgraphen. 

Die  ersten  VetBucho  ein  elektro-telegraphiBches  Tau  durch  das 
Mm.  zu  logen,  sind,  bo  kurz  auch  die  Strecke  von  Sardinien  nach 
AfVika  hinüber  war,  bekanntlich  1856  misslungen.  Den  Bemühungea 
der  Herren  Brett  und  Delamarehe  gelang  es,  im  August  desselben 
Jahrea  dea  vcreunkenen  clektro- tele  graphisch  en  Taues  habhaft  zu 
werden  und  dasselbe  von  Sardinien  bis  zum  afrikanischen  Eiland 
Galite  (unweit  Bona)  weiter  zu  fuhren.  Im  August  1856  waren  also 
von  Cap  Spartivento  (auf  Sardinien)  bis  Galite  mehr  denn  '/j  der 
Strecke  gelegt  und  man  konnte  nun  den  Telegraphen  fast, für  vollendet 
ansehen,  da  die  kleine  Strecke  von  Galite  bis  an  das  Festland  Afrikas 
und  bis  nach  Bona  keine  Schwierigkeiten  mehr  zu  bieten  schien. 
Die  grösate  Tiefe  zwischen  Cap  Spartivento  uad  Galite  betrug  1900 
Metres  (5858  par.  Fusa).  Von  Galitc  bis  zur  EQste  beträgt  der 
tiefste  Punkt  3Ü0  Metres  (925  Fuss).  Ist  diese  kleine  Strecke  noch 
vollendet,  schrieb  man  am  18.  August  aus  Turin,  so  wird  die  ge- 
Bammte  lelegraphischc  Correspondenz  nicht  allein  Frankreichs,  sondern 
ganz  Europas  mit  Afrika  durch  die  piemontesisch-sardini sehen  Linien 
gehen.  Man  jubelte  indessen  zu  A-üh;  dos  Tau  riss  von  Neuem.  Am 
29.  August  1827  fuhr  der  Dampfer  Mozambano  von  Genua  aus,  um 
zum  dritten  Male  die  Legung  dos  unterseeischen  Telegraphen  zwischen 
Cagliari  und  der  afrikanischen  Küste  zu  versuchen.  Am  Bord  des- 
selben befanden  sich  der  General  Alberto  Lamarmora  und  der  Gene- 
raldirektor der  sardinischen  Telegraphen  Cav.  Bonelli.  ITan  begann 
von  französischer  und  afrikanischer  Seite  mit  der  Einsenkung.  Die 
Ichnusa  begleitete  den  Mozambano  und  die  Arbeit  wurde  (wie  man 
den  3.  September  schrieb)  vom  Wetter  sehr  begünstigt.  Zugleich 
schritt  man  in  Sardinien  mit  der  Ven-ollständigung  .der  Linie  bis 
Teulada  vor;  endlich  Ende  October  war  die  interessante  Arbeit 
vollendet.  Eine  t«legraphische  Depesche  meldete  dies  am  31.  October 
1857  an  den  Minister  des  Innern  in  Turin.  Man  beabsichtigt  nun 
(dem  Journal  de  Havre  zufolge)  eine  Linie  längs  der  afrikanischen 
Küste  einzurichten,  die  bis  -Alexandrien  gehen  soll.  Die  zwei  Taue, 
welche  bei  der  Telegraphenlegung  zwischen  dem  Cap  Spartivento, 
Bona  und  Galite  verloren  gingen,  hat  im  Juli  1858  (also  zwei  Jahre 
später)  der  Dampfer  Elba  glücklich  wieder  heraufgeholt. 
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Für  die  Ausdehnung  der  Mittelmeertelegraphen  war  ein  City- 
Artikel  der  Times  (14.  Mai  1857)  von  bcBOnderer  Wichtigkeit. 
Danach  soll  die  schon  nach  Sardinien  ausgeführte  Linie  vorerst  nach 
Ualta  und  Corfii  erweitert  werden,  von  wo  eine  Verbindung  mit  der 
Euphratlinie  nach  Indien  Bpäfer  hergestellt  werden  wird.  Das  Kapital 
ist  auf  120000  I..  Sterl.  (10  L.  Sterl.  die  Aktie)  angeschlagen  und 
eine  Garantie  der  englischen  Regierung  für  6  Procent  auf  2ä  Jahre 
gegeben;  das  Tau  soll  im  nächsten  October  (1857)  gelegt  sein.  Der 
Umstand,  dass  in  Malta  eine  grosse  Menge  Schilfe  fortwährend  an- 
legt, lässt  eine  bedeutende  Einträglichkeit  auf  dieser  Station  erwarten. 

Die  Legung  des  Taues  von  Cagliari  nach  Malta  verzögerte  sich 
aber  doch  um  einige  Wochen.  Das  Schitt'  Elba,  welches  das  Tau 
tri^,  langte,  vom  Dampfer  Blazer  remorquirt,  am  17.  November 
Meißens  zu  Malta  an.  In  der  Nacht  vom  I7ten  auf  deii  ISten 
wurde  das  Tau  in  der  8t.  Oeoi^'s-Bucht  ungefähr  5  Meilen  von  La 
Valette  ans  Land  befestigt  und  bereits  am  19len  wurde  nach  Turin 
telegraphirt.  Die  Fortführung  dieser  Linie  von  Malta  nach  Corfu 
wurde  auch  bereits  im  November  1857  in  Angriff  genommen.  Zu- 
gleich regte  sich  nun  Oesterreich  und  erbot  sich  namentlich  eine 
Linie  von  Kaguea  über  Corfu  nach  Alexandrien  zu  legen.  Darüber 
schweben  noch  die  Unterhandlui^sn  mit  England ,  welches  jetzt  die 
indischen  Berichte   gleich  nach  Ankunft  der  englischen  Post  in  Ualta 

Der  unterseeische  Telegraphendrath ,  welcher  Sicilion  mit  dem 
Festlande  verbindet,  ward  am  25.  Januar  1858  durch  die  Dampf- 
Fregatt«  Veloce,  die  Corvette  Miseno  und  die  Brig  Principe  Carlo 
mit  dem  günstigsten  Erfolg  in  die  Meerenge  von  Messina  versenkt 
und  am  1.  Februar  1858  dem  öffentlichen  Verkehr  iibei^eben.  Fenier 
wurde  am  7.  Juli  1858  der  unterseeische  Telegraph  von  Neapel  über 
Procida  nach  Isehia  gelegt. 

Mit  der  Legung  des  Telegraphendrahts  nach  Indien  geht  es  den 
Engländern  wie  mit  dem  Suezkanal  (vgl.  den  Anhang  2);  beide  Projekte 
sind  für  sie  von  aussersfer  Wichtigkeit,  das  erstere  bei  den  gegen- 
wärtigen Zuständen  in  Indien  fast  notbwendig,  —  und  doch  schreitet 
man  nur  langsam  zu  ihrer  Ausführung.  Gegen  die  erst  projektirtc 
Enphratlioie  hat  sich  In  neuester  Zeit  Layard  auf  das  Entschiedenste 
erklärt.  Die  königl.  Marine  Englands  hat  darauf  den  Capitain  Fullart 
mit  einer  Untersuchung  des  rothen  Meeres  zu  diesem  Zweck  beauf- 
tragt. Dieser  erklärt  in  seinem  Bericht  an  die  Admiralität,  dass  kein 
Meer    sieh    zur  Leguug   eines    unterseeischen  Taues    so   gut  eigne  wie 
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das  rothe;  au  beiden  üfem  sei  ein  paesendee  Bett  vorhanden  und 
auch  die  Korallenriffe  ungefährlich.  £s  steht  also  zu  erwarten,  dase 
das  Mm.  welches  telegraphiscii  schon  mit  Europa  mehr&oh  verbunden 
ist,  von  seiner  südöstlichen  Ecke  auB  auch  direkt  mit  Indien  in  Ver- 
bindung treten  .wird.  "^)  Was  übrigens  den  viel  besprochenea  Plan 
Glover'B  betrifft,  von  Plymouth  aus  über  Cap  Bocca  nach  Gibraltar 
und  von  da  weiter  über  Uatta  nach  Corfu  einen  Telegraphen  zu 
legen,  so  hat  die  englische  Begieruug  denselben  nicht  angenommen. 

1856  heben  sich  auch  die  FranzoBen ,  namentlich  um  Algerien 
mit  Frankreich  durch  eine  Telegraphenlinie  zu  verbinden,  mit  Son- 
dirungen  des  Mm.  eüVig  beechäfügt.  Der  französische  Ingenieur 
Delamarche  benutzte  hierbei  seidene  Leinen  von  ]/,„  Zoll  Durch- 
messer, wie  sie  Dufreney  &  Comp,  in  Paris  anfertigen  und  wie  sie 
die  Engländer  auch  bei  den  Untersuchungen  des  atlantischen  Tele- 
graphenplateaus mit  angewandt  haben. 

Selbst  durch  die  schwer  kranken  Provinzen  der  Türkei  legen  sich, 
fremdartig  genug,  die  Telegraphen-Linien,  jene  Produkte  gesunden, 
frischen  Verkehrs.  Im  Juli  1858  sind  wieder  3  Schiffe  aus  England 
mit  Telegraphendrähteu  angelangt,  welche  zu  der  Linie  von  Scutari 
nach  Bagdad  verwandt  werden  sollen. 

Wir  entlehnen,  um  diese  Mittheilungen  über  Telegraphen  im  Mm. 
passend  abzuBcbliesaen ,  der  Bevue  Contemporaine  (August  1858)  die 
folgenden  Angaben: 


zwischen 

Wasaer- 
ia  Meter. 

Länge 

in 

Kilometer. 

Gewicht 
Tons. 

Zahl 

der 

Drähte. 

Spezzia  und   Coraica   . 
Corsica   und  Sardinien 
Vama  und  Balaclara  . 
Sardinien  und  Algier  . 

640 
2350 

145 
19 

640 
200 

740 
97 
100 

6 
6 

1 
4 

Wir  wollen  auch  im  nächsten  AbBchnltte  unsem  Blick  von  dem 
Verkehr  aiif  dem  Mm.  nicht  abwenden,  aber  haben  uub  für  denselben 
die  doppelte  Aufgabe  gestellt,  erstens  ein  Gcsammtbild  der  Cultur- 
entwicklung   am  Mm.   in   ihren    historischen  Hanptmomenten    zu    ent- 


*")  Oegenwärtig   ist-daa   für   das   rothe   Meer   beatimiDte   Kabel   bereiU    nach 
A«g7pteD  unterwega  und  die  Legiing  wird  1859  wolil  vollendet  werden. 
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werfen  und  darauf  nachzuweisen,  wie  das  Um.  nicht  nnr  die  Wege 
des  Welthandels,  sondern  auch  der  geographischen  Eorschung  gewesen. 
Wenn  es  dabei  natürlich  nicht  unaere  Absicht  sein -kann,  eine  Ge- 
schichte der  Geographie  zu  schreiben,  so  haben  wir  doch  von  dem 
Umfang  der  Kenntnis»  unseres  Meeres,  wie  er  sich  seit  den  ältesten 
Zeiten  entwickelt  und  erweitert  hat,  für  die  einzelnen  Jahrhunderte 
ein  möglichst  anschauliches  Itild  zu  geben  versucht  und  leiten  zugleich 
dadurch  zu  dem  VIII.  Abschnitte  über,  welcher  die  Resultate  der 
neuesten  Mlessungen  zu  geben  bestimmt  ist. 
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Beiträge  zur  Culturgeschichte  des  Mittelmeers 

im   Allgemoinen,   an   vie   zur  Geschicbte   der   Messungen   und   geographiaehen    Untei- 
Huchui^eii  des  Mm.  im  Beeondem. 

§.  1.    HUtoriache  TTebeniclit. 

Ilie  Geschichte  der  Anwohner  des  Mm.  führt  uns  in  vier 
grossen  Entwicklungaphasen  den  koptischen  oder  asgyptischen  Rtamra 
an  dem  aüdöstliclien  Gestade ;  den  araroäigchen  oder  syrischen  an  der 
Oatküste  und  von  da  bis  an  den  Euphrat  und  Tigria  sich  ausbrei- 
tend; endlich  die  Griechen  und  Römer  vorüber.  So  weit  Culturkreise 
sich  abechlieesen  lassen,  kann  derjenige  als  eine  Einheit  gelten,  dessen 
Höhepunkte  die  Namen  Theben,  Karthago,  Athen  und  Born  bezeich- 
nen. £s  haben  jene  vier  Nationen,  nachdem  jede  von  ihnen  auf 
eigener  Bahn  zu  einer  eigenthümlichen  und  grossartigen  CiviUsation 
gelangt  war,  in  mannigfaltiger  Wechselbeziehung  zu  einander  alle 
Elemente  der  Uenscbennatur  scharf  und  reich  durchgearbeitet  und 
entwickelt,  bis  auch  dieser  Kreis  erfüllt  war,  bis  neue  Völkerschaften, 
die  bis  dahin  das  Gebiet  der  Mittelmeerstaaten  nur  wie  die  Wellen 
den  Strand  umspült  hatten,  sich  über  beide  Ufer  ergossen  und  indem 
sie  die  Südküsfe  geschichtlich  trennten  von  der  nördlichen,  den 
Schwerpunkt  der  Civilisatjoa  verlegten  vom  Mm.  an  den  atlantiseben 
Ocean. '") 

,  Wir  wiesen  oben  durch  Wort-  und  Kartenbild  auf  die  Tbeilm^ 
in  ein  Ost-  und  Weatbaasin  bin.  An  der  Barre  nun,  welche  beide 
zu  trennen  sucht  und  doch  wieder  dem  kühnen,  gewandten  Schiffer 
nicht  trennt,  in  der  Nähe  der  Centralinael  Sicilien  berührten  sich  jene 
vier  Kreise,  von  denen  jeder  folgende  mit  grösserem  Radius  be- 
achriebea  ist. 

"'}  Aus  MomniBen's  geislvoller  röra.  Geathiclite,  Bd.  I.,  S.   3.   4.  (a.   An«.  1866.) 
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Das  östliche  Becken  ist  der  Schauplatz  der  BegyptiBch - phö- 
uiziecben  und  danach  der  hellem  sehen,  das  westliche  der  der 
kurthagischen  und  danach  der  Alles  abeorhirenden  römischen  Welt. 
Die  Centra  der  hellenischen  und  römischen  Culturentwicklung  liegen 
in  der  Balkan-  und  Apenninhalbinsel ;  aher  jene  gravitirt  nach  Osten, 
ihre  Westküste  blieb  in  der  Civilisation  zurück,  diese  bückt  gen 
Westen  und   iure  Ostküste    erhob  sich  nie  zu  historischer  Bedeutung, 

Den  Ausgangspunkt  alles  historischen  Lebens  haben  wir  aber 
.  für  die  älteste  Zeit  in  und  an  dem  Isthmus  von  Suez  zu  suchen. 
Von  hier  aus  zogen  Semiten  und  Japhetiten,  hier  gründeten  in  sieh 
abgeschlossen  die  Hamiten  den  ältesten  Culturstaat  am  Mm.,  Aegyp- 
ten,  „den  Zeitmesser  der  Weltgeschichte."  *'")  Als  Seefahrer  haben 
trotz  mehrmaliger  Versuche  die  alten  Aegyptier  nie  eine  weltgeschicht- 
liche Bedeutung  erlangt,  wohl  aber  ist  der  alte  merkwürdige  Staat 
ein  wichtiges  Centrum  des  Caravanenhandels  gewesen  und  für  alle 
Zeiten  das  Passageland  zwischen  Orient  und  Occident  geblieben.  An 
Aegypten  schliesst  sich  nach  Nordosten  der  Küstenstrich  Palästina's, 
das  durch  das  Erlüsungswerk  des  Heilandes  eine  noch  höhere  histo- 
rische Bedeutung  gewann.  Daran  grenzt  die  hafenreiche  Küste 
Fhöniziens,  jenes  Geburtslandes  des  Sechandeis  und  der  Schiffahrt, 
von  dem  wir  bereits  sprachen  (S.  342.)  Die  Phönizier  wurden  balJ 
für  den  continentalen  Ost«n  und  thalassischen  Westen  die  Vermittler 
racht  bloss  des  Handels  und  der  Industrie,  sondern  auch  der  Cultur. 
Was  sie  mit  bewundern swerthcm  Geschick  und  regem  Geiste  begon- 
nen, das  führten  die  Hellenen,  von  vielen  Umständen  begünstigt, 
zu  einem  ruhmreichen  Ende.  Diis  reiehgegl lederte  (eg«eisehe  Becken 
mit  seiner  imgemein  grossen  KüstenentwickEung  in  Europa  und  Asien 
bot  ihnen  von  vornherein  weit  günstigere  physische  Verhältnisse ,  als 
sie  die  Phönizier  und  Aegypter  in  ihrem  schmalen  Küstensaum  vor- 
fanden. "')  Auch  hier  entwickelt  sich  alles  historische  Leben  am 
Heere  und  durch  dasselbe.  „Selbst  die  Insel  Creta,  wie  eine  hohe 
Warte  sieh  an  der  Südseite  des  Meeres  erhebend  und  seinen  Ein- 
gang schliesaend,  wendet  ihre  hafenreiche  Nordküste  diesem  Meere 
zu,    gehört  mit   ihrem   historischen  Leben   diesem  an."  *^^)     Auch  in 


"")  Bnns«!),  Aegyptens  SUIle  in  d«r  WeltgeBcMcUe.  Dr.  H.  J.  SctUeiden 
Landenge  tod  Sne». 

^")  Angser  F.  Cartiua,  saf  dessen  jriechiscbe  Geschieht*  wir  schon  oben  hin 
wieaea,  erwähnen  wir  namentlich  noch  Hennsnn'a  Cultui^sch.  der  Qriechen  an 
BSmer,  go  wie  Hombold's  Eosmos  I.  2G1.  4fi4.;  IV.  371. 
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der  eigentlichen  Hellas  ist  alle  geschichtliclie  Entwicklung  vorzugs- 
weise auf  der  Ostseite  voi^egangen,  weil  hier  das  in  unzähligen 
Bucbtea  einschneidende  M!eer  zum  lebendigsten  Verkehr  antrieb. 
„Wie  sich  in  Hellas  alle  Gegensätze  in  eine  höhere  Harmonie  auf- 
lösen, welche  das  ganze  Küsten-  und  Inselland  des  Archipelagua  um- 
fasst ,  so  wurde  auch  der  Mensch  darauf  hingewiesen ,  zwischen  den 
Gegensätzen,  die  das  Leben  bewegen,  zwischen  Genuas  und  Arbeit, 
zwischen  Sinnlichkeit  und  Geistigkeit,  zwischen  Fühlen  und  Denken 
das  MaasB  der  Harmonie  herzustellen."  (Curtius.)  Der  eigentliche 
Cardo  aber ,  um  den  sich  alles  hellenische  Leben  drehte ,  war  das 
Meer.  Dies  offenharte  sich  zuerst  in  der  cretischen  Seeberrschail, 
danach  in  dem  Aufblühen  der  Minyer  und  in  ihrem  Argonautenzuge,  der 
die  Pforten  des  Bosporus  eröffnete.  Auch  die  Fahrt  der  zum  ersten 
Male  zur  Nation  vereinigten  Griechen  gen  Troia  ist  ein  Seezug' 
Danach  folgte  jene  Periode  allgemeiner  Völkerwanderung  und  gross- 
artiger  Colonisation,  von  welcher  wir  schon  S.  344.  ein  Bild  zu  ent- 
werfen suchten.  Aogypten  öffnete  seine  Häfen  dem  rastlosen  Specu- 
lationsgcist  der  Hellenen  und  erblühte  unter  Necho  zu  neuem  Glänze. 
Die  Bewohner  von  Eubcea,  vor  allen  die  Chalcidenser,  colonisirtan  die 
nach  ihnen  benannte  Halbinsel  und  Ansiedler  aus  Thera  die  kleine 
Hochebene  Barkas  mit  ihrem  heiligen  Quell.  O'gl.  S.  345.)  Während 
so  die  Phönizier  im  Ostbecken  mehr  und  mehr  verdrängt  wurden, 
ei^oss  sich  ein  anderer  Strom  hellenischer  Colonisten  vom  korinthi- 
schen Busen  aus  über  die  ionischen  Inseln  nach  Unteritalien  und 
gründete  dort  ein  neues,  grosses  Griechenland.  An  dem  Seepass 
zwischen  Sicilien  und  Afrika  hielten  die  Karthager  eifersüchtig  Wache 
und  wollten  die  Thalassokratie  im  Westbecken  sich  nicht  entreissen 
lassen.  Wir  haben  aber  schon  oben  erzählt,  dass  auch  hierhin  die 
unternehmenden  Griechen  drangen.  So  hatten  die  Hellenen  eine  beson- 
ders in  ihrem  nördlichen  Bogen  reich  gegliederte  Kette  um  das  ganze 
Mm.  geschlungen  und  „das  eegceische  Meer  mit  seinen  Inseln  und 
Küsten,  einen  so  unscheinbaren  Theil  der  Mittclmeergewässer  es  auch 
bildet,  wurde  in  demselben  der  Archipolagus  d.  i.  das  herrschende 
Meer."  (Curtius).  Herrsehen  heisst  hier  ober  nicht  als  politische 
Macht  von  welthistorischer  Bedeutung  gebieten;  die  Herrschaft  der 
Hellenen,  namentlich  während  der  Hegemonie  Athens,  war  durchaus 
mehr  eine  geistige.  Der  Sonnengott  des  griechischen  Geistes  war  aus 
den  Wogen  des  Mm.  aufgestiegen  und  die  Strahlen,  die  er  von  dort 
aus  entsandt  hat,  leuchten  und  wannen  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
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Nun  trat  der  grosse  Alexander  auf,  stürzt«  die  Uacht  Pereiens 
und  gründete  ein  Weltreich,  in  dem  sich  helleuiBch-macedoniaehe 
Cultur  mit  orientalischem  Wesen  verschmolz,  wieder  an  den  Gestaden 
des  Mm.,  nur  nicht  wie  die  Griechen  in  und  um  den  Archipelagus, 
sondern  um  die  ganze  Osthälfte,  von  Cyrene  nach  dem  welthistorischen 
Alexandria  und  von  da  hinauf  bis  an  die  Gestade  des  Euxeinoa.  *") 
Der  Hellenismus  entstand  aus  dieser  Durchdringung  orientalischer 
Starrheit  mit  lebendigem  hellenischen  Geiste  und  e^oss  sich  wie  eiu 
befruchtender  .Strom  gen  Ost  und  West.  Alexandria,  die  Erbin  des 
reichen  Tyrus,  wurde  zum  Weltemporium  und  zum  Centrum  aller 
Bildung,  Kunst  und  Wissenschaft.  Dech  wir  werden  auf  diese 
alexandrinische  Cultur-  und  Literaturepoche  in  den'  folgenden  Para- 
graphkn  noch  mehrfach  zurückkommen  und  schreiten  in  unserer  üeber- 
sieht  zum  westlichen  Becken  vor.  MeeresÜäehen  und  Inseln 
treten  hier  in  grösseim  Maasstabe  auf  und  dem  entsprechend  bilden 
sich  Staaten  von  riesigem  Verhältnissen  als  früher  in  der  phöniziscben 
und  griechischen  Periode.  Wir  haben  oben  schon  angedeutet,  welchen 
Wettlauf  der  Colonisation  liier  Phüninier  und  Hellenen  begannen. 
Bald  erhob  sich  aber  Karthago  in  überaus  günstiger  Lt^e  zur  Herr- 
scherin des  Westmeers.  Doch  schon  während  des  Wettkampfs  der 
phöniziscben  und  hellenischen  Seefahrer  war  das  Volk  der  Tusker 
oder  Etrusker  "*)  mit  seiner  ganz  eigenthümlichea  Cultur  auf  den 
Schauplatz  getreten,  gab  dem  Meerestheil,  den  es  beherrschte,  seinen 
Namen  und  stemmte  sich,  oft  mit  den  Karthagern  vereint,  gegen  das 
Vordringen  der  Hellenen  nach  Westen.  Doch  nicht  lange  dauerte 
diese  Periode  der  etruskischen  Macht;  sie  erlag  nach  langwierigem 
Kampfe  deni  mächtig  emporwachsenden  !Rom.  Zu  gleicher  Zeit 
kämpften  die  Karthager  mit  Syrakus,  das  zugleich  mit  Tarent  in  dem 
Adria  und  dem  tyrrhenischen  Meere  die  Hegemonie  an  sich  riss. 
Vnterdess  begründete  Karthago  seine  Macht  immer  fester  und  unbe- 
strittener im  Westbassin i  aber  auch  Rom  machte  als  Landmacht 
riesige  Fortschritte;  es  gewann  Italien,  ein  Land,  das  weit  in  das 
Mm.  sich  vorstreckend  und  gen  Norden  von  dem  hohen  Gebii^wall 
der  Alpen  abgeschlossen,  wie  ein  Finger  auf  das  Mm.  und  dessen 
Beherrschui^   hinwies.     „Einen    grossen,    eines    Alexanders   würdigen 

***)  Ueber  üete  mertirilrdige  Periode  der  Weltgeachicbte  ist  bsgonden 
J.  Q.  Droyseos  klassische  Gescliiclite  AUxsndera  des  Groasea,  sowie  seine  QeseLichte 
des  Hellenismaa  eh  vel^leichen. 

"")  Vgl.  0.  UBllera  Eemsker.  2  Bilnde.  1828.  J.  Q.  Sticket,  das  Etruskisolie 
als  semitieche  Sprache  ervieaen.  ISCiS. 
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Plan  hatte  Fyrrhus  von  Epirus  entworfen,  den  der  Qründui^  einea 
groBaen  weBthelleniecfaen  Reiches,  dessen  Kern  Epirua,  Qrossgriechea- 
land  und  Sicilien  gebildet  hätten,  das  die  beiden  italischen  Heere 
beherrscht  und  Rom  und  Karthago  in  die  Reihe  der  barbarischen 
OrenzTÖlker  des  hellenistischen  Staatensyst^mB  gedrängt  haben  wurde." 
(Mommsen.)  Doch  die  Pläne  des  grossen  Epiroten,  des  ersten 
Griechen,  der  den  Römern  in  offenem  Kampfe  gegenübertrat,  schei- 
terten und  ganz  Italien  ward  romisch,  der  Kampf  zu  Lande  war 
entschieden;  es  musste  nun  auch  entschieden  werden,  wer  fortan  die 
itaÜBchen  M!ecre  beherrschen  solle.  Karthago,  „das  London  der 
alten  "Welt,"  besaea  fast  die  ganzen  Süd-  und  Westküsten  des  Mm., 
Länderstriche  welche  damals  unter  einer  staataklugen  Verwaltung  *") 
zum  Theil  auch  unter  glücklichem  physischen  Verhältnissen,  als  sie 
in  unsem  Tagen  fortbestehen,  zu  vollster  Blüthe  entwickelt  waren. 
Dieser  grossen  See-  und  Handelamacht  stand  nun  Rom  als  vorzugs- 
weise auf  Ackerbau  basirtc  Landmacht  gegenüber,  aber  zugleich  als 
Büi^er-  und  Kriegerstaat,  während  Karthago  nur  über  Söldnerschaaren 
verfugte.  Ein  welthistorischer  Kampf  begann,  dessen  grosses  Drama 
sich  in  drei  thatenreichen  Akten  vor  uns  entfaltet.  Endlich  fällt  das 
stolze  Karthago  und  wenige  Monate  später  wird  Gtriechenland  durch 
den  Fall  Korinth's  zur  römischen  Provinz.  Unaufhaltsam  dehnt  sich 
nun  die  Herrschaft  Roms  über  das  ganze  Um.  auB ,  im  Westen  war 
Numantia  gefallen,  es  beugen  sich  die  Gallier  dem  römischen  Joch, 
im  Osten  unterliegt  Uithridates  und  nach  der  Eroberung  Aegyptens 
können  die  Römer  das  Um.  recht  eigentlich-  und  wahr  nostrum  mare 
nennen,  der  orbis  Romauus  schlingt  sich  einigend,  alle  die  manuig&- 
chen  Contraste  in  Natur  und  Volkerleben  vermittelnd,  um  die  alte  Tba- 
lassa.  Dass  sich  unter  so  überaus  günstigen  Yerhältnissen  Handel  und 
Schiffahrt  nicht  zu  der  Hohe  und  Ausdehnung  entwickelten,  wie  man 
erwarten  könnte,  lag,  wie  wir  bereits  S.  346  sahen,  an  der  Eigen- 
thümlichkeit  des  römischen  Charakters.  Dagegen  wurde  das  Mm.  in 
diesen  ZeitejL  unter  der  geistigen  Mitwirkung  des  Hellenismus  mehr  als 
je  zuvor  und  nachher  zum  Vermittler  der  ganzen  Kultur  in  allen  ihren 
Richtungen,  aber  nur  auf  kurze  Zeit;  denn  schon  bald  zeigten  sich  in 
dem  ungeheuren  Römerreiche  die  Symptome  innerer  Ermattm^  und 
Erschöpfung  und  unaufhaltsamen  Verfalls.  Alles  religiöse  Leben  hatte 
sich  in  trostloses  Unglauben  und  finstem  Abe^lauben  aufgelöst.  Da 
sandte   der  erbarmungsreiche  Gott  seinen   eingeborenen  Sohn,    unsera 

*")  Vgl.  AristoteleB  Polit.  II.,  B. 
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Herrn.  Koch  einmal  wenden  wir  uneem  filick  nach  jenem  Südost- 
Winkel  des  "Mia.,  von  dem  wir  au^ngen,  nach  einer  kleinen  Provinz 
des  gewaltigen  EomerreichB ,  die  ein  Centrum  für  das  Reich  Christi 
auf  Erden  bilden,  deren  gelobter  Name  über  den  ganzen  Planeten 
erklingen  sollte.  Von  jenem  kleinen,  doch  in  seiner  Weltstellung  so 
merkwürdigen  Palästina  zog  nun  die  Christuslehre  längs  der  Oestade 
des  Um.  hin  und  nach  einem  Kampfe  von  drei  Jahrhunderten  hatte 
sie  sich  beseligend  und  erlösend  über  das  ganze  Littoral  ausgebreitet. 
Mit  dem  Verfall  des  EömerreicbB  und  mit  dem  Siege  des  Chriaten- 
thums  schliesat  eine  grosse  Epoche  in  der  Geschichte  des  Mm-,  die 
Zeit  seiner  grossen  welthistorischen  Miseionen ,  ab ;  doch  ist  es, 
namentlich  im  folgenden  Jahrtausend,  wie  schon  aas  unsem  Beiträgen 
zur  Handelsgeschichte  erhellt,  fortwährend  für  die  "Weltgeschichte  von 
Bedeutung  geblieben.  Um  das  Westbecken  bilden  sich  nun  Germa- 
nenreiche und  fremde  Volksstämme  —  Vandalen,  Franken,  bald  auch 
Normannen  — ■  erscheinen  als  Seefahrer  auf  seinen  Gewässern.  Italien 
zog  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  die  Germanen  und  ihre  Kaiser,  so 
wie  Griechenland  die  Slaven  an.  Eom  wurde  zum  zweitenmal  als 
geistliche  Macht  zur  Herrscherin  des  Abendlandes.  Noch  einmal 
gingen  von  der  südöstlichen  Ecke  des  Mm.  die  grossartigsten  welt- 
historischen Bewegungen  aus.  Die  Araber  verbreiteten  in  wilder  Be- 
geisterung die  Lehre  des  Propheten  und  umgürteten  mit  ihren  Reichen, 
befuhren  mit  ihren  Schiffen  den  grösBem  Theil  der  alten  Thalaesa. 
Jahrhunderte  lang  kämpfte  wiederum  Orient  mit  Occident  an  und  auf 
dem  Mm.  Danach  nahmen  die  Mitte Imeerstädte ,  besonders  die  itali- 
schen Seestädte  jenen  mächtigen  Aufschwung,  von  dem  wir  oben 
manche  Einzelheit  berichteten.  Die  Nautik  machte  auf  dem  Mm. 
grosse  Fortschritte  und  befähigte  zur  Losung  der  dem  Seefahrer 
schwierigsten  Probleme.  Dadurch  trat  aber  zugleich  ein  Umschwung 
aller  Verhältnisse  ein,  indem  nach  und  nach  alle  Oceane,  alle  die 
fernen  Hafen  neuentdeckter  Erdtheile  zu  Zielpunkten  der  kühnen 
Seefahrer  wurden.  Immer  kleiner  und  kleiner  erschien  da  das  Mm., 
das  grosse  Meer  der  ältesten  Geschichte,  es  ward  zum  Binnenmeer 
und  sank  in  der  Ungunst  der  Zeiten  immer  tiefer.  Der  grosse 
Volkennarkt  lag  nun  verödet;  wie  die  Löwen  in  den  Ruinen  herr- 
licher nordaMkaniacher  Städte  hausen,  so  durchzogen  es  von  Süd  und 
Westen  her  ganze  Schaaren  von  Seeräubern.  Der  Schwerpunkt  der 
Geschichte,  der  am  Mm.  so  lange  hin  und  hergeschwankt,  —  wir 
weisen  noehmale  auf  das  Nildelta,  Tyrus,  den  Isthmua,  Athen,  Syrakus 
Alcxandrien,  Karthago,  Rom,  Jerusalem,  Konstantiuopel  hin  —  schob 
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sich  weiter  gen  Nordwest  und  der  atlitntiBche  Ocean  ward  zum  Mm. 
der  Neuzeit,  Die  Thataeen  aber,  als  wollt«  eie  iTomer  wieder  in  die 
Weltgeschichte  eingreifen,  sandte  von  Coraica  ans  den  Kaiser  Napoleon, 
sie  lenkt  auch  jetzt  die  ganze  Aufmerksamkeit  dos  Jüngern  Napeleou, 
des  Neugestaltera  der  franzÖsiBchen  Marine,  sowie  Oesterreiehs  und  Rnss- 
lands  aufsich.  Griechenland  und  Algerien  sind  an  seinen  Gestaden  neu 
erstanden  und  mag  die  orientolisehe  Frage  noch  längere  Zeit  ungelöst 
bleiben,  so  viel  lässt  sich  fast  mit  Oewissheit  voraus  verkünden,  dass 
auch  das  Ostbeeken  und  der  Pontus,  wie  bereits  seit  Jahrzehnten  der 
Adria  und  das  westliche  Becken,  noch  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts 
wieder  eine  höhere  historische  Bedeutung  gewinnen  werden. 

§.  2.  Znr  Oeachichte  der  Heiioii^ii  und  geo^raphitohen  Unter- 
■aohimgen  det  Kittelmeers  im  Betondem.  —  Sie  älteste  Zeit 

Wir  kehren  nach  dieser  historischen  Kundschau  zu  unserem 
eigentlichen  Gebiete,  dem  geographischen,  zurück. 

Als  wir  oben  den  ersten  Anfängen  der  Schiffahrt  nachspürten, 
so  behaupteten  wir,  dass  der  Handelsverkehr  der  Nationen  zur  Bee 
in  grosserem  Massstabe  jedenfalls  sich  zuerst  an  den  Küsten  des  Mm. 
entwickelt  habe.  Dem  Unternehmungsgeist  und  der  Kühnheit  der 
Phönizier  muss  wahrscheinlich  das  Verdienst  zugeschrieben  werden, 
dass  sie  vermöge  ihrer  kraftig  und  gesund  entwickelten  Civilisation 
auch  zu  allererst  den  Seehandel  betrieben.  Unglücklicherweise  be- 
sitzen wir  von  dem  einst  ftir  die  Weltgeschichte  so  bedeutenilen 
phöuizischen  Volke  durchaus  keine  schriftlichen  Denkmäler,  aber  seine 
Eauäeute  werden  in  der  heiligen  Schrift  wie  Fürsten  erwähnt  und 
es  ist  unzweifelhaft,  dass  Jahrhunderte  lang  keine  Nation  ihnen  die 
hohe  Stellung,  welche  sie  als  Seefahrer  einnahmen,  ii^end  streitig 
machen  konnte;  so  kamen  sie  schon  damals  in  den  Besitz  grosser 
Reichthümer,  als  man  in  Griechenland  von  den  Beohten  und  Pflichten 
eines  geregelten  Staatswesens  eben  erst  die  ersten  Begriffe  zu  fassen 
anfing.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Phönizier  die  Hebräer  und 
überhaupt  die  semitischen  Völker  mit  ausländischen  Waaren  versorgten; 
denn  für  den  Binnenhandel  zeigten  die  Bewohner  Paläatina's  schon 
frühzeitig  Sinn  und  Geschick.  Dies  belegen  die  Erzählungen  der 
Bibel;  der  Verkauf  Josephs  durch  seine  Brüder  zeugt  dafür,  dass  der 
Caravonenbandel  sich  in  so  früher  Zeit  bereit«  entwickelt  hatte.  Was 
aber  den  Handelsverkehr  zur  See  anbetrifft,  so  waren  die  Hebräer  — 
obgleich  bereits  Jacob  in  seiner  Verkündigung  (1.  Buch  Mose  49,  13) 
dem  Sebulon  ungefähr  1 700  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  verhiess. 
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dass  er  wolmen  werde  am  Anfurt  des  Meeres  und  am  Anüirt  der 
Schiffe  und  reichen  werde  an  Sidon  —  als  Seefahrer  so  unbedeutend, 
dass  ein  eigentlicher  Scehiindel  Bich  liei  ihnen  vor  Salomons  Zeit 
nicht  nachweisen  lässt.  Selbst  _die  Flotte  Salomona  war  wahrschein- 
lich mit  Tyriem  bemannt  oder  gar  von  Tyrua  gemiethet.  ''')  Die 
alten  Aegyptier  hatten  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  eine  aber- 
gläubische Abneigung  gegen  alle  überseeiBchen  Hände Isuntemelimungen 
und    Bind  daher  gar  nicht  auf  dem  Meere  zu  finden. 

Die  Phönizier,  obgleich  eines  Theils  ihres  Gebietes  von  Josua  be- 
raubt, handelten,  wie  mehrere  Bruchstücke  alter  Schriftsteller  beweisen, 
besonders  mit  Cypem,  Shodus,  Grieehenland ,  Sardinien,  Gallien  und 
Spanien,  wagt«n  sich  aber  auch  schon  1250  v.  Chr.  über  die  Säulen 
des  Herkules  hinaus.  Welche  Ausdehnung  ihre  Unternehmungen  bald 
gewannen,  ergiebt  sich  aus  der  Aufzählung  der  Güter  und  Waaren, 
welche  den  Reichthura  der  Stadt  Tyrus  in  Hesekiels  Zeit  (500  v.  Chr.) 
ausmachten.  "')  Darauf  entzündete  sich  der  Handelsgeist  in  Karthago, 
Griechenland  und  Rom.  Aus  ihm  erwuchsen  die  Golonlen  an  den 
Küsten  des  Mm.  und  durch  ihn  erblühten  sie  zu  Macht  und  Eeich- 
thum.  Bis  in  die  neueste  Zeit  hat  er  Statten  der  Kultur  mitten 
zwischen  barbarischen  Nationen  errichtet  und  trotz  aller  Stürme  der 
Zeiten  erhalten.  Wenn  aber  der  Strom  dos  Welthandels  in  der  klassi- 
schen Zeit  und  bis  in  das  Mittelalter,  wie  wir  oben  zeigten,  in 
unserem  Meere  floss,  so  ist  er  jetzt  dort  längst  zu  einem  beschei- 
denen Flüssehen  geworden.  In  dem  atlantischen  Ocean  haben  wir  das 
Stromgebiet  des  modernen  Handels  zu  suchen.  "')  Alle  die  Ent- 
deckungsfahrten, zu  welchen  sich  die  Alten  durch  die  Säulen  des 
Hercules  hindurchwagten,  selbst  die  weiten  Züge  der  Normannen  und 
die  ersten  Entdeckungsfahrten  der  Portugiesen  und  anderer  Südeuropäer 

"•)  Palästina'a  maritime  Lage,  aein  Mangel  an  guten  Häfen,  die  starke  Strö- 
mung der  angrenzenden,  den  Kord vest- Winden  oftenen  Meerestheile  erklären  dieae 
Erscheinung, 

*")  Heaetifll  Kap.  26  und  flg. 

"')  Wenn  man  für  eine  ferne  Zukunft  Phantasiegebilde  entwerfen  will,  ao 
wendet  eich  uneer  Blick  noch  weiter  nach  Westen  auf  die  ungeheure  WaaaerwÜste 
des  gmasen  Oceans.  Betrachtet  man  das  Belief  unseres  Erdballs,  so  seigt  der  stille 
Ocean  mehr  AnalDgieu  mit  dem  kleinen  Mm.,  als  man  d,en  ersten  Augenblick  Tet- 
muchet.  Sowie  diesem  die  Continente  —  selbst  das  hier  verhattntasmnsaig  noch  am 
meisten  gegliederte  Afrika  —  ihre  Steilseite  zukehren,  so  sieben  sich  rings  um  den 
grossen  Faeifie,  der  vielleicht  dereinst  nach  Jahrtausenden  der  Welt  den  Frieden  bringen 
soll,  mäcbtige  Gebirgsketten,  (nur  in  der  Richtung  van  N,  nach  S.,  so  wie  am  Mm. 
von  O.  nach  W.)  und  zwar  linke,  Sfideuiopa  entsprechend,  die  viel  $eg!iedert«ii  ge- 
birgigen Kilstsn  Ostasiens  und  rechts,  lai^estieckt ,  Nordafrika  vergleichbar,  der 
Rieaendamm  der  Cordilleren. 
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brachten  diese  grosse  Metamorphoat  dea  Uaudele  nicht  hervor.  So- 
bald aber  Amerika  entdeckt  und  der  Seeweg  nach  Ostindien  gefunden 
war,  so  gab  ee  für  Buropa  ein  neues  Abendland  und  der  alt«  Orient 
rückt«  ihm  um  ein  Bedeutendes  näher.  Man  sparte  die  enormen 
^uinineu,  welche  der  Landtransport  der  Waaren  Indiens  bis  an  die 
Küsten  des  Hm.  bisher  verschlungen  hatte ;  man  lernte  die  Winde 
und  Strömungen  benutzen,  welche  im  Weltmeer  mit  weit  grösserer 
und  der  SchifFabrt  weit  forderlicherer  Begelmässigkeit  auftreten,  als 
in  dem  für  den  Groeshandel  fast  zu  kiistenreichen  Mm.  Bald  trat  der 
Handelsverkehr  zu  Land  weit  hinter  den  Seehandel  zurück  und  der 
ganze  Weltverkehr  erlitt  eine  vollständige  Umgestaltung.  Die  Puls- 
adern jenes  wichtigen  Handels  der  civilisirten  Welt,  welche  fast  drei 
Jahrtausende  sich  in  imd  über  dem  Mm.  verzweigt  hatten,  begannen 
zu  stocken  und  bald  trat  jener  für  Südeuropa  und  namentlich  Deutsch- 
land nicht  erfreuliche  Zustand  ein,  der  bis  heute  Jahrhunderte  lang 
fortgedauert  hat,  dem  aber  die  Eröffnung  des  Kanals  von  Suez  — 
wenn  wir  dessen  Bedeutung  auch  noch  so  gering  anschlagen  —  jeden- 
falls ein  Ende  machen  wird. 

Da  aber  das  mare  intemum  so  lange  und  so  unausgesetzt  von 
Triremen,  Galeeren,  Baracken  und  allen  Arten  von  Schiffen,  wie  sie 
der  Krieg  und  Handel  erzeugte,  in  allen  Bichtungen  durchkreuzt 
wurde,  so  dass  man  fast  behaupten  kann,  dass  es  keinen  Punkt  seiner 
Oberflache  giebt,  den  nicht  irgend  einmal  ein  Kiel  berührt  hütte,  so 
erscheint  es  wohl  erklärlich,  dass  man  schon  seit  den  frühesten  Ze  ifeu 
sich  mehr  und  mehr  mit  seinen  Gestaden  und  Hufen  bekannt  zu 
macheu  strebte.  Sobald  wir  also  nur  nautische  und  geographische 
Bestrebungen  aus  dem  Dunkel  des  frühesten  Älterthums  hervortaucheu 
sehen,  finden  wir  auch  Sammlungen  und  Veröffentlichungen  von  Aur 
leitungen  zunächst  für  die  Küstenschiffahrt  im  Mm.  Es  kann  eben 
desshalb  nur  interessant  sein,  auf  diese  uranfaaglichen  Versuche  und 
auf  ihre  allmählige  Vervollkommnung  einen  Blick  zu  werfen ;  und 
zwar  um  so  mehr  als  kein  anderer  Theil  unseres  Erdballs  so  viele 
Jahrhunderte  lang  so  genau  untersucht  wurde,  so  dass  man  auf  ihn 
wohl  des  Dichters  Worte  anwenden  kann: 

Nullum  est  sine  nomme  saxum! 
(Kein  Febblock  ohne  Benennung!) 

Karten  oder  doch  ihnen  ähnelnde  Zeichnungen  entstanden  —  so 
roh  sie  auch  im  Anfang  sein  mochten  —  gleichzeitig  mit  der  frühsten 
Schiöahrt  an  jenen  Küsten  uud  waren  überhaupt  wohl  die  allerersten 
Versuche  geographischer  Aufzeichnung,      Schon  Moses  (1500  v.  Chr.) 
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bezeichnet  die  Grenzen,  Bei^e,  Städte  und  Flecken  des  gelobten 
Landes  mit  solcher  Ocnaiiigkeit ,  dase  man  wohl  sieht,  wie  er  sich 
ein  geographisches  Bild  desselben  entwerfen  konnte.  Nach  ihm  sandte 
sein  Nachfolger  Josna  .einige  aueorwählte  Männer  mit  der  besondem 
Absicht  ans,  dass  sie  selbst  anschauen  und  Nachrichten  einsammeln 
möchten ,  um  einea  wohlverständliehen  Bericht  über  die  Hauptzüge 
des  ganzen  landschaftlichen  Bildes  abstatten  zu  können.  Han  darf 
wohl  annehmen,  das  die  Hebräer  sich  diese  Kenntnisse  wahrend 
ihrer  «gyptischen  Knechtschaft  angeeignet  haben,  da  es  bekannt  ist, 
dass  die  Geographie  schon  in  den  ältesten  Zeiten  im  Nilthale,  vor- 
züglich  aber  in  Obersegypten  cultivirt  worden  ist;  Apollonius  bemerkt 
ausdrücklich,  dass  die' Argonauten  —  mehr  als  1200  Jahre  vor  Chr. 
—  ihre  hydrographischen  Kenntnisse  aijis  derselben  Quelle  schöpften, 
woraus  wenigstens  erhellt,  dass  man  kein  Bedenken  trug,  den  alten 
Aegyptem  neben  andern  Wissenschaften  auch  diese  zu  vindiciren. 
Auf  die  geographische  Kenntniss  der  Griechen  zur  Zeit  Homere 
(spätestens  900  v.  Chr.)  lässt  sich  aus  dessen  Gedichten  (und  Strabo's 
reichhaltigen  Bemerkungen  über  dieselben)  schliessen.  Er  wusste 
wohl  etwas  von  Äegypten,  Libyen  und  den  Eremboi  (einem  arabischen 
Volksstamm),  aber  seine  epeciellen  Kenntnisse  beziehen  sieh  nur  auf 
die  Cycladen  und  deren  unmittelbare  Nachbarschaft.  In  seiner  Be- 
schreibung des  Schildes  des  Achillens  wird  die  Erde  bekanntlich  als 
eine  von  dem  grossen  Strome  Okeanos  umflossene  runde  Scheibe  dar- 
gestellt. •")  Wie  ein  Ei  in  einem  Wassergefiisse,  liegt  ihm  die  Erde 
in  dem  Meere,  das  in  Wolken  gekleidet  und  in  Dunkel  eingewickelt 
ist,  wie  iji  Windeln.  (Hieb  38;  9.)  Da  die  beschriebenen  Gestirne 
nur  der  nördlichen  Hemisphäre  angehören,  so  haben  wohl  einige  ge- 
meint, dass  dies  Meer  nur  das  Mm.  sein  könne. 

Aus  den  Gedichten  des  Hesiodos  (von  Askra  in  Bceotien,  um 
800  vor  Chr.)  ei^eht  sich,  dass  in  dem  seit  Hqmer  verflossenen 
Jahrhunderte  die  geographiachen  Kenntnisse  der  Griechen  sich  schon 
sehr  erweitert  hatten.  Zu  seiner  Zeit  galt  der  Mittelpunkt  Griechen- 
lands (der  Pamass)  noch  für  das  Erdcentrum  und  selbst  Sicilien  lag 
noch  fem  wie  ein  Wunderland.  Nach  Norden  hüllt«  sich  über  den 
Euxeinos  hinaus  Alles  in  ein  mythisches  Gewand     Auf  den  damaligen 


*")  Diese  S^snzeit  der  Oeographie  Tom  Anfange  der  sriscbischen  Kultur  bU 
zn  BerodotoB  findet  man  assfübrlich  und  trefäioh  bebandelt  ia  Forbiger  I.,  }.  1  nad 
flg;  ferner  ID  dem  TortrefllicbeD  Werke  Dureau-de-Ia  Malle'a  Bber  die  pbjeiscb« 
Oeographie  des  Mm.,  in  velchem  besonders  die  Meerengen  und  ihre  Eatstehnng  ins 
Ange   gefasat  und    die  Ansichten   dei  Alten  Qber  dieselben  Eusammeng;eatellt  werden-. 
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Zustand  der  Schiffahrt  im  Mm.  kann  miui  daraus  schlieBsen,  dass  nur 
kühne  Piraten,  mit  Lebensgefahr,  von  Kreta  nach  Libyen  hinüber  zu 
Bteuem  wagten.  Thucydides  (f.,  3,  4.)  behauptet,  dass  die  Griechen 
erat  dann  sich  zu  einem  Heerzuge  vereinigten  und  dass  sie  in  ihrer 
Geeammtheit  als  Hellenen  erst  dann  den  Barbaren  gegenübertraten, 
als  sie  sich  bereits  häufiger  mit  der  Schiffahrt  beschäftigten;  „denn 
Miaofl  war  der  älteste  Gründer  einer  Seemacht,  von  dem  wir  durch 
die  Sage  wissen ;  denn  er  beherrschte  den  grössten  Theil  des  jetzigen 
hellenischen  Meeres  und  gebot  über  die  cycladischen  Inseln . .  .  auch 
vernithtete  er,  wie  leicht  zu  erachten,  die  Seeräuberei,  so  weit  er 
konnte ,  damit  ihm  die  Einkünfte  um  so  eher  eingingen.  Denn  vor- 
mals widmeten  sieh  die  Hellenen  und  von  den  Barbaren  theils  die 
Küsten  bewohn  er  des  Festlands,  theils  alle  Besitzer  der  Inaein,  seit  sie 
anfingen,  einander  häufiger  zu  Schiife  zu  besuchen,  der  Seeräuberei. . . 
Sie  überfielen  und  plünderten  unbefestigte  und  dorfartig  bewohnte 
Städte  und  gewannen  dadurch  meist  ihren  Unterhalt,  ohne  dass  diesem 
Gewerbe  noch  eine  Schande  anklebte." 

Jedenfalls  fanden  aber  die  Piraten  auch  schon  frühzeitig  Gelegea- 
heit,  beladcnc HandclsEchilTe  zu  berauben;  denn  nach  dem  trojanischen 
Kriege  seheint  auf  dem  nun  alten  Völkerstämmen  eröffneten  Meere 
sich  ein  lebhafter,  besonders  durch  die  Kolonien  gesteigerter  Verkehr 
entwickelt  zu  haben.  Offen  blieb  es  auch  bis  zur  Zeit  des  Kaisers 
Justinian ,  wie  unter  Anderem  ein  römisches  Gesetz  beweist ,  das 
jedem  erlaubte,  gegen  den  eine  Klage  anzustrengen,  der  einen  andern 
in  der  freien  Schiffahrt  und  dem  Pischfang  beeinträchtigen  würde. 

Wir  haben  schon  angedeutet,  dass  die  ütieehen  in  ihrer  prakti- 
schen Geographie  durch  ihre  Colonisafionen  grosse  Fortschritte  machten. 
Jedenfalls  waren  ihnen  bei  ihren  Bewegungen  zur  See  auch  die  See- 
karten der  Phönizier  von  Nutzen.  Sie  scheinen  aber  bald  ihre  Lehrer 
überttoffen  zu  haben,  indem  sie  in  ihre  Bestrebungen  eine  gewisse 
Kegelmässigkeit  brachten  und  ihre  Beobachtungen  systematisch  au- 
steilen lernten.  Thaies  von  Milet  (nm  600  vor  Chr.)  lehrte,  der 
Himmel  sei  eine  hohle  Kugel,  welche  die  in  ihrer  Mitte  wie  Kork 
auf  dem  Wasser  schwimmende  tambourinförmige  Erde  umgebe,  wie  die 
Schale  das  Ei,  und  sein  Schüler  Änasimandros  (550  vor  Chr.)  soll 
nach  Agathemer  den  ersten  Versuch  gemacht  haben,  geographische 
Karten  zu  entwerfen.  Es  ist  jedoch  kaum  zu  bezweifeln,  dass  die 
Griechen  auch  schon  vor  Anaximandros  wenigstens  Zeichnungen  ein- 
zelner Länder  gehabt  haben.  Dass  übrigens  Anaximandros  sogar 
einen  Erdglobus  verfertigt  habe,  wie  Diogenes  Laertes  versichert,  wird 
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mit  R«cht  bezweirelt,  da  man  damals  die  Kugelgestalt  der  Erde  noch 
nicht  kannte.  Nach  Strabo  scheint  vielmehr  erat  Erates  von  Ualloe 
(im  2.  /ahrhundert  vor  Chr.)  die  ersten  Erdgloben  verfertigt  zu  haben. 
DasB  nns  aus  derselben  Zeit  (-^50)  die  karthagischen  Quellen  so 
tipärlich  flicBsen,  iat  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  die  HandelBunt«r- 
nehmungen  dieaeB  Volkes  noch  grossartiger  waren,  als  die  der 
Griechen.  Herodot  {um  450  vor  Chr.),  der  sich  die  grössten  Ver- 
dienste um  die  festere  Begründung  der  historischen  Geographie  erwarb, 
gedenkt  einer  Erztafel,  welche  Aristagoras  von  Milet  dem  Könige  von 
Sparta,  Kleomenes  (495  vor  Chr.)  zeigte.  Auf  ihr  waren  der  Umfang 
der  ganzen  Erde,  das  Meer  und  alle  Flüsse  eingegraben.  Auch  der 
Tragiker  Aeschylus  schildert  uns  z.  B.  im  Prometheus  (832,ed.  Blom- 
field)  den  Lauf  des  Nil  und  Niger  so  genau,  dasa  er  wohl  eine  Karte 
vor  Augen  gehabt  haben  muaa.  Aus  einer  von  Aelian  (V.  H,  III., 
26)  erzählten  Anekdote  können  wir  femer  sehlieaBen ,  daRs  ungefähr 
ein  Jahrhundert  später  beim  Öffentlichen  Unterricht  in  Athen  Karten 
gebraucht  wurden;  denn  ala  Socrates  die  Eitelkeit  des  Aleibiades  de- 
müthigen  wollte,  wies  er  auf  eine  aufgehängte  Weltkarte  und  liesa  ihn 
Attika  und  dann  seine  eigenen  Besitzungen  in  diesem  Ländchen  auf- 
Buchen.  Heredot  erzählt  auch  die  Details  einer  auf  Befehl  des  Dariue 
Hyataspis  ausgerüateten  Entdeckungsreise  zur  See.  Es  waren  zu  dersel- 
ben 2  Dreiruderer  und  ein  groaaea  Transportschiff  unter  der  Führung 
von  15  Persem  von  bewährtem  Rufe  und  erprobter  Geschicklichkeit  aus- 
gerüatet  worden  und  sie  sollten  die  Seeküsten  und  Handelsplätze 
Griechenlanda  sorgfältig  erforschen.  Ale  sie  an  denselben  hingefahren 
waren.  Alles  untersucht  und  aufgezeichnet  hatten,  ao  fuhren  sie 
nach  Tarent  in  Italien  hinüber,  wo  diese  Eüatenmesser  wie  Spione 
ergriffen  und  ihre  Schiffe  der  Buder  beraubt  wurden.  So  wie  Joauaa 
Boten  die  erste  Katasterkarie  anfertigten  und  so  wie  man  Hanno'a 
Expedition  für  die  erste  eigentliche  Entdeekungsretae  halten  kann,  bo 
scheinen  bei  dieser  Perserfahrt  die  ersten  Vermessungen  voi^nommen 
worden  zu  sein.  Eine  ähnliche,  auch  auf  Veranstalten  der  Perser 
unternommene  Entdeckungsreise  war  die  des  Sataspes,  der  vom  Xerxes 
(um  475  vor  Chr.)  ausgesendet  wurde,  um  die  westlichen  Meere  und 
Küsten  der  Erde  zu  untersuchen,  aber,  als  er  schon  viele  Monate 
lang  jeneeits  der  Säulen  geschifft  war,  ohne  ein  Ende  des  Meeres  zu 
finden,  unverrichteter  Sache  wieder  umkehrte. 

Eine  jener  ersten  Perserexpedition  unmittelbar  nachfolgende  Arbeit 
ist  besonderer  Erwähnung  werth,  da  sie  das  Muaterbild  aller  See- 
manns-Wegweisor  im  Mm.   genannt   werden    kann.     Es   ist    der    dem 
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karischen  Geographen  Skylax  zugeBehriebene  Periplns  "•)  zur  Orien- 
tiifimg  der  Seefahrer.  Dieses  Werk ,  welches  —  ft«ilich  in  einem 
ziemlich  Terderhten  Zustande  —  noch  vorhanden  ist,  enthält  eine 
kurze  Schilderung  der  Land«  längs  der  Küsten  der  Peius  Useotis,  des 
Eiixeinos,  des  Archipelagos,  des  adriatisehen  Ifeerea  und  überhaupt  des 
Km.  Es  beginnt  mit  der  Strasse  von  Gibraltar  und  verfolgt  dann  fost 
denselben  Weg,  den  wir  in  unserer  Küstenrundsohau  (Abschnitt  II.) 
einschli^en,  beschreibt  aber  auch  noch  die  Küste  Afrikas  am  atlanti- 
Bchen  Ooedn  bis  Kerne  (jetzt  wahrscheinlicb  Ai^in),  wenn  nicht  dieser 
letzte  Theil  dem  Periplus  des  Hanno  <*')  entlehnt  ist.  Bei  Gelegen- 
heit dieses  Periplus  wollen  wir  gleich  der  Hafenbeschreibung  des 
Tiraosthenes,  .Anführers  der  Flotte  des  Ftolemeos  Philadelphos  Erwäh- 
nung thun,  von  welcher  wir  noch  einige  Fragmente  im  Plinius  be- 
sitzen. Herodot  selbst  kann  als  der  eigentliche  Tater  der  alten 
Geographie  angesehen  werden.  Er  befainipt«te,  dass  das  mittelländische 
(^6e  ij  -O-ülatjao),  atlantische  und  rothe  Meer  nur  Theile  ein  and  des- 
selben Weltmeers  seien;  der  Caspi-8ee  sei  aber  isolirt  und  ohne  Ver- 
bindung mit  den  benachbarten  Heeren.  Was  die  Ausdehnung  dieses 
Bassins  aubetriiTt,  so  giebt  er  an,  ein  gut  gerudertos  Boot  könne  dessen 
Länge  in  15,  dessen  grösste  Breite  in  8  Tagen  durchmessen.  Diese 
Uaasse  wurden  von  seinen  Nachfolgern  verworfen,  bis  man  sich  im 
18.  Jahrhundert  von  ihrer  Richtigkeit  wieder  überzeugte.  Sowohl 
Xenophon,  als  sein  berühmter  Zeitgenosse  Hippokrates  erweiterten  die 
physisch-  und  sfatisfiBch-geographi sehen  Kenntnisse  bedeutend;  aber 
Aristoteles  überragt  beide ,  indem  er  auf  das  ganze  ihm  zu  Gebot» 
stehende  Uaterial  seine  scharfsinnigen  Schlüsse  aufbaute.  So  schloss 
er,  indem  er  von  der  Hypothese,  dass  die  Erde  eine  Kugel  sei,  aus- 
ging, daas  Spaniens  Westküste  ein  geeigneter  Abfahrtspunkt  fiir  eine 
Seereise  nach  Indien  sein  müsse,  eine  Idee,  welche  —  so  unvollkom- 
men auch  noch  die  Entfernungen  angegeben  wurden  —  doch  für  die 
erste  Anregung  zu  einer  Fahrt  über  den  atlantischen  Ocean  erklärt 
werden  muss,  und.  welche  ihm  der  talentvolle  Abenteurer  Eudoxus 
von  CyzicuB,    dem   man    sie    zugeschrieben    hat,    wohl   nicht    streitig 


**")  DasB  diese  EUstenbeecbreibuag  einer  viel  späteren  Zeit,  woJirscheinlicfa  dem 
Zeitalter  Philipp'»  tdd  Macedanien  angehört,  ist  neuerdiltgs  ■etu'  «abrscbeinlich  gt- 
gemacht  Verden,  Dase  Skjlai  etwas  unpaseend  des  Darius  Pilot  genannt  wird, 
widerspricht  dieser  Ansicht  keineBwegs.  Vgl.  M.  de  Sainte  Croii  in  den  Mfmoires 
de  l'Acad.  des  Inscript,  t.  XLII.,  p,  350  and  flg. 

***)  üeber  Hanna  Tgl.  Forbiger  I.  61  nnd  Bg.  Hanno  gründete  an  den  Kilelen 
des  hentigen  Fez  und  Uaroeco,  eu  beiden  Seiten  des  Vorgebirges  Solaeis  6  panische 
Colanien,     Ooeselin  setit  den  Periplus  in  das  Jahr  1000  <*r  Chr. 
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maclieii  kann.  Obgleich  nun  von  mathematiaclier  Genauigkeit  nur  die 
ersteiii  Spuren  hervortreten,  so  ist  doch  anzuerkennen,  dags  die  Geo- 
graphie bedeutende  Fortschritte  machte  denn  sowohl  Küstenaufhahmen 
als  Wegekarten  wurden  jetzt  tiir  die  Führer  von  Kriegeuntemeb^mun- 
gen  zu  Land  und  zu  Wasser  ein  unabweisbares  Bediir&ias.  Alexander, 
seinem  grossen  Lehrer  als  Geograph  würdig  zur  Seite  stehend,  sandte 
seine  Admirale  Nearchos  und  Onesikritos  zu  hydrographischen  See- 
ezpeditionen  aus  uud  veranlasste  auBserdem  den  Bceton  und  Diogne- 
to»  *")  zur  Aufnahme  der  Länder,  welche  er  durchzog.  Von  Selen- 
koB,  einem  der  Diadocben,  wurde  sein  Flottenadmiral  Patroklos  zu 
ähnlichen  Unternehmungen  ausgesandt  wie  früher  Nearchos. 

Wenn  wir  aber  aueh_  aus  vielen  Symptomen  folgern  können,  dasa 
die  geographiscbe  Wissenschaft  sich  ganz  neu  und  vollkommuer  ge- 
staltete, BO  hält  es  immerhin  schwer,  sich  von  dem  Zustande  der  da- 
maligen Ohartographie  ein  deutliches  Bild  zu  entwerfen.  Die  Astro- 
nomen zu  Alexandrien  hatten  manche  Mossinstrumente ,  aber  diese 
seheinen  sich  mehr  durch  ihre  Grösse  als  durch  die  Genauigkeit  der 
durch  dieselben  erzielten  Resultate  ausgezeichnet  zu  haben ;  auf  gleiche 
Weise  scheinen  die  praktischen  Messungen  selbst  keineswegs  so  genau 
gewesen  zu  sein,  dass  mit  Hülfe  derselben  eine  einigermassen  voll- 
kommene Karte  hätte  entworfen  werden  können.  Die  beschriebenen 
Säulen  des  Sesostris,  ho  wie  die  Ualereien  der  Eroberungazüge  des 
PtolemsBOB  Energetes  "')  scheinen  mehr  Berichte  und  Beschreibungen 
als  eigentliche  Karten  gewesen  zu  sein.  Vom  neuesten  Standpunkte 
der  Wissenschaft  betrachtet,  mögen  selbst  die  besten  Karten  noch 
sehr  unvollkommen  gewesen  sein,  namentlich  hatte  man  wohl  kaum 
einen  Begriff  von  Terrainzeicbnung ;  aber  unbrauchbar  waren  sie  dess- 
hslb  keineswegs.  Dasa  sie  in  sehr  verschiedenen  Uassstäben  ange- 
fbrtigt  wurden,  je  nachdem  sie  grössere  oder  kleinere  Parthien  der  . 
Erdober^ohe  darstellten,  ist  ferner  nicht  zu  bezweifeln.  Es  wird 
berichtet,  dass  sich  in  dem  Nachlasse  des  Theopfarastos  ***)  mehrere 
Karten  der  Welt  befanden.  Dikaiarehoa  "'')  von  Measina  (300  vor 
Chr.)  entwarf  Zeichnungen  von  einigen  Eüatenmessungen ,    die  er   in 


")  Vgl.  Durean-dB-U  Malle,  Chap.  XII. 
•*}  VgL  über  Um  Plinius  H.  N.  3,  S,  »B 
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Oriechtinland  auBgeführt  hatte.  Er  theilte  die  bewohnte  Erde ,  die 
er  für  ein  und  einhalbmal  so  lang  ale  breit  hielt  (Agatliem.  1,1)  durch 
eine  einfache  gerade  Von  den  Säulen  des  Herkules  durch  Sardinien, 
Sicilien,  den  Peloponnes,  Karien,  Lykien,  Famphylien,  Cilicien  und 
über  den  Taunis  bis  zum  Imaos  gezogene  Linie  in  eine  nördliche 
und  eüdliehe  Hälfte.  Er  knüpfte  so,  wie  es  scheint,  seine  Zeich- 
nung an  eine  Absciseenachse ,  auf  der  er  Coordinaten  errichtete  und 
kann  insofern  als  der  Begründer  eines  rationellen  Verfahrens  boin 
Kartenzeichtien  angesehen  werden.  Er  stand  auch  als  mathematischer 
Geograph  bei  den  Alten  wegen  seiner  (ienauigkeit  in  grösstem  Ansehen. 
Cicero  schreibt  über  ihn  an  den  Atticus  (VI.  2) :  „Dass  alle  pelo- 
pounesischen  Stadt«  am  Meere  liegen,  habe  ich  nach  den  Karten  des 
DiciearchuB ,  eines  nicht  schlechten  und  auch  nach  deinem  Urtheil 
bewährten  ü«währsmanns  geglaubt"  —  eine  Stelle,  welche  freilich  nicht 
sehr  für  die  Sorgfalt  des  alten  Geographen  spricht.  Merkwürdig  und 
überraschend  ist  es  dagegen,  dass  die  alten  Aegyptier,  welche  weder 
zu  Land,  noch  zu  Wasser  viel  zu  reisen  pflegten,  eine  Triangulatitm 
ihres  Landes  zu  Stande  brachten,  welche  wirklich  sehr  genau  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Unt«r  ihren  Priestern  befand  sich  einer,  den 
sie  den  Hierogrammateus  (eine  Art  Schriftgelefartan)  nannten,  der  zu- 
gleich, wie  es  scheint,  die  astronomischen,  kosmographischen  und 
chorographischen  Arbeiten  und  namentlich  alle  den  Nil  betreffenden 
Beobachtungen  zu  besorgen  hatte.  Es  ist  aber  fast  undenkbar,  dass 
selbst  der  genialst«  Mann  einem  solchen  Posten  hätte  vorstehen  können, 
wenn  ihm  nicht  gute  Instnmiente  und  Karten  zu  Gebote  standen.  "') 
Die  Partialentfemungen ,  mittelst  welcher  die  alten  Schriftsteller,  mtd 
unter  andern  Herodot,  die  volle  Länge  Aegyptens  angegeben  haben, 
liegen  fast  in  einer  graden  Linie,  so  dass  die  gesammte  Entfernung 
von  PeluBium  bis  Syene  nach  den  alten  Beobachtungen  7°  37'  7"  be- 
trug, während  neuere  sorgfaltige  Messungen  sich  auf  7°  38'  15",  also 
wenig  über  eine  Minute  mehr,  belaufen.  Der  Fehler  betragt  danach 
nur  Vioi- 

Den  Römern  waren  Karten  und  Itinerorien,  sobald  sich  das  Reich 
auBzudehuen  begann,  sehr  erwünscht.  Dergleichen  nützliche  Dinge,  eben 
so  wie  die  Anwendung  der  Mathematik  auf  LagerabBteckung,  Feldmess- 

*")  Von  den  Kwtfn  der  allen  Aegjptier  spricht  such  Apollonio»  Argon.  IV., 
279.  Uerodat  erzählt  (3,  lOS)  von  Säulen,  die  Seaostris  zD  SatdFE ,  Ephesos  und 
in  Palästina  errichten  liess;  dasa  diese  aber  zur  Messung  von  .Sonnenhöhen  dienten, 
ist  bekannt.  Ein  seht  nichtiges  hiatarisdi-gGogisphiacheB  Doeument  ist  die  auf  Tafel 
VI.  zu  Sehleiden'a  Landenge  ron  Suee  gegebene,  den  Tempelwänden  lon  Kamak  ent- 
lehnte Abbildung. 
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kunst  und  Bezeichnung  '  der  Grenzen  entsprachen  dem  praktischen 
Sinne  des  Tolkes  weit  mehr  als  die  feinsten  Theorien  der  alexaudri- 
nischen  Sammler.  Wir  lesen  von  den  gemalten  Saretellungen 
eroberter  Länder,  welche  sie  auf  ihren  Triumphzügen  zur  Schau  tragen 
Hessen.  Polybius  erzählt  ausführlich  von  der  Sorgfalt,  mit  weicher 
sie  die  Gegenden  au&ahmen,  durch  welche  zu  Anfang  des  zweiten 
punischen  Krieges  Hannibal  wahrscheinlich  ziehen  würde.  Bekannt- 
lich hatte  schon  Ceeaar  die  Idee  einer  allgemeinen  Vermessung  des 
römischen  Reichs  angeregt.  "^  An  sie  so  wie  an  die  Vermessung 
und  charto graphische  Barstellung  des  römischen  Beichcs  durch  Ägrippa 
schlössen  sich  die  sogenannten  Itinerarien  an,  welche  offenbar  auch 
zugleich  die  Eunststrassen  des  römischen  Reiches  angaben.  Die  be- 
kanntesten sind  die  beiden  Itineraria  Autonini.  Diese  Reisebiicher 
waren  scripta  oder  picta ,  die  letztem  demnach  eine  Art  von 
Reisckarten.  Arrian,  der  zweite  Xenopbon,  wurde  von  Hadrian  — 
der  selbst  ein  erfahrener  Fussreisen der  war, —  187  v.  Chr.  beauftragt, 
die  Gestade  und  Handelsplätze  des  schwarzen  Meeres  zu  untersuchen 
—  eine  Reise,  deren  Schwierigkeiten  selbst  den  damaligen  Seefahrern 
noch  sehr  gross  erschienen.  Das  ^Resultat  seiner  Forschungen  enthält 
der  Tttqiakovs  nörtov  vv'^ulvov,  der  für  die  Kunde  der  Gegenden  am 
schwarzen  Meere  höchst  wichtig  ist.  Da  er  sehr  viele  Entfernungen 
zwischen  Küstenpunkten  angiebt,  so  ist  mau  gespannt,  von  den  In- 
strumenten zu  lesen ,  mit  welchen  er  gemessen  haben  mag.  Aber 
nirgends  ist  darüber  eine  nähere  Angabe  zu  finden,  Er  erzählt  nur 
dem  Kaiser,  dass  e&  viel  durch  Stürme  habe  leiden  müssen,  dass  er 
eines  seiner  Schiffe  verloren  habe ,  nach  Athen  habe  segeln  müssen, 
dass  aber  vom  Bord  des  Wracks  Alles  gerettet  worden  sei,  nicht  nur 
die  Mannschaft  und  die  Ausrüstung,  sondern  auch  ta  tjxevij  tu  vav- 
Tixa;  es  ist  fast  wahrscheinlich,  dass  er  darunter  mathematische  Mess- 
instmmente  versteht ;  waren  aber  solche  Apparate  zu  wissenschaft- 
lichen Zwecken  an  Bord,  so  musaten  natürlich  auch  die  Leute  da  sein, 
die  mit  denselben  umzugehen  verstanden.  Wirklich  befand  sich  auch 
in  jedem  grossem  Rümerheere  damaliger  Zeit  eine  Art  Ingenien  reo  rps. 
Schon  Yegetins  weist  darauf  hin,  wie  wichtig  es  sei,  vom  jedesmaligen 
Kriegsschauplätze  eine  genaue  Topographie  zu  haben  und  iiigt  hinzu: 
„Man    erzählt   uns,    dass   die    grossem    Peldherm  ihre  Vorsichtsmass- 


•")  Wenn  OTid  (Fasti  VI.  277)  den  Archimedeiacben  Olobna  mitten  im  Gedicht 
erwühnea  kann  (Arte  SyiacosiS  aaepeneua  in  sere  elnuso),  so  kann  man  daraus 
achliessco,  dans  ancb  dergleichen  Tellmien  in  Rom  bekannt  waren. 
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regeln  in  dieser  Beziehung  ao  weit  getrieben  haben,  dass  sie  nicht 
zufrieden  mit  der  einfachen  Beschreibung  der  Gegend,  in  der  sie  Krieg 
führten,  auf  der  Stelle  Plane  derselben  (Croquis)  zeichnen  lieseen, 
damit  sie  nach  Einsicht  derselben  ihre  Uäreche  besser  regeln  könnten." 
Darans  geht  aber  wieder  hervor,  daes  es  Leute  geben  musste,  welche 
eine,  wenn  auch  nicht  ToUkommene,  aber  doch  militärisch  brauchbare 
Terrainzeichnung  schnell  zu  entwerfen  verstanden.  Ans  einer  andern 
wohlbekannten  Stelle  des  Properz  geht  hervor,  dasa  man  zu  seiner 
Zeit  schon  bei  geographischen  Studien  die  Karte  benutzte: 
Cogor  et  e  tabula  pictos  ediacere  mundos. 

Wir  kommen  noch  einmal  auf  das  bereits  beiläufig  erwähnte  zur 
Zeit  des  Antoninus  Pius  vollendete  Itineranum  zurück,  um  aus  ihm 
den  Schluss  zu  ziehen,  dass  auch  damals  noch  die  Schifitihrt  auf  . 
einer  sehr  tiefen  Stufe  atand.  Eine  llenge  von  Häfen  ist  nämlich 
aufgezählt,  welche  zu  berühren  man  auf  den  Beieen  von  Achaja  bis 
nach  Afrika  für  notbwendig  hielt ;  es  ist  femer  angegeben ,  wie  die 
Seefahrer  ihren  Kura  am  Lande  hin  nach  der  Westküste  Siciliena  zu 
nehmen  hätten,  um  dann  von  da  nach  Süden  hinzuateuem.  Das 
Itineranum  acheint  ursprünglich  mit  der  grösstmöglichen  Sorgfalt  und 
Sachkenntniea  angefertigt  zu  aein;  aber  es  ist  —  wie  dies  bei  einem 
solchen  Werke  wohl  erklärlich  ist  —  durch  die  Abschreiber  vielfach 
verderbt  worden.  "*) 

Ueberachaut  man  nun  die  Fortschritte  der  eigentlichen  Wiasen- 
Schaft  der  Geographie,  ao  findet  man,  dass  aie  von  der  Zeit  dea  Thaies 
bia  zur  Begründung  der  berühmten  alexandriniachen  Academie  eigent- 
lich sich  nur  wenig  entwickelt  hat.  432  vor  Chr.  war  der  Kalender- 
verbesserer  Ueton  kaum  im  Stande,  die  Breite  von  Athen  annähernd 
zu  bestimmen;  er  benutzte  dazu  eine  Solstitial-Beobachtung  im  Sommer. 
Pytheas,.  der  unerschrockene  Schiffer  auf  den  nördlichen  Meeren  stellte 
ein  Jahrhundert  apätfir  wissenschaftliche  Messungen  in  Lipara  imd  Stron- 
gyle  an  '**)  und  bestimmte  thaf sachlich  das  Sommeraolstitium  in 
Maaailia.  Er  bediente  sich  dazu  einea  Gnomons,  den  er  in  120  Theile 
theilte  und  fand  den  kürzesten  Schatten  =  41,8  Theile.  Das  Ver- 
hältniaa  der  Katheten  ist  demnach  600  :  209  oder  die  Tangente  der 
Sonnenhöbe  =  2,8708134,  also  der  Höhenwinkel  aelbst  =  TOa^  47° 
42'  (eine  etwa  um  einen  halben  Grad  zu  grosse  Angabe.)  Obgleich 
Herodot  dadurch,  dass  er  noch  nichts  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 

"")  Vgl.  Porbiger  alte  Geogr.  I,,  485. 

•")  Vet.  Stholiaat.  ad  ApoUoD,  Hbod.  lib.  IV.,  t.  761. 
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wasste,  in  der  mathematiBchea  Oeogmphie  einen  sehr  niedrigen  Stand- 
punkt einnimmt,  bo  hat  er  doch  do^ch  die  Objekte  und  die  Zahl 
seiner  Mittbeilnngen  der  WieBeuschaft  im  Allgemeinen  viel  genützt. 
Sowohl  in  dem,  was  er  andern  Reisenden  nacherzählt,  als  namentlich 
in  dem  reichhaltigen  Stoff,  den  er  auf  seinen  vielen  Reisen  als 
Augenzeuge  gesammelt  hatte,  entfaltet  sich  uns  ein  reicher  Schatz 
gesunder  und  verständiger  Beobachtung.  Aber  Eratostbenee ,  eben  so 
ausgezeichnet  als  Mathematiker  und  Astronom  wie  als  Geograph, 
führte  eine  systematische  Anordnung  in  sein  Lehrgebäude  der  Geo- 
graphie Mu,  von  dem  wir  leider  nur  unbedeutende  Fragmente  besitzen, 
und  that,  obgleich  seine  Erdkarte  noch  viele  Fehler  zeigt,  einen 
grossen  Schritt  vorwärts.  Er  zeichnete  Parallellinien  der  Breite 
durch  gewisse  Punkte,  wo  seinen  Beobachtungen  nach  der  Solstitial- 
Bchatten  dieselbe  Länge  hatte.  Solche  Linien  legte  er  durch  Thule, 
den  Borysthenes,  Hellespontos ,  Alexandrela,  Syene,  Keroe  und  die 
Einnamon-Oegend ;  die  wichtigste  war  aber  die,  welche  von  Gibraltar 
aus  durch  Khodos,  den  Taurus  in  Lycien  über  Syrien  nach  Indien 
ging.  Da  diese  Linie  fast  genau  die  mittlem  Regionen  der  damaU 
bekannten  Welt  durchzog,  so  nahm  «ie  gewissermassen  die  Stelle  ein, 
welche  gegenwärtig  der  Ueridian  von  Ferro  und  der  Aequator  be- 
haupten. Man  berechnete  die  Lage  aller  Punkte  in  Bezug  auf  sie  und 
beobachtete  fortan  die  Dauer  der  längsten  und  kürzesten  Tage,  statt 
wie  bisher  die  Orte  ihrer  Lage  nach  höchst  unvollkommen  nach  dem 
Elima  zu  classificiren.  Wir  sagt«n,  dass  diese  nach  Eratosthenes 
25550  Stadien  lange  Hauptlinie  oder  Abscissenaohse  auch  die  Stelle 
unseres  Oten  Meridians  vertrat,  und  müssen  nun  noch  berichtigend 
hinzufügen,  dass  allerdings  auch  die  Lösung  der  schwierigen  Aufgabe, 
einen  Anfangsmeridian  durch  Rhodos,  Alexandreia,  Syenc  und  Meroe 
zu  legen,  von  Eratosthenes  versucht  wurden  auch  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  seine  Bestrebungen  und  Angaben  seinem  Zeit^nossen 
und  Nachfolger  als  Vorsteher  der  alexandrinischen  Bibliothek,  dem 
Agatharebides  bei  seiner  Aufnahme  des  rothen  Meeres  von  Nutzen 
waren. 

Einen  grossen  Schritt  vorwärts  that  zunächst  Hipparchos ,  der 
bedeutendste  alte  Astronom,  welcher  die  Breiten  und  Längen  des 
Himmels  auf  die  Erde  übertrug  und  die  stereographische  Projectlon 
einführte.  Aber  diese  von  der  Wissenschaft  aufgestellten  praktisch 
und  theoretisch  gleich  bedeutenden  Verbesserungen  wurden  bis  zur 
Zeit  des  Ptolemieos  so  wenig  beachtet,  dass  selbst  Strabo,  der  erst« 
Geograph   des  Zeitalters    des    Augustus,    sie  für   verwirrend    und   für 
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gewöhnliche  Zwecke  unbrauchbar  erklärte,  *"*)  während  YitruviiiB  und 
Flinius,  welche  doch  sonst  so  viel  geographisches  Uatorial  angeluuft 
haben,  diese  Theorien  nicht  einmal  erwähaen. 

So  waren  die  Grundprincipien  der  Chartographie ,  und  überhaupt 
der  (ieographie  in  Vergessenheit  gerathen,  bis  endlich  250  Jahr  spater 
Ftolemseos  wieder  auf  sie  hinwies  und  die  lüngen-  und  Breitenbestim- 
mungcn  auf  alle  die  Itinerarien,  nautischen  Messungen  u.  b.  w.  an- 
wandte, welche  er  nur  irgend  sammeln  konnte ;  diesem  Uaterial  lagen 
aber  freilich  noch  meist  Beobachtungen  zu  Grunde,  die  in  praktischer 
Genauigkeit  der  theoretischen  Schärfe  des  Principe,  auf  das  sie  sieb 
gründeten,  nicht  gleichkamen.  Kurz  dieser  unermüdliche  Oeogr^ih 
lehrte,  dass  die  Projoctioii  auf  eine  Meridianebene  die  zur  Einrichtung 
einer  Karte  zweckmüssigste  Methode  sei.  Hierbei  erscheinen  der 
Aequator  und  die  Parallel  kreise  als  Kreisbogen,  die  Meridianbogen 
als  Ellipsen  und  das  Auge  befindet  sich  in  der  Ebene  des  durch  die 
Mitte  der  bewohnten  Welt  gezogenen  Meridians.  So  wurde  die  Geo- 
graphie ihrer  Stellung  in  der  Keihe  der  exact«n  Wissenschatten  be- 
reits sehr  nahe  gebracht.  Die  Beobachtungen  selbst  konnten  bei  dem 
damaligen  Zustande  der  praktischen  Mathematik ,  der  Geometrie  und 
Astronomie  und  bei  der  nicht  fehlerfreien  (Jonstruction  der  Instrumente 
freilich  nur  mangelhaft  sein.  Dass  demnach  Ptelomeeos  noch  grosse 
Fehler  in  seinen  Messungen  hat,  ist  bedauerlich,  aber  nicht  anders 
zu  erwarten.  So  krümmt  er  z.  B.  in  der  Breite  von  Karthago  die 
nordafrikanische  Küste  um  4'/^°  zu  weit  nach  Süden,  während  Byzanz 
2  volle  Grad  zu  weit  nach  Norden  liegt  und  also  gerade  das  Meer, 
welches  Ptolemaeos  doch  genau  hätte  kennen  sollen ,  nach  ihm  über 
100  Meilen  zu  breit  erscheint.  Eben  so  et^ng  es  ihm  mit  der 
Länge,  welche  nach  seinen  Angaben  die  wirklichen  Grenzen  um  20" 
überschreitet.  Ptolemajos  verliess  sich,  wie  es  scheint,  besonders  auf 
MariuoB  von  Tyrus,  ^")  den  Begründer  der  mathematischen  Geographie, 
aber  ^ilich  wegen  seiner  Unkenntniss  der  praktischen  Astronomie 
einen  noch  sehr  unzuverlässigen  Gewährsmann.  Das  Hauptverdlenst  des 
äarinos  war,  dass  er  der  bisherigen  Ungewissheit  über  die  Lage  der 
einzelnen    Orte    ein    Ende   macht«,    indem   er    nach    Sammlung    der 

*^)  Strabo  wählt  Ubi^rliaupt  gern  aus  den  leider  für  uns  Tcrlorciisn  Werken 
seiner  Vorgünger  seiner  Ansicht  nach  schvacli«  Stellen  aiu,  um  durch  deren  Wider- 
legung sie  scharfstnniget  Kritiker  zu  glänzen.  Diese  Stellen  sind  aber  oft  ros 
höhetm  Wcrth  und  bereicbem  unsere  geographische  Kenntniss  mehr,  als  die  ganie 
Kritik  fjlrabo's. 

*")   Vgl,  Forbiger  1.,  365. 
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Tagebücher  mehrerer  Reisenden,  des  Diogenes  Thcopliiloa,   A.lexandros 
von    Macedonieu    nnd    Dioskoros   und    nach    soi^faltiger    Yergleichung 

der  von  seinen  Vorgängern  gegebenen  Nachrichten  jedem  Ort«  einen 
bestimmten  Grad  der  Lange  und  Breite  anwies.  Ptolemteus  nahm  nun 
die  von  Karinoa  gewählte  Eintheilung  des  Baumes  in  Grade  und 
deren  Thoile  an,  befolgte  aber  dabei  ein  irriges  System  der  Projeetion 
und  Gntduining.  Anf  die  Zeit  des  rtolemaeos  folgt  eine  lange  für 
Entdeckungen  und  Uandelsuntemehmungen  höchst  unfruclitbare  Pe 
riode  und  seine  Geographie  blieb  bis  lange  nach  dem  Aufleben  der 
"WiBsen Schäften  das  allgemein  mustergültige  Hauptwerk.  Da  Ptole- 
mfflos  auf  einen  Grad  der  Breite  700  Stadien  rechnete,  so  waren  seine 
Fehler  in  den  Ordinafen  nicht  so  gross  als  in  den  Abscissen,  d.  h. 
in  seinen  Angaben  der  Länge.  Mau  darf  aber  nicht  vergessen ,  dass 
sein  ärgstes  Versehen,  —  nämlich  dass  er  China  dem  westlichen 
Europa  sehr  nahe  legte  — -  wie  schon  d'Anville  bemerkt,  die  Haupt- 
veranlassung  zu  der  grossten  Entdeckung  der  neuem  Zeit  wurde, 
indem  dasselbe  Columbus  verleitete ,  die  Entfernung  Spaniens  von 
Indien  um  60  Grad  geringer  zu  'schätzen  als  sie  wirklich  ist.  Aber 
war  nicht  Aristoteles  auch  hier  der  eigentliche  Vorläufer?  (S.  S.  380.) 
Die  Alten  besassen  kein  einziges  Instrument  zur  Messung  der 
Horiz ontal Winkel ;  femer  fehlte  ihnen  Chronometer  und  Compass.  Sie 
erreichten  desshalb  nur  in  Inselmeeren  und  auf  dem  Fcstlande,  über- 
haupt da,  wo  mancherlei  natürliche  Signale  die  Triangulation  erleich- 
terten (also  im  tegieiechen  Meere  und  überhaupt  im  üstliehen  Theil  des 
lfm.)  einen  ziemlichen  Grad  von  Zuverlässigkeit,  während  fast  alle  An- 
gaben grösserer  Entfernungen  (namentlich  in  der  westlichen  Partie  des 
Mm.)  überaus  fehlerhaft  sind.  Strabo,  ein  philosophirender  und  doch 
nicht  wissenschaftlicher  Geograph,  bemühte  sich,  wie  der  Scholiast  sagt, 
die  Fehler  des  Eratosthenes,  den  er  doch  wieder  vorzugsweise  benutzt, 
zu  corrigiren ;  aber  er  beging  leider  weit  mehr  Versehen  als  jener 
nnd  obgleich  er  die  Umrisse  des  Mra.  im  Allgemeinen  besser  angab, 
so  zeichnete  er  doch  die  westlichen  Theile  bedeutend  falsch,  indem  er 
z.  B.  Marseille  13 '/a°  südlich  von  Byzanz  legte,  während  es  unge- 
fähr 2'/,°  nordlieh  davon  liegt  (also  ein  Fehler  von  Ibyt"  oder  un- 
gefähr 236  Meilen!)  Strabo  war  vielseitig  gebildet,  aber  seine  astro- 
nomische Kenntniss  scheint  leider  sehr  dürftig  gewesen  zu  sein  und 
er  war  keineswegs  ein  so  guter  Mathematiker,  wie  er  durch  seinen 
langen  Aufenthalt  in  Alexandrien,  der  damaligen  Pflanzstätte  mathe- 
matischen Wissens,  hätte  werden  können.  Bei  der  Beschreibung  der 
von  ihm  selbst  besuchten  Länder  ist  er  im  Allgemeinen    sehr  genau, 
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ausser  wo  er  sich  auf  Homer  rerlässt.  Eine  Stelle  aus  dem  5.  Kap. 
des  2.  Buchs  zeigt,  dass  ein  grosser  Theil  seines' Werkes  aus  eigenen 
Beobachtungen  hervoi^:ing.     Sie  lautet: 

„Wir  werden  nun  die  Länder  und  Meere  beschreiben,  welche  wir 
entweder  selbst  besucht  haben,  oder  Über  welche  wir  von  zaveriasn- 
gen  Leuten  mündliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  erhielten.  Qea 
Abend  sind  irir  aber  von  Armenien  bis  zu  den  um  Sardinien  liegenden 
Tbeilen  des  tyrrhenischen  Meeres  gekoaunen;  gen  Hittag  aber  vom 
Eoxeinos  (an  dem  er  geboren  war)  bis  zu  den  Grenzen  Aetbiopiens. 
Man  dürft«  aber  wohl  finden,  dase  nicht  ein  einziger  der  geographischen 
ScbriftstelleT  irgend  mehr,  als  die  genannten  Ent^muugen  durchforscht 
habe. . . ." 

Obgleich  Amuratfa  III.  iim  1580  Beobachtungen  anstellen  liess, 
welche  die  Breite  Konstantinopels  auf  41'/,°  reducirten,  und  der 
Irrthum  in  der  Position  von  Karthago  1625  entdeckt  wurde,  so 
pflanzten  eich  doch  die  groben  Versehen  des  Ptolemieos  auf  den 
Karten  bis  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderte  fort  und  selbst 
Sanson's  Karte  giebt  die  Lange  des  Mm.  noch  um  15"  zu  gross  an. 
Bald  darauf  wurde  sie  endlich  durch  die  Beobachtungen  des  M.  de 
Chazelles  gekürzt.  *")  In  Bezug  auf  die  von  Ftolemeeoa  bei  dem 
Aufbau  seines  geographischen  Systems  benutzten  Materialien  muss 
daran  erinnert  werden,  dass  die  Routenlangen  der  von  deti  Bomem 
vermessenen  Provinzen  im  Allgemeinen  zu  gross  angegeben  sind;  denn 
selbst  zu  seiner  Zeit  scbeinea  die  theoretischen  Kenntnisse  der  ge- 
wöhnlichen Feldmesser  bei  aller  Gewandtheit,  die  ihnen  wohl  zuzu- 
sprechen ist,  noch  beschränkt  gewesen  zu  sein.  Dass  er  demnach, 
obgleich  er  sein  Material  aus  oberflächlichen  Berechnungen  und  kei- 
neswegs fehlerfreien  Texten  sanuneln  mnsste,  dennoch  der  spröden 
Masse  ungefügen  Details  wenigstens  annähernd  eine  mathematische 
Basis  und  mit  ihr  Einheit  und  Zusammenhang  zu  geben  verstand, 
müssen  wir  jedenfalls  als  ein  Verdienst  des  Ptolemseos  anerkennen 
und  sein  Werk  war  daher  den  Zeitgenossen  immerhin  ein  werthvolles 
und  auch  der  Nachwelt  ein  willkommenes  Geschenk.  "')     Die  ersten 


*")  In  dem  9.  Qesaag  des  Faradisa  beachreibt  Dante  diesea  Wueertlial  aU 
■ich  zwischen  den  videratrebeaden  Küsten  Earapss  und  Afrilcaa  (tra  diacordanti  liti] 
binwindend  und  raisat  seine  Lange  naeb  sstronDmiachen  Zeicben;  es  ist,  aagt  er, 
Hitlag  in  Fatästtna,  wenn  die  Sonne  in  der  Meerenge  Ton  Gibraltar  aufgeht.  Er 
erwühiit  auch  im  26.  Oeeang  des  Inferno  die  Süulen  des  Herkules  als  nicht  lu  Über- 
schreitende Orenzpfeiler : 

Acdoebi  ruom  piu  oltre  Dan  si  metta.  s 

*")  Ein  trefflicher  Aufsatz  Dr.  Molliteide's  Über  die  Mappimi^knnst  dei 
Ptotemieaa  gteht  in  Ztch'e  monati,  CarreBpondeos  XI.  Bd..  S.  319. 
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ziiTerlasngen ,  dieses  Namens  würdigen  Karten  siEd  aber  diejenigeD, 
Trelclie  sich  in  den  ältesten  Manuskripten  seiner  Geographie  vorfinden 
und  ursprünglich  yon  Agathodtemon  *^>),  einem  im  5.  Jahrhundert 
lebenden  Kartenzeichner,  entworfen  wurden.  Yoa  diesen  Karten  befin- 
det sich  eine  treffliche  Copie  im  britischen  Uuseum  aus  der  Uitte  des 
14.  Jahrhundert«,  früher  im  Besitz  des  Herrn  von  Talleyrand.  Biese 
scheinen  in  den  Ausgabea  von  1462  und  1482  wieder  copirt  worden 
zu  sein  und  so  wurden  jene  Umrisse  des  Mm.  überliefert,  welche 
von  den  Geographen  vom  Jahre  150  an  bis  in  die  neuere  Zeit  für 
genau  gehalten  worden  sind.  Obgleich  auch  sie  noch  ohne  recht« 
Kritik  gezeichnet  sind,  so  zeigen  sie  die  verschiedenen  Verhält- 
nisse jedenfalls  vollkommener  als  die  Theodoaianisohe  Karte,  ein 
werthvolles  Itinerarium,  welches  unter  dem  Namen  der  Feutingerschen 
Tafel  allgemein  bekannt  ist  und  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  in 
"Wien  aufbewahrt  wird.  Letztere  hatte  auch  offenbar  mehr  den 
Zweck,  die  Hauptstraasen  des  Beichs  anzugeben,  als  die  Küstencon- 
touren  zu  veranschaulichen.  Die  Breite  des  Mm.  ist  auf  derselben 
80  auöaliend  verkleinert,  dass  dasselbe  mehr  einem  langem  Kanäle 
gleicht  und  die  Lage,  Gestalt  und  Dimensionen  der  Inseln  sind  ge- 
wöhnlich seltsam  verzerrt  und  verschoben ;  das  Original  scheint  um 
230  entworfen  zu  sein  und  die  jetzt  noch  vcrhandenen  12  Pergament- 
tafeln rühren  wahrscheinlich  vun  einem  Mouche  des  13.  Jahrhunderts 
her.     Vgl.  Porbiger  I.,  470  flg. 

Wir  werfen,  um  die  vorstehenden  Bemerkungen  weiter  zu  be- 
gründen, einen  genauem  Blick  auf  einige  Eeduktionen  alter  Messun- 
gen ,  indem  wir  ein  paar  für  die  Läugenbe Stimmung  des  Mm.  beson- 
ders wichtige  Paukte  auswählen;  dieselben  liegen  fast  in  derselben 
Linie  von  Ost  nach  West  im  dritten  Klima.  Die  Breiten  sind  in 
Stadien  geschätzt,  welche  vom  Aequator  aus  berechnet  sind  und 
weichen  nicht  so  bedeutend  ab,  als  man  einer  solchen  Methode  gemäss 
erwarten  sollte.  Als  die  Entfernung  -des  Gleichers  von  Syraous  oder 
vielmehr  der  Stelle,  welche  Strasse  von  Sieilien  genannt  wird,  geben 
£ratoBthenee  25450,  Hipparchoe  25600,  Strabo  25400,  Marinos  von 
TjTua  26075  und  Ptolerateos  26833  Stadien  an  (Mittel  25871,6  Sta- 
dien.)    Bedeutend  grösser  sind  die  Differenzen  in  den  Längenangaben. 


*")  Es  iet  SbrigeiiB  zweifelhaft,  ob  dieser  Agathodicni od  nicht  frilher,  vielleicht 
Bogar  Enr  Zeit  dee  Ftolemfeas,  gelebt  habe.  Vgl.  Farbigar  I,,  410  flg.  Die  Earten 
befinden  eich  im  Cod.  Vindab.  und  Venet,  und  sind  jedenfolU  in  manchen  Details 
genauer,  als  der  schriftliche  Commeutar  des  Ftolemieos. 
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Sie  sind  vom  Sacrum  Promontorium  oder  Cap  St.  Vincent  aus  be- 
rechnet. Eratosthoncs  giebt  11800,  HipparchoB  16300,  Stmbo  14000, 
MarinoB  18583  und  Ptolemseus  gar  29000  Stadien  als  die  Länge 
eines  Bogene  von  jenem  Cap  bis  Syracus  au.  Uut  konnte  noch 
andere  Autflritäfen  für  diese  Dimensionen  citiren ,  namentlich  aus 
Dikaearchos,  Agrippa,  Artemidoros  nnd  vor  Allen  aus  Polybios,  dem 
Frennd  nnd  Rathgebcr  des  Scipio  Aemilianus,  einem  als  Soldat,  Ge- 
Bchichtschreiber  und  Geographen  gleich  angezeichneten  Uannej  aber 
da  der  hierauf  bezügliche  Stoff  fast  nur  aus  Bruchstücken  und  Citaten 
anderer  zu  sammeln  ist,  so  wollen  wir  uns  hier  auf  keine  weit- 
läufige kritische  Untersuchung  einlassen.  Plinius  (H.  K.  6,  38)  preist 
ihren  persönlichen  Eifer  —  „haec  est  mensura  inermium  et  pacata 
andacia  fortunam  provocantium  hominnm." 

Die  erwähnten  Autoritäten  führen  weiter  zu  einer  interessanten 
Berechnung,  wenn'  man  in  runder  Zahl  700  Stadien  *'=■)  aof  einen 
Breitengrad  für  eine  ebene  Projection  im  ParallelkreiBe  von  36°  und 
555  für  den  entsprechenden  Grad  der  länge  in  K«chnung  stellt.  '") 
Diesen  Berechnungen  sind  die  Resultate  der  ganz  modernen  Beobach- 
tungen des  Admiral  Smyth  beigefugt,  wobei  t^eiUcb  die  grosse  Schwie- 
rigkeit darin  lag,  die  eigentliche  Stelle  der  alten  Beobachtung  wieder 
aufzufinden.  Für  Gibraltar  ist  die  Europa  -  Spitze ,  für  Syracus  das 
Centrum  der  Stadt,'*')  für  Aloxandrien  die  PompejuBsäule  zum  Signal- 
punkt gewählt.  Der  letzt«  Punkt  erscheint  namentlich  als  sehr  un- 
sicher ,    da    die    Differenzen    in    der  Uebersiehtstt^el   auffallend    gross 


"')  Major  Reinnel  und  ander«  noncre  Oeo^phen  nehmen  an,  dis>  die  Griwhei 
versrhiedene  Sladienmaftssii  brauchten,  so  daas  sie  von  696  bis  750  »uf  einen  Grad 
«cLwanken,  abtr  es  ist  in  der  neuesten  Zeit  eo  gut  wie  erwiesen,  dass  das  olym- 
piache  Stadion  ein  bestimmtes,  constantee  Maus  genesen  sei,  welches  naeh  des 
nenesten  Untersuch.ungen,  da  der  griechieclie  Fues  =  11  Zoll  4"/ii  Lin.  par,  (oder 
II  Zoll  g*/i  Lin.  rheinl.)  ist  und  600  griechisebe  Fass  ein  Stadion  machen,  sieh 
auf  570,2777  par,  Pubs  feststellt.  Englische  Metrologen  setaen  das  Stadinm  =  SOS 
Yanls,  also  =  571,41B  par.  Fnsa,  mitbin  geben  sie  dasselbe  1,141S  Fuss  grSsaer  an. 
Wenn  PliniuH  durehweg  8  Stadien  auf  eine  rilmisehe  Meile  von  5000  röm.  Puis 
rechnet,  so  beseht  er  nur  eioen  Fehler  von  wenigen  Zallen;  denn  5000  rHm.  Fnas 
sind  =^  1562,5  par.  Fass  und  danach  würde  sich  also  das  Stadium  aof  G70,3U6  par. 
Fuss  berechnen. 

''°)  Ausführlichere  Listen  für  diese  Berechnung  ueuerer  Sreiten-  und  Lingen- 
an^aben  aus  dem  alten  Stadium  findet  man  in  Oosselin's  Becherches  sur  In  Gfogia- 
phie  syst^matique  et  positiie  des  Anciens  nnd  namentlich  in  seinen  Obsarrations 
priiliminaires  et  mesnres  itin^aires,  die  der  grossen  franzfisisehen  Ausgabe  des  Strabo 
beigefügt   sind. 

'")  Der  weitbinglanzende  Schild  der  Bildsäule  der  Athene  anf  ihrem  Tempel 
zu  Sjraeus  (Ortygia)  war  dem  antuen  Schiffer  eigentlich  der  Signal-  und  fnfspfs- 
punkt;  durch  ihn  legte  Arcbimedes  seinen  ersten  Meridian. 
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üikI  und  man  doch  annehmen  muee,  dass  die  Breiten  beBtimmimg  für 
Alexandrien  im  Alterthume  wohl  eine  der  genauesten  war.  Ptole- 
mteos,  der  schon  Vorganger  wie  einen  Timocharis,  Eratosthenes  und 
UipparchoB  benutzen  konnte,  brauchte  bei  den  Dereohnungen  in  seiner 
Sjmtaxis  30"  58',  nahm  aber  in  seiner  Geographie  31"  an.  Sein 
Beobachtungsplatz  lag  also  wahrscheinlich  eüdlicb  v 


Beobach- 

Gibraltar. 

SytaküB. 

Alexandrien. 

ter. 

Breite. 

Länge 
(von  Fem)) 

Breite. 

länge. 

Breite. 

Länge. 

36°  8 1' 25" 

13   22  *ä 

36"  21' 25" 

3*  31   17 

31°  00"  00" 

5*  48  86 

Bipparclioa 

38   20  00 

13   22  « 

36   34   17 

40  57   00 

31    08  3* 

56  88  21 

Strabo  .  .  . 

36  n  08 

U   48  26 

36    17   08 

37   39  51 

31    08  34 

49  48   25 

MKrinoB  .  . 

36  00  00 

14  05   34 

37    15  00 

44    12  41 

31    00  00 

59  06   34 

Pfolemifos  . 

36  00  00 

14  06  34 

38  20  00 

44    12   40 

31   00  00 

59  06  33 

Smyth  .  .  . 

36  06   30 

12    19   11 

37   03   30 

32  56   41 

31    10  45 

47  38  50 

§.  3.    Das  Kittelalter. 

Wir  haben  versueht,  den  Standpunkt  zu  charakterisiren,  auf  dem 
eich  die  geographische  Kenntnisa  des  Mm.  vor  dem  Verfall  der  Wis- 
senschaften befand  und  auf  dem  sie  wahrend  der  grossem  Hälfte  des 
Mittelalters  verblieb,  obgleich  manche  Erfahrung  der  Seefahrer  und 
manche  populäre  Beobachtung  die  Karten  einigermassen  verbesserte. 
Einige  Gelehrten  jener  Tage  waren  der  Ansicht,  dass  das  Mm.  dess- 
halb  seinen  Namen  fiihre,  weit  es  durch  die  Mitte  der  Erde  ströme 
und  dieselbe  in  2  ungleiche  Theile  zerlege.  St.  Asaph,  (aus  Nord- 
Wales)  der  im  6.  Jahrhundert  „blühte",  soll  in  einem  seiner  mysti- 
schen Werke  bemerkt  haben,  dass  es  auch  häufig  das  südliche  Meer 
hoisse ,  weil  es  sich  im  Süden  der  Erde  befinde ;  A'eilich  mögen 
wenige  seiner  Zeitgenossen  von  der  wirklichen  Südsee  etwas  gehört 
haben.  Dennoch  hatte  Cosmas,  mit  dem  Beinamen  Indico-Pleustes, 
seine  „christliche  Togographie"  zu  Alexandrien  schon  einige  Zeit  vorher 
geschrieben  und  diese  wird  theologischen  Schriftstellern  wohl  bekannt 
gewesen  sein.  So  genau  dieser  alte  Seefahrer  in  vielen  die  Handels- 
geographie betreffenden  Einzelnheiten  ist,  so  absurd  waren  seine  Vor- 
stellungen in  Bezug  auf  die  physische  Geographie.  So  betrachtete  er 
z.  B.  den  ganzen  Ocean  und  alle  Meere  als  eine  einzige  Ebene,  die 
durch    Wälle    begrenzt    sei ,     auf    denen    das    Firmament    ruhe ;    von 
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dieeem  Ocesn   eci    dana   das  Mm.   einer  der   vier  grossen  schi£Fbat«i 
Ueerbusen. 

Die  arabischen  Geographen,  wie  Ibn  Yünis,  Abä-Bfhän,  Abul 
Uaean,  'Abd  al  Atff  und  Abü-1  Fedä,  der  Sultan  von  Hamjih  und 
genau  genommen  der  einzige  wissenschaftliche  Geograph,  den  die 
Araber  je  besessen  haben  —  verfertigten  verschiedene  Karten  und 
Specialplane,  aber  Edriei,  den  wir  bereits  oben  erwähnten,  war 
als  Eosmograph  und  Eosmogonist  im  Ganzen  wohl  die  bedeutendst« 
Person  der  ganzen  Schule.  Sein  grosses  Werk  —  Nuzbat  u.  s.  w. 
(s.  S.  118)  —  wirft  auf  das  von  den  arabischen  Schriftstetlont  befolgte 
System  ein  helles  Licht.  In  diesem  Werke  boschreibt  er  die  Erde 
ah  kreisnind  mit  einem  Umfang  von  132  Millionen  Ellen  oder  33000 
Meilen,  welche  er  in  360  Grade  theilt.  Dem  Meere  von  DamaacQB 
(dem  mittelländischen)  giebt  er  eine  Länge  von  1136  Parasangen  vom 
äuBsersten  Osten  bis  zu  seiner  Einmündung  in  den  atlantischen  Ocean 
(Mare  tenebrosum),  was  sich,  wenn  man  nnr  30  Stadien  auf  die  Fa- 
rasange  rechnet,"'*)  auf  34080  Stadien  beläuft.  Hechnet  man  aber 
1  Stadium  —  604,4  engl.  Fuss,  so  ergeben  sich  20597952  engl.  Eubb 
oder  mehr  als  3901  engl,  oder  beinah  848  geogr.  Meilen.  'Dies  wäre 
freilich  eine  enorm  grosse  Angabe ,  aber  die  MassverMltnisse  sind 
nicht  ganz  klar.*'')  Edrisi  hatte  eigentlich  sein  Buch  abgefasst,  um 
eine  Art  von  Weltkarte ,  die  er  für  den  Eönig  Roger  11.  von  Sicilieo 
auf  einen  kreisrunden  silbernen  Tisch'*')  entworfen  hatte,  näher  zu 
beschreiben.  Diese  Zeichnung  wurde  von  Frli  Manro  (dem '  eosmogra- 
phns  incomparabilis)  in  der  berühmt«n  Mappa  Mondo  und  später  auch 
von  Martin  Behaim  in  Nümbei^  copirt,  so  dase  sie  länger  als  drei 
Jahrhunderte  ein  Muster  für  alle  Erdkarten  blieb.  Obgleich  diese 
merkwürdige  Tafel  schon  lange  verloren  gegangen  ist,  so  sind  doch 
glücklicherweise  Zeichnungen  derselben  in  arabischen  Manuscripten 
erhalten,  namentlich  in  einem  aus  dem  15.  Jahrhundert,  das  sieb  in 
der  Bodleiana  in  Oxford  befindet  und  welches  Dr.  Vincent  hei  seinem 
Pen  plus  des  erythrseiscben  Meeres  hat  in  Kupfer  stechen  lassen 
(b.' S.  6S6).  Im  britischen  Museum  (Add.  MS.  11695)  befindet  sich 
eine  illuminirte  Weltkarte ,  welche  nach  den  Ansichten  der  arabischen 

"*)  Bie  müden  bisweilen  auch  zn  40  Stttdien  gerei;lui«t.     Vgl.  Hdt  2,  6,  5,  S3. 

*'*)  Nach  den  Angaben  des  Major  Beinnell  war  der  tiaaaaaYyiit ,  roa  der  die 
Perser  ihre /«r»('w^  herleiteten,  16406,1  engl.  Fuis  (aUo  nicht  30.604,*=  18138 
Fnae,  wie  oben  gsr»chnet  wnrde).  Danach  wUrde  dann  die  Länge  3SS9  Hellen  und 
420  Foas  (nngeribr  767  geogr.  Ueileo)  betragen. 

"")  Däyireh;  nicht  „Kagel",  irie  Dr. Focoeke Übersetzt,  dann  mllaste  ta  tuirah 
statt  dd^ireh  heiasen. 
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Oeographen  nm  1100  augüfertigt  iet.  Die  Erde  ist  hier  viereckig 
gezeicimet,  vom  Oceao  umgeben,  wie  ein  Ei  im  WaBser.  Daa 
wgKiBclie  Meer  vereinigt  sich  hier  mit  dem  fast  geradlinig  gezeich- 
neteu  Mm.  in  der  Mitte  der  Karte  unter  einem  rechten  Winkel. 

Die  Araber  scMosBen  sich  bei  der  Wahl  eines  Meridians  nicht 
an  die  Griechen  an,  da  sie  die  airikaniBche  Küate  den  glücklichen 
Ineoln  im  fernen  Westen  vorzogen.  Später  aber  erklärten  sie  sich 
für  die  Ehubbah  Harinah  oder  Arina-Euppel,  deren  Lage  freilich 
noch  immer  nicht  feststeht,  obgleich  Abü-l  Fedli's  Anspielung  auf 
geistreiche  Weise  dnrch  die  Differenz  zwischen  den  wahren  und  den 
bewohnten  Horizonten  der  Alphonsinischen  Tafeln  bezeugt  wird. 
Nachdem  alle  möglichen  Untersuchungen  hierüber  angestellt  worden 
sind,,  wird  es  fast  wahrscheinlich,  dass  die  Khubbah  ein  imaginärer 
Punkt  war,  und  selbst  der  Scharfsinn  eines  v,  Humboldt  hat,  je 
tiefer  er  sich  in  die  Untersuchung  einliess,  nur  desto  mehr  Dunkel- 
heiten und  Unsicherheiten  entdeckt. 

Marino  Sanuto ,  ein  venetiani  scher  Edelmann  mit  dem  Zunamen 
Torsello,  welcher  um  das  Jahr  1320  sein  Libor  Secretorum  Fidelium 
Crucis  veröffentlichte,  unternahm  grosse  Reisen  zu  Land  und  zu 
Wasser  und  verfertigte  eine  längst  verloren  gegangene  Karte  des  Mm.; 
aber  ihre  Umrisse  sind  noch  in  seiner  Planisphäre  zu  erkennen,  welche 
in  den  "Geste'  Dei  per  Francos  erhalten  und  von  Jacques  Bongars  1611 
herausgegeben  ist.  Sannto'a  Karte  war  jedenfalls  eine  der  ältesten 
im  Mittelalter,  aber  man  kann  doch  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
dass  sie  die  erste  eigentliche  Mittelmeerkarte  gewesen  sei.  N'ach  den 
Angaben  des  Senor  Capmani  in  seinen  Queestiones  Criticffi  wurden 
solche  Karten  von  den  spanischen  See&hrem  schon  1386  benutzt. 
Auch  berichtet  derselbe  als  eine  feststehende  Thatsache,  dass  die 
aragonischen  Galeren  1359  amtlich  mit  Karten  versehen  wurden. 
Es  tVagt  sich  nun,  ob  denselben  schon  ein  bestimmtes  Frojections- 
system  zu  Grunde  lag ;  nach  ganz  glaubwürdigen  Belogen  gebührt  das 
Verdienst,  die  eigentliche  Projection  erfunden  zu  haben,  nebst  vielen 
andern ,  dem  berühmten  Infanten  Heinrich ,  dem  Sohne  des  Königs 
Johann  von  Portugal.  Ein  von  den  Brüdern  Pizzigani  gezeichneter 
Umriss  des  Mm.  gehört  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  an,  als  jene 
geographischen  Abhandlungen  aufzutauchen  begannen ,  welche  man 
Image  Mundi  zu  betiteln  pflegte. 

Kurz  darauf  erscheinen  mehrere  Lokalaufhahmen  und  Beschrei- 
bungen mittel^discher  Gegenden,  von  denen  einige  schon  mit  ziem- 
licher Corroctheit  ausgeführt  sind.     Im  britischen   Museum    befindet 
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sich  ein  werthvollus  handschriftlichuB  Werk  von  Christophoro  Bondel- 
monte  aus  dem  Anfang  des  IS.  Jahrhunderts,  in  welchem,  die  Cycladeu 
und  ionischen  Inseln  schon  ganz  leidlich  dargestellt  sind.*^<)  In  Ox- 
ford befindet  sich  ein  interessantes,  schon  illntninirteB  Manuscript  auf 
66  Blättern  feinen  Pergaments,  in  eichenen  Schalen,  mit  dem  Titel: 
ehest  Ic  rapport  que  fait  messire  Ouillebert  de  Lanuoy,  Cheralier, 
sur  lea  visitations  de  plusieurs  villes  pors  et  nvieres  par  lui  faittes, 
tant  en  Egipte  conune  ea  Surie.  Lan  de  gre  ure  signe'  mil.  cccc.  vingt 
et  deux.  Es  acheint,  dass  Heinrich  V.,  so  sehr  auch  David  Hnme 
hierüber  spöttelt,  wirklich  den  Plan  eines  Ereuzzugs  nach  dem  ge- 
lobten lÜande  in  ernste  Erwägung  gezogen  hat.  Sein  erster  Schritt 
war,  den  Str  Gilbert  de  Lannoy,  einen  offenbar  dazu  wohlbefähigten 
Ritter,  abzusenden,  nm  die  Verhältnisse  und  die  Le^  der  Häfen  und 
Arsenale  Aegyptons  und  iSyriens  zu  untersuchen.  Das  Besultat  ist  eben 
jeuer  genaue  nnd  umsichtige  amtliche  Bericht,  in  welchem  die  ver- 
Buhiedeneu  Ankerplätze,  Sondirungen,  Landungsplätze,  Befestigungen, 
Kriegs-  und  sonstige  Vorräthe,  namentlich  auch  an  Uolz  und  Wasser 
und  überhaupt  die  Produkte  der  verschiedenen  Gegenden  sorgfältig 
aufgezeichnet  sind,  so  dass  besonders  über  die  Kydrogeographie  jener 
Gegenden,  wie  sie  vor  beinah  4  >/,  Jahrhunderten  sich  dem  Beobachter 
zeigte,  ein  authentischer  Bencht  vorliegt.  Im  Jahre  1478,  als  Uo- 
cenigo  gerade  zum  Dogen  ron  Venedig  gewählt  worden  war,  veröffent- 
lichte ein  Kapitän  Bartolonuneo ,  welcher  viele  fieisen  gemacht  und 
„jeden  Felsen  im  fegteischen  Meere  betreten  hatte",  eine  Beschreibung 
des  Archipelago,  mit  Holzschnitten  der  Inseln  nnd  je  einem  Sonnett, 
welches  die  Hauptzüge  und  Eigeuthümlichkeiten  jeder  einzelnen,  ihre 
Häfen,  Produkte,  Hohe,  Lage  und  Entfernung  von  einander  sobildem 
soll.  Sie  beginnt  mit  Cerigo  und  endet  mit  Cypem;  indem  Barto- 
lommeo  von  Westen  einfährt,  beachtete  er  auch  das  kleinste  Insel- 
chen, unter  Anderem  auch  den  Felsen,  der  dem  Nautilus  1807  so 
verhängnissvoll  wurde  und  vor  dessen  Besuch  bei  Nachtzeit  er  mit 
den  folgenden  Worten  warnt: 

Sta  inverso  grieco  il  Poro  e  la  Poresa 
Fa  che  de  note  te  guardi  da  esa. 


*")  Von  Bondslroonte's  Werk  giebt  b9  TerBCMedene  Eismplare,  sowohl  im 
Uruck,  bU  im  Muiiiscript.  Einige  Fac - aimiles  von  Bondelmonte'B  Karten  sind  in 
dem  „über  insulttrum  ArehipelBgi  s  6.  K.  L.  de  Sinner.  Lipsiie  1831"  gegeben. 
Die  Gei^spliie  des  Mittelalters  ist  beaenders  lom  Cardinal  Zurla,  ron  Jomard  und 
Joachim  Lelewel  durchforscht  irordeu;  die  beate  Sammlnl^  mittelalterlicher  Earleu 
acheiat  die  Tom  Vitomta  Sautarau  in  Faria  hexaiug^iebene  lu  Bein. 
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Während   Bartolomraco    seine   Beisea   in    den   levantiiÜBChen   Oe- 

unteruaJini ,  durchforschte  dei*  'grosse  Columbus  das  Mm, ; 
Beine  geometrischen,  astronomischen  und  koBmographiBchen  Kenntnisse 
waren  von  einem  Flotteubefehlshaber  desselben  Namens  und  aus  der- 
selben FunilJe,  unter  welchem  er  diente,  gefordert  worden.  Sein 
Bruder  machte  ausserdem  aus  der  Zusammenstellung  geographischer 
Karten  ein  förmliches  Gewerbe,  Welche  Fruchte  die  Bestrebungen 
solcher  Mänuer  trugen ,  kann  man  recht  wohl  erkennen ,  wenn  man 
die  altem  Karten  mit  denen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  vergleicht. 
Die  bedeutendste  Sammlting  dieser  alten  Portolaui  (tSanunlungen  von 
See  -  und  Pilotcnkarteo )  hat  man  nicht  an  den  Küsten  des  Um. , 
selbst  uicht  in  Paris,  sondern  im  britischen  Museum  zu  suchen. 
Wir  zahlen  17  derselben  nachstehend  auf: 

MS.  Arundel,  93,  art.  7.  —  „Christephori  Bondelmontü,  Liber 
inBulanim  Cycladum  atque  aliarum  in  circuitu  Sparsarum,  cum  earun- 
dem  Bchematibna."     (S.  oben.) 

Bondelmonte  war  ein  florenfiniBcher  Priester,  welcher  um  1421 
schrieb.  Sein  Name  und  das  Datum  ist  den  Anfangsbuchstaben  der 
Kapitel  seines  Werkes  zu  entnehmen,  welche  sich  zu  folgendem  Sats 
verbinden ;  „  Cristoforus  Bondelmonti  e  Florentia  Presbiter  nunc 
(hunc?)    misit  Cardinali  Jordano  de  Ursinis,  M.CCCC.  Christi." 

Add,  M8.  11547.  —  Ein  von  Graciosa  Benincaso  von  Ancona 
1467  gezeichnetes  Portolano.  Es  enthält  5  auf  Pergament  gezeichnete 
Karten ,  von  denen  No.  1  das  schwarze  Meer,  Kleinasien  und  den 
östlichen  Theil  des  Mm.,  No.  2  das  adriatische  Meer,  den  Archipel 
und  die  mittlere  Partie,  No.  3  den  westlichen  Theil  von  Rom  bis  nach 
Gibraltar  darstellt.  Es  giebt  noch  ein  2fes  von  Tiraboschi  beschrie- 
benes Manuscript  von  derselben  Hand  (Add.  MS.  6390),  welches  dem 
obigen  Shnelt;  auf  der  4.  Karte  liest  man:  Öratiosus  de  Benincasa, 
Anchouitanus ,  magnifico  viro  Prospero  Camulio ,  Medice  Genuensi, 
feeit,  1468. 

Plut.  CLXIII.  —  In  diesem  Schranke,  der  Über  100  Manuscripte 
der  Amndel'schen  Sammlung  enthält,  findet  sich  noch  ein  Eiemplar 
des  von  Bondelmonte  1485  geschriebenen  Insularium  vor  mit  colorirten 
Karten  oder  vielmehr  Anrichten  ans  der  Vogelperspective. 

Egerton  MS.  73.  —  Eine  schöne  Sammlung  von  85  Karten  auf 
Pergament,  die  von  verschiedenen  venetianischen  Künstlern  um  1489 
gezeichnet  sind.  Sie  gehörte  früher  der  Familie  Comaro  und  war 
danach  in  der  St.  Marcus-Bibliothek  in  Venedig,  wo  sie  Card.  Zurla 
untersucht  und  beschrieben  hat.  In  diesem  werth vollen  Atlas  sind 
nicht  weniger  als  26  Karten  des  schwarzen  und  adriatischen  Meeres 
und  grosser  Partien  des  Mm.  enthalten,  von  Piero  Boseli,  Zuan  di 
Napoli,  Grociosa  Benincaxa  (sie),  Francesco  Becaro,  Nicola  Fiorin, 
Francesco  Cexano,  Zuan  Soligo,  Aloixe  Cexano,  Domenego  Dezane  und 
Nicolö  de   Pasqualin.      Das    Buch    enthält  auch    Tafeln  über    Sonnen- 
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nnd  Moudbewegungen,  bewegliehe  Feste  und  pUnetarische  EiaflÜMe  and 
eine  Instruction  flir  Seefahiea  ist  angehängt.  Der  die  Häfen  des  Mm. 
betreffende  Theü  derselben  schlieBst  mit  den  Worten:  Qua  compie 
tute  le  Btftree  (slorie  ?)  del  mar  mediterano,  etJ:. 

Old  Royal  Libr.,  MS.  14,  c.  v.  —  Ein  7  Karten  in  gradliniger 
Projection  enthaltendee  Portolano,  auf  Pergament,  wie  es  echeint  aus 
dem  Anfang  des  1 6.  Jahrhunderte  und  früher  im  Besitz  des  Lord  Luml^ 
(t  1609.)  5  dieser  Karten  sind  dem  Mm.  und  dessen  Nebenmeeren  ge- 
widmet. Gleichzeitig  mit  dieser  (1520)  ist  der,  wie  es  scheint,  erst« 
Wegweiser  für  Seefahrer  gedruckt.  Er  führt  den  Titel  Portolano  del 
Marc  (frauz.  rontier),  erschien  zu  Venedig  ohne  des  Verfassers  Namen, 
wurde  aber  sofort  dem  damals  berühmten  Seefahrer  Cademosla  ans 
Venedig  zugeschrieben. 

Add.  MS.  11548.  —  Eioe  inAncona,  wo  viele  Karten  entstanden, 
1529  auf  Pei^meut  gezeichnete  Karte.  Der  Name  des  Zeichners  ist 
verlöscht.  Unter  dem  Datum  steht  das  Wappen  des  Cardinal  Giulio 
Feltri  della  Rovere,  des  Sohnes  des  Herzogs  von  Urbüio,  Sie  enthält 
Europa  nebst  dem  schwarzen  imd  mittelländischen  Meer  und  der  Käst« 
von  Marocco  und  ist  gradlinig  projicirt. 

Add.  MS.  9947.  —  Ein  spanisches  Portolano,  mit  4  Seekarten 
auf  Pergament,  von  denen  3  das  Mm.  und  seine  Theile  geben. 

Add.  MS.  10132.  —  5  im  Jahre  1538  gezeichnete  Karten,  von 
denen  3  das  mittelländische  und  schwarze  Meer  betreffen.  Der  Name 
des  Zeichners  ist  unleserlich,  man  Uest:  J.  H.  S.  Cont« . . .  Anconi- 
tano  la  facte  nel  aüo  M°  CCCCXXXVUI." 

Old  Eoyal  Libr.,  MS.  20,  E.  IX.  —  Ein  kostbares  Manuskript; 
„booke  of  Idrography  made  by  me  Johne  Rotz"  (für  König  Heinrich  VIII. 
1542)   enthält  eine   Generalkarte  des  Mm. 

Add.  MS.  10134.  —  Ein  3  Karten  enthaltendes  von  einem  ita- 
lienischen Künstler  nm  15Ö0  ausgeführtes  Portolano,  welches  iriUier, 
wie  das  Titelblatt  angiebt,  dem  Piloten  Nicholas  Canachi  in  Patmos 
gehört  hat.  Unter  einer  farbigen  Zeichnung  der  Madonna  mit  dem 
Kinde  stehen  die  Zeilen: 

E  chesto  llibro  sta  di  Nicolo  Canachi  deir  isola  di 
Sa,  Gioane  di  Pattino,  piUotto  di  mare. 
E  tovTov  ta  "(aQtiiv  evai  tov  NitoXov  Kuvuxt  tov 
naztjvio  Ti)  onov  ote  m  ati  va  iej'ogi'o.  '") 
Das  Mm.  etc.  betreffen  die  zweite  und  dritte  dieser  Karten. 

Egerton  MS.  767.  —  4  Karten,  wovon  2  hierher  gehören,  von 
einem  Venetianer  um  1550  ziemlich  roh  auf  Pergament  gezeichnet. 

Add.  MS.  5416  A,  —  Ein  Port«lano  mit  9  grossen  Pergament- 
karten, die  von  Diego  Homem  1558  nach  planer  Skala  gezeichnet 
sind.  Da  es  sehr  sorg^üg  ausgeführt,  reich  mit  Gold  und  Farben 
verziert  und  mit  den  Wappeabildem  der  verschiedenen  Souveraine  auf 
ihren  resp.  Ländern  bemalt  ist,  so  dürfte  es  vieUeicht  lür  Philipp  U. 
gearbeitet   worden   sein;    aber    das   spanische  Wappen,    das  pfahlweise 

"■)  Von  Legorno  wird  weiter  nntan  die  E»de  sein. 
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mit  dem  Wappenrock  EnglandB  verbtmdea  war,  iet  verwiBctkt.  Von 
diesen  Karten  stellt  No.  6.  die  Küsten  des  Mm.  von  der  Strasse 
Gibraltar  bis  Morea  (mit  Einschlnas  des  adriatiseben  Meeres)  dar. 

Add.  MS.  9810.  —  Eine  grosse  Karte  der  europäiscben  Küsten 
mit  dem  schwarzen  und  mittelländischen  Meere,  reich  mit  Zeichnungen 
von  Figuren,  Zelten  u.  s.  w.  ansgeaiert,  mit  der  Aufschrift:  Jacobns 
Vesehonte  de  Maiolo  composnit  hanc  cartam  in  Janna ,  anno  Domini 
1562,  die  X.  Octobua,    (tis   wohl   nur  statt  der  ähnlichen  Abbriviatur.) 

Harleiau  MS.  3450.  —  Ein  Portolano  von  18  Karten  nach 
Planskala,  von  welchen  sieh  3  speciell  mit  dem  Mm.  beschäftigen,  von 
Joan  Martines  von  Messina,  1578.  Sie  sind  elegant  auf  Pergament 
gezeichnet,  illnminirt  nnd  vergoldet. 

Harleian  MS.  3489  enthält  eine  andere  Sammlang  von  Karten 
des  Martine»,  sehr  ähnlich,  aber  grösser.  ^ ' 

Add.  Sloane  MS.  5019.  eine  dritte  1582  gezeichnete. 

Add.  MS.  9811.  —  Eine  Karte  des  schwarzen  und  mittellSndi- 
schen  Heeres  nach  Planskala;  sie  trägt  die  Aufschrift;  Joanne  Kiczo 
alias  Oliva,  figlio  de  Mastio  Dominico,  in  Napole,  a  di  7  de  Novembre, 
anno   1587. 

Bibl.  Cotton.  Julins,  E.  11.  —  Ein  nette  Federzeichnungen  68 
mittelländiBcher  Inseln  enthaltender  Band,  mit  dem  Titel  Isulario  de 
Antonio  Millo,  nel  quäle  si  contiene  tutte  le  isoUe  dil  mar  Mediteraneo, 
_&c,  A.  D.  1587. 

Add.  MS.  10365  ist  eine  1591  geschriebene  Copie  dieses  Werkes, 
in  welcher  Millo  Armiraglio  di  Candia  genannt  wird. 

Add.  MS.  10041.  —  Das  schwarze  Meer,  der  Archipel ,  das 
adriatiache  Meer  und  das  übrige  Mm.  nach  gradlinigem  Massstab  auf 
Pergament  ungefähr  aus  dem  Jahre  1600.  Die  Aufschrift  lautet: 
„Mayde  hj  Thomas  Lupo,  in  Shadwell,  neere  nnto  the  mill." 

Man  wird  vielleicht  die  Frage  aufwerfen,  ob  diese  genaue  Auf- 
zählung alter  Seekarten,  da  Bie  liöchstene  ein  bibliograpluGches  Inter- 
esse haben  könne,  hierher  gehöre.  Darauf  ist  zu  erwiedem,  dass  die 
modernen  Seefahrer  mit  Unrecht  die  altem  Aufiiahmen  allzusehr  zu 
Temachlässigen  pflegen  und  dass  für  dieselben  die  erwähnten  Karten 
auch  heute  noch  zum  Theil  wichtig  sind.  Dieser  ihr  Werth  beruht 
beeonders  darauf,  daee  sie  thatsächlich  manche  Untiefen  und  Klippen 
genauer  angeben,  als  die  modernen  Compitationen.  Dies  lässt  sich 
Bowohl  von  jenen  Karten  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert,  als  na- 
mentlich von  dem  kostbaren  handscliriftUchen  Portolano  (aus  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts)  behaupten,  das  der  Bodleiana  von  dem 
verstorbenen  Francis  Douce  geschenkt  wurde ;  ebenso  auch  von  den 
Karten  des  Nicholas  Vallard  von  Dieppe,  des  Peter  Plancius  und 
Paolo  Gerardo.  Gerade  einige  der  gefährlichsten  Punkte  verschwanden 
und  es  ist  ein  grosses  Verdienst  des  Admiral  Smyth,    mit  Berücksich- 
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tigung  aller  altem  Quellen  und  nach  eigenen  Beobachtuof^n  Beine 
Seekarte  des  Mm.  m  dieser  Beziehung  wieder  YerroUständigt  zu  haben. 
Wir  fügen  zur  Vei^leichung  und  da  sie  oft  ao  viel  Verlust  an  Men- 
schenleben und  Güt«m  verursacht  habeu,  die  wichtigcni  Funkte  bei, 
welche  auf  manchen,  sonst  geschätzten,  Karten  fehlen. 

Die  äussere  Untiefe  auf  der  Höhe  des  Cap  Gaeta, 
welche  Tofino  weggelassen  hat,  *'^^)  wurde  von  den  altem  Hydrographen 
nicht  vergessen  und  Bartolommeo  Crescentio ,  welcher  1&85  die  Uni' 
gegeud  von  Algier  au^hm  —  eine  Stadt  die  er  selbst  damals  noch 
als  infamisaimo  alburgo  di  coraari,  et  gravisdmo  danno  et  onta  di 
Christiani  brandmarkt  —  scheint  sie  naher  untersucht  zu  haben.  In 
AejD  Wegweiser  für  Seefahrer  welchen  er  später  herausgab,  sind  diese 
I*  eisen  genau  besehrieben.  Der  äussere  wurde  später  auf  den  Karten 
vei^ssen,  was  1840  beinah  den  Verlast  der  Belleisle  (SO)  unter  Capitain 
J.  Toup  Nicolas  veranlasst  hätte.  Die  seichtesten  Stellen  haben  etwa 
3  Faden. 

Die  Felsen  in  der  Palamos-Bai,  an  welchen  1796  ein 
spanisches  Liniensehiff  scheitert« ,  wobei  fast  die  ganze  Mannschaft 
umkam. 

Die  Cassidaigne-Un  tiefe,  eine  gefährliche,  auf  einer  seicbten 
Stelle  liegende  Bank  zwischen  Marseille  und  Toulon,  ist  in  den  alten 
Portolani  sorgfältig  bemerkt,  wurde  aber  von  Mount,  Page  und  ihren 
Nachfolgern  weggelassen.  1807  fuhr  dort  ein  nach  Ciotat  bestimmlea 
Schiff,  auf  welches  eaglische  Kreuzer  Jagd  ma«^ten,  auf  und  zerfiel 
binnen  wenigen  Minuten  in  Trümmer. 

Das  Eiff  auf  der  Höhe  von  Cap  St.  Tropez  ist  in  den 
altem  Karten  richtig  angegeben,  wurde  aber  in  den  vor  etwa  60 
'  Jahren  erschienenen  regelmässig  vergessen.  Es  hat  vielen  Schiffen 
Verderben  gebracht.  Seit  dem  Unfall,  der  dort  dem  englischen  Dampfer 
Bhadamanthus  begegnet«,  führt  es  auf  den  englischen  Admiralitätskarten 
den  Namen  Ehadamautbusriff. 

Die  Vado-Un tiefe,  auch  Mal  di  Vitro  nnd  Seoca  de  la  Bar 
biera  genannt  ( auf  der  grossen  trieater  Karte  dea  Lloyd  Mil  di 
BtTqo)  an  der  toskaniachen  Küste  war  vor  350  Jahren  wohl  markirt 
nnd  sowohl  sie  als  die  Meloia  vor  „Ligome"  erscheinen  deutlich  in 
dem  Egerton  MS.  73,  vom  Jahre  1489.  Dennoch  verloren  selbst  die 
Englander  hier  1793  die  Fregatte  Ämphitrite  und  noch  im  Juni  184f< 
scheitele  an  ihrer  nördlichen  Bank  das  schöne  englische  Dampfboot 
Ariel.  1818  und  1823  haben  die  Engländer  ihre  Position  genau 
bestimmt. 

DerÄphrico-Felsen  anf  der  Höhe  von  Monte  Christo 
(OKOjr:  "^4(fqixn  und  dabei  die  ^oqiiiKt  dvTixai,  Karte  des  Lloyd)  ist 
ron  Benincasa  und   andern  richtig  eingezeichnet,    aber  nadiher  selbst 
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ia   den   amtliclieii  Karten  unbeachtet  geblieben.     Viele    Schiffe  gingen 
hier  unter;   noch  im  Sommer  1815  eine  genuesische  Brigantine. 

Der  Pomo-Fels  anf  der  Höhe  von  Lisea  sieht  in  dem 
grossen  Atlant«  Veneto  des  Coronelli  and  andern  alten  Karten.  In 
die  Krämerwaare  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  er  erst  1790  wieder 
eingeingt. 

Das  Kiff  vor  dem  Cap  Bianco  auf  Corfn  findet  sich 
ebenfalls  in  den  alten  Portofani  und  bei  Coronelli,  war  aber  so  ganz 
vergessen,  dass  mehrere  englische  Kriegsschiffe  noch  im  19.  Jahr- 
hundert dort  acheiterten. 

Der  Gaio-Fels  zwischen  Paio  und  der  albanischen 
Küste  «rar  auch  den  Karted  abbanden  gekommen.  Die  Venetianer 
verloren  dort  einst  ein  mit  Schätzen  reich  heladenes  Schiff  und  noch 
1617  strandeten  dort  2  englische  Fregatten. 

Die  Patella-Untiefe  auf  der  Höhe  von  Prevesa' war 
dem  Oorgoglione  und  Mesfnd  wohlbekannt,  verschwand  über  nach 
ihnen  von  den  Karten.  Als  die  englische  Fregatte  Topaie  in  dem 
letzten  Kriege  dort  angefahren  war  —  zum  Glück  wurde  sie  bei  gün- 
stigem Wetter  nach  einigen  Stunden  wieder  flott  —  erschien  die  Klippe 
wieder  auf  den  Karten. 

Die  Untiefe  auf  der  Höhe  des  Cap  Chiarenza  (von  den 
Engländern  wegen  des  Unfalls,  der  dem  gleichnamigeu  Linienschiff 
dort  begegnete,  Hontagubank  genannt)  Ist  in  allen  alten  Karten  zu 
finden. 

Das  Capra-Kiff.  Crescentio's  Portulano  erwähnt  (S.  49),  dass 
das  ragusaner  Schiff  Bemiccia  an  dieser  Untiefe  1595  auf  der  Höhe 
des  Cap  Capra  auf  Cephalonia  das  Steuerruder  verlor.  Die  englische 
Admiralitätskarte  vom  Jahre  1810  hat  es  nicht,  dagegen  ist  es  auf 
der  Karte  des  Lloyd  genan  verzeichnet 

Der  Felsen  auf  der  Höbe  von  Cerigotto  —  an  weichemim 
Januar  1807  der  Nautilus  scheiterte  —  wird  ebenfalls  nur  In  den  neuem 
Karten  vermisst. 

Die  Skerki-Felsen  zwischen  Sicilien  und  Tunis,  an  denen 
während  her  letzten  50  Jahre  viele  Schiffe  verloren  gingen,  z.  B.  das 
englische  Sdiiff  Ath^men  (64),  sind  anf  einer  interessanten  auf  Perga- 
ment gezeichneten  Karte  vom  Jahre  1547  ganz  richtig  angegeben,  er- 
scheinen aber  erst  auf  den  neuesten  Karten  wieder.  (Auf  der  triester 
Karte  sieht  2'kÖ«:  XriQxi). 

Das  Sorelle-Riff  auf  der  Höhe  von  Galita  (ii<o»EJ.o( 
£oQii,Xi),  wo  1820  ein  Kreuzer  aus  Tunis  verloren  ging  und  an  die 
im  December  1847  die  Dampfl^gatte  Ävenger  anstiess.  Den  Namen 
Sorelle  hat  Smjth  den  beiden  Spitzen  dieser  gefahrlichen,  fast  den 
Wasserspiegel  erreichenden  Felsen  gegeben,  weil  sie  den  Fratelli  (Neptun! 
ane)  genannten  Felsen  an  der  Küste  der  Berberei  gegenüber  liegen.  - 
Erst  später  fand  er,  seltsam  genug,  dasa  die  letztem  von  mittelalterli- 
chen Geographen,  namentlich  auf  der  Karte  des  B.  P.  Sina  1488  do 
Soror  bezeichnet  waren. 
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Das  Fnmoaa-Riff  in  der  Baju-Bai.  Diese  Felsreihe  war 
den  neapolitanischen  und  maltesischen  Piloten  wohlbekannt  und  ist 
auch  ron  Smyth  aufgenommen.  Dennoch  fuhr  1848  das  Schiff  des 
Admiral  Baudin ,  der  damals  zugleich  mit  der  englischen  Flotte  unter 
Puker  die  Unruhen  in  Italien  überwachte,  auf  dieses  Biff  auf.  Wirklich 
fand  es  sich  auf  seiner  nach  der  grossen  italienischen  VeruteBsung  auf 
4  Tafeln  reducirten  Karte  nicht  vor. 

Obgleich  in  dieser  Aufzahlung  auf  die  altern  Portolani  nur  an- 
gespielt ist,  so  kann  doch,  ohne  vorzugreifen,  sehon  hier  erwähnt 
werden,  dasa  die  neuem  Pläne  und  Zeichnougen,  welche  man  in 
grosser  Vollständigkeit  im  britischen'  &[uBenm  vorfindet,  auch  Eum 
Theil  die  empörende  Nachlässigkeit  neuerer  Kartenfabrikanten  zur 
Schau  tragen,  eine  Nachlässigkeit,  welche  sich  mitunter  noch  dazu 
unter  einer  gewissen  Eleganz  der  äusaem  Aueatattung  verbirgt.  So 
zeigen  auch  neuere  deutsche  Karten  trotz  der  scheinbar^i  Feinheit 
der  Auafiihrung  grobe  Fehler  selbst  in  den  Küsteneontouren.  Unter 
diesen  Umständen  war  es  hohe  Zeit,  dass  die  Regierung  wenigstens 
die  Anfertigung  der  Seekarten  unbefugten  Händen  entzog.  Man  findet 
nicht  selten  auf  Karten,  die  vor  mehr  als  100  Jahren  gezeichnet  sind, 
Felsen  angegeben,  die  jetzt  für  gauz  neue  Entdeckungen  gelten.^") 

Die  Sandbank  auf  der  Höhe  von  AI  Bekur ,  wo  der  Culloden 
auffuhr,  ein  Unfall,  der  den  Verlust  der  Nilachlacht  hatte  nach  sich 
ziehen  können,  war  auf  den  schlichten  Planen  dea  Lorenzo  Mesfud 
und  Antonio  Borg  ziemlich  gut  gezeichnet  und  fand  sich  selbst  in 
Bellin's  Hittelmeeratlas  1771  noch  vor.  Auch  die  Sandbänke  in  der 
Nähe  der  eegyptischen  Küste,  auf  welche  1800  und  später,  so  viele 
englische  Schiffe  auffuhren  und  durch  die  der  Connorant  (24),  Ful- 
minante (10)  und  die  Corvette  Porthian  thatsäoblich  verloren  gii^en, 
waren  lange  zuyor  bekannt  Die  Lefliimo  -  Untiefe  bei  Corfu,  welche 
viel  Unheil  anstiftete,  ist  auf  älteren 'Karten  ganz  richtig  placirt; 
ebenso   die   Gomenizze-Bank    im   Kanal  jener  Insel    —    auf  der  die 


*'*)  Eine  mertwUrdige  Thatsache,  wann  schon  dieselbe  eigentlich  dtu  Mm. 
nichta  angeht,  mag  hier  erwähnt  Verden,  AgathuchideB  sagt  bei  GlelegenliBit  seiner 
BeacLreibong  der  Küsten  des  rotben  Meerca  (170  vor  Chr.),  daaa  am  Eingänge  dee 
flanitiacLen  Golfea  sieb  3  Inaein  befinden,  welche  verschiedene  Häfen  an  der  arabi- 
achen  Küste  deckten,  Denaocb  ecbeinen  die  ao  uSeubar  dem  Schiffer  gefährlich  lie- 
genden Inseln  auf  keiner  europäischen  Karte  und  in  keiner  Beschreibung  beachtet 
wordrai  iu  äein,  bis  sie  nach  dem  Verlanf  ron  20  Jahrhunderten  für  die  Hjdro- 
gr^hie  Ton  Eylea  Irwin  (in  Dienaten  der  oatindiachen  Comp^^e)  wied»'  erobert 
wuiden.  Die  Engländer  haben  überhaupt  seil  einiger  Zeit  daa  rothe  Heer  aehr  genas 
durchforscht  und  sind  im  Begriff,  dnrch  dasselbe  eine  Telegraphenlinie  zu  l^en. 
Man  hat  bei  den  zu  diesem  Zweck  angeatellten  Sondimngen  überall  Korallenriffe 
gefunden. 


D,j.,.db,GoOglc 


FolgeD  nachlässiger  Kartenzeichnung.  401 

Fregatte  Eacchante  melirere  Stunden  festsass  und  von  der  sie  nur 
loskam,  nachdem  sie  ihre  Geschütze  über  Sord  geworfen  hatte;  Borg 
giebt  auf  ihr  nur  noch  einen  £razzo  an.  Die  Bank,  welche  sich  vor 
Atigusta  in  Siciiien  hinzieht  —  wo  die  Engländer  im  März  1806  die 
Electra  (18)  verloren  - —  wird  von  den  Piloten  der  maltesischen  Ga- 
leeren ganz  richtig  angegeben.  Auch  scheinen  dieselben  die  Kanäle 
von  Trapani ,  an  der  Westseite  der  Insel ,  ganz  wohl  untersucht  zu 
haben,  obgleich  aie  den  englischen  Kreuzern  fast  unbekannt  blieben. 
Ende  Octeber  1803  ankerte  die  Flotte  unter  Nelson  bei  den  Madalena- 
Inseln,  welche  Kapitän  Eyves  kurz  vorher  untersucht  hatte.  Nach- 
dem sie  Wasser  eingenommen  hatten,  lavirten  die  Schiffe  in  voll- 
stem Vertrauen  auf  die  von  jenem  Offizier  gelieferte  Karte  ohne 
it^nd  einen  Unfall  vorwärts.  Im  folgenden  Jahre  stiess  aber  das 
Linienschiö'  Ezoellent  etwas  ansserhalb  des  Kanalcentrums  auf  einen 
Felsen  und  zwei  andere  gefährliche  Stellen  wurden  in  der  Nähe 
eben  der  Gegend  aufgefunden,  wo  die  Flotte  gekreuzt  hatte.  Sir 
B.  G.  Keats  wünschte  damals  dem  Nelson  Gluck,  dass  er  der  Gefahr 
so  entronnen  sei  und  fugte  hinzu:  „Die  Vorsehui^,  Mylord,  beschützt 
Sie  augenscheinlich."  Diese  Felsen  waren  den  malteser  Lootsen  be- 
kannt, hätten  aber  bei  der  Eröffnung  eines  ereignissreichen  Krieges 
einen  TCrderMichen  Verlust  herbeifuhren  können.  Auch  das  weit 
an^edehnte  Riff  auf  der  Höhe  von  Marsa  Scirocco  bei  Malte,  an  dem 
■1799  sieh  der  Alexander  (74)  sehr  beschädigte,  zeigt  sich  auf  den 
altem  Plänen,  ebenso  die  Untiefe  in  der  Carbonata-Bai,  auf  welcher 
die  Franzosen  bei  ihrer  unglücklichen  Expedition  vom  Jahre  1793 
zwei  werthvoUe  Proviantschiffe  verloren. 

Unter  einigen  derartigen  Dokumenten,  welche  Smyth  dem  briti- 
schen Mnaeum  1848  geschenkt  hat,  befindet  sich  ein  Plan  des  nord- 
östlichen Theilea  von  Elba,  der  von  Loreuzo  Meafud  —  piimo  piloto 
BuUa  capitana  Galera  della  Sacra  Religione  Geniaolimitana  di  Malta  — 
aufgenommen  ist  und  das  Datum  des  i.  Juni  1772  trägt.  Obgleich  roh 
gezeichnet,  sind  doch  seine  Sondirungen  zuverlässig  und  eine  seitdem 
TemachUssigte ,  gefährliche  Untiefe  ist  ganz  trefflich  bezeichnet;  sie  liegt 
nSmlicb  im  innem  Kanal  auf  einer  Linie  von  der  innem  Seite  der 
Insel  Topi  nach  dem  Punkt  Pera  und  von  dem  Cap  Vite  nach  Torre  di 
Giove.  Derselbe  Mesfud  bezeichnet  eine  Klippe  vor  den  Felsen  auf 
der  Höhe  des  Cap  Matafoz  an  der  Ostspitze  der  Bai  von  Algier  ganz 
so,  wie  sie  1826,  fast  60  Jahre  später,  Lieutenant  Slater  mit  seinem 
LichterschifF  Nimble  aufgefunden  hat.  Die  Gefahr  ist  freilich  dort 
nicht  gross,  da  das  Wasser  überall  noch  wenigstens  4>4  Fadeu 
Tiefe  hat 
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§.  4.    Die  Hesnmgen  nnd  nach  denselben  ^fertigten  Karten  der 
neuem  Zeit. 

Wahrend  dea  17.  und  IB.  iTahrhunderta  wurden  viele  hydrogra- 
pbiBche  Werke  über  die  Küsten  des  Mm.  veröffentliclit.  Wir  können 
natüilich  auf  blosBe  Compila^ionen  hier  nicht  Kücksicht  nehnw^n  und 
erwähnen  nur  solche  Arbeiten,  welche  auf  wirklichen  äfeasungen  be- 
ruhen oder  deren  Verfaeaer  sich  wenigstens  mit  Nautik  und  yerwaudten 
Wissen  schatten  etwas  abgegeben  haben.  Zu  den  ältesten  dieser  Charto- 
graphen  gehört  Bartolommeo  Crescentio,  ein  päpstlicher  Ingenieur. 
Ea  wurde  bereits  erwähnt,  dasa  er  1585  die  algierische  Küste  auf- 
uahm.  Nachdem  er  dieaes  dem  Papst  Sixtus  V.  persönlich  überreiehtc 
Werk  vollendet  hatte,  setzte  er  seine  für  dJe  damalige  Zeit  höchst  ' 
wichtige  Abhandlung  Dolla  Nautica  Mediterranea  auf,  die  1607  zu 
Rom  erschien.  Er  handelt  hier  vom  Bau  und  der  Ausrüstung  der 
Galeeren,  der  Einrichtung  der  Arsenale,  wobei  er  an  diejenigen  zu 
„Genovai  Ligomo  (sie)  und  Corfu"  alB  Beispiele  anknüpft.  Dea 
Beschluss  macht  ein  wcrthvo Her  Wegweiser  für  Schiffer,  in  dem  auch 
mehrere  der  oben  angeführten  Untiefen  beschrieben  sind. 

Eine  Aufnahme  der  ganzen  Küste  Oandia'a  wurde  1612-  von 
Francesco  Sasilicata  vollendet.  Eine  Beihe  von  ÖO  Hafenplänen,  die 
zu  diesem  Werke  gehören  und  vortrefflich  in  Tusche  ausgetuhrt  sind, 
wird  in  der  jetzt  dem  britischen  Museum  einverleibten  Royal  CoUection 
(CXUI.  104.)  aufbewahrt.  Bei  näherer  Vergleichung  finden  sich 
Gründe  zur  Annahme ,  dass  sowohl  Jean  Oliva  von  Marseille,  ala  Gio 
Aot.  Magini  bei  ihren  Arbeiten  diese  Karten  benutzten.  Dieser  Zeit 
und  diesen  Männern  gebührt  das  Verdienst,  eine  Menge  von  Irrthü- 
mem  und  Fehlem,  die  sich  in  den  Karten  seit  Jahrhunderten  fest- 
gesetzt hatten ,  entfernt  und  namentlich  die  Länge  des  Mm.  endlich 
auf  ihr  richtiges  Maass  redueirt  zu  haben.'^') 

Die  Chartographie  machte  nun  sowohl  in  ihrer  Richtung  auf  da« 
Allgemeine,  als  auf  das  Besondere  entschiedene  Eortschritte.  Wenn 
man  aber  die  Erzeugnisse  der  damaligen  Studien  mit  den  ArbeiteB 
der  neuesten  Zeit  vergleicht,  so  stösst  man  auf  viele  Fehler  der  Be- 
rechnung, auf  Auslassungen  und  Spuren  von  Unwissenheit.  Dennoch 
muss  die  Wissenschaft  diesen  Vorarbeitern  dankbar  sein,  denn  sie 
entfernten    manche  Schwierigkeit,   corri^rfen   lang   eingewurzelte  Irr- 

a  (166S)   gaben   noch  dem  Mm. 
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tbümer  und  vervoll st^ndigteti.  und  orwoiterten  überhaupt  die  Hydro- 
graphie. Die  (oben  vielfach  erwähnten)  Plancharten  waren  bis  1556 
allgemein  -in  Oebrauch  geblieben,  bis  die  durch  sie  veranlassten  Pehler 
und  Ungenauigkeiten  von  Martin  Cortes,  dem  berühmten  Verfasser  der 
„NaTigattonskunst"  aufgedeckt  wurden.  TJm  diese  Fehler  zu  corri- 
giren,  gab  Gerard  Mercator  eine  neue  Projektionsart  an  und  veröffent- 
lichte eine  nach  derselben  gezeichnete  Karte,  Die  Meridiane  werden  hier 
bekanntlich  in  gleichen  Distanzen  als  Parallele  und  die  ParalleLkreise 
darauf  senkrecht  in  Entfernungen  gezogen,  welche  in  demselben  Ver- 
tütltniss ,  ala  auf  der  Erdoberfläche  der  Längengrad  im  Verhältuiss 
zum  Breit«ngrad  kleiner  wird,  nach  dem  Pol  zu  immer  grösser  ge- 
zeichnet werden.  Doch  Mercator  selbst  hatte  voh  der  gegenwärtig 
seinen  Namen  tragenden  Methode  noch  keinen  bestimmten  Begriff; 
er  theilte  nur  nach  ungefährer  Schätzung.  "")  Vollkommen  genaue 
Angaben  über  die  Theilung  des  Meridians  findet  man  erst  in  dem 
Werke  „Certain  Errors  in  Navigation  detected  and  coirected"  von 
Edward  Wright,  Professor  am  Caius-CoUege  in  Cambridge  (1599), 
Obgleich  demnach  Mercator  die  erste  Idee  einer  durchweg  gradlinigen 
Projektion  gefasst  haben  mag,  so  gebührt  doch  das  Verdienst,  dieselbe 
wissenBchaftlioh  ausgebeutet  und  verwirklicht  zu  haben,  jodenfells 
diem  auch  sonst  als  Mathematiker  bekannten  Wright.  Die  Fortschritte 
einer  kritischen,  acht  wisseiischaftlichen  ühartographie  wurden  beson- 
ders dadurch' verzögert,  dass  man  den  Piloten  sehr  umfessende  Kennt- 
nisse beimass.  Die  meisten  Schiffsbefehlshaber  setzten  auf  die  Aus- 
e^nrüche  derselben  unbedingtes  Vertrauen,  als  ob  eine  so  wenig  durch- 
gebildete '  Henschenklasse  mit  einem  AnschauungsvermÖgen  begabt 
wäre,  das  sofort  zu  genauen  Resultaten  zu  führen  vermöchte.  „Die 
Lootsen,"  sagt  Pigafitta,  Magellans  Begleiter,  „sind  heutzut^e  voll- 
kommen zufrieden,  wenn  sie  die  Breite  wiesen  und  dabei  so  dünkel- 
haft, dass  sie  von  der  Länge  gar  nichts  hören  wollen;"  und  Martin 
Cortes  fragt  in  seiner  Epistel  an  Karl  V.  r  „Wie  viel  schwerer  musste 
dasselbe  dem  Salomon  erschienen  sein,  wenn  er  in  diesen  Tagen. 
Behes  sollte,  dass  wenige  oder  keine  unter  den  jetzigen  Piloten  kaum 
lesen  können  oder  kaum  die  Fähigkeit  besitzen  etwas  zu  lernen?" 
Man  kann  auch  daran  erinnern,  dass  bis  in  die  neueste  Zeit  das  engl. 
Schiffersprichwort  von  den  3  L,  als  der  Quintessenz    aller  Schiffahrt, 


*°°)  £s  ut  niclit  unvalirsclieiiilich,  dass  Mercator  einen  Olobua  benutzte  n 
ae  den  Seiten  der  einzelnen  KechtecltB  seiner  Projektion  dasBulbe  Veriiiiltniss  gi 
weiehe«  dia  Lungen-  und  Breitengrade  der- einzelnen  Trappse  auf  seinem  GInbUH  seigt 
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Qelhmg  behalten  hat  und  die  3  L  bedeuten:  Lead,  Latitude,  Look- 
out,  (Loth,  Latitudo  und  Lauer)! 

Um  diese  Zeit  wurden  viele  Theile  des  adriatischen  Heeres  von 
den  OfOzieren  Oioranni  Vitelli  und  Gerolimo  Benaglio  untersucht  und 
ihre  Messungen  winden  von  Car.  Cappi  1630  mittelst  des  OradlM^eiiB 
übertragen  und  gezeichnet.  Zwischen  demselben  Jaliie  und  1646 
wurde  ein  Werk  vorbereitet,  welches,  da  man  den  Verfasser  auf 
diesem  Gebiete  als  sehr  bedeutend  anerkannte,  bei  alles  Seeleuten 
die  grossten  Erwartungen  erregte  und  1646  auch  erfiillte.  Es  ist 
diea  das  berühmte  Bucb  Arcano  del  Uare  (in  2  grossen  Foliobänden) 
von  Bobert  Dudley,  einem  natürlichen  Sohne  des  Günstlings  Bobeit 
Graf  von  Leicester;  nachdem  dieser  Dudley  einige  kühne  Seeuuter- 
nehmungen  ausgeführt  hatte,  liess  er  sich  als  Qraf  TOn  Warwiok  in 
Florenz  nieder  und  nahm,  als  ihn  der  Kaiser  zu  einem  Herzog  des 
römischcu  Beicbea  gemacht  hatte,  den  Titel  Northumberland  au. 
Dudley  war  einer  der  bedeutendsten  Männer  seiner  Zeit  und  ein 
eifriger  Junger  der  Wissenschaft.  Er  hat  den  Grund  zu  vielen  Ver- 
besserungen in  der  Kriegs-  und  Handelsmarine  gelegt;  er  entwarf 
den  Plan  zur  Trockenlegung  der  Maremme  zwischen  Pisa  und  Livomo 
und  besonders  auf  seiuen  Betrieb  wurde  das  Letztere  zu  einem  Frei- 
hafen erklärt.  Sein  Arcano  del  Mare  ist  voll  geistreicher  Bemerkun- 
gen und  voll  sinnreicher  Vorschläge  zur  Förderung  der  Seewissen- 
schaft,  sowohl  in  Bezug  auf  Schiffbau  und  Ausrüstung,  als  auf  die 
Leistungen  derselben  und  auf  die  Belehrung  und  lustruirung  ihrer 
Führer.  Es  ist  reich  an  Karten  und  Plänen,  von  denen  die  des  Mm. 
obgleich  nnvollkommeu ,  den  Vorläufer  und  das  Musterbild  für  die 
bekannte  französische  Carte  r^duite  abgab;  wenn  wir  das  damals  der 
Forschung  zu  Gebote  stehende  Material  berücksichtigen,  so  können 
wir  diesem  talentvollen  Vorarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  Hydrographie 
unsere  höchste  Achtung  nicht  versagen. 

Mit  Benutzung  der  schon  erwähnten  Werke  wurde  von 
den  beiden  Cavallini  in  Livomo  1644  eine  Sammlnng  von  Karten 
angefertigt;  ebenso  die  des  Nicholas  Comberford  vom  „Eedcliffe" 
I6S7,  in  der  einige  Lokalitäten  nach  abermaligen  Untersuchungen 
correcter  dargestellt  sind;  femer  die  der  Küste  Cataloniens  vom 
Jiihre  1650,  von  der  sich  das  Original,  auf  Ö  Blätt«m,  im  britischen 
Museum  befindet  (Royal,  LXXVIH,,  31.)  Endlich  erschien  auch  der 
Wegweiser  des  Francesco -Maria  Levanto  und  wurde  sogleich  bei 
Bhedem  und  Lootsen  zu  einem  sehr  beliebten  Handbuch.  Es  führt 
den  Titel:   Prima  parte  dello  speccMo  del  mare,   nel  quäle  si   descri-r 
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Tono  tutti  U  porti,  spiaggie,  haje,  isole,  scogli,  e  seccagne  del  Uedi- 
t«rraBeo.     Dato  in  luce   1664, »") 

Im  Jahre  1679  begann  die  fVanzÖBische  Regierung  ihre  ganze 
AuAnerkBamkeit  auf  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  der  Schiffahrt  im 
Um.  2U  richten;  in  Folge  dessen  wurden  die  französischen  Flotten- 
oapitaine  Cagolin  und  Cheralier  mit  einigen  einsichtsvollen  Ingenieuren 
an  die  Küsten  Spaniens  und  Italiens,  femer  in  das  adriatische  Heer 
und  den  Archipel  abgesandt.  Man  hat  aber  nie  tob  einer  besonderen 
Förderung  der  Hydrographie  durch  diese  Krisen  gehört,  es  miisste 
denn  sein,  dass  R.  Bot^ard,  Mottre  de  Navire,  welcher  1684  sein 
Petit  Flambeau  de  la  Her,  ou  le  v^ritable  Guide  des  Pilot«»  Cötiers 
herausgab,  ebenso  wie  die  maltesischen  Piloten  Olivier,  Michelot  und 
Therin,  welche  die  erste  gestochene  Karte  des  Um.  1689  lieferten, 
zu  den  französischen  Documenten  Zugang  erhielten.  Der  Chevalier 
de  TourviUe  richtete  am  22.  December  1685  an  den  Marineminister 
einen  Brief,  worin  er  auf  das  dringende  fiedurfitiss  einer  bessern  Mit- 
telmeerkarte hinwies,  da  alle  vorhandenen  nicht  genügten.  Seine 
Torsohläge  zur  Messung  so  wie  die  Massregeln,  welche  er  zu  deren 
Ausführung  getroffen  zu  sehen  wünscht,  sind  freilich  sehr  undeutlich 
au^iedrückt.  Die  Karten  Olivier's  und  Berthelots  sind  noch  nach 
alt«m  System  (oder  eigentlich  ohne  System)  gezeichnete  Plankarten 
und  mit  Fehlem  angefüllt.  „Dans  beaucoup  d'endroits,"  sagt  M.  de 
Chabert,  „ces  d^fauts  eu  latitude  alloient  k  plus  d'un  demi  degr^; 
dtms  la  plupart  il  n'y  avait  pas  senlement  tme  t^chelle  de  latitude,  et 
qne  eans  s'embarrasser  de  la  Situation  des  diff^rentes  terres  par 
rapport  au  ciel,  elles  ^toient  plac^s  k  peu-prSs  dans  leurs  distances 
grossi^rement  estim^s,  et  dans  leurs  directions,  suivant  la  boussole, 
dont  la  d^clinaison  ^toit  mal  connue  ou  absolument  ignor^e." 

Im  Jahre  1686  und  in  den  beiden  folgenden  Jahren  verbesserte 
M.  Mathieu  de  Chazelles,  Hydrograph  der  Galeeren  zu  Marseille  ver- 
schiedene Punkte  an  der  Südküste  Frankreichs  und  empfahl  sich  da- 
durch den  Behörden  in  solchem  Grade ,  dass  ibm  der  Auftrag  wurde, 
nach  Griechenland,  der  Türkei  und  Aegypten  1693  eine  wissen- 
schaftliche Expedition  zu  unternehmen.  Er  besorgte  zahlreiche  H^Bs- 
sungen  in  dbr  Absicht,  einen  allgemeinen  Mittelmeer-Atlas  auf  32 
Bogen  zu  entwerfen  und  nach  seiner  Rückkehr  wurde  sein  Plan  von 


**')  Dieser  Foliotiuid  liegt  den  «Dgliscben 'Wappii^Euten  m  Oniiide.  Thamtim, 
Hack,  Gaacoyn«,  Page,  Mountain  und  Andre  haben  ilm  beaatzt,  vShiend  die  gleich- 
leitig  in  HolUad  TeräfTentlichten  Werke  i.  B.  rEorope  marine  von  Ulas  Bloem  and 
1*  Uonde  Aquatique  Ton  Peter  Qom  offenbar  die  itslienlBchen  Fortolani  ansaohrieben. 
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der  Academie  der  Wissenschaften  gebilligt.  Aber  eine  langwierige 
Krankheit  yerhinderte  die  AuBführung  und  er  starb  am  16.  JannaF 
1710.  Mittlerweile  hatte  Henri  Michclot,  Pibte  Hauturier  sur  les 
GaUrcs  du '  Eoi ,  nach  seinen  30jährigen  Erfahrungen  einen  kurzen 
Wegweiser  für  Mittelmcorfahrer  veröffentlicht,  welcher,  ob^eicfa  Cre- 
scentio  und  Uorgoglionu  in  ihm  sehr  stark  benutzt  sind,  bei  den  tVsn- 
zosischen  und  englisthen  Seeleuten  sehr  beliebt  wurde  und  von  den 
französischen  Küstenfahrern  noch  heute  benutzt  wird.  Er  erlebte 
Terschicdene  Auflagen.  Der  P^ro  Bandrand,  der  Concurrent  Sansons 
verüfl'entlichte  das  Eürstenthum  Catalonien  und  die  Grafschaft  lUius- 
sillon,    1693,  auf  2  Bogen. 

Auch  die  Italiener  haben  die  hydrographischen  Studien  —  wie 
zahlreiche  Documente  und  Bände  in  ihren  Bibliotheken  beweisen  — 
keinOBwege  Ternachläsaigt,  sich  aber  über  die  damaligen  Ideen  und 
Methoden  in  keiner  Beziehung  zu  erheben  verstanden.  Yon  1&S5 
bis  1718  waren  verschiedene  geographische  Arbeiten  des  thätigen 
venetianischen  Kosmographcn  Padre  Vincenzo  Coronelli  —  z.  B,  der 
Atlante  Vencto -Morea-Isolario  —  sehr  verbreitet;  sie  waren  auch 
wirklich  reichhaltige  Fundgruben  der  damaligen  Kenntnisse.  Einige 
Tafeln  sind  zugleich  Karten  und  Abbildungen,  so  daaa  sie  trotz  ihrer 
rohen  oder  selbst  incorrecten  Zeichnung  die  dargestellten  Gegenstände 
zugleich  veranschaulichen.  Die  grosse  Menge  von  Anhängen  und 
Beilagen,  die  viel  wichtiges  und  interessantes  Material  enthalten, 
zeigt,  dass  bei  der  Vollendung  dieses  bedeutenden  Werkes  keine 
Kosten  geschetit  wurden.  In  der  That  wurden  die  Anstrengungen 
dieses  sehr  eifrigen  Compilators  durch  die  Ennuthigung  und  Unter- 
stützung der  Dogen  uud  Nobili  von  Venedig,  sowie  der  Gli  Ai^nauti 
genannten  Gesellschaft  wesentlich  gefordert,  so  dass  er  mehr  als  400 
Karten  nebst  reichhaltigen  Erklärungen  herausgeben  konnte.  Einer 
seiner  Mitarbeiter,  Paolo  Gerardo,  gab  ein  die  Fahrstrasse  längs  der 
Osfküste  des  adriatischen  Meeres  und  von  da  quer  durch  den  Archipel 
nach  dem  heiligen  Lande  behandelndes  Buch  heraus.  Die  übrigen 
Küsten  werden  nur  sehr  oberflächlich  behandelt  und  im  Archipelagos 
beschränkt  sich  die  Angabe  auf  eine  Aufzählung  der  Curse  und  der 
Distanzen  von  Insel  zu  Insel.  Ein  Exemplar  des  Wnkes  befindet 
sich  in  der  Bodleiani sehen  Bibliothek  in  Oxford,  t'^) 


^*)  Der  Tit«l  lautet:  II  Fortnlano  de]  Msre;  nel  qnaU  si  diehiu»  mignt*- 
del  eito  di  tutti  i  porti  quali  Eonn  da  VenetU  in  leTanle,  e  in  ponente. 
a  UDCXCIX.     Das  Buch  war  damals  schon  „risUmpato." 
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1699  wurde  der  bekannte  und  die  Wissenschaft  vielfach  {ordernde 
AstroBom  le  P^  Feuillee  von  Ludwig  XIV.  in  Begleitung  des  da- 
mals 22jährigen  Jacques  Cassini  —  deesolben,  der  epäter  Newtons 
Ansicht  von  der  Gestalt  der  Erde  bekämpfte  —  zu  einer  wisBen- 
echaftUchen  Expedition  nach  dem  Orient  auagesandt.  Es  war  ihn^i 
die  Aufgabe  gestallt,  die  Lage  verschiedener  Städte  und  Häfen  genau 
zn  bestimmen  und  überhaupt  auf  jede  mögliche  Weise  zur  Förderung 
der  Nautik  beizutragen.  Obgleich  es  nun  beiden  Gelehrten  gewiss 
nicht  an  Talent  und  theoretischem  Wissen  fehlte,  so  entsprachen 
doch  die  wenigen  zum  Vorechein  kommenden  Kesultate  der  Erwartung 
der  Praktiker  keineswegs  und  man  vennuthete  sogar,  duss  manche  werth- 
volle  Mittheilung  auf  hohem  Befehl  zurückgehalten  wurde.  In  dem- 
selben Jahre  veröffentlichte  M.  d'Ablancourt  auf  Befehl  des  Königs  von 
Portugal  eine  Karte  der  Strasse  von  Gibraltar,  welche,  nach  den  sorg- 
fältigsten Beobachtungen  der  erfahrensten  Seeleute  nnd  Ii^enieure 
gezeidinet,  jeden  Ankerplatz  genau  angeben  boU.  U.  d'Ablancourt 
war  von  französischer  Abkunft  und  behauptete  selbst  von  der  Familie 
Ferrot  abzustammen;  jedenfalls  scheint  er  ein  bedeutenderer  Hydro- 
graph gewesen  zu  sein  als  einige  andere  Franzosen  seiner  Zeit,  welche 
wir  als  blosse  Compilatoren  hier  übergehen. 

Obgleich  der  Verkehr  der  Engländer  auf  dem  Mm.  damals 
noch  sehr  beschränkt  war,  so  bearbeiteten  sie  doch  auch  schon 
damals  das  Gebiet  der  mittelländischen  Hydrographie.  Charles 
Wyld,  dessen  grosser  Plan  der  Ehede  und  des  Hafens  von 
Cephalonia  im  britischen  Museum  aufbewahrt  wird  (Sloane,  2439, 
fol  29,  6.)  sehrieb  1673  eine  Reihe  von  Bemerkungen  über  die 
italischen  Inseln  und  die  Küste  von  Albanien  nieder,  von  denen  einige 
in  den  Besitz  des  John  Hawkina  (zu  Eigner  Park)  kamen,  der  jene 
Gegenden  genau  durchforscht  hat.  Der  Capitain  John  Kempthome, 
welcher  den  Dover  (48)  befehligte,  scheint  mit  ausdrücklicher  Sen- 
dung dieses  Ueer  durchkreuzt  zu  haben,  da  sich  in  der  königlichen 
Bammlung  des  Museums  eine  Reihe  von  Plänen  und  Ansichten  von 
Cadix,  Tarifa,  Gibraltar,  Genua,  Livomo ,  Neapel,  einzelner  Tbeile 
Siciliens,  von  Malta  imd  den  griechischen  Inseln  vorfindet,  welche 
zwischen  1685  und  1688  entstanden  sein  mnss.  Ein  grosser  von 
8ir  Nicholas  Miller  kurz  darauf  geschriebener  Folioband  ist  zwar 
ziemlich  roh  ausgeführt,  aber  dennoch  be  achtens  werth,  da  er  nicht 
nur  viele  für  Schiffer  wichtige  Anweisungen,  sondern  auch  Ansichten 
von  Vorgebirgen  und  Zeichnungen  von  Häfen  au  den  Küsten  und 
Inseln    des   Mm.    enthält.     Aber   der    thiitigste   und   wohl   auch   der 
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begabteste  Forscher  jener  Zeit  war  Edmimd  Dummer,  der  viele 
SpccialmeBBungeu  und  Aufnahmen  besorgte ,  welche  offenbar  von  den 
Compilatoren  des  englischeu  Q,uarter- Waggoner  *'^')  benutzt  wurden 
und  für  welche  er  mit  dem  Posten  eines  „Survejor  and  Commisdoner 
■of  the  navy"  belohnt  wurde.  Dummer  war  in  dem  Woolwich  (54), 
den  der  Capitain  William  Houlden  (Uoulding  nach  dem  Akrostichon 
in  Kaplan  Teonge's  unterhaltendem  Tagebuch) ,  selbst  ein  ertahrener 
Mittelmeerfahrer,  befehligte,  ausgesandt  worden.  In  diesem  Schiff  be- 
suchte er  die  Küsten  Spaniens,  Frankreichs,  ItAliens,  Griechenlands 
und  vieler  Inseln.  Im  britischen  Museum  (Koyal  US.  40.)  befindet 
sich  ein  Folioband,  der  seine  Thätigkeit  und  Beobachtungsgabe  rühm- 
lichst bezeugt.  *'") 

Zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  richtete  der  deutsche  Kaiser  an 
die  englische  Regierung  ein  ähnliches  Verlangen,  wie  es  1817  au 
den  Admiral  Smyth  gestellt  wurde ;  nähmlich  ein  englischer  Flotten- 
of&zier  möge  bei  der  Au&iahme  der  Häfen  Istriens  und  Dalmatiens 
behülflich  sein  und  zugleich  die  Auswalil  eines  sichern  und  passenden 
Hafens  an  den  osterreichischeu  Küstenstrichen  des  adriatisohen  Meeres 
ins  Auge  &ssen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wählt«  die  Königin  Anna 
den  Doctor  Halley  aus,  der  schon  das  Patent  eines  Capitains  in  der 
königL  Flotte  besass ,  obgleich  damals  Männer  wie  Swanton,  Fairfas, 
Trevanion,  Haddock,  Saunders,  Wager,  Harlow  in  activem  Dienst 
standen  und  der  verdienstvolle  Dampier  —  der  auch  bereite  ein 
Capitainspatent  hatte  —  sogar  unbeschäftigt  war.  Im  Jahre  1703 
waren  alle  Vorbereitungen  getroffen;  Halley  reiste  nach  dem  Mm.  ab 
und  löste  dort  die  ihm  gestellte  Aufgabe  so  vollkommen,  dass  der 
Kaiser  ihm  von  seinem  eigenen  Finger  einen  werthvollen  Diamant- 
ring schenkte  und  der  Königin  in  einem  besondem  Schreiben  dankte. 

*")  Diea  ist  der  letzte  Theil  eines  dielen  Bandes,  welcher  lang«  täi  das  neplns 
nitro  nautiBcter  Hydrographie  galt ,  dergeEtalt ,  dass  die  amtlichen  Nachrichten  der 
Capitaine  und  Schiffsheiren ,  indem  sie  bescheinigten,  dais  keine  Tcrbesserong  w 
den  Kurten  gemacht  worden  eei,  gewöhnlich  angaben,  daae  ihnen  nichts,  was  nicht 
Bclion  im  Oeneral-Qnarter- Waggon  er  stände,  anfgestosseü  sei.  Im  17.  Jahrhundert 
p4^e  man  dergleichen  BQcher  mit  Karten  im  gewfihnliehen  Lebsn  Waggoners  an 
nennen  —  möglicherweise  comimpirt  aus  dem  Namen  Lucas  Jansa  Wagenier,  Ver- 
fasser des  Gpieghel  dee  Zeertert  oder  Spiegels  der  Schiffahrt,  der  l.'iHS  in  Lejdcn 
heransgekommen  war. 

"")  Jenes  Buch  führt  den  Titel:  A  Voyage  into  Ihe  Uediterranean  Seas ,  coD- 
iaining  bj  na;  of  Journal,  the  tiews  and  descripttons  of  such  remarkable  lands, 
cities,  towns,  and  areenals,  their  BCTcral  planes  and  fortificatione,  with  diTers  per- 
spectives of  particular  buildings,  which  came  within  the  compass  of  the  aoid  to j^e ; 
together  with  the  deseription  of  twenty-four  aorts  of  Tessells  of  common  nse  in  thoie 
seas,  designed  in  measurabte  parts,  with  an  arti&cial  show  of  their  bodies,  not  before 
so  Bccuratelf  done.     Finished  in  the  year  1GS5,  by  Edmund  Dummer. 
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Als  Smyth  in  der  Aid  dieselben  Gegenden  dnrchforBclite,  so  suchte 
er  durch  die  Vermittlung  oBterreichischer  Flottenoffiziere  wo  möglich 
eine  Sünsicht  in  die  gepriesenen  Arbeiten  eeinee  Vorgängers  zu  er- 
langen; aber  er  erfuhr  nur,  dase  sie  möglicherweise  in  die  Abgründe 
der  wiener  Archive  versunken  seien. 

1 708  suchten  sich  die  Jesuiten  unter  den  Anepicien  eines  scharf- 
sinnigen vmd  mächtigen  Ordenaroi^liedes,  des  FSre  de  1a  Chaise  aus 
gewiseen  mit  Avignon  in  Verbindung  stehenden  Absichten,  durch  die 
Vermittlung  des  Ministers,  Grafen  Ponfechartrain,  die  Erlanbniss  aus- 
zuwirken, an  der  Käste  der  Provence  weit  ausgedehnte  Uessungen 
vorzunehmen.  Ihre  Sitten  wurden  gewEihrt  und  sie  macht«n  sich,  wie 
es  schien,  mit  grosser  Energie  an  die  Ausführung  ihres  Planes,  aber 
die  Resultate  wurden  nie  veröffentlicht.  Gleichzeitig  mit  diesem  Un- 
ternehmen war  der  Senor  Diego  Cuelbis  beschäftigt,  seinen  Thesoro 
Chorographico  von  Spanien  nnd  Portugal  abzufassen,  viln  dem  sich 
ein  geschriebenes  mit  Pederskizzen  illustriites  Exemplar  im  britischen 
Unseum  befindet  (Harl.  3822.)  Kurz  darauf  veröffentlichte  Sebastian 
Gorgoglione,  ein  geschickter  Lootse  aus  Genua,  sein  bekanntes  Porto- 
lano  del  Mare  Uediterraneo ,  ein  Werk,  welches  bald  bei  den  See- 
leuten allgemein  beliebt  wurde,  verschiedene  Ausgaben  erlebte  und 
noch  immer  von  den  Cahotiers  oder  Küstenfahrern  häufig  J^enutzt 
wird.  Die  erste  Ausgabe,  welche  Admiial  Smytb  (in  seinen  Nach- 
snchungen  von  General  Visconti  in  Neapel  unterstützt)  auftreiben 
konnte,  führt  nach  keinem  geringem  Gewährsmann  als  dem  Adnüral 
Angelo  Emo,  dem  letzten  Seehelden  der  Kepablik  Venedig,  den  Titel 
la  veritabile  e  luminosisaima  face  del  mare.  "0 

Die  nächste  Schrift,  welche  entschiedenen  Erfolg  hatte,  war  ein 
1732  von  dem  Piloten  der  königlich  f^ranzösischen  Galeeren,  Ayrouand, 
gesohriebenes  Werk.  Es  ist  ein  Buch  Über  die  Uittelmeerhäfeu,  Busen 
und  Bliedeu,  mit  Ansichten  der  bedeutendsten  Vorgebii^  nnd  recon- 
naissanoes  des  att^rages  (der  Anlanden).  Die  Ansichten  sind  so  grob 
ausgeführt,  dass  man  wahrlich  keine  einzige  wieder  erkennt,  wenn 
man  etwa  Wright  (s.  u.)  dagegen  hält.  Ueberhaupt  ist  die  ganze 
Arbeit  nur  ein  B^chanfF^  oller  frühem;  dennoch  halten  sie  die  Loctsen 
der  G^;end  für  eine  treffliche  Zugabe  zum  Gorgoglione.  Der  Beifall, 
den  sich  dieses  Werk  beim  Publikum  errang ,  veranlasste  den  Marquis 
d' Albert  —  der,  obgleich  noch  sehr  jung,   damals  dem  hydrographi- 
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echen  Depot  vorstand  —  1737  eiaea  Verbuch  zu  luaehen,  das  Projekt 
deeHerni  von  Chazellee  wieder  ins  Leben  zu  rufen;  aber  das  Reeult&t 
seiner  Bemühimgen  war  eine  so  schlechte  Karte ,  dass  die  fierawgeber 
sich  gedrungen  fühlten,  anzukiindigea,  dasa  sie  von  der  Vollkommen- 
heit, welcher  ein  solches  Werk  sich  nähern  müsse,  weit  entfernt  sei. 
Der  Nächste,  welcher  auf  diesem  Felde  eine  bedeutende  Thätig- 
keit  entwickelte,  war  der  Marquis  de  Chabert,  ein  sehr  intelligeBter 
französischer  Flottenoffizier.  Derselbe  legte  der  königl.  Acttdemio  der 
Wissenschaft  eine  sehr  gründliche  Arbeit  über  den  Zustand  der  mittel- 
ländischen Hydrographie  TOr,  und  diese  Abhandlung  wurde  in  den 
Memoiren  derselben  abgedruckt  (1759  S.  484.)  Chabert  macht  hi« 
den  Vorschlag,  dass  für  das  Mm.  „uue  suite  de  Cart«s  ezaetes  aocom- 
pagn^es  d'un  Portulan,"  mit  Vermeidung  aller  Fehler  der  frühern,  „qui 
ne  m^ritoient  pas  le  nom  de  Cartes,"  gebildet  werden  möchte.  Ber 
damalige  MSrineminister  Rouillä  ergriff  diese  Idee  leUiaft  und  sandte 
Chabert  zu  einer  grossen  wissenschaftlichen  Keise  aus.  Er  segelte 
auch  wirklich  aus  und  besuchte  viele  Theile  des  Orients,  aber  die 
gelehrte  Welt  hat  nichts  Ton  seinen  Forschungen  erfahren.  1764 
setzte  er  diese  Messungen  fort  und  wurde  unter  dem  Ministerinm  des 
Herzogs  von  Choiscul  nochmals  zur  Berichtigung  der  Karten  aaige- 
sandt.  Aber  obgleich,  oder  vielleicht  weil  dieser  wissenschaftliche 
-KreuzzBg  viel  Geld  kostete,  wurden  die  Resultate  nicht  veröffentlicht ; 
sie  mögen  indess  indii-ekt  zur  Verbesaerung  der  Karten  bemitit 
worden  sein.  Wenigstens  soll  A.  Ihrury  bei  Anfertigung  seiner  Karte 
der  Besitzungen  des  Königs  von  Sardinien,  nebst  der  Kepsblik  Orama 
(176Ö.  12  Blatt)  zu  allen  Documenten  im  Kartendepot  zu  Paris  Zu- 
gang gehabt  haben.  1771  uatemahm  der  Marquis  noch  ein«  Reise, 
um  verschiedene  Positionen  auf  dem  Archipel  zu  bestimmen.  Er  haile 
bei  dieser  Gelegenheit  Ferd.  Berthoud's  Chronometer  No.  3  mitge- 
oommen,  welcher  während  der  Reise  des  Abbe  Chapp^  nach  Kalif«- 
nien  gute  Dienste  geleistet  hatte.  Den  letzten^'')  Feldzug  uutonishia 
er  1775  mit  2  Berthoudschen  Uhren  und,    wie  es  heisst,    mit  vielen 


*")  Viele  haben  diese  vierte  wiBBenachaftliche  Eeiae  Chaberts  seine  letste  f«- 
nannt;  aber  im  britischen  Mnsenm  (Add,  MS.  15,  326,  14)  findet  sich  zuEHllig  eia 
Plan  TOF  mit  dem  Titel :  Plan  du  psessge  d     1     1    L     g  M  M    i,  i  la  cEte 

orientsle  de  Is  .\ltiqua,  oil  ee  tronve  le  mon  11  g  d  1  M  d  l  i  1787,  fr 
H.  le  UarquiB  de   Chabert      Dies  beireist  Übrig  mm  h         ht      dass  Chib^ 

eine  tOnfte  Heise  nach  dem  Mra.  unternomm  htm  w  g  l  derselbe  be- 
kanntlich dem  uordsmerikanischen  Kriege  b  w  h  t  und  g  d  1  8T  naeb  dar 
Schlacht  in  der  Chesapeakbai  Befehlahabet  ui  G  hw  d  m  wurd  Nach  dm 
Ausbruch  der  BeTolution  ging  Chabert  nach  £  gl  d  k  hrt  rst  1803  nach  Frank- 
reich zurück  und  etarb,  gl  Jahr  alt,  zu  Pst 
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Erfolg.  Aber  die  Histoire  de  la  Heeure  du  Tempe  sagt  darüber:  Ce 
traTail  tr^a-^tendu  n'a  paa  4ti  publik. 

Zu  derselben  Zeit,  wo  eich  dieser  Edelmann  um  die  Hydrographie 
des  Mm.  Verdienste  erwarb,  veröffentlichte  der  franzÖBische  Marine- 
Ingenieur  Sieur  Bellin  *'")  eine  Beschreibung  des  Golfs  von  Venedig, 
der  Halbinsel  von  Morea,  sein  Corsika  und  seinen  soi^fültig  ausge- 
arbeiteten grosien  Atlas.  Der  letztere  übertrifft  bei  fleissiger  Be- 
nntznng  aller  frühern  Arbeiten  alle  gleichzeitigen  Pläne  und  Auf- 
nahmen, obgleich  die  Manier  des  Stiches  eben  so  grob  ist  als  die 
damals  überall  gewöhnliche.  Jedenfalls  darf  er  in  einer  elnigermassen 
vollständigen  Sammlung  von  Mittelmeer-Karten  nicht  fehlen.  Um  sich 
ein  Exemplar  dieses  Atlasses  zu  verschaffen  und  überhaupt  möglichst 
viele  Pläne  der  Mittelmeeihäfen  um  jeden  Preis  zu  kaufen,  entschlosa 
eich  Lord  Camelford  im  Winter  1798,  selbst  nach  Paris  zu  gehen, 
während  sein  Schiff,  der  Charon  (44),  in  Woolwich  ausgerüstet  und 
bemannt  wurde;  dieser  sonderbare  Entschluss  führte  dazu,  dass  er  in 
Dover  verhaftet  und  ihm  sein  Schiff  genommen  wurde,  worauf  er  un- 
willig den  Plottendienst  aufgab. 

Mittlerweile  legte  Cassini  de  Thury  sein  grossartiges  trigono- 
metrisches Netz  über  Frankreich.  So  gross  aber  auch  seine  Verdienste 
sein  mögen  und  so  genau  sein  Verfahren  der  geometrischen  Projection 
im  Einzelnen  war,  so  kann  doch  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
sein  ümriss  der  firanzösischen  Mittelmeerküste  weder  ganz  richtig,- 
noch  durchweg  gut  gezeichnet  ist,  was  man  von  einem  so  bedeutenden 
Mathematiker  nicht  erwarten  sollte.  Im  Jahre  1780  bis  1785  wurden 
mehrere  recht  brauchbare  Karten  der  Südküste  Frankreichs  von  fran- 
zösischen Zeöehnem  in  Paris  veröffentlicht.  Wenn  dieselben  aber, 
wie  es  hiess,  amtliche  Doonmente  benutzt  haben  wollten,  so  ent- 
sprechen sie  nicht  ganz  den  für  diesen  Fall  an  sie  gestellten  Anfor- 
dnungen.  Baron  Zach  machte  femer  bei  seinen  verschiedenen  Reisen 
nach  dem  südliehen  Frankreich  in  den  Jahren  1785  bis  1803  viel 
astronomisohe  und  geodtetische  Beobachtungen  in  Marseille ,  Tonion 
nnd  auf  den  hyerischen  Inseln.  "')     Er  klagt,  dass  englische  Flotten 

*")  Jacques  NicholM  Bellin  ward  zu  Paris  1703  geb.  und  starb  daselbst  17T3. 
Er  wu  auch  Censem  Bojal  und  Mitglied  der  konigl.  Oesellaehaft  zn  London.  Seine 
vorzüglichsten  Werke  sind:  Le  petit  atlas  maritime  ou  recueil  des  cartes  et  plans 
des  quatre  partiea  du  monde;  Paria  1T64,  5  Bde.  i.;  le  Nsptuno  fran^ois,  ou  re- 
cueil de  cartes  mtrines,  ebend.  1TS3,  Fol.;  rtifdrographie  fran^  eise ,  ou  recueil  de 
eartea  dreasees,  ou  d^pot  des  plana  de  la  marine,  Paris   1758—1804,   2  Bde.  toi. 

*")  Man  findet  hiertibM'  viele  Mitheilangen  in  Zach'a  manatlicher Corraspondeiu 
Enr  Beförderung   der  Erd-   und    EimineUknnde  namentlicli  im   13.   und    U.  fiuida 
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und  französieche  Verdächtigongen  ihn  daran  reiiiindert  hatten,  seinen 
Arbeiten  eine  grössere  Ausdehnnng  zu  geben.  1792  gab  das  fran- 
zöeieche .  Uarinedepot  eine  a<ihr  brauchbare  Karte  der  Gegend  von  dei* 
Rhonemündung  bis  zu  dem  jetzt  vielbeBprochenen  Villa  Franca  heraus, 
dem  UasBBtabe  nach  gegen  die  Caasinisohe  ungefähr  dreifech  verklei- 
nert. Diese  Karte  wurde  bald  allgemein  bekannt;  sie  zeigt  eioen 
entschiedenen  Fortschritt  in  der  Chartogiaphie ,  namentlich  in  der 
Feinheit  des  Stichs,  ist  aber  doch  nicht  frei  von  sehr  bedenklichen 
Fehlem. 

Während  dieser  Operationen  waren  verschiedene  Ueesungen  auf 
Veranlaesung  und  unter  Leitung  des  Grafen  von  Choiseul  GoufAer 
TOFgenonimen  worden,  der  sich  durch  seine  antiquarischen  nnd  künst- 
lerischen Untersuchungen  so  berühmt  gemacht  hat,  und  verschiedene 
Ankerplätze  der  Levante  wurden  durch  englische  Seeoffiziere  —  2.  B. 
Clancy,  Kirby,  Atkinson,  Capt.  John  Stewart  (von  der  Fregatte  Sea- 
horse)  —  genauer  untersucht,  aber  zur  Verbesserung  der  Karten  trugen 
sie  nur  wenig  bei.  Oanze  Schwärme,  namentlich  eaglisober  TouristeD, 
zogen  nach  jenen  Gestaden;  aber  die  fast  zahllosen  Bände,  die  sie 
drucken  liessen,  trugen  zur  Bereicherung  der  'Wissenschaft,  wenngleich 
sie  im  Allgemeinen  lehrreich  sind,  auch  wohl  manche  interessante 
Streitfrage  berühren  und  namentlich  viele  sorgfältig  gezeichnete  An- 
sichten enthalten ,  im  Yerhältniss  wenig  bei.  Bie  bydr(^n^pliiBcbe 
Kenntniss  ist  durch  alle  diese  Abenteurer  fast  gar  nicht  gefördert 
worden.  Die  für  diese  Zwecke  wahrhaft  fruchtbringenden  Iteisen 
fallen  in  die  neueste  Zeit  und  sind  namentlich  von  deutschen  Ge- 
lehrten unternommen  worden. 

Zu  derselben  Zeit,  wo  der  Graf  von  Choisexil  Gouffier  in  Grie- 
chenland seine  Messungen  vornahm,  wurde  Süditalien  von  einem 
Corps  von  Ingenieuren  und  Zeichnern  aufgenommen,  unter  der  Leitung 
des  O.  A.  Bizzi  Zannoni^  eines  geschickten  und  beim  König  Ferdinand 
in  hoher  Qunst  stehenden  Mannes,  dessen  Befähigung  indes»  wohl  etwas 
überschätzt  worden  ist.  Die  Arbeit  wurde  nach  einem  sehr  groasartig 
angelegten  Plane  voi^enonunen  tmd  schien  der  dabei  entfalteten 
Thätigkeit  würdig  zu  werden;  aber  di^  Resultate  zeigten  sich  doob 
nicht  so  genau,  als  man  den  bedeutenden  darauf  verwandten  Kosten 
nach  erwarten  konnte.  Nach  Jahrelanger  Arbeit,  zu  Land  und  zu 
Wasser,  veröffentlichte  Zannoni  einen  kostbaren,    die  Küsten  Neapels 

(ie06).  In  dem  letEiem  iat  anch  die  vom  Herzog  Ernst  ton  Ssdisen-Ootha  1TS7 
in  Hyir«B  «rbaate  Sternwarte  al^ebildet.  Auch  Zarh  weist  in  der  CuuniBchen  Uta- 
aoDg   melirere  UngenantglLsiten  nscb. 
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oud  GaUbriens  auf  23  gross  und  trefflich  gestochenen  Platten  umfiaa- 
senden  Band  unt«r  dem  Titel:  Atlaute  Marittimo  delle  dae  Sioilie; 
das  eigentiiohe  SicUleu  jenseit  der  Straeae  von  Meesina  war  aber 
darin  nicht  behandelt.  Der  innere  Saum  wurde  durch  dieselben 
Qeodffiten  ebenfalls  chartirt  and  von  Nicholas  de  Guerra  gestochen. 
Diese  beiden  Atlanten  bilden  die  Haup%rundlage  der  grossen  Cart« 
G^Q^rale  des  Boyaumee  de  Naples,  Sioile,  et  Sardaigne,  welche  Bacler 
Dalbe  1S02  veröffentlichte.  Schon  4  Jahre  früher  war  eine  Karte 
des  adriatischen  Meeres  auf  19  Tafeln  zu  Venedig  als  eine  von  Zan- 
noni  und  Vincenzo  d!  Luccio  gemeinschaftlich  beaoi^  Arbeit  publi- 
cirt  worden.  Der  letztere  war  der  Pilot  des  Dogen  und  hatte  14  , 
Jahre  lang  die  dortigen  Gewässer  zu  seinen  hydrographischen  Zwecken 
durchforscht;  aber  obgleich  er  413  Untiefen  und  410  kleine  Inseln, 
die  noch  auf  keiner  Karte  zu  finden  waren,  zuerst  aufgezeichnet  und 
die  Richtung  und  Yariation  aller  Strömungen  in  den  (Jegeuden  „der 
gefährlichen  Schiffahrt,"  wie  er  sagt,  bestimmt  haben  soll,  so  ist  doch 
Admiral  8myth  von  seinem  Werke  keineswegs  erbaut  und  findet  auch 
hier  ai^  Versehen.  "*) 

Keine  seefahrende  Nation  hatte  gegen  das  Ende  des  vor^n  und 
zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  eine  so  grosso  Reihe  ausgezeichneter 
Karten  veröffentlicht,  wie  die  Spanier.  Joachim,  Lnyando,  Ualespina, 
Oiscar,  Bauz^,  Ferrar,  Espinosa  und  Andere  verbreiteten  Kenntnisse 
in  der  Navigation  über  alle  KÜstengegenden  Europas  und  selbst  von 
den  Engländern  wurden  diese  spanischen  Arbeiten  sehr  hoch  geschätzt. 
1783  wnrde,  nach  gehöriger  Vorbereitung,  eine  geodtetiscbe  Aufnahme 
der  gesammten  Küstenlinien  Spaniens  (sowohl  am  atlantischen,  als 
am  mitteU'ändischen  Meere)  von  der  spanischen  Regierung  angeordnet. 
Diese  wurden  von  den  Cadetten  der  Seeacademien  nnter  der  Leitung 
des  Don  Tincente  Toflno  de  San  Miguel  ausgeführt  und  die  schon 
gravirten  Karten  der  Küsten  und  Hafen,  die  nach  Zeichnungen  in 
gröaaerem  Massstebe  reducirt  sind,  bilden  eine  elegante  Sammlung  in 
2  Foliobänden,  den  sogenannten  Atlas  Maritimo  de  Espana,  dem  eine 
Beschreibung  der  Küsten  und  ein  'Wegweiser  für  Schiffer  in  diesen 
Meeren  in  2  Quartbänden  unter  dem  Titel;  Dorrotero  (routier)  de  las 
Costas  de  Espana  (Madrid,   1789)  beigegeben  ist.*") 


•")  No«h  lä^ige  Notiien  über  italiMiisehe  Seakarten  findet  man  in  Dr.  Peter- 
ramns  lUttheüungen,  1857.  I.,  S.  IS  äg. 

*'*)  Durch  eine  redncirte  and  mit  AniiieckuDgm  Tersehene  engliiche  Au^^be 
J.  Doogall:   EspaÜB  inaritiii»,   or  Spamah   couting  Filot,      Qnuiband  Ton   39B  8. 
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Die  Bpanischeu  Hydrographen  dehnten  dann  ihre  Studien  aooh 
auf  andere  Küsten  aus  und  brachten  auf  deren  Karten  eben  so  Kahl- 
reiche  als  werthyoUe  Verbesserungen  an.  1803  rersohaffien  eich  Don 
Dionysio  Alcala  Ualiano  und  Don  Josef  Maria  de  SfUazar  verschiedene 
chronometrische  Ditfereazen  zwischen  wichtigen  Stationsptinkten;  zu- 
gleich  bestämmtea.  sie  viele  Punkte  an  den  Darduiellen,  beä  Konstan- 
tinopel, Smyrua,  in  Csndia  und  auf  der  Nordküste  Afrikas.  Nach 
diesen  Arbeiten  wurde  die  damals  beste  Karte  des  Um.  zusammenge- 
stellt und  1804  verüffentlicht.  <'0  Aber  die  Sehlacht  von  Tra£algar 
machte  plötzlich  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  Spanier  eis 
Eadei  denn  es  traf  sich  unglücklicherweise,  dass  die  einzigen  auf 
der  spanischen  Flotte  wahrend  des  entscheidend^i  Kampfes  am 
21.  Oktober  getodt^teu  Capitaine  gerade  die  ausgezeichnetsten  Charto 
graphen  waren,  welche  Spanien  damals  besass,  nämlich  Galiano  (auf 
der  Bahama)  (74),  Alcedo  (auf  dem  Montenez)  (74),  und  Chirueco  (auf 
dem  San-Juan  Nepomuceno)  (74). 

Die  politischen  Ereignisse  hatten  unt^rdess  indirekt  dazu  beige- 
tragen, die  Engländer  mit  dem  Orient  näher  bekannt  zu  machen  und 
die  Lord-Conunissäre  der  Admiralität  wurden  von  mehreren  Seiten 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  einige  Theile  der  östlichen  Oewässer 
noch  durchaus  nieht  genau  durchforscht  seien.  Da  es  nun  namentlich 
wichtig  erschien,  über  die  nautischen  Uülfsquellen  Eleinasiens  klar 
zu  werden,  so  beschloss  die  Admiralität  eiue.  Fregatte  auszusenden, 
um  in  jenen  Meeren  genaue  Detailaufhahmeu  zu  beiorgMi.  Bei  dieser 
Gelegenheit  traf  es  sieh  sehr  glücklich  für  das  intellektuelle  nnii 
Amtsanseheu  der  Flotte,  dass  gerade  die  Fredericksteen  (32)  unter 
dem  Commasdo  des  kenntnissreiohen  Seemanns  Francis  Beaufort  im 
Archipel  stationirt  war  und  daher  zu  diesem  Geschäft  auserlesen 
wurde;  denn  es  gab  keinen  Offizier ,  der  sich  besser  dazu  geeignet 
hittte,  die  Sydrogrc^hie  dieser  Gegenden  zu  Tervollkommnea  und  die 
herrlichen  Keste  antiken  Lebens  au  jenen  interessanten  Küsten  zu  be- 
schreiben. Diese  im  Juli  1811  begonnenen  Vermfeseungen  wurden 
eitügst  fort^setzt,  bis  sie  unglücklicherweise  am  20.  Juni  1812  da- 
durch  beendet   wurden,    dass  Capitain  Beaufort  von  einer  Bande  von 

und  38  FUnen.  London  ISIS)  ist  dieser  Toflnoache  Atlas  slleetneiner  znglnglkh 
gemscht  und  bis  auf  den  heuten  Tag  in  gereclitea' .  Anerkennung  seines  Werthes  er- 
halten worden. 

*")  Sie  fuhrt  den  Titel;  Carta  esfiric»  que  cömprehende  las  coitu  de  Itsli», 
las  del  Mar  Adriitieo,  desds  Cabo  V^nere  haata  las  isla«  Sapiemäa  en  la  Horea,  jlaa 
eoTTespondieiitea  de  Atrica,  parte  de  la«  ielaa  de  Corcega,  y  Cerdena,  con  las  deinaa 
que 'cömprehende  este  mar,  ec. 
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Meacheliiiörd«rn  zu  Ayyas ,  einer  Bucht  an  der  Nordseite  des  Oolfs 
von  Igkendenin  gefährlich  verwundet  wurde.  Ungeachtet  der  duruh 
dies«)  traurigen  Fall  veranlassten  Störung  und  Unterbrechung  «rschic- 
ava  doch  als  Fruchte  seiner  Mission  ein  systematisch  geordneter  Atlas 
von  Earten  and  Planen,  oln  nautisches  „Memoir"  derselben  uod  eine 
Beschreibuiig  Karamaniens,  alles  Arbeiten  von- solchem  Verdienste,  dasa 
Indocti  discant  et  ament  meminisse  periti. 

Wir  haben  somit  unsern  flüchtigen  Ueberblick  der  auf  das  Mm. 
bezüglichen  geographischen  Leistungen  bis  auf  den  Anfang  des  19. 
Jahrhunderts  ausgedehnt.  -  Obgleich  die  Hydrographie  gleichsam  in 
dem  Um.  entstanden  ist,  ol^Ieich  femer  sowohl  die  Lokalkenntnis s 
einsichtsvoller  Seef^irer  und  Ii^loten,  als  die  Theorien  tiefdenkender 
Hatbematiker  sie  vielf^h  forderten,  so  ist  doch  die  genauere  Bekaunt- 
Bchafl  und  Vertrautheit  mit  den  dortigen  Gewässern  und  Küsten, 
so  wie  die  Möglichkeit,  eine  solche  Daratellung  wie  die  vorliegende 
überhaupt  nur  wagen  zu  können,  wesentlich  ein  Produkt  der  genauem 
und  umfassenderen  Beobachtungen  der  neuesten  Zelt  d.  h.  etwa  der 
letzten  50  Jahre.  Aus  vielen  Belegen,  die  wir  fiir  unsere  Behauptung 
beibriageo  könnten,  führen  wir  nur  den  einen  Fall  nochnmls  an,  dase 
die  Engländer  im  Winter  1800  bei  der  ffigyptischen  Expedition, 
nachdem  sie  mit  einem  heftigen  Sturm  eine  Weile  gekämpft  hatt^i, 
sich  noch  wundem  konnten ,  plötzlich  in  einen  der  schönsten 
Hafen  der  Welt,  die  Bai  von  Uermericheh  eingefahren  zu  sein,  von 
der  noch  keine  Seele  auf  der  ganzen  Kriegsflotte  gehört  hatte.  (Vgl. 
B.  oben.)  Dem  heutigen  Chartographen  kann  ein  solcher  Hafen  oiofat 
mehr  entgehen.  Man  findet  nicht  bloss  die  Häfen,  sondern  auch  in 
allen  irgend  brauchbaren  die  Tiefenangaben.  Eine  immer  vollständiger 
werdende  Eeihe  von  Punkton  ist  chronometrisch  und  durch  PoULöhe- 
messungen  bestimmt,  die  Leuchtthürrae  nehmen  an  Zahl  und  licht- 
starke immer  mehr  zu,  zahlreichere  Bojen  und  Baaken  sind  an  vielen 
Orten  ausgestellt  und  besser  placirt,  und  so  fördert  eine  von  Tag  zu 
Tag  wachsende  Menge  von  Hülfsmitteln  die  Geschicklichkeit  und 
Sicherheit  des  Seefahrers,  der  derselben  um  so  mehr  bedürfen  wird, 
wenn  sich,  wie  dies  alle  südeuropäischen  Staaten  und  namentüoh 
auch  Oesterreich  wünschen  muss,  durch  die  Landenge  von  Suez  eine 
neue  Seestrasse  öffnen  sollte. 

Wenn  wir  nach  den  Gründen  forschen,  warum  die  Hydrographie 
des  Mm.,  namentlich  in  den  von  den  Haupthandelsplätzen  entfernten 
Theilen,  so  lange  auf  einer  tiefen  Stufe  steheu  bleiben  konnte,  so  finden 
wir  sie  zunächst  in  den  beständigen,  Jahrhunderte  anhaltenden  Eämpfea 
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zwischen  Ereuz  und  Halbmond,  in  welchen  jeder  Niederlage  Solayerei 
und  Elend  folgte.  AuBserdem  wnrde  die  IfaTigationekunde  durch  den 
ümBtand  wesentlich  beeinträchtigt,  doss  die  Lootsenkunst  in  die  zwei 
Haoptzweige,  die  navigazione  di  altura  (Schiffahrt  auf  offener  See) 
und  den  oabottaggio  (Küstenschiffahrt),  zerfiel  und  überdies  die  eweite 
im  Veriiältniss  zur  ereten  sehr  tief  gestellt  und  miasachtet  wnrde. 
Durch  diese  Trennung  von  mancherlei  Beobachtungen  und  Forschungen, 
die  in  der  Wirklichkeit  zu  einem  Ganzen  hätten  Terbundett  werden 
sollen,  wurden  die  Oesammtfortsohritte  der  Hydrographie  gehindert, 
wenigstens  Terzögert.  Während  eine  kleine  Zahl  tüchtiger  Seeleute 
alle  muhe  darauf  wandte,  die  Distanzen  und  Curae  wenigstens  für  die 
wichtigem  Punkte  genau  zu  bestimmen  und  dadurch  zugleich  die 
I^gen  und  Breiten  zu  fixiren,  begnügte  sich  die  grosse  Masse  mit 
den  Angaben  des  Senkbleis,  des  Uastwächters  und  der  gedruckten 
Seereisebüeher.  Diesen  Uebelständen  und  dazu  den  politischen  Eifer- 
süchteleien und  der  oft  äusserst  störenden  Opposition  überkluger 
Quarantänewächter  ist  die  Schuld  beizumessen ,  wenn  ein  an  sich 
nicht  sehr  grosses,  aber  vom  geographischen  wie  vom  commerciellen 
Standpunkte  aus  äusserst  bedeutendes  Ueer,  dem  seit  den  frühesten 
Zeit«n  das  Interesse  der  eultivirten  Welt  sich  zugewandt  hat,  so 
lange  Zeit  verhältuissmässig  so  wenig  bekannt  bleiben  konnte,  so  daes 
noch  imj^ahre  1800  Häfen  in  ihm  entdeckt  werden  konnten  tmd  dasB 
es  mehr  als  50  Jahr  später  keine  leichte  Arbeit  war,  wenigstens  ein 
ungefähres  Bild  des  unterseeischen  Bassins  zu  entwerfen ,  wie  dies 
unsere  Tafeln  l.,  H.  und  III.  zeigen. 

Dennoch  war  in  dem  lAuf  der  Zeit«n  viel  erreicht  und  fiir  den 
grossem  Theil  dessen,  was  unvollendet  blieb,  fehlt  es  nicht  an  Ent- 
schuldigungsgründen;  wägt  man  die  Verdienste  der  Vorarbeiten  auf 
diesem  Gebiete,  so  muss  man  die  letztem  chronologisch  betrachten, 
denn  die  Ohartegraphie  ist  eine  ganz  eigenthümlich  progressive  Kunst, 
die  nur  durch  eine  fortwährende  Verbesserung  der  Irrtiiümer  der 
Vollkommenheit  nachstrebt.  Femer  kann  der  Umriss  einer  Küste,  die 
Tiefe  der  Gewässer,  welche  sie  bespülen  und  die  Ober&iche  des  an- 
stossenden  Landes  selbst  wahrend  eines  einzelnen  Jahrhunderts  durch 
vulkanische  und  elektrische  Einwirkungen,  sowie  durch  Winde,  Tem- 
peratur, Druck  und  überhaupt  durch  die  verschiedenen  atmosplwrischen 
Einflüsse  sehr  auffallende  Veränderungen  erleiden.  Aber  auch  damit 
ist  nur  ein  kleiner  TheU  der  hierbei  thätigen  Kräfte  angedeutet.  Es 
wirken  ausserdem  noch  Ebbe  und  Fluth,  mancherlei  lokale  Erschei- 
nungen, die  von  Uenschenhand  ausgeführten  Werke,  ausserordentliche 


DigiLizedbyGoOglc 


Warum  ist  äie  Mm. -Hydrographie  Eurückgeblieben?  —  Smytii.        417 

Erschütterungen  zu  Land  und  zu  Wasser,  Vordringen  des  Landes  in 
dfts  Meer  oder  umgekehrt  Eindringen  des  Ueeres  in  das  Land,  Ein- 
sinken äer  Berge  oder  Erhebung  der  Ebenen  und  überhaupt  das  auch 
in  unserem  Erdball  überall  pulsirende  Leben.  Es  ist  desshalb,  so  oft 
es  auch  gesehieht,  höehat  ungerecht,  wenn  Geographen  die  Bestrebungen 
ihrer  Yorarbeiter  ohne  Schonung  verdammen  und  nicht  wenigstens  eine 
kritische  Untersuchung  derselben  (sine  ira  et  studio)  vorangehen  lassen. 
Jedes  künftige  Jahrhundert  wird  wahrscheinlich ,  —  vielleicht  auch 
mit  Hülfe  der  Photographie  —  immer  ausgezeichnetere  Karten  her- 
vorbringen ,  obgleich  eine  ganz  vollkommene  Karte  —  so  lange  die 
erwähnten  mächtigen  und  doeb  meist  unsichtbaren  Kräfte  wirken  und 
so  lange  unser  menschliches  Wissen  und  Vermögen  Stückwerk  bleibt 
—  nicht  denkbar  ist.  Dies  haben  GeUarius,  Eiccioli,  Merula,  Salma- 
sius  nicht,  bedacht;  sie  haben  ve^essen,  durch  wen  die  Geographie 
zu  der  Würde  einer  Wissenschaft  erhoben  wurde  und  waren  allzu- 
streng in  ihrem  Tadel  der  •Versebeu  eines  Ptolemeeos  und  anderer 
Griechen,  anstatt  diese  der  mangelhaften  Kenntniss  und  vor  allem  den 
unvollkommenen  Instrumenten  jener  Zeit  zuzuschreiben.  Sie  würden 
jetzt  zu  ihrer  Beschämung  sehen,  dass  ihre  Arbeiten  von  den  Geo- 
graphen der  Ge^nwart  fast  noch  schonungsloser  beurtheilt  und  bei 
Seite  geschoben  werden;  die  letztem  aber  mögen  einmal  ernstlich 
erwägen,  was  wohl  2600  Jahre  nach  der  Geburt  des  Herrn  die  ge- 
lehrten Geographen  zu  ihren  Arbeiten  —  namentlich  auch  zu  den 
gegenwärtig  selbst  in  wissenschaftlicher  Form  auftretenden  Voraus- 
sagnngen  eines  baldigen  Weltuntergangs  sagen  werden. 


§.  5.    Die  Vermessni^en  des  Admiral  SmytlL. 

Wir  haben  durch  die  vorhergehenden  Schilderangen  den  Zustand 
zu  charakterisiren  versucht,  in  welchem  sich  die  Hydrographie  des 
Mm.  befand,  als  W.  H.  Smyth  zuerst  in  dem  die  Flagge  des  Eear- 
Admiral  8ir  Richard  Goodwin  Keats  tragenden  Milford  (74)  aufbrach 
und  geben  zunächst  einen  Auszug  aus  den  Berichten  Smyth's  Über 
seine  eigenen  höchst  verdienstlichen  und  ganz  neue  Bahnen  erofihenden 
Arbeiten.  Nachdem  Smyth  erzählt  hat,  dass  damals  auf  den  eugilischen 
Kriegsschiffen  die  erbärmlichen  Karten  von  Heather,  Norie,  Blaehford 
und  anderer  „ship-chandlers"  in  officiellem  Gebrauch  waren,  dass  die 
Hafenpläne,  welche  man  besass,  kaum  für  Skizzen  in  einem  Logbuche 
gelten  konnten  und  dass  man  höchstens  einige  vereinzelte  Zeichnungen 
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dee    Admiral    John    Knight    und    der    Moddalena-Inseln    vom   Capitain 

(J.  F.  Kyves  besass,  fiihrt  er  fort : 

Nachdem  ich  zu  dem  Conunando  eines  grossen  spanischen  Kano- 
nenbootes, des  Uors  aut  Gloria  am  4.  September  1810  berufen  wor- 
den, war  eine  der  ersten  Erwerbungen,  die  ich  durch  die  Gefälligkeit 
des  verstorbenen  trefflichen  Admiral  Yaldes  zu  machen  Gelegenheit 
fand,  die  oben  erwähnte  Küstcnvermessnng  des  Den  Vicente  Tofino. 
Wenngleich  ich  aber  durch  die  Ausführung  und  das  Aeissig  ausge- 
arbeitete Detail  dieser  schönen  Arbeit  sehr  befriedigt  war,  so  konnte 
icli  doch  nicht  umhin ,  bald  zu  bemerken,  dass  dieselbe  an  manchen 
Auslassungen  und  Versehen  leidet  und  zwischen  jener  Zeit  und  dem 
Ende  des  Jahres  1812  hatte  ich  vielfach  Gelegenheit  die  kleinsten 
Details  zu  prüfen  und  mancherlei  Zusätze  zu  machen.  Ich  hätte 
beides  von  Anfang  an  mit  mehr  Selbstvertrauen  und  Unbefangenheit 
thun  sollen ,  aber  ich  überschätzte  im  Anfang  die  allerdings  sehr 
werthroUc  Arbeit  des  kenntnissreichen  Spimiers  und  wagte  es  kaum 
sie  zu  verbessern.  Zu  den  Punkten,  über  die  ich  auerst  umfassendere 
Prüfungen  anstellte,  gehörte  besonders  Cadiz  und  dessen  Umgebung. 
In  diesen  Verbesserungen  fuhr  ich  nachher  sowohl  ausserhalb  der 
Strasse  von  Gibraltar,  als  an  den  Mittelmeerkiisten  Frankreiche  und 
Spaniens  und  zwischen  den  balearischen  Inseln  auf  dem  Milford,  dem 
spanischen  Kanonenboot,  einem  bewaffneten  Transportschiff  und  dem 
Eodney  (74)  fort. 

Nach  meiner  Rückkehr  nach  England  wurde  ich  im  Mai  1813 
von  meinem  Freunde,  dem  Commodor  Sir  Bobert  Kall,  ersucht,  mich 
mit  ihm.  der  englisch -sicilianischon  Flotille  anzuschliessen ,  'welche 
damals  Sicilien  gegen  die  Franzosen  unter  Unrat  vertheidigen  sollte. 
Vor  meiner  Abreise  berieth  ich  mich  mit  dem  Hydrographen,  Capitain 
~Hurd,  mit  dem  ich  durch  meine  kurz  vorher  eingelieferten  Beiträge 
für  sein  Departement  bekannt  geworden  war,  in  Bezug  auf  den  Zu- 
stand der  Mittelmeerk arten  und,  nachdem  ich  mich  mit  einigen  treff- 
lichen Instrumenten  versehen  hatte,  erbot  ich  mich,  für  das  unter  ihm 
stehende  Depot  bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  so  viel  zu  arbeiten, 
als  mir  meine  dienstlichen  Pflichten  nur  ii^cnd  erlauben  würden. 
Indem  ich  auf  diese  Weise  als  nautischer  Vermesser  meinen  Vorralh 
an  praktischer  Kenntniss  möglichst  zu  verwerthen  versprach,  strebte 
ich  doch  zunächst  nur  danach,  eine  Karte  zu  Stande  zu  bringen, 
welche    den    Navigatiousz  wecken     besser    als    die    damals    gebräuoh- 
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liehen  "^)  entspreehca  mochte;  denn  ich  konnte  nicht  hoffen,  Zeit 
genug  zn  erübrigen,  um  eine  Hunderte  von  Ueilen  l&i^  Kiiste  mit 
TDathcmatiBcher  Ocntiuigkcit  auf  das  Papier  zu  projiciren.  Bei  dieser 
Uelegenheit  wurden  mir  die  Admiralitätsarchive  bereitwilligst  erofftiet 
und  meine  Forschungou  auf  jedo  Weise  sowohl  von  Hurd,  ah  von 
seinem  Assistenten,  dem  seitdem  verstorbenen  Hr.  Walker  und  dessen 
8ohn  Michael  Walker,  der  1853  noch  im  hydrographischen  Departe- 
ment beschäftigt  war,  unterstützt. 

Nachdem  ich  die  im  Archiv  vorliegenden  Massen  von  Akten- 
stücken von  Messungen,  über  deren  resp.  Verdienste  ich  kein  Urtheil 
fallen  konnte,  durchgesehen,  so  pflichtete  ich  der  bereits  vom  Capitoin 
Hurd  und  den  Herren  Walker  ausgesprochenen  Meinung  völlig  bei, 
dass  CS  vor  Allem  an  geographisch-bestimmten  Punkten  fehle,  um 
durch  dieselben  die  reichen  Sammlungen  von  Detail messun gen  in  einen 
innem,  festen  Zusammenhang  zu  bringen.  Es  erschien  Herrn  Hurd 
ganz  wohl  miiglich,  aus  diesen  Detuilmessungen  allein  durch  eine  ge- 
schickte Vereinigung  mittelst  einer  Anzahl  nach  I^nge  und  Breite 
hoehst  genau  bestimmter  Punkte  eine  Karte  des  Mm.  zusammenzu- 
stellen; aber  an  solchen  Punkten  fehlte  es  noch  in  dem  Grade,  dass 
nielit  einmal  ein  wichtiger  Leuchtthunn  oder  ein  Voi^ebirge  zuver- 
lässig bestimmt  war.  War  doch  selbst  die  Breite  der  Einfahrt  in  das 
adriatische  Meer  unbekannt!  Vor  meiner  Abfahrt  Übersandte  er  mir 
daher  das  nachstehende  Memorandum  als  Wegweiser: 

Unsere  Kenntniss  der  Küsten  und  UmgebuDgeo  Siciliens  ist  äusserst 
mangelhaft.  Obgleich  sonohl  in  Palermo  als  in  Neapel  und  Malta  sich 
Stemwarlen  befinden,  ist  doch  die  Lage  keiner  einzigen  ganz  genügend 
bestimmt.  '")  Wir  sind  auch  von  der  wahren  Lage  des  wichtigen 
Maritime    ( bei    l'rapani )    nicht   unterrichtet ,    welches ,    wie    erfahrene 


*")  Uebcr  diese  Karten  nur  cocli  oin  paar  Bemerkungen!  Malte  Brun  sagt,  dasa 
er,  sobald  er  eine  Mittelmeorkarta  nachsah,  stets  in  mancherlei  Zweifel  gerieth.  Herr 
von  Zach  fand,  daea  die  Positionen  im  indisehen  Oeoan  besser  festgestellt  aeien,  als 
die  der  nordafrikani sehen  Küste  und  unter  den  hydrographischen  Bemerkungen  in 
Capitain  Bearer's Lngbüehcm  vom  Jahre  1801  liiflt  man:  „Wir  fahren  jetzt  zwischen 
den  Sporaden  und  Asien  hemm ,  aber  können  uns  auf  die  Seekarten  nicht  im  Ge- 
ringsten verlassen,  da  die  Lage  keiner  Insel  genau  angegeben  ist  and  viele  ganz 
vergessen  sind."  —  „Die  Strasse  iwischen  Samos  und  den  Formiche  ist  ganz  er- 
bUrmlich  gezeichnet."  —  „Das  Land,  welchea  wir  gestern  Abend  als  Cap  Oallo  mar- 
kirten,  muas  Mataiian  gevesen  sein,  aber  die  Karten  sind  alls  so  miserabel,  dass 
man  gar  nicht  gewiss  angeben  kann,  wo  man  ist,  nenn  man  nicht  nahe  heranführt." 
—  „Wir  sind  jetzt  auf  der  Hohe  von  Torn.  welches  wenigstens  13  Meilen  BÖdlieii 
von   seiner  richtigen  Breite  plaeirt  ist."      (S.  Life  of  Oaptain  Fhil.  Beaver,  «.   151.) 

*")  Damit  kann  doch  Uurd  nur  meinen,  dass  ihm  diese  Positionen  nicht  amt- 
lich mitgetheilt  waren  und  dass  er  also  auch  selbst  nlebt  im  Stande  war,  die  Länge 
und  Breite  dieser  Punkte  ofäciell  anzugeben. 

27« 
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OMiiere  verBichmii ,  auf  den  Karten  20  (engl.)  Meilen  zu  weit  nach 
WeBlen  angegeben  ist  und  Cap  Bon,  an  der  aMkanischen  Küste,  liegt 

6 — 7  Meilen  zu  weit  nach  Osten.  Wenn  dies  begründet  ist,  so  er- 
scheint dieser  Irrthum  höchst  bedenklich ,  da  die  Esquirques  (Skerki), 
Keith's  Riff  und  Terschiedene  andere  gefährliche  und  gegenwärtig  kaum 
bekannte  Stellen  in  dem  Fahrwasser  und  ungefähr  in  gleicher  Entfer- 
nung von  den  eicilischen  und  aMkanlBchen  Küsten  liegen. 

Alle  von  mir  untersuchten  Karten  Siciliens  weichen  von  einander 
ab  und  da  für  keine  eine  besonders  gate  Autorität  vorhanden  ist,  so  ist 
es  fast  unmöglich,  sieh  in  streitigen  Fällen  zu  entscheiden.  Bei  einem 
Theile  derselben  Scheint  man  auf  die  Variation  der  Nadel  gar  keine 
KUcksicht  genommen  zu  haben,  während  diese  wieder  in  angrenzenden 
Theilen  berücksichtigt  ist. 

Die  eolische  Gruppe,  die  Pantellariie,  Ustica  und  Lampedusa ,  so 
wie  verschiedene  kleinere  Inseln  sind  auf  keiner  der  veröffentlichten 
Karten  genau  eingezeichnet  und  man  weiss  sehr  wenig  von  ihrer  Ge- 
schichte, genauen  Zahl  oder  relativen  Stellung  gegen  einander.  An  der 
Süd-  und  Westküste  Siciliens  sollen  einige  Untiefen  existiren,  deren 
genauere  Erforschung  verdienstlich  sein  würde,  da  in  jenen  Heeren  zu 
verschiedenen  Zeiten  Schiffe  ohne  ihr  Verschulden  Schaden  gelitten 
haben  oder  verloren  gegangen  sind. 

Wir  haben  keine  officielle  Karte  über  die  Küsten  Malta's  und 
Gozzo's;  da  diese  Inseln  jetzt  dem  britischen  Reiche  zugehÖren,  so 
wird  es  nothwendig  sein,  diese  Küsten  hydrographisch  zu  unter- 
sndien  und  ihre  gefShrlichen  Punkte  festzustellen.  Die  Gestade  Sar- 
diniena  und  Corsikas  sind  nur  unvollkommen  bekannt,  obgleich  wir 
einige  nette  Specialpläne  ihrer  Häfen  besitzen;  es  würde  daher  sehr 
wünscheuBwerth  sein,  genaue  Beobachtungen  von  den  wichtigsten 
Punkten  zu  erhallten  und  die  Küsten ,  soweit  als  dies  ausführbar  ist, 
untersucht  zu  sehen." 

Bei  meiner  Ankunft  in  Sicilien  gewährte  mir  Sir  Robert  Hall 
—  der  nicht  zu  der  jetzt  bo  gewöhnlichen  Klasse  von  Seeleuten  ge- 
hörte, welche  die  einmal  in  Gebrauch  befindlichen  Karten  für  gut 
genug  halten  —  freundlich  jede  Art  von  Beiatand  um  mich  zu  den 
beabsichtigten  bydro graphischen  Forschungen  gehörig  anszarüeten. 
Bei  genauerer  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  zeigte  sieh,  dass  Bizzi 
Zannoni'e  grosser  Plan  des  Faro  von  Measina,  den  mir  Capitain  Hurd 
als  einen  jedem  Bedürfniss  des  Seemanns  ToUkommen  genügenden 
eingehändigt  hatte,  voller  Versehen  und  in  seinen  Details  nngenügend 
war.  Ich  bestrebte  mich  daher,  dieae  interesaante  Strasse  ganz  neu 
zu  vermessen,  obgleich  meine  erste  Intention  nur  die  chronometrische 
Messung  von  Bogen  gewesen  war.  Die  mir  zu  Gebot  stehenden 
MittePwaren  ganz  zweckentsprechend;  ein  gutes  Schiff  mit  brauch- 
barer Mannschaft  war  mir  zugewiesen  und  die  Vorräfhe  des  Arsenals 
standen    zu    meiner  Verfügung.      Ausser    2    ausgezeichneten    Ohrono- 
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meitem  —  ein  Eamahaw  (825),  der  mir  selbst  und  ein  Arnold  (807), 
der  der  Admiralität  gehörte  —  war  ich  von  dem  Seekartenamte  mit 
einem  özolligen  Theodolithen,  einem  Fernrohr  mit  Jlikrometerschraube, 
einem  SextonteB  und  einem  „Station  -  pointer"  auagerüBtet  worden. 
Uein  eigener  Yorrath  an  Uesainetrumenten  bestand  aus  einem  trag- 
baren Passageinstrumente ,  einem  lOeölligen  Keflexionszirkel  mit  Ab- 
leBnng  bis  auf  20"  im  Bogen;  einem  9zÖlligen  Qnintant,  dsrch  den 
Vemier  bis  auf  10"  im  Bogen  getheilt,  der  nebst  Stativ  nnd  Gegen- 
gewichten von  Ttoiighton  speziell  für  mich  angefertigt  war;  ein 
Inklinatorium  und  Beklinatorium:  ein  fein  getheilter  kreieförmiger 
Transporteur  mit  Federspitzen;  ein  S/ifüssiges  achromatisehee  Fem- 
rohr mit  einem  Objektiv  von  2'/,"  Durehmesser;  ein  Gregorianischer 
Beflektor  von  5  Zoll  Oeffnung;  ein  prismatisches  Teleskop  von  Bochon 
und  einige  unbedeutendere  Instrumente,  ein  gut  calibrirtes  Uarine- 
barometer,  3  Sixthermometer  und  ein  Hygrometer  nach  De  Luc 
nicht  zu  Teigesaen. 

Die  politische  Aufregung  jener  Zeit  war  die  Yeranlaseung,  dass  ich 
fast  plötzlich  den  Befehl  erhielt  in  die  Ueerestheile  zwischen  Sicilien, 
Catabrien  und  Neapel  aufzubrechen.  Jltfeiue  Uauptmessung  wurde 
zvar  dadurch  unterbrochen,  aber  ich  war  dafür  im  Stande,  einige 
sehr  genügende  chronometrische  Distanzen  zu  nehmen.  Diese  bracht« 
ich  nach  dem  Obaervatorium  von  Palermo ,  wo  der  kenntnissreiche 
nnd  liebenswürdige  Abbate  Piazzi  ^^'')  sich  mir  stets  in  jeder  Bezie- 
hung hülfreich  zeigte  und  mich  zu  einem  regelmässigem  System 
asironomischer  Beobachtungen,  ala  ich  bisher  gekannt,  anlernt«.  Auf 
solche  Weise  bestimmte  ich  die  Vorgebirge  und  Landspitzen  der 
Umgegend  und  recognoscirte  die   dazwischen   liegenden  Küsteneurven. 

Endlich  nahmen  die  öffentlichen  Angelegenheiten  eine  entschie- 
dene Wendung  und  im  Sommer  1814  wurde  die  Bäumung  Sioiliens 
äurch  unsere  Armee  beschlossen.  Da  dem  Sir  Robert  Hall  das  Com- 
mando  in  den  canadischen  Seen  übertragen  worden  war,  so  wurde  ich 
mit  Oberst  Bobinson  zurückgelassen,  um  die  Flotillenarmee  der  sicili- 
schen  Begiemng  zu  überlassen,  nachdem  ich  deren  Angelegenheiten 
geregelt  und  die  grössere  B&lfte  der  Leute  abgelohnt  hatte,  letzt 
schien  mir  ein  günstiger  Augenblick  eingetreten  zu  sein,  die  Küsten 
der  Insel  und    ihre  Umgebung  mit  Erfolg   zu   durchforschen   und  da 


"")  TI«ber  Fiazzi's  grosae  Thätigkeit  erhält  mBn  den  besten  Ueberblick  ans 
Ztdh'e  monatlieher  Correepondeiiz ,  aamentlich  Bd.  ZI.  Die  Stemwarte  m  Palermo 
wurde  1789  gebBnt,  IBOl  entdeckte  Piazzi  bekanntlich  die  Ceiea  und  atsib  182A, 
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mir  kein  Befehl  zuging,  mich  der  Flotte  Sir  Kdward  Pellcw's  anzn- 
Bchliessrn  oder  nach  Englnnd  heimzukehren,  so  bcschloss  ich,  anf 
meinem  Posten  zu  bleiben.  Der  Marine-Mini»tcr  Naselii,  ebenso  wie 
verechiedcnc  der  höchNtcn  Beamten  waren  meinen  .Vbsichten  forder- 
lich und  die  Regierung  lieh  mir  ohne  f>chwicrigkeit  eines  ihrer 
schÖneten  Kanonenboote,  einen  groBsen  mit  30  Sicilinnem  bemannten 
Faranzello,  welchem  noch  eine  treffliche  Liintra  beigefiigt  war,  *") 
So  auBgerüBtet  vermochte  ich  meine  Freunde,  Cupifain  Henryson  (einen 
kÖnigl.  Ingenieur)  und  Lieutenant  Edward  Thomson  (vom  königl. 
Generalatftbe) ,  welche  gleichfalls  auf  weitere  Befehle  warteten,  dazu, 
mich  um  die  Insel  zu  begleiten  und  diese  Herren  leisteten  mir,  bU 
meine  Gäste,  den  einzigen  persönlichen  Beistand,  der  mir  wurde, 
indem  sie  während  meiner  nautischen  und  astronomischen  Beobach- 
tungen topographische  Skizzen  und  Pläne  der  Befestigungen  zeich- 
neten und  mir  bei  der  Reduktion  meiner  verschiedenen  Beobachtungen 
behül flieh  waren. 

Ber  allgemeine  Friede  wurde  unterdessen  abgeschlossen;  die  Flotte 
wurde  nach  England  zurückbeordert  und  Rear-Admiral  Penroec  kam 
mit  einem  reducirten  Geschwader,  um  die  Mitte Imeeratation  zu  überneh- 
men. Dieser  würdige  Offizier  billigte  nicht  nur  alle  vom  Lieut.  Smyth 
gefhanen  Schritte  voUstündig,  sondern  wandte  sinh  auch,  nachdem  er 
sich  überzeugt,  dass  dessen  Beobauhtungcn  und  Berechnungen  äusserst 
genau  und  brauchbar  waren,  unter  dem  4.  April  1815,  direkt  mit  dem 
Verlangen  an  die  Admiralität,  dessen  bisher  nur  privatim  betriebene, 
fiir  die  Chart ographie.  so  wichtige  Arbeiten  von  Staatswegen  zu  un- 
terstützen und  zu  fordern.  Im  September  1815  wurde  darauf  Smyth 
zum  Conunandeur  befördert ,  aber  ungeachtet  der  wiederholten  Bemü- 
hungen des  Ädmirala  blieb  er  bis  zum  Frühjahr  1817  ohne  ofBcielle 
Instruction  und  war  nur  auf  seine  Privatmittel  angewiesen.  Uittler- 
weilo  hatte  er  ziemlich  detaiUirte  Aufnahmen  der  Küste  Siciliens, 
Halta's  und  der  benachbarten  Inseln  vollendet  und  ausserdem  mehrere 
Funkte  an  der  Küste  von  Italien  und  Nordafrika  geographisch  be- 
stimmt. Ausserdem  begleitete  er  Lord  Exmouth  auf  seiner  ersten 
Espedition  nach  den  Berberci  Staaten  in  seinem  Paranzello  und  er- 
wirkte sich  bei  seinem  Aufenthalt  in  Tripolis  durch  des  Lords  Ver- 
mittlung vom  Pascha  die  Erlaubniss,  vermöge  welcher  er  nach^ei  die 
Ausgi-abungen  in    der   Leptis    Magna    ausführte    und    die    umliegende 
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Gegend  untersuchte.  Nachdem  er  diese  Tcrachiedenen  Arbeiten  unter 
den  Augen  des  Bear-Admirols  ausgeführt  hatte,  machte  derselbe  aber- 
mals, diesmal  von  dem  energischen  Gouverneur  von  Malta,  dem 
General-Lieutentuit  Sir  Thomas  Maithmd,  unterstützt,  der  Admiralität 
die  dringendsten  Vorstellungen,  Smyth  Beistand  zu. gewähren. 

Ein  glücklicher  ZwiBcheniUll  forderte  indessen  die  ganze  Ange- 
legenheit. Im  Juni  1816  traf  die  vom  Capitaia  Gauttier  du  Parc  be- 
fehligte französische  Corvette-Gabarre  '")  La  Chevrette  in  Valetta  ein 
und  zwar  mit  ähnlichen  Aulträgen,  wie  sie  Smyth  selbst  ausführen 
wollte  —  nämlich  chronometrisch  Distanzen  zu  bestimmen,  um  die  ver- 
schiedenen schon  vorhandenen  Dctailmessungen  in  Innern  Zusunmen- 
hang  zu  bringen. 

Sofort,  erzählt  Smyth  weiter,  trat  ein  höchst  freundlicher  Verkehr 
zwischen  uns  ein  und  ich  half  Gauttier,  seinen  Kreis  auf  derselben 
Stelle,  wo  noch  vor  Kurzem  der  meinige  gestanden  hatte,  aufzustellen. 
Natürlich  verglichen  wir  unsere  Messungen  und  es  ergab  sich  für  den 
Palastthurm  genau  dasselbe  Resultat.  Obgleich  diese  völlige  Ueber- 
einstimmung  zum  Theil  zufällig  war,  so  zeugt«  sie  doch  für  eine 
erfreuliche  Sicherheit  der  Messungen  und  die  Thatsache  befriedigte 
nicht  nur  den  Admiral  und  General,  sondern  Sir  Charles  Penrose 
meldete  sie  auch  am  18.  Juni  ofGciell  der  Admiralität.  Von  Seiten 
des  Capitain  Gauttier,  von  den  Lieutenants  de  Lloffre,  Gay  und 
Matthieu,  von  den  Herren  Benoist,  Allegre,  Richard,  Jacquinot  und 
Berard,  überhaupt  von  jedem  Offizier  jenes  Schiffs  wurde  ich  auf  das 
achtungsvollste  und  'freundlichste  behandelt  und  wir  theilten  uns  offen 
und  ohne  Rückhalt  Instrumente,  Messungsmethoden  und  Resultate 
mit.  Ein  paar  sicilianische  Zeitungsblätter  suchten  zwar  Unfrieden 
zu  säen,  aber  ohne  Erfolg ;  der  .Abbate  Piazzi  selbst  nahm  mich 
gegen  eine  böswillige  Verdächtigung  in  Schutz  und  auch  Capitain 
Gauttier  schrieb  selbst  in  dieser  Angelegenheit  an  den  Herausgeber 
des  Osservatore  Peloritano.  ^^') 


***)  Gabitren  sind  platte  nnd  breite  Falirzenge  (batesifi  large^  plats  et  poutüe) 
auch  eine  Art  Lichter-   nnd  Wachtscbitfe  in  Hafen 

"')  Eine  glilnzando  Gcnugtliuung  warde  dem  Admiral  Smyth  noch  apater. 
Signor  N.  Cacciatare,  d  k"n*gl  V  t  n  m  zu  Palermo,  Übersandte  ihm  namlich  im 
NoTember  1826  einen  Bn  f  w  n  hn  benachriebtigti ,  dass  er  im  Tongcn  Ai^pist 
eine  BaeiB  und  eine  K  h  v  n  D  L  n  von  Trapani  nach  Mantimo  und  ton  da 
nach  Cap  San  Vito  gelegt  und  dab  g  funden  habe,  dass  alle  Details  sehr  gut  mit  der 
engliaehen  Aufnahme  Über  net  mm  n  Caeeiatoro  schreibt  'lo  nel  raeee  passato  ho 
meenrato  nna  base,  ed  h  h  it  una  e  di  tnangoh  euUa  caeta,  e  nelle  isola  e  di 
Trapani,  Favignana,  L  anzo  Ma  t  m  o  Capo  S  \ito  Debbe  dirle,  che  bu  tro- 
Tato  tutt'i  punti  dells  coeta    tutt    s    gli    e  tutte  le  innumeiabili  eecchc  di  qaei  paraggi. 
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Endlich  erhielt  Smyth  von  der  Adniiialität  den  officiellen  Auftrag, 
in  Beiner  Recognoecirung  der  Mittelmeerküsten  fortzufahren  und  am 
7.  Mai  1817  kam  die  Kriegsscholuppe  Aid  in  Malta  an,  um  seine 
Flagge  zu  tragen.  Das  Schiff  erwiea  sieb  bei  näherer  Untersuchnng 
zu  den  UessungBarbeiten  nicht  recht  brauchbar  und  wurde  desshalb 
mehreren  Reparaturen  unterworfen.  Unterdessen  verabredete  er  mit 
dem  Oberbefehlshaber  die  zur  Ausführung  seines  Planes  zweck- 
mässigen Operationen.  Dieser  Plan  bestand  darin,  zuerst  nach  dem 
Kanal  zwischen  Malta  und  Sicilien  zu  gehen  und  da  seine  Nachfor- 
schungen zu  TervolUtandigen,  -während  er  auf  das  Schiff  wartete, 
welches  die  in  Leptis  Magna  von  ihm  für  den  Prinz  Regenten  ge- 
sammelten Alterthümer  der  Architektur  an  Rord  nehmen  sollte.  Nach 
deren  Veriadung  wollte  er  zunächst  nach  den  ionischen  Inseln,  der 
neu  erworbenen  Besitzung  Englands,  hinüberfahren,  da  die  dortigen 
Regiernngskarteu  so  schlecht  waren ,  dass  dort  häufige  Strandungen 
und  Verluste  englischer  Schiffe  vorkamen.  Es  erschien  also  hier  un- 
bedingt nothwendig,  nicht  nur  eine  Reihe  geographischer  Punkte  zu 
liefern,  sondern  auch  die  Züstencontouren  zu  prüfen  und  manche 
Lücke  zwischen  einigen  leidlichen  Hafenplänen ,  welche  die  Admira- 
lität besass,  auszufüllen.  Damit  widerwärtige  Ereignisse  seinen  Curs 
nicht  unterbrechen  oder  ihn  von  der  Vollendung  seiner  Arbeiten 
abhalten  möchten,  nahm  er  eine  —  nach  seiner  Ansicht  orq^nelle  — 
Methode  der  Eile  mit  Weile  au,  nämlich  das  Schiff  —  so  viel  als 
möglich  bei  ruhigem  Wetter  für  die  Chronometermessungen  —  nach 
den  verschiedenen  Häfen,  als  Normal  Stationen  für  ein  offenbar  einfaches 
und  genaues  Messungsprineip,  zu  steuern,  von  da  aus  Winkel  zu 
legen,  wo  sie  immer  .gelegt  und  aneinander  gereiht  werden  konnten 
und  die  nicht  zu  unregelmässigen  Küstenlinien  dazwischen  mittelst. 
Boot  und  Log  aufzunehmen  und  auszufiiUeu.  So  hoffte  er  zugleich 
I^geu  und  Breiten  genau  zu  finden,  an  die  Hauptpunkte  das  Detail 
genau  anzuknüpfen  und  dadurch  die  vorhandenen  Karten  zu  ei^änzen 
und  zu  berichtigen. 

Kurze  Zeit  nachdem  er  au  die  Ausführung  dieser  Pläne  ge- 
gangen war,  begann  durch  die  Vermittlung  des  Sir  Thomas  Maitland 
eine  Correspondenz  zwischen  ihm  und  dem  Baron  Fotier  des  Echellea, 
Major  des  österreichischen  Generalstabes,.  in  Bezug  auf  das  adriatische 


notati  col  masaima  rigare  ed  eaaUzza  nella  bub  cwta  idrogtafica.  lo  eto  dseeriTend 
qurato  kioro  dke  publicherA;  e  cod  pUcere  annunzierft  che  le  di  lei  oOTerraiion 
t  deBCiiEioni,  le  ho  tisTste  tntte  rigaraeBmeiite  «Bitte'. 
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Ueer;  denn  die  damals  benutzte  grosse  Karte  desselben,  obgleicli  als 
eine  OriginalmesBimg  des  Vincenzio  di  Luccto  gerühmt,  entsprach 
durchaus  nicht  den  Anforderungen  der  neuem  Hydrographie.  Es 
scheint,  dass  die  Franzosen  nach  ihrer  militärischen  Besetzung  Itatieus 
1799  die  Küsten  und  Lagunen  des  venetianiachen  Gebietes  eÜVIget 
untersucht  und  die  schon  von  ihrem  Landsmann  Fiorre  A.  Forfait 
dort  angestellten  Beobachtungen  TenoUständigt  hatten.  1808  und 
1809  liessen  sie  einige  abgesonderte  Aufnahmen  an  den  östlichen 
Ufern  dieses  Gebietes  unter  der  Leitung  des  berühmten  Beautems 
Beaupre  anfertigen,  dessen  Werke  vollkommener  sind,  als  alle  Torher- 
gehenden.  Aus  den  damals  augestellten  Forschungen  und  andern  ge- 
legentlichen Beobachtungen  und  Verbesserungen  wurde  ein  ganz 
brauchbarer  Piloto  Pratico  oder  Küsten  Wegweiser,  von  Triest  bis  zu 
der  Tronto-Uündung,  von  dem  geographischen  Ingenieur  Ignazio  Prina 
zusammengestellt  und  1816  veröffentlicht.  Mittlerweile  nahmen  die 
Oesterreicher  —  welche  zuvor  schon  eine  Abtheilung  Stabsofflziere 
unter  dem  Uarsohall  von  Zaoh,  dem  Bruder  des  bekannten  Astronomen, 
mit  einer  Special  Vermessung  des  venetian  Ischen  Gebiets  beauftragt 
hatten  —  als  sie  1816  wieder  in  Italien  einrückten,  ihre  geographi- 
schen Arbeiten  an  den  Küsten  des  adriatischen  Meeres  wieder  auf. 
Sie  waren  schon  bedeutend  an  ihren  eigenen  Küsten  voi^riickt,  als  sie 
von  dem  Smyth  gewordenen  Auftrag  hörten ,  und  wandten  sieh  darauf 
förmlich  an  ihn ,  in  der  Absicht ,  ihren  Operationen  einen  Ab- 
BohlusB  von  der  Seeseite  zu  geben  und  ihre  Messung  längs  den  tür- 
kischen Küsten  bis  Parga  fortzuführen,  wo  damals  nur  die  englische 
Flf^ie  Achtung  gebot.  Yom  Admiral  bevollmächtigt  ging  er  in 
Folge  dieses  Gesuches  1818  nach  Neapel  und  schloss  dort  mit 
Marschall  Koller,  Graf  Nugent,  Oberst  Visconti  und  Baron  Potier 
eine  Art  Vertrag  ab,  durch  den  er  sich  verbindlich  machte,  alte  die 
vereinzelten  Operationen  der  einzelnen  Theile  zu  einem  Werk  über 
dieses  Meer  zu  vereinigen  und  die  östlichen  Küsten  bis  Parga,  Corfu 
und  Pazo  zu  vervollständigen.  Zu  dem  Ende  kam  man  überein,  dass 
Smyth  4  österreichische  Stabsoffiziere,  nämlich  Baron  Potier,  Baron 
Granzenstein,  Harschall  Kollers  Schwager,  Baron  Jetzcr  und  Lieutenant 
Lapic  mit  sich  an  Bord  nehmen  seilte;  ausserdem  noch  2  neapolitanische 
Ingenieure,  Capitain  Soldan  und  Lieutenant  Giordano.  Endlich  wurde 
noch  eine  österreichische  Corvette  Velox  (20),  befehligt  vom  Capitain 
Pöltl  unter  seinen  Befehl  gestellt  und  er  sollte  gelegentlich  die  in 
den  Haupthäfen  stationirten  Kanonenboote  benutzen  können.  Zu 
diesem  -wissenschaftlichen  Corps  ^gte  Oberst  Visconti    später   noch   2 
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Offiziere  vom  ncnpolitaDischeD  Stabe,  Capitain  Chiandi  und  Lieutenant 
Bardet  hinzu.     Smyth  crzühlt  nun  (Mediforranean,  8.  364)  weiter: 

Alles  dies  war  viel  versprechend.  Aber  ich  musB  hier  bemerken, 
dass,  obgleich  man  diese  Küsten  auf  solche  Weise  durchforschte,  die 
KcBultiite  nicht  veröfTcntlicht  wurden.  Obgleich  'meine  Mitarbeiter 
einen  schlichten ,  die  Umrisse  gebenden  lucido  oder  Entwurf  einer 
Generalkarto  auf  Bauspapier  lieferten ,  so  erfuhr  ich  doch  nie  Ge- 
naueres über  die  Beschaffenheit  und  Ausdehnung  ihrer  in  den  mailän- 
dcr  Archiven  niedergelegten  lieisfungen.  Auch  bekam  ich  von  Beau- 
pr^'s  Arbeiten  nichts  zu  sehen,  bis  mir  Capitain  Oauttier  mehrere 
von  demselben  gezeichnete  Hofenpläno  vorlegte ,  die  er  für  das  Marine- 
D^pöt  in  Paris  gearbeitet  hatte.  Mit  der  adriatisehen  Hydrographie 
stand  ea  überhaupt  damals  noch  so  schlecht,  dass  Capitain  Hurd  in 
einer  an  die  Admiralität  gerichteten  Vorstellung  alle  Karten,  eine 
wegen  ihres  kleinen  ITaaasstabeB  dem  Seefahrer  unbequeme  venetia- 
nischc  ausgenommen,  fiir  sehr  fehlerhaft  erklarte  und  dringend  zu 
einer  soiT*fältigt'n  Eevision  —  namentlich  der  Gegend  zwischen  Ra- 
gusa und  Cerigo  —  rieth.  Die  von  Hurd  gegebenen  Andeutungen 
benutzte  ich  gewissonliaft.  Bemgcmäsa  wurde  zunächst  eine  Reihe 
chronometrischer  Distanzen  über  das  ganze  Meer  gelegt  und  dnrch 
zahlreiche  Dreiecke  ins  Detail  fortgefiihrt.  Kopien  davon  und  zugleich 
Specialplänc  der  Häfen  wurden  sofort  nach  Mailand  und  Neapel  ge- 
sandt ,  während  ich  erst  das  geographische  Institut  in  Mailand  per- 
sönlich besuchen  rausste,  um  gegen  das  Ende  meiner  Arbeiten  von 
den  Leistungen  meiner  Mitarbeiter  etwas  zu  erfahren.  Meine  direkten 
Gesuche  um  Mittheilungen  ihrer  Besultate  waren  unbeachtet  geblieben 
und  80  ging  dadurch  viel  Zeit  verloren,  dass  oft  dieselbe  Arbeit  zwei 
Mal  verrichtet  wurde.  Gegen  Ende  des  Jahres  1819  war  das  ins 
Auge  gefaaste  Ziel  erreicht  und  ich  entlicss  die  österreichische  Corrette 
und  die  fremden  Offiziere,  mit  welchen  wir  stets  auf  dem  besten 
Fusae  gestanden  hatten  und  welche  fast- 2  Jahre  lang  jeden  meiner 
Aufträge  mit  Bereitwilligkeit  pünktlich  ausgeführt  hatten."') 

Nachdem  ich  mir  so  eine  Karte  des  adriatischen  Meeres  verschafft 
hatte ,   tuhr  ich  mit  ähnlichen  Operationen  an  den  südlichen  ionischen 

"*)  Der  Kaiser  von  Oesterreich  besclicnkte  den  Adiniral  Smyth  später  mit  einer 

golden™  Doae  und  liesa  an  swei  seiner  besten  Stationspnnkte  da,  wo  dun  iDstninient 

gestanden  halte  —  in  Budaa  und  Pola  —   kleine  Steiupjramiden   errichten   mit  der 

Inscluift:  OBSüRVATIO    ASTROKOMI^ä: 

AB  W.  H.  SMYTH 

AXGLOKUM  KAVIS  AID  PILEFECTO, 

REÖXANTE    IMPERATORE 

FRASCI8C0   1%   MDCCCXVIIL 


DigiLizedbyGoOglc 


Vervollständigung  der  adriat.  Messungen.      GsuUier's  Mitwirkung.    427 

Inseln  und  den  gegenüber  liegenden  Küsten  Albaniens  und  Moreas 
fort.  Nachdem  dies  Juni  1820  vollendet  war,  nahm  ich  meine  Arbeiten 
an  der  Westküste  Italiens  wieder  auf  und  wir  waren  eifrig  an  der 
Eiriera  von  Genua  beschäftigt ,  als  ich  im  Winter  jenes  Jahres  plötz- 
lich über  Land  nach  England  zurück  befohlen  wurde;  das  Schiff  folgte 
bald  darauf  nach  und  wurde  zu  Deptford  den  22.  Januar  1821  ab- 
gelohnt. 

Während  dieser  Zeit  hatte  Capitain  Gauttier  seine  ehronoractri- 
Bchen  Messungen  fortgesetzt  und  jährlieh  von  seiner  Eegierung  die 
Erlaubniss  erhalten,  sich  mit  mir  persönlich  zu  besprechen.  Durch 
diesen  rückhaltslosen  Verkehr  stieg  dieser  tüchtige  Offizier  immer 
mehr  in  meiner  Achtung  und  ich  fand,  dass  seine  Messungsmethode 
sowohl,  als  seine  praktische  Geschicklichkeit  das  grösate  Vortrauen 
einflössfen.  Wenn  wir  unsere  Arbeitsresultate  verglichen,  so  erfreute 
uns  immer  eine  grosse  TTebereinstimmung  aller  auf  der  Küste  gemachten 
Beobachtungen ;  aber  die  soeundäron  Punkte  differirten  bisweilen. 
„Vous  trouverez  ei  Joint,"  schreibt  er  im  März  1819,  „la  position 
geographique  de  tous  les  priacipaux  points  de  l'Adriatique  que  j'ai  fii<5 
l'ann^e  derni^re ;  vous  y  verroz  quo  les  points,  qui  sc  frouvent  commune 
dans  Totre  travail  et  le  mien  s'accordent  en  longitudes.  Nos  latitudes 
diff^rent  bien  d'avantage,  raais  j'ai  peu  d'obser^-ationa  E  et  0,"  Die- 
sem Briefe  war  ein  anderer  .(vom  5.  Februar  1819)  vorhergegangen, 
in  welchem  er  mir  seine  Absicht  anzeigte,  den  ganzen  Archipelague 
und    die    daran    liegenden    Küsten    zu    trianguliren. "')      Gleich  nach 


'")  Gauttier  sclireibt  unter  Auderm:  J'ai  fait  cette  annye  quatre  atalions  dana 
rArcbip«1,  sut  ies  somniFtB  d«  Milo ,  Zea,  ParoB,  etNanie,  laliase  qui  va  me  seriir 
i  determiner  toui  les  aommets  des*lles  de  VArohipsl  a  6t^  miauri^c  au  mojen  d'nn 
grand  nombre  de  series  de  bautcura  de  la  Polairc  priscs  avoc  te  ccFcte  astronomiijue, 
qni  ont  dftermine  la  latitudo  de  chatun  de  ces  poinls  i  moins  de  deui  Eecondes,  et 
eomme  le  giaement  de  cette  base,  d'apr^e  les  asimats  Dbaerves  k  lUilo,  est  le  Nord 
1°  15'  iS"  Onest:  je  auis  aar  do  sa  longucur,  que  j'ai  trouvee  ciBctDment  de  57 
millee,  i  moins  de  2".  [In  einem  spütern  Briefe  ging  M.  Gauttier  auf  weitere  Da- 
taita  in  Bezog  auf  diese  Baaia  und  die  veraehiedenen  Iteiben  rdn  Polaraternbnhen  ein, 
die  er  mit  seinem  auageseichneteD  Le  Noir'achim  Hepetitionakreis  genommen  hatte. 
Eb  scheint,  daaa  die  Endreaullate  dieser  Reihen  nur  um  J^SciagesimalaplLnDden  unter 
sieb  abirieben  und  man  kann  wohl,  annelimcn,  das«  das  mittlere  Kesultat  unter  die 
Fehlergrenze  herabgediilekf  -war,  welche  bei  solehen Iteabaeiitungcn  nicht  Oberachritten 
werden  darf.]  Je  vous  envoia  la  position  geographique  des  sommcta  do  toutea  les 
tles  dea  Cyclades  d^terminijs  au  moycn  de  ma  base:  cc  sont  dee  triangles  sphi'riques 
qui  ont  aervi  ä  d^tcrminer  ccs  points  cc  aupposant  la  terre  rondc.  On  a  ealeuI6 
pour  cbacun  l'angle  au  Pole,  qui  donne  leur  dilf^enee  en  longitude,  et  puis  la 
distenee  polaire,  oa  le  eompltment  de  leur  tstitude, 

On  compte  terminer  cette  annfe,  au  d^pdt,  la  construcfion  de  U  carte  de  la 
Medilerrenec  en  dem  feuillee;  comnie  la  mer  Adriatique  enfre  dnns  la  premi^rc  de 
cea  feuiHea,    toub    m'obligerioz   beaucoup    de   m'enyojer   ce   qne  tous  m'avez  promie 
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Empfang  diesoe  Briefes  stieg  der  Gedanke  in  mir  auf,  dase  wir  durch 
ein  leichtes  Arrangement  einander  in  unseren  Arbeiten  trefflich  er- 
gänzen und  so  die  Verbceserung  der  Karte  des  ganzen  Mm.  schnell 
ins  Werk  setzen  konnten. 

Als  ich  daher  von  dem  damaligen  ersten  Lord  der  Admiralität 
Kelyille  bei  meiner  Ankunft  in  England  über  den  Zustand  und  die 
Aussicht  der  Km  .-Hydrographie  befragt  wurde,  so  hielt  ich  es,  da  die 
Zeit  damals  bei  solchen  Erwägungen  noch  ein  viel  wichtigeres  Ele- 
ment war,  als  sie  dies  gegenwärtig  ist,  für  meine  Pflicht,  meine 
TJeberzeugung  auszusprechen,  dass  es  mir  ganz  unnütz  scheine,  wenn 
Gautticr  und  ich  mit  ganz  ähnlichen  Absichten  dieselben  Gegenden 
behandelten.  Gauttier's  Messungen  seien  so  genau,  als  man  nur  wün- 
schen könne,  und  wenn  ich  den  Archipel  nicht  zu  bearbeiten  brauchte, 
so  könne  ich  desto  mehr  Aufmerksamkeit  auf  das  derselben  sehr  be- 
dürftigte  Westbassin  verwenden ;  überdies  sei  fast  der  ganze  Raum 
zwischen  Algier  und  Älexandrien  an  der  Nordküsfe  von  Afrika  hydro- 
graphisch eine  tabula  rasa.  Der  Lord  war  nicht  nur  mit  meinen 
Yorschlägen  einverstanden,  sondern  schickt«  mich  schon  im  December 
1S20  mit  den  gehörigen  Vollmachten  nach  Paris,  um  dort  mit  dem 
Admiral  de  Rössel,  dem  hydrographischen  Direktor,  wegen  eines  offi- 
ciellen  Austausches  unserer  projektiven  Arbeiten  zu  unterhandeln. 
Bei  meiner  Ankunft  in  jener  Stadt  fanden  meine  Yorschläge  von  Seiten 
der  Admirale  Graf  Eosily-Mesros  und  de  Rössel  und  der  Mitglieder 
des  LängenbureauB,  Delambre,  Arago  und  Beautems-Beaupr^,  geneigtes 
Gehör  und  ich  erhielt  eine  Abschrift  aller  fiir  den  Archipel,  das  levan- 
tinische  und  schwarze  Meer  damals  reducirten  französischen  Messungs- 
resultate.  "*)  — 

In  diese  Details  geht  Smyth  darum'^'ein,  um  zu  zeigen,  wie  er 
weit  entfernt  war,  die  Arbeiten  seiner  Zeitgenossen  gering  zu  schätzen. 
Trotzdem  nahm  man  Bemerkungen,  welche  derselbe  in  einem  Aufsatz 
in  von  Zach's  astronomischer  Coirespondenz  über  das  System  gemacht, 
namentlich  in  Mailand,  persönlich.  Oberst  Campana,  der  Direktor  des 
dortigen  kaiserl.  geographischen  Instituts,  übersandte  endlich  dem  Baron 
v.  Zach  den  Prospektus  eines  adriatischen  Atlas  zur  Einruokung  in  die 

suT  cette  mer. . .  Voug  vojez  que  Ih  cnite  que  noiu  sllons  publier  est  nne  CMta 
mutiere.  Dans  quelques  annees  d'ici,  quand  j'aurai  en  le  loiair  de  «ooetruire  tons 
les  petita  d^tails  doni  j'ai  tes  mat^riaui,  on  publiera  alore  iee  cartes  particuliirea 
de  rAdriatiqu«,  de  l'Arcllipel,  et  de  1a  partie  la  pim  Orientale  de  la  MMitemiBie. 
J'eepire  finir  la  »mpagne  procbaine  toul  TAreMpel,  jl  ne  me  reeteni  plus  i.  faire 
que  la  mer  Noire  pour  lea  campagneB  aulyantee . . , 

*'")  Capitain  Ganttior  tnuBste  leider  dtimals  gerade  in  Tonlon  Quarantäne  htUen. 
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Tielgelesene  Monateeclirift.  t.  Zach  fragte  darauf  direkt  bei  Capitain 
Smjth  an,  wetchea  Orad  von  Genauigkeit  er  wohl  den  ihm  so  einge- 
händigten geodtetischen  Punkten  beimessen  könne. '")  Smyth,  der 
von  der  Kntstehungaart  dieser  Karte  thatsächlich  nichts  Näheres  wueste, 
Bohrieb  am  15.  März   1826  an  den  Baron  von  Zach: 

Vous  me  demandez ,  Monsieur  le  Bacon ,  jusqu'k  quel  degr^  de 
pr^cision  on  peut  compter  eur  lee  positiona  g(^ographiques  des  lieux 
dana  le  golfe  de  Vönise,  grav^es  sur  la  carte  directrice  de  cette  mer, 
publice  au  d^pSt  des  cartes  ii  Milan ,  et  que  voua  avez  rapport^es 
dans  le  Vni.  volume,  eahier  V.,  p.  490,  de  votre  correspondance 
astrononuque. 

Je  vous  dirai  donc  que  tons  ces  points  ont  ^t^  d^tennin^a  en 
preniier  lieu,  gfod^siquement  par  un  canevas  de  triangles,  qui  a  ^t^ 
couduit  le  long  des  cötes  par  le  Colonel  Ferdinand  Visconti.  Tous 
cee  points  ont  it4  r^duits  au  m^ridien  et  h  la  perpendiculaire  du  clocher 
de  St  Fran^ois  de  Bipatranzoue ,  d'oü  enfin  ou  a  tir^  les  longitudes 
et  les  latitudes.  Eu  seeond  lieu ,  plusteurs  de  ces  endroita  ont  ^t^ 
d^termin^s  par  moi  aatronomiqucment,  c'est  k  dire  les  longitudea  par 
des  chronom^tres ,  les  latitudes  par  des  hauteura  m^ridiennes  des  astres. 
Pour  vous  donner  unc  prcuve,  dans  quelles  limites  les  longitudes  ont 
^t^  d^termin^es,  afin  que  vous  puissiez  en  juger  par  vous  ni^me,  je 
vous  rapporterai  ici  quelques  eiemplea ,  qui  vous  feront  votr  l'accord 
qui  regne  dans  ces  d^terminations  faites  selon  les  dlfftSrcntes  methodes, 
ee  qui  a  aervi  de  controle,  et  pour  ainsi  dire,  de  pierre  -  de  •  teuche  & 
tont  ce  travail.  Vous  savez  auasi ,  que  le  Capitaine  Gauttier  a  de 
meme  parcouni  ta  mer  Adriatique;  cet  habile  officier  de  la  Marine 
Hoyale  Pranjaise  y  a  ^galement  fait  pluiieurs  bonnea  d^terminationa, 
or,   voici  IVchantillon  d'un   tableau   qui  fera  voir  cet  accord: 

Long.  d'Otrauto  aelon  le  Capitain  Smyth le^OD'SO"    de  Paria. 

„  „       Selon  le  Capitain  Gauttier  ....  16  09  00       „     „ 

„  „       aelon  les  triangles  du  Col.  Viscenti  16  09  30,1     „     „ 

Long,  de  Brindisi  Selon  le  Capitain  Smyth  ....  15  38  17  „  „ 
„  „  „  aelon  le  Capitain  Gauttier  ....  15  36  40  „  „ 
„     „      „       Selon  les  triangles  du  CoL  Visconti  15  37   59,9    „      "äj 


'"O  Eine  Bemerkung,  welche  v.  Zach  Dach  seinem  Besuche  anf  der  Adrenture 
(1833)  publicirte  (s.  Coirespondance  ARtronomiquf ,  vol.  IV.  p.  1*3),  zeist,  dasa 
Capitain  Smjth  mit  der   Mittheilung  seiner   Arbeiten    keineswegs  zurückhaltend  war. 

peuvent  anpporter  Toeil  du  acrutateur.  II  nc  fait  aucuii  myatfre  de  ees  observationa, 
cu  les  Anglals  ne  pensent  pas  que  des  longitadea ,  des  latitudes,  des  asimuts, 
des  bases ,  et  des  triangles  peuvent  etre  des  secrets  d'itat. 

*")  Warum  nicht  eintath  15  38  00?  Ich  habe  bei  meinen  Triangulationen  im- 
Schwarsburg  -  RudoUtädtischen  mit  S  trefflichen  Ertel'schen  Theudolithen  gearbeitet, 
halte  aber  trotzdem  Winkelmessungen,  bei  welchen  der  Fehler  <  0,5"  ist,  fUr  sehr 
genau.  Weiter  zu  gehen  verbietet  besondera  am  Rande  des  Meeres  gewöbuticb  der 
Znstand  der  Almosphilre, 


D.,r„.db,G00glC 


430  VII.     Geschichtlich- geographische  Untersuchungen. 

Long,  de  Bari  selon  Ic  Capitain  Smjtb 14°  32' 40"    de  Paris. 

„       „     „      Selon  loa  trianglcs  du  Col.  Visconti  14  33  04,1    „     „ 

Loiig.deCoifou  Bclou   lo   Capitain  Smyth 17   35   23        „      „ 

„  „  „  Selon  le  Capitain  Gauttier  ....  17  35  50  „  „ 
„  „  „  eelon  Ics  triangles  du  Col.  Visconti  17  35  41,4  „  „ 
„      „      „      par  IVcIipse  d'Aldebaran*") ,  .  ,  17  34  41        „     „ 

Diesem-  Briefe  fügte  Smyth  eine  vollständige  Tabelle  der  E«duc- 
tion  der  Viscontischen  Dreiecke  in  französischen  Mctros  bei ,  die  im 
14.  Bande  der  Correspondancc  steht.  Da  er  aber  die  von  dein  mai- 
länder  Institut  angenommenen  Punkte  nicht  erwSlmte  und  keinen 
Namen  des  ilsterreiel tischen  Stabes  angab,  so  erzeugte  dies  einige 
Spannung.  Oberst  Campana  stcUtc  darauf  die  Sachlage  in  einem 
Schreiben  an  den  Baron  Ton  Zach  dar,  das  im  15.  Bande,  p.  51, 
abgedruckt  ist.     Dasselbe  lautet: 

Je  m'dtfliB  flatb',  Monsieur  Ic  Baren,  que  d'apres  les  ddtails  ex- 
plicatifs  de  la  manii're  dont  on  a  di'termini!  Ics  diffi'rentes  positions 
gifograpbiqucs  gravces  sur  la  carte  dtrectrice  de  i'Atlas  de  la  mer 
Adriatiquc  publi(^c  par  cet  I.  B.  Institut  gc'ographiquo  Militaire ,  et 
coiitcnu  dans  l'annouee  de  I'Atlas  quc  j'ai  eu  I'honncur  de  vous  cn- 
voyer,  öt  quc  vous  avez  eu  la  bont^S  d'insifrcr  en  partie  dans  votre 
Correspondancc  Astrononiique ,  on  n'aurait  paa  revoqu^  eu  doute  le 
degri!  de  prdcision  de  cos  positions. 

Mais  comme  la  lettre  de  M.  le  Capitain  Smyth  publice  dans  le 
IV^  cahier  du  voluine  XIV.  de  la  raeme  correspondancc  fait  prt^suiner 
qu'on  n'cst  pas  tont  h  fait  tranquillo  lii-dessus,  vous.me  permettrez  . , 
«r^outer  cc  qui  suit,  savoir:  que  tous  les  tnangles  qui  s'i^teudcut  sans 
Interruption  le  long  des  cötes  depuis  Iladua  (Dalmatic)  jusqu'!»  Sta. 
Maria  di  Leuca  (Royaume  de  Naples)  ont  6t^  mesur<fs,  soit  par  les 
officiers  de  IMfat  major  gi^n^ral  Autiicbicn ,  soit  par  eeux  de  l'e'tat  major 
Ndapolitain,  avcc  beaucoup  de  soiu;  c'est  pourquoi  los  latitudes  et  les 
longitudes  des  diff(!rents  points  qui  en  ont  <<t<!  deduites  doivcnt  m<!riter 
la  prt^ference ,  saus  TOuloir  contester  pour  cela  le  m^rite  de  Celles  des 
savans  marins,  qui  dans  la  suite  ont  ddtermind  quelques  unea  de  ces 
mfimes  positions. 

Du  Teste ,  l'accord  assez  satisfaisant,  qni  sc  trouvc  entre  les 
longitudes  d^termint'es  g^odtfsiqucment,  et  Celles  qui  Tont  ^.te  par  les 
mc^thodea  pratiquiScs  par  les  inarins  rnpporti^ea  par  M.  le  Capitaine 
Smyth  dans  la  lettre  ci-dessus  cit<!c,  peut  aervir  k  faire  juger  du  degr^ 
de  prdeision  de  I'Atlas  en  question  depuis  Budna  jnspu'i»  Parga  (Al- 
banie  Turqne),  oi'i  les  positions  n'ont  ifte  fixee  que  par  les  methodca 
des  marins.      C'est  pour  eompleter  rechantillon  donne    par    H.  Ic  Capi- 

*'")  Diese  Rtembeilcckung  sdicist  uatur  <len  glinstigstcn  UnistünJca  von  Inghi- 
rsmi  xa  Flureni,  Orisni  nncl  Carlini  xa  Mailand  unJ  Copitain  Chiandi  au  C'orfu  beob- 
Bchtet  worden  an  sein,     Sie  creEguetc  sicli  an  uiucm  stböniui  Abond    (H.  Muri  1813). 
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taiae  Smyth  que  je  prends  la  libert^  de  vous  pr^-scnter  ici 
raison  des  longitudes  de  quelqneB  nntres  poiots  de  1' Atlas: 


Nojns  des  Lieux. 


Galiola  £c.  daoa  le  Qi 
Selve,  Eglise    .     .     . 
Saneego,  Me,  sominet 
Arbe,  Eglise 
Porno,  Ecueil    . 
Cazza,  isle,  sommet  . 
Lagoeta,   sigDal  Trigonom 
Ecneif  S.   Niccolö  di   Budi 
Sta.  Maria  di  Leuca  . 


n- 

,„^u 

«  äf 

])B.hnB 

11 

50 

17" 

12 

21 

38 

11 

57 

33 

12 

25 

29 

ia 

07 

25 

14 

10 

.H9 

14 

31 

30 

ii; 

■A\ 

OK 

16 

02 

40 

11^49' 55' 

12  20  28 

11  57  20 

12  25  00 

13  07    10 

14  10  57 
14  31  08 
16  30  32 
16  02  57 


.   Gmillier. 
l<'49'30" 


1  10  30 
1  31  10 
;  30  30 


Dieser  Brief  veranlasste  den  Capitain  Smylh ,  eine  Replik  nn  den 
Generali! euteniint  Baron  Prochaska,  damaligen  Chef  des  Gencralstabs 
in  Wien,  zu  senden,  weil  er  nun  erst,  im  Juli  1826,  itufallig  erfuhr, 
was  ihm  nach  seiner  Ansicht  im  Frühjahr  1818  hätte  officiell  mitge- 
theilt  werden  sollen.  Der  Mangel  an  einem  offenen,  einhelligen  Zu- 
sammenhajideln  schadete  übrigens  der  ÖBterreichisclien  Karte,  und 
namentlich  war  Visconti  darüber  .  ärgerlich ,  dass  Smyth's  Mitarbeiter 
das  ganze  Werk  allein  vollendet  zu  haben  beanspruchten,"') 

Doch  genug  von  diesem  unerfreulichen,  aber  dennoch  der  Occano- 
graphie  förderlichen  Streite.     Wir  lassen  Smyth  weiter  erzählen. 

Im  Juli  1821  vorlicsB  ich  in  der  Kriegsschlupe  Adventurc  mit 
der    zu    Paris    getroffenen    Verabredung    entsprechenden    Instruktionen 


*'•)  All«  Angaben  Smyth's  E 
dtus  van  ibaea  3°  2o'  Ib'  subtri 
der  LängenuntersFlued  der  Stcrnv 
Bind  in  der  2,  Spalte  alle  Angab« 
sie  sieh  (2   susgenommen)  den  dal 

*^')  Aucb  aus  seiner  Keelamation  mag  nocb 
\i  sarebben       '  '  ' 


d  hier  dadureh  auf  die  pariaer  Länge  reducirt, 
rt  iat;  nach  den  neuesten  Messungen  beträgt  aber 
ten  in  l'ariB  und  Greenwict  'i'  20'  fl.Js".  Daher 
noch  um  ungefähr  6"  zu  vei^ösaern,  wodureb 
ttischen  Dreieclien  noch  mehr  nähern. 

Stelle  hier  Plata  finden:  QuesI 
1  utiliasime,    poichfc 

pnblicata  11  riinsnente  di  dare  io  una  carta  piü  aempliee,  piü  adattata  all 'uao  de' lila- 
rini,  piii  ecouonuca,  e  aoprattutto  piii  esatta,  nientre  ho  veduto  che  nella  auddetta 
I"*  parte  fatta  a  Milano  vi  aana  degli  errori  sulle  latitudini  e  longitudini  d'Otranto, 
Fano,  S.  U^  di  Leuca  .  Saaseno,  Linguetta,  Carfü,  et  cetera,  e  eulla  distanza  d'Otranto 
a  Capo  Linguetta.  E  siecome  la  detta  carta  a  Milano  e  etata  publioata  come  fatta 
tutla  dagli  uCfiziali  dcllo  Statu  Maggiorc  Austnaco,  senaa  far  memoria  n^  di  voi, 
che  trovaiaei  inciao  na' foglt  tcnninati  al  1811;  coal  nii  propongo  ancora  di  riren- 
dicara  la  proprietii  dj  ognuno,  facendo  conoscere  al  pubblico  a  ehi  si  deve  il  rilievo 
d'nna  coata,  o  d'ua  porto,  a  chi  lo  scandaglio,  a  cbi  la  latitudine  o  la  longitudine 
oaservata  ecu^  e  V  epoca  del  layoro  d'ognnno ,  e  si  vedrä  ehe  agli  ufdüiali  dello  Stato 
Ha^iore  Austriaca  nun  si  devono  che  poche  redute,  e  qnalche  altra  piceola  coaa. 


D,j.,.db,Googlc 


432  VII.     Geachiehtlich-geogn^ihische  Untersuch iingen. 

abennaU  England.  Ich  sollte  besonders  die  zweifelhaften  Partien  des 
von  mir  ausgewählten  Meerestheils  nochmals  untersuchen  und  durch 
eine  zusammenhängende  Küsteuaufnalmie  die  Detailmessungen  vervoll- 
Bfändigen  —  und  alles  dies  wo  möglich  binnen  3  fahren.  Ich  war 
jetzt  in  jeder  Beziehung  besser  ausgerUst«! ,  aber  ein  kleines  Beglei- 
tungsschiff  fehlte  mir  immer  noch.  Nachdem  ich  die  wichtigsten 
Punkte  bestimmt  und  die  Kiisteiilinie  festgelegt  hatte,  meldete  ich 
dies  der  Admiralität  und  schickte  mich  im  Herbst  1824  zur  Heimfahrt 
au.  Da  man  aber  im  Frühling  dcssclbcß  Jahres  meinem  Schiffe  noch 
den  schönen  Eutter  Nimble  (10)  beifügte,  so  stellite  ich  diesen  auf 
meine  Verantwortung  unter  den  Befehl  des  geschickten  Lieutenant 
Slater,  damit  derselbe  verschiedene  secundäre,  aber  dennoch  wichtige 
Detaitarbciten  ausführe ,  während  meine  Earten  und  Pläne  vollendet 
würden.  Ich  trug  zu  dem  Ende  diesem  Offiziere  namentlich  auf,  die 
Mündung  des  Magraflusees  üwischon  Genua  und  Toscana  zu  unter- 
suchen, die  Sondirungen  an  einigen  bcsondem  Stellen  dieser  Küste 
zu  vervollständigen ,  rings  um  die  Untiefe  des  Capo  Vito  (nordostlich 
von  Elba)  zu  sondircn ,  die  Kiistenlinie  von  Algier  nochmals  zu  prüfen 
und  besonders  um  den  Felsen  auf  der  Höhe  des  Cap  Uatofuz  und 
zwischen  demselben  und  dem  Cap  die  See  zu  untersuchen ,  da  man 
nach  der  Aussäe  eines  Sardiniers  dort  noch  eine  zweite  gefährliche 
Stelle  finde. 

Nachdem  diese  Anordnung  getroffen  war,  kehrte  ich  nach  Eng- 
land zurück  und  lohnte  die  Adventure  im  November  1824  ab.  Die 
Admiralität  war  jetzt  im  Besitz  einer  Reihe  von  Breiten-  und  Langen- 
mesBungen  von  Gibraltar  bis  zum  asowschen  Heere ,  Welche  von  dea 
Capitainen  Gauttier,  Beaufort  und  mir  selbst  fixirt  worden  waren  und 
die  Earten  zeigten  nun  zuerst  die  Eüstenlinien  des  Uittelmeers  ge- 
nau. *")  Die  Veröffentlichung  meiner  eben  so  massenhaften  als  ver- 
schiedenartigen Protokolle  und  Berechnungen  machte  natürlich  wieder 
zeitraubende  Arbeiten  nothwendig ;  um  daher  dem  unmittelbaren  Be- 
dürhdsB  der  Seefahrer  zu  begegnen ,  wurde  eine  grosse  Karte  des 
Ganzen  unter  meiner  Aufeicht  von  Capitain  Graves  —  damals  noch 
Seekadett  —  entworfen  und  1825  zum  öffentlichen  Gebrauch  heraus- 
gegeben. Ich  wählte  zu  dem  Ende  eine  Platte  von  47  Zoll  Breite 
und  28  Zoll  Höhe,  dem  Format  der  sogenannten  „Antiquarian"-Bogen 
entsprechend;  für  die  andern  Earten  wählte  ich  aber  denselben  Bogen 
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des  „Doppelten  Elephantformats " ,  als  bequem  handlich  und  ohne 
Bruch  messbar,  wenn  in  einen  Atlas  zusammengebunden.  Den  prak* 
tischen  Nutzen  beliielt  ich  fortwährend  im  Auge ,  und  da  doch  stets 
nur  eine  Karte  auf  einmal  gebraucht  wird,  so  studirte  ich  die  Natur 
jeder  einzelnen  Küsten-  oder  Hafenpartie  und  die  Wichtigkeit  der  dor- 
tigen Kreuzungsfläche  und  richtete  danach  den  Ifaaesstab  für  die  auf 
jedem  Halbbogen  enthaltene  Partie  ein.  Dabei  legte  ich  den  Meridian 
stets  als  Vertikale,  Norden  nach  oben,  uud  sorgte  namentlich  dafür, 
das  Detail  nicht  au  aehr  anzuhäufen  und  alle  gefährlichen  und  zu 
Termeidenden  Objekte  denen,  welche  Seekarten  bei  stürmiscliem  Wetter 
und  bei  ungenügender  Beleuchtung  zu  betragen  haben,  so  deutlioli  aU 
möglich  in  die  Augen  fallen  zu  lassen.  "*)  Bei  diesen  Erwägungen 
trat  die  theoretisch  so  erwünschte  TJebereinstimmung  der  Maassstäbe 
ganz  in  den  Hintergrund;  denn  kein  Seefahrer,  der  die  Stelle  seines 
Schiffes  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  auf  der  yor  ihm  liegenden  Karte 
punktireu  will,  hat  sieh  wohl  je  im  geringsten  darum  gekümmert, 
nach  welchem  Maassstabe  das  nächste  Blatt  aufgetragen  ist.  Jedes 
einzelne  Blatt  ist  daher  als  ein  fiir  sich  bestehendes  Qanze  behandelt 
und  sein  Inhalt  ist  jedesmal  der  feststehenden  Grosse  angepasst. 
Wer  sieh  über  die  relativen  Verhältnisse  der  verschiedenen  Länder 
klare  Begriffe  bilden  will ,  dem  steht  dazu  die  Generalkarte  zu  Dien- 
sten. In  Bibliothokatlanten  mag  man  die  Zahl  willkürlicher  Maasa- 
stäbe  möglichst  beschränken ,  aber  das  Studirzimmer  des  Gelehrten 
und  die  Cajüte  des  Seefahrers  haben  sehr  verschiedene  Bedürfnisse.'") 
Was  nun  das  Material  anbetriflt ,  womit  ich  diese  einzelnen 
Blätter  lullte,  so  ging  mein  Streben  dahin,  in  der  mir  gewährten 
Zeit  mich  möglichst  vollständig  über  die  verschiedensten  Funkte  zu 
belehren.     Ich  wollte  viel  brauchbaren  Stoff,    nicht    ängstliche   bis  jn 


***)  Iq  dieser  Beziehung  iaaa  ich  uieht  umhin,  der  >oa  Beantema  Beaupr^  «in- 
gefUhrtcn  Methode  zu  gedenlcen ,  Contoure  nni  einen  Eaten  zu  ziehen  und  die  Tiefen 
zu  ponktiren.  Sie  eignet  sich  mehr  für  den  Qei^aphen  und  wieseuBchaftlichen  For- 
scher, als  für  den  Seenmnn.  Um  die  Deatlichkeit  zu  bewahren,  gab  ich  auf  den 
Karten  nieht  mehr  Saadirungen  an ,  als  zur  gehörigen  Umgrenzung  des  eingeschlosse- 
nen Raumes  geeignet  varen,  und  liess  die  unnöthigen  Windetrichlinien  weg.  Wo 
ich  nichts  angali,  kann  denn  auch  eine  ganz  gefahrlose  Kilett  Torwegesetzt  werden, 
Bei  diesem  System  ist  das  Senkblei  zuverlässig.  An  den  meisten  Ktlsten  zeigt  der 
Omnd  in  der  Nähe  dee  Landes  Sand,  auf  offener  See  aber  bläoticben  Thon. 

***)  Wir  Launen  indesa  hierbei  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  in  neuester  Zeit 
bei  allen  grossern  chartogropbischen  Arbeiten  ein  gleicher  Maassstsb  aus  fielen  Grün- 
den mit  Recht  dringend  anempfohlen  wird.  Auch  in  England  ist  man  jetzt  Ton  den 
VotzHgen  desselben  überzeagt,  und  einer  Vorschritt  des  Parlaments  zufolge  beträgt 
der  Maasastab  aller  neuesten ,  mit  eben  so  grosser  Soi^alt  als  bedentendeiu  Kosteu- 
ilntwaad«  angefert^ten  eugtiachen  Karten  ^^en' 

S8 
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das  Kleinste  sorgfUltige  Genauigkeit.  Die  HoupteigeuBchaft,  aufweiche 
ich  daher  bei  der  Leitung  meiner  geographischen  Aufnahmen  selbst 
Anspruch  mache,  ist  unermüdlicher  Fleiss  gewesen  und  eine  Ausbeu- 
tung aller  von  der  praktischen  Ifathematik  gebotenen  Hiilfemittel, 
durch  deren  systematische  und  consequente  Anwendung  ich  mehr  er- 
reichte, als  vielleicht  mancher  Theoretiker  mit  weit  umfassendem 
Kenntnissen  je  erreicht  haben  würde.  Als  die  Aid  zum  ersten  Male 
in  das  Mm.  kam,  ao  war  kein  OfQzier,  überhaupt  Niemand  an  Bord, 
der  irgend  etwas  von  nautischen  Messungen  verstanden  hätte ,  aber 
alle  zeigten  Eifer  und  Lust  und  nachdem  ich  sie  erst  unterrichtet 
und  nachher  persönlich  angeleitet  hatte,  wurden  sie  alle  brauchbar, 
einige  sogar  in  hüchi^lcin  Grade;  besonders  zeichneten  sich  M.  A. 
Slater  (später  als  Commandeur  gestorben),  Thomas  Gravea  (jetzt Capi- 
tnin)  und  Thomas  Elsoa  ( 1848  gesturben)  aus.  .  .  . 

AU  ich  1821  nach  dem  Mm.  zurückkehrte,  hatte  ich  mit  Lord 
Melville  verabredet,  von  Seiten  unserer  Regierung  dem  Pascha  von 
Tripolis  als  Anerkennung  des  Beistandes,  den  er  mir  früher  gewährt, 
ein  Geschenk  zu  überbringen  und  zugleicli  von  demselben  die  zur 
Vollendung  unserer  Aufnahme  der  grossen  Syrte  nothwandige  Erlaub- 
niss  auszuwirken.  Ich  legte  zugleich  seiner  Lord schaft  dar,  wie  wün- 
Bchenswerth  es  wäre,  dass  in  derselben  Zeit ,  wo  unser  Schiff  mit  den 
hydrographischen  Details  beschäfligt  wäre,  eine  Abtheilung  zu  Land 
der  Küste  entlang  reiste,  da  die  ganze  Gegend  mit  Gegenständen  von 
geographischem  und  antiquarischem  Interesse  angefüllt  sei.  Zu  dieser 
Küstenreise  wurde  der  Lieutenant  Beechey,  der  Parry's  erste  Polar- 
reise mitgemacht  hatte  und  damals  an  des  aliberufenen  G.  F.  Lyon 
Stelle  der  Adventure  Kugewiesen  worden  war;  femer  der  als  Reisen- 
der in  Aegypten  wohlbekannte  Bruder  des  Lieutenants,  der  Seekadett 
Edw.  Tyudale,  der  mit  mir  in  Afrika  gereist  war,  und  noch  einige 
Personen  auserkoren.  Ich  hatte  selbst  schon  die  Küste  dieses  selten 
besuchten  Golfs  bis  unterhalb  Isa  an  der  Westseite  und  von  Kharka- 
rah  nordwärts  an  der  Ostseite  untersucht  und  festgelegt.  Die  Land- 
reisenden  sollten  also  die  Niederungen  um  die  Syrte  durchziehen  und 
danach  zu  der  Untersuchung  der  Ruinen  in  der  Pentapolis  und  in  der 
ganzen  Gegend  um  Cyrene  übergehen. 

Diese  Sektion  der  Küsten  aufnähme  zwischen  Isa  und  Eharkarah 
ist  die  einzige,  welche  ich  persönlich  nie  zu  sehen  bekommen  habe. 
Da  es  nicht  thunlicli  erschien,  das  Schiff  weiter  in  einen  Golf  hinein- 
zuateuem,  von  dem  wir  nichts  wussten,  so  wurde  Th.  Elson  mit  den 
gehörigen  Instructionen   in    dem    zu    diesem  Zweck    besonders    ausge- 
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riietet«!!  langen  Schiffsboote  auBgeeandt,  um  an  den  dazwischen  lie- 
genden EüBteu  zu  kreuzen  und  dieselben  aofzunehmen.  Dem 
Licutenoat  Beechey  war  die  Aufgabe  gestellt,  die  Topographie  der 
Gegend  zwischen  Tripolis  und  Doma  zu  besolden,  was  er  auch  meinen 
Bestimmungen  gemäss  Ibat.  An  der  Weiterreise  durch  Derna  nach 
Alexandrien  wurde  er  aber  leider  verhindert. 

Nachdem  ich  die  Küsten  Afrika'e  verlaasen  hatte,  ging  ich  an 
die  Vervollständigung  meiner  Karten  der  italischen  Inseln  im  West- 
bassin, mit  Einschluss  Corsikas,  Sardiniens  und  der  Kanäle  bei  Elba. 
Das  Ganze  war  durch  Dreiecke  mit  der  toekanischen  und  römischen 
Küste  verbunden.  Während  ich  damit  beschäftigt  war,  sucht«  am 
12.  November  1823  eine  franzüsieche  Kriegsbrigg  Lloiret,  befehligt 
vom  Capitain  Allegre,  im  Hafen  Sau  Fietro  auf  Sardinien,  wo  die 
Adventure  damals  ankert«,  vor  einem  Osteturme  eine  Zuflucht.  Jener 
Seemann,  früher  einer  von  Gauttiers  Offii:ieren  und  mir  daher  bekannt, 
theilte  mir  mit,  dass  er  seit  3  Jahren  mit  Capitain  Hell  mit  einer 
detaillirten  Aufnalime  der  Insel  Coreika  beschäftigt  sei.  Zugleich 
brachte  er  alle  seine  Arbeiten  bereit  willigst  an  Bord  und  bei  einer 
Vergleichung  unserer  Beobachtungsrcsultate  zeigte  sich  für  die  von 
uns  beiden  bearbeiteten  Partien  eine  solche  Ueberein Stimmung  und  die 
Arbeiten  der  frauzösisclien  Offiziere  erwiesen  sich  überhaupt  in  jeder 
Beziehung  als  so  ausgezeiclmet,  dasa  ich  selbst  es  bei  den  von  mir 
bereits  bestimjnten  Hauptpunkten  bewenden  liess  und  es  für  unnöthig 
hielt,  das  dazwischen  liegende  Detail  uochmals  einer  Frobemessung 
zu  unterwerfen.  — 

Wir  glauben,  dass  dieser  Auszug  aus  der  Entstehungsgeschichte 
der  bedeutendsten  Hydrograpliie  des  Mm.  hier  um  so  mehr  eine 
Aufnahme  verdient,  als  sie  uns  nicht  nur  die  bewundemswerthe 
Thätigkeit  eines  praktischen  englischen  Seefahrers  vorführt,  sondern 
zugleich  die  neuesten  Verhältnisse  der  mittelländischen  Chartographie 
darlegt.  Ehe  wir  aber  als  Abschluss  eine  Tabelle  aller  wichtigen 
geographischen  Breiten-  und  Längenbestimmungen  beifügen,  werfen 
wir  noch  einen  Blick  auf  das  namentlich  von  W.  H.  Smyth  bei  seinen 


Zuerst  wurden  die  Breiten  und  Langen  einer  Anzahl  Hauptpunkt« 
möglichst  genau  bestimmt  und  dann  als  aufeinander  folgende  Punkte 
in  einer  Seihe  von  Bases  benutzt,  indem,  wo  däes*  anging,  mit  dem 
Theodolithen  zwischen  ihnen  triangulirt  oder  sonst  die  Intervalle 
durch  die  angemessensten  von  dem  Schiffe  oder  den  Booten  dar^- 
boteuen    Mittel     ausgefüllt    wurden.       Wo    die    Feindseligkeiten    der 
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Eüstenbewohaer  oder  die  äuarantäuemassregels  eine  Landiuig  Terhin- 
derten ,  wurden  stets  auf  kleinen  Inseln  oder  Felsen  längs  der  Küste 
Stationen  gewählt.  Die  Breitüa  und  Langen,  mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Strecke  an  der  grossen  Syrte,  bestimmte  Smyth  stets  selbst, 
ebenso  rermass  er  die  Haupthäfen.  Bei  einigen  kleinem  Neben- 
messungen wurden**^)  Baken  benutzt,  nach  denen  man  visirte  und 
dabei  Bochons  Mikrometer  angewandt.  Zugleich  wurden  die  grossem 
Bänke  stets  sorgfältig  untersucht. 

Tim  bei  dem  Hineinsehen  in  das  Wasser  die  oft  so  lästige  Re- 
^ction  und  Keflection  der  Lichtstrahlen  an  der  Oberfläche  zu  besei- 
tigen, wurde  eine  Bohre  in  Form  eines  ungewöhnlich  grossen  Sprach- 
rohrs benutzt.  Sie  war  mit  einer  guten  Spiegel seheibe  geschlossen 
und  ein  dicker  Bleiring  bewirkte  ihren  ruhigen  Stand  im  Wasser.  '") 

Die  Küstenlinien  selbst  zwischen  den  Häfen  wurden  meist 
mittelst  einer  künstlichen  Basis  gemessen,  deren  Endpunkte  durch 
das  Schiff  und  das  wie  ein  Schooner  aufgetakelte  Langboot  gegeben 
waren.  Elsen  besass  eine  grosse  Fertigkeit  dieses  Boot  mittelst  des 
Log  genau  in  gewisse  Entfernungen  zu  bringen  und  überhaupt  den 
Umständen  nach  fast  wie  ein  Transportschiff  zu  benutzen.  Diese 
fortlaufenden  Messungen,  auf  denen  eigentlich  eine  Becognoscirang 
zur  See  beruht,  wurden  dann  zunächst  nach  einem  sehr  grossen  MaasB- 
stab  aufgetragen. 

Da  die  chronometrisch  bestimmten  Basen,  von  denen  alle  Längen 
abhangen  und  die  selbst  wieder  an  die  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Meeres  liegende  Sternwarte  von  Palermo  angeknüpft  wurden,  äusserst 
wichtig  sind,  so  mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  über  das  dabei 
befolgte  Verfahren  Platz  finden,  die  der  praktische  nautische  Astronom 
immerhin  als  trivial  überschlagen  mag.  Wir  entlehnen  dieselben 
der  zweiten  Beihe  der  Smyth'scbea  Messungen,  als  derselbe  wohl 
nach  der  alten  Methode,  aber  offenbar  mit  reiferer  Erfohmng  und 
grösserer  Sicherheit  zu  Werke  ging. 

Den  bereits  erwähnten  Instrumenten  hatte  die  Admiralität  noch 
4  Chronometer  —  No.  12  yon  Pennington,  No.  320,  547  und  553 
Tön  Arnold  —  zugefugt;  ferner  einen  TzÖUigen  Theodolithen,  einen 
sehr  schönen  15zölligen  Höhen-  und  Azimuthaikreis  mit  guten  Libellen 
und  ein  treffliches  Femrohr.    Smyth  hatte  ausserdem  bei  Breguet  dem 

**')  Auf  diese  g;awShnlich  13—14  Fwe  langen  Stangen  ist  dann  bekanntlich 
der  Maaasstab  in  n-eisa  and  loth  grelt  aufgemalt. 

"")  Wohl  20  Jahre  später  ward«  ein  ganz  ähnliches  Instrument  unter  dem 
Namsn  „WaBserteleakop"  als  eine  ganz  nene  amcrikaniache  Erfindung  angekündigt] 
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altem  in  Paris  ein  neu  crftmdeneB  PaBBageiaatrument  gekauft,  daa  am 
Okular  mit  einem  Chronometer  (No.  2741)  vereefaen  war  und  dae  als 
ein  „Compt«ur  des  secondee,  des  dixiemCB  de  eeconde  et  des  Centimes 
par  approximation "  bezeichnet  wurde  und  Breguot  hatf«  ihm  eines 
seiner  äuaserBi  empfindliehen  metallischen  Thermometer  geschenkt.        ^ 

Im  Verlauf  der  Reise  wurden  zwischen  den  Haupthäfen  immer  mög- 
lichst kurze  Gurslinien  gewählt,  um  die  chronometrischen  Differenzen 
ihrer  Meridiane  um  so  genauer  zu  erhalten.  Dabei  wurde,  um  die 
Richtigkeit  und  Gleichförmigkeit  des  Ganges  der  Uhren  zu  überwachen, 
regelmässig  bei  der  Ankunft  abgelesen,  nach  der  Methode  gleicher 
Höhen  beobachtet  und  diese  Messung  nach  der  wahren  Beiraction  bei 
dem  jedesmaligen  Zustand  der  Atmosphäre  corrigirt.  Der  Gang  der 
Uhren  wurde  femer,  wenn  es  das  Wetter  irgend  erlaubte,  täglich 
regulirt  und  nur  die  Besultate  einer  möglichst  langen  Beihe  ron 
Ablesungen  bei  Bestimmung  der  relativen  Länge  des  eben  ver- 
lassenen und  erreichten  Hafens  benutzt.  Für  die  Zeit  der  Ueberfahrt 
wurden  dann  die  zuletzt  gefundenen  mittlem  Werthe  als  höchst 
wahrscheinlich  in  Kechnung  gestellt.  Die  Winkelmessungeu  an  den 
Häfen  wurden  immer  an  der  Küste  voi^enommen  mit  einem  künsf^ 
liehen  Quecksilberhorizont,  gut  rectiflcirten  Eeflectlonswerkzeugen  und 
für  die  Zeit  der  Messung  genau  bestimmter  Didexcorrectur.  Dabei 
wurde  ohne  Ausnahme  das  Mittel  aus  3  Höhen  des  obem  tmd  dreien 
des  untem  SonnenrondQs  genommen,  während  die  entsprechenden 
Zeiten  sorgfältig  nach  Earoshaw's  Tasehenchronometer  (825)  einge- 
tragen wurden.  Die  Uhr  wurde  dann  sofort  wieder  an  Bord  gebracht 
und  ihr  Gang  mit  den  dort  aufgestellten  Ghronometem  verglichen. 
Zur  Messung  der  Sonnenhöhe  selbst  wurde  vorzugsweise  der  9zölUge 
Quintant  oder  wenn  der  Höhen winkel  zu  gross  wurde,  Troughtons  *") 
Reflectionskreis  benutzt.  Konnte  wegen  Gewölk  und  anderer  Hin- 
demisse die  Höhe  nur  auf  einer  Seite  des  Meridians  genommen 
werden,  ho  wurde  auf  alle  die  nöthigea  Correctionen  um  so  grössere 
Sorgfalt  verwandt. 

Die  Normaluhren  la^n  auf  Haarkiaeen  und  waren  in  Kork  ein- 
geschlossen,   und    zwar    so,    dass    die   Compensation sapparate    durch 


'")  Ein  Khnlichea  Instrument  toh  Tronghton  (in  Besiti  des  Herrn  LandjSgBr- 
meieter  lon  Hotlehen)  htt  sieb  bei  meinen  Xriangnlationen  in  Thüringen  trcfflicli  bt- 
wKhrt.  Jeden ,  der  sich  über  die  Anstellung  derartiger  Messungen  mit  Eeflectiona- 
instrumenten  oder  Theodolithen  etc.  grÜndliFh  belehren  will,  Terweiaen  wir  auf  die 
alle  neuern  Forecliungen  und  Metboden  zusammenstellende  vortrefflicbe  hBhsre 
OeodieBie  des  Dr.  Fischer  in  Daimstadt. 
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grossen  Tcmitera^urwcchBcl  möglichst  wenig  in  Anspruch  genommen 
wurden.  Dcsehalb  wurde  auch  die  Kajüte  nie  geheizt  und  überhaupt 
jeder  plötzliche  Ueberganp  der  Temperatur  abgehait«n.  Ihr  reapecfJTer 
Oaug  war  daher  leicht  erforscht  und  der  Fehler  jedes  einzelnen  In- 
struments nach  dem  ihm  zugetheilten  Gewicht  in  der  Summation .  der 
Produkte  ermittelt. 

Einige  der  wichtigsten  Sonnenhöhen  wurden  durch  den  schönen 
ISzölIigen  Hohen-  und  Azimuthaikreis  vermittelst  Beobachtungareihen 
bestimmt,  wobei  die  Vorderseite  des  Instruments  —  um  dadurch 
TheilnngB-  und  Excentricitätsfehler  zu  beseitigen  —  abwechselnd  nach 
Osten  und  nach  Westen  gerichtet  wurde.  Dasselbe  war  dabei  auf 
einem  mit  Sand  gefüllten  Fasse  äusserst  soi^ältig  aufgestellt,  so  doss 
zugleich  Zeit-  und  Höhenmessungen  vorgenommen  werden  konnten. 
Sowohl  die  Sonne  als  die  Steine  wurden  hier  zur  Breitenbestimmung 
benutzt  und  zwar  immer  während  ihrer  Culmination,  einige  Fälle  aus- 
genommen, wo  das  nicht  recht  gelang  und  wo  dann  der  Stundenwinkel 
—  nach  Ost  oder  West  —  gehörig  beobachtet  und  die  Beduction  auf 
den  Ueridian  berechnet  wurde.  Der  Mond  wurde  als  Objekt  nicht 
benutzt.  "■)  Auch  der  Ueerhorizout  wurde  nur  in  seltenen  Fällen, 
wo  das  Landen,  um  am  Ufer  eine  Höhe  zu  nehmen,  untbunlich  war, 
an  die  Stelle  des  künstlichen  gesetzt;  in  solchen  Fällen  wurde  dann 
das  Objekt  soi^ältig  auf  die  wahre  Ost-  oder  Westlinie  gebracht,  um 
die  sonst  eintretende'ziemlioh  willkürliche  Beduction  zu-vermeiden.*") 

If onddistanzen ,  Finsternisse  und  .  Stembedeckuugen  wurden  an- 
fangs BO^fältig  beobachtet  und  bei  den  Berechnungen  mit  nufgefiihrt. 
Es  fand  sieh  aber,  daas  einige  ganz  gut  zu  den  chronometriHcben 
UesBungen  passten,  wogegen  andere  eben  so  gut  beobachtete  bedeutend 
abwichen;  da  aber  Smyth  bemerkte,  dass  dieselben  sowohl  von  den 
Gebrechen  der  Tafeln,  als  vom  jedesmaligen  Zustand  der  Atmosphäre, 
der  Stimmung  des  Auges  und  der  Kraft  des  Instruments  gar  sehr  ' 
beeinflugst  wurden  und  desshalb  von  sehr  nngleichmässiger  Präcision 


*'■)  Irmdiation,  DorchmeBserbestimmung,  Fehler  der  Mnadlrfeln  etc.  orechweren 
überhaupt  eine  genaue  Meseuog  mittelst  unseres  Trabanten. 

'")  Aacb  den  Dipaoctor,  der  einigen  gegen  den  natürlichen  Horizont  eThob«n«n 
Ansstvllungen  abhelfen  sollte,  erklüit  Smyth  für  weit  unpralttiscber ,  als  den  kflnst- 
liehen  Horizont.  Capitein  Gautti«r  hatte  ihm  einen  von  Lenoir  gearbeiteten  e«l'ehen. 
Diesea  katoptrische  Inatrument  wurde  1817  tod  Wollaston  bekannt  gemacht  and 
dient  Kur  Messung  der  Depression  des  Horizontes  auf  dem  Meere,  so  wie  zur  Be- 
stimmung der  Depression  der  Küsten.  Gegen  den  Dipaector  ist  namentUeh  einiu- 
wenden,  dass  er  yoraussetit,  dass  die  Refraction  in  gegenüberliegenden  Punkten  dee 
Horizonts  genau  dieselbe  ist. 
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waren,  so  stellt«  er  diese  feinen  Beobachtungen  fast  ganz  ein  und 
begnügte  sich  .also  mit  den  relativen  ZeitdifFcrenzcn ,  statt  die  ab- 
soluten Längen  durch  die  Astronomie  zu  erhalten.  Die  Messung 
mit  guten  Chronometern  '•'"')  lässt  in  der  J'hat  kaum  etwas  zu  wün- 
schen übrig,  besonders  wenn  es  möglich  ist,  TCrhältnissmässig  schnell 
zu  dem  Funkte  zurückzukehren ,  von  dem  man  die  Differenzmessung 
begonnen  hat,  um  so  jeden  wahrscheinlichen  Fehler  abschätzen  zu 
können. 

Die  goodtetischen  Winkel  wurden  im  Allgemeinen  von  Srayth 
selbst  gemessen  und  reducirt,  nur  in  der  nördlichen  Fartie  des  adria- 
tischen  Meeres  halfen  ihm  Capitain  Soldan  (vom  neapolitanischen 
Stabe)  und  Lieutenant  C.  B.  Maiden.  An  besonders  wichtigen  Platzen 
wurde  im  Allgemeinen  auf  einer  auserlesenen  Stelle  eine  Basis  mit 
einer  genau  geprüften  Gunfer'schen  Kette  gemessen ,  und  die  Linie 
wurde  nach  Belieben  durch  Stabe  verlängert,  die,  je  eine  Eettenlänge 
von  einander  entfernt,  in  den  Boden  gesteckt  wurden.  Darauf  wurden 
die  Winkel  an  jedem  Ende  dieser  Basis  durch  einen  genau  horizontal 
aufgestellten  TheodoUthen  (gewöhnlich,  wie  es  scheint,  im  Qyms  B) 
gemessen  und  somit  die  Beduction  auf  den  Horizont  erspart.  Wenn 
aber  die  Dreieckaeiten  sehr  lang  werden,  so  zeigt  sich  bekanntlich 
ein  sphärischer  Excess;  die  Differenz  zwischen  den  3  Winkeln  eines 
theoretischen  ebenen  Dreiecks  und  den  3  beobachteten  wird  wegen 
der  sphärischen  Gestalt  der  Erde  berechenbar,  wenn  solche  Seiten 
nur  über  2  Meilen  lang  werden.  Man  behandelt  in  solchen  ^Fällen 
die  Sehuenwinkel  und  die  Sehnen  selbat  als  die  Winkel  und  Seil«n 
eines  ebenen  Dreiecks.  Legendre's  Theorie  zeigt  noch  einfacher,  dasa 
wenn  Y^  des  sphärischen  Excesses  von  jedem  Winkel  abgezogen  wird, 
jede  Gegenseite  dem  Staus  des  corrigirten  Winkels  proportional  wird 
und  ihre  Grösse  kann  also  nach  den  Begeln  der  ebenen  Trigonometrie 
berechnet  werden. 

Wir  gehen  zu  den  magnetischen  Beobachtungen  über.  Seit  der 
Zeit,  zu  welcher  Smyth  seine  Messungen  begann,  sind  die  magnetischen 
Apparate,  besonders  zur  Beobachtung  der  Variationen  der  Magnet^ 
nadel,  bedeutend  vervollkommnet  worden;    namentlich  hat  man   auch 


""')  DaTnit  hdII  aber  die  sn  sich.Bchone  Methode  der  LängeDbestimmung  durch 
Bolcio  Signale  mn  Hiiumel  keineswegs  angefoctton  werden.  Die  Quantitüt  der  in 
der  Mondbahn  m esabaren  Bewegung  ist  nur  7,g  von  der,  welehe  d»u  gehraucht  wird, 
die  Zeit  nacli  Chronomctera  zu  erhalteu  (denn  sie  ist  der  Dimüiutivhelaaf  der 
eigenth  Um  liehen  Bewegung  des  Mondea,  inaofeni  dieae  dera  gioasen  Belauf  aeioer  Be- 
wegting  im  TagekreUe  entgegengesetzt  ist) ;  dies  ist  der  TTmstand ,  der  jeden  Irrtbum 
va  der  Beabachtang  ao  bedeutend  im  Eesidtate  hervortreten  latat 
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die  Methode  ersoimeti,  das  Schilf  za  schwenken,  um  die  Einwirkung 
seiner  Hasse  auf  die  ffadcl  unter  verschiedenen  Azimutheu  zu  er- 
halten; erst  dadurch  ward  es  möglich,  auf  der  See  über  die,  Variation 
unter  verschiedenen  Meridianen  zuverlässige  Angaben  zu  erhalten. 
Bereits  1805  Hess  Capitain  Flinders  in  den  Philoaophical  Transactions 
seine  Abhandlung  über  die  DifTereuzen  in  den  Angaben  der  Magnet- 
nadel, welche  durch  eine  Veränderung  der  Richtung  des  Schiffsvorder- 
theils  veranlasst  werden,  dcucken.  Schon  Dampier,  Cook,  Löwenhom 
und  Andre  hatten  sich  über  diese  Erscheinungen  verwundert,  aber 
selbst  Downie  sie  noch  nicht  ergründet.  Unter  solchen  umständen 
fand  Smyth  die  Variation  nur  genau,  so  oft  an  der  Küste  zu  andern 
Beobachtungen  eine  Mitt^slinie  bestimmt  war.  In  weniger  wichtigen 
Fällen  benutzte  er  ein  grosses,  gut  getheiites,  mit  Weingeistlibelle 
versehenes  und  sorgfältig  nach  der  Sonnenhöhe  bei  der  Culmination 
eingestelltes  Solarzifferblatt.  Sobald  aber  die  Abweichung  des  Ost- 
oder  Westpunktes  der  Compassrose  genommen  werden  sollte ,  so 
visirte  man  die  Sonne  in  den  Augenblicken,  wo  ihr  Centrum  in  den 
wahren  Horizont  trat  (d.  h.  wo  die  Höhe  des  untern  Sonnenrands 
über  den  sichtbaren  Horizont  gleich  der  Differenz  des  Halbmessers 
und  der  um  die  Kimmtiefe  vermehrten  Horizontalrefraction  war)  ein 
Verfahren,  dem  die  in  nördlichen  Breiten  sehr  ungleiche  Befraction 
auf  dem  Mm.  nicht  im  "Wege  steht.  Azimuthe  wurden,  wenn  die 
Sonne  beim  Aufgang  oder  Untergang  nicht  anzuvisiren  war,  zur  See 
nach  der  beobachteten  Differenz  und  Coupasslage  der  Höhe  in  einem 
gemessenen  Zeitiutervall  bestimmt;  bisweilen  wurden  sie  auch  aus 
dem  von  der  Sonne  und  einem  terrestrischen  Objekt  gebildeten  Winkel 
hergeleitet.  Alle  solche  Messungen  und  tVeilich  auf  dem  Schiffe 
wegen  der  unsiehem  VerticalitSt  des  Visirs  und  der  Wirkung  loktder 
Anziehung  auf  die  Oscillationen  und  vibratoriscben  Bewegungen 
der  Nadel  nie  bo  zuverlässig  als  am  Wer,  Auf  der  Hauptstation 
wurde  femer  auch  stets  die  Inclloation  und  magnetische  Intensität 
beobachtet,  wobei  gewöhnlich  die  Pole  des  Magnets  umgewechselt  und 
das  Instrument  beim  Ablesen  in  der  Ebene  des  'magnetischen  Meri- 
dians mit  der  Vorderseite  abwechselnd  nach  West  und  nach  Ost  ge- 
kehrt wurde.  '"') 

Was   übrigens    die  Einrichtung  und  Aufstellung    des   so    äusserst 
wichtigen,  dem  Chronometer  noch  vorzuziehenden  Compasses"  anbetrifft,    , 


1  ihren  Schwerpunkt 
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Bo  ißt  beides  in  der  neuesten  Zeit  kostspieliger,  aber  auch  so  vervoll- 
koranmet  worden,  dass  ein  Seefahrer  des  IT.  Jahrhunderts  das  In- 
strument jetzt  kaum  wieder  erkennen  würde.  Es  ist  auch  gewiss 
nicht  zu  lengnen,  doss  viele  Schiffbrüche  geradezu  dnrch  falsche  An- 
gaben eines  ungenügenden  und  namentlich  schlecht  aufgestellten 
CompaBses  veranlasst  worden  sind  und  wohl  hier  und  da  noch  ver- 
anlasst werden.  *■") 

Messungen  von  äusserster  Glenauigkeit  .(etwa  wie  die  Bayer'schen 
der  preusB.  Ostseeprovinzeu)  müssen  durch  vielen  Aufwand  an  Geld, 
Zeit  und  ununterbrochener  Arbeit  erkauft  werden.  Es  würde  daher 
unbillig  sein,  dergleichen  Anforderungen  an  die  Aufnahme  einer  viele 
Hundert  Meilen  langen  Küste  zu  stellen.  Smyth  fixirte  in  der  That 
nur  die  Coordiuaten  der  Breite,  Länge  und  Höbe  der  Hauptpunkte 
und  suchte  dann  das  dazwischen  liegende  Terrain  wohl  möglichst 
genau,  aber  zugleich  doch  schnell  und  mit  steter  Eücksicbt  auf  Ver- 
besserung der  Karten  einzutr^en.  Die  Boote  segelten  von  Hafen  zu 
Hafen  an  einer  Fatentlog-Basis  hin  und  die  so  gefundenen  rohen  und 
stets  in  grossem  Massstab  gezeichneten  Entwürfe  wurden  dann  redu- 
oirt.  Die  Bootrichtungen  wurden  gewöhnlich  mit  Kater' s  Hand- 
AzimutäialcompasB  bestimmt;  in  wichtigen  Fällen  wurden  mit  Recht 
astronomische  Messungen  allen  magnetiBchen  Windstrichen  vorgezogen, 
alle  Sandbänke,  Riffe,  Untiefen  und  die  wichtigsten  Ankergründe 
wurden  von  Küsten  Stationen  aus  durch  Sextantenwinket  bestimmt. 

Was  die  Sondirungen  anbetrifft,  so  dehnte  sie  Sm3^h  (noch  mehr 
als  Oauttier)  bis  zu  bedeutenden  Tiefen  aus,-  um  das  Vorhandensein 
oder  Nichtvorhandensein  von  Bänken  oder  sonatigen  Gefahren  zu  be- 
weisen. Ueberhaupt  kann  unserer  Ansicht  nach  hierin  nie  zu  viel 
gethan  werden.  Wenn  ein  auf  Karten  oder  sonst  angegebener  Fels  ete- 
nicht  mehr  ezistirt,  so  ist,  besonderB'  an  den  vielen  vulkanischen  Stellen 
deB  Mm.,  noch  gar  nicht  ausgemacht,  dass  er  nie  existirt  hat.  Noch  be- 
denklicher ist  aber  der  umgekehrte  Fall.  Die  Inseln  Sabrina  und 
Graham  sind  verschwunden  und  manche  vigia  mag  da  entstanden  sein, 
wo  optische  Täuschung  oder  die  blosse  Einbildung  das  Urtheil  irre 
leiteten.  Treibholz  wurde  für  Schiffs  wracke  gehalten  und  Fiach- 
Bchwärme,  Bogenmassen,  lokale  Färbung  des  Wassers,  eigenthüralicher 
Wellenschlag  beim  Zusammenstoss  von  Strömungen  erscliieuen  als 
drohende  Gefahren.    Mögen  daher  auch  manche  nicht  vorhanden  sein, 
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so  ist  immerhin  die  grösste  Vorsicht  und  die  genauest«  ünteFeuchung 
empfehlenswerth ,  ehe  irgend  eine  zweifelhafte  Gefahr  auf  der  Kart« 
gänzlich  gestrichen  wird.  Jene  iriiher  sehr  verbreitete  absurde  An- 
sicht, dasB  die  Felsen  unter  dem  Wasser  wachsen,  wie  Bäume,^"')  hat 
viel  dazu  beigetragen,  die  Utizulänglicbkeit  dor  altem  Karton  zu 
entschuldigen  und  manche  unerwartet  entdeckte,  auf  keiner  Karte  an- 
gegebene Gefahr  daraus  zu  erklären.  Ebenso  misslich  ist  aber  die 
Ansicht  mehrerer  modernen  Physiker,  dass  jene  Kifie  sich  fortwährend 
—  wenn  auch  langsam  —  in  ihre  Theile  auflösen  und  zerBtückeln 
und  dass  die  durch  sie  veranlassten  Gefahren  im  tiefen  Meere  sich 
also  fortwährend  vermindern.  Der  SauerstofT  ist  der  bei  aller  Zer- 
setzung wirkende  Hauptstoff;  es  ist  aber  sehr  zu  bezweifeln,  ob  der 
im  Wasser  enthaltene  Sauerstoff  hinreicht,  irgend  eine  Zersetzung  und 
Zerstücklung  an  den  unter  dem  Wasserspiegel  liegenden  fiiffen  her- 
vorzubringen; auch  ist  die  Zahl  der  mittelländischen  Felsen,  Sänke 
n.  s.  w. ,  welche  schon  seit  Jahrtausenden  den  Schiffer  nachweislich 
belästigt  haben,  nicht  gering.  Die  Einwirkungen  der  Atmosphäre 
über  oder  dicht  unter  dem  Wasserspiegel  sind  freilich  ganz  andere 
und  sie  werden  —  fiir  das  Mm.  freilich  nur  in  geringerem  Grade  — 
durch  schroffe  Temperaturwechsel,  namentlich  durch  Eisbildungen 
verstärkt.  Besonders  stark  wirken  Luft  und  Wasser  zugleich  dicht 
über  und  unter  der  Linie  ein,  welche  der  gewöhnliche  Spiegel  des 
Meeres  an  der  Küste  beschreibt. 

Mit  vollem  Recht  untersuchte  daher  Smyth  jede  Stelle ,  welche 
ii^end  eine  Karte  als  gefahrlich  bezeichnet,  mit  grosser  und  gewiss 
mühevoller  *")  Soi^falt.  Ausserdem  warf  er  bei  joder  günstigen  Ge- 
legenheit auch  in  grosse  Tiefen  das  Senkblei  aus,  in  der  Erwartung, 
dass  er  auf  eine  Bank  stossen  könne.  An  diese  Sondirungen  knüpft«n 
sich  bei  ruhiger  See  zugleich  die  für  die  AufSndung  der  Strömungen 
so  wichtigen  Temperaturheobachtungen  und  das  Heraufholen  von 
Meerwasser  aus  grossen  Tiefen.  Unter  der  Toraussetzung,  dass  eine 
Gefahr  nur  durch  eine  Bank  bedingt  sei,  nahm  er  seine  Peilun- 
gen   in    der    Nähe    der    vigiee  mit  150  bis  600,  ja  selbst  SOO  Faden 


*"*)  Natürlich  sdiliesaen  nir  hier  die  Korallcnbitdungen ,  an  denen  das  Mm. 
aueh  reich  ist,  ans;  ferner  dos  allmShlige  Aairachsen  aieh  lagrander  Sehicbten,  das 
durch  den  Druck  der  dnrauf  lastenden  Wassennassc  und  durch  kalk-  und  eisenlültige 
Cemente  begünstigt  wird. 

"")  Er  gedenkt  namentlich  seiner  Erforechung  der  Thisbe-Untiefen,  ■des  Fnehs- 
feleens,  des  Eutreprenante-Biffs ,  der  Bänke  nrlrdlich  von  Minorca  etc.  und  behauptet, 
dass  nur,  wer  mit  ihm  gesegelt ,  sich  Ton  der  Schwierigkeit  und  Mühael^keit  sol- 
cher Arbeiten  einen  Begriff  machen  känne. 
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langen  Leisen  vor  und  bczciclinete  selbst  Oefithren,  die  stcb  als 
gänzlich  unbegründet  erwiesen  hatten,  mit  einem  Fragezeichen,  und 
zwar  mit  um  so  gröaserm  Buchte,  als  aolchc  Stellen  häufig  auf  dem 
Tulkanischen  Gürtel  lagen ,  wo  die  Expansiv-  und  Explosivkraft  der 
Gase  unterseeischer  Vulkane  recht  wohl  Bünke  gehoben  und  nachher 
wieder  versenkt  haben  mocht«. 

Auf  allen  Irühem  Karten  war  zwischen  Cap  Crenx  und  Toulon 
eine  lange  Bank,  die  sogenannten  Boches  Molles  angegeben  mit  40  bis 
70  Faden  Tiefe  Smyth  untersuchte  die  ganze  Seegegend ,  fand  aber 
mit  Leinen  von  500  bis  800  Faden  nirgends  Grund  und  liesa  sie 
daher  endlich  ganz  weg.  Eine  andere  berüchtigte  Bank  wurde  mit 
noch  seichterem  Wasser  auf  allen  Karten  zwischen  Minorca  und 
Asinara  unter  dem  Namen  Caccia  angegeben ,  welche  auf  der 
Admiralitätskarte  sogar  13  Faden  und  in  Mount  und  Page's  Aus- 
gabe des  Goncral  -  Guarter  -  Waggoner  von  171 7  sogar  an  einigen 
Stellen  nur  2  Faden  Tiefe  zeigte.  Aber  obgleich  der  Roduey  (74) 
im  Januar  1812  während  eines  heftigen  Sturmes  diese  Stelle  passirte 
nnd  früher  und  später  von  den  Engländern  mehrfach  nach  ihr  gesucht 
wurde,  so  hat  sie  doch  Niemand  wieder  auffinden  können.  Auch  die 
sardini sehen  Korallenfischer  kannten  sie  nicht.  Sic  ist  daher  auf 
den  neuem  Karten  (auch  auf  der  grossen  des  Lloyd)  nicht  mehr  an- 
gegeben. 

Zwischen  Capri  und  dorn  Cap  Campanella  am  Südeingange  der 
Bai  von  Neapel  war  ferner  auf  der  Zannonischen  und  andern  Karten 
eine  Untiefe  augegeben  und  ihretwegen  waren  viele  Schiffe  um  die 
Westküste  Capris  gefahren,  statt  die  kürzere  Boute  zu  wählen.  Auch 
diese  konnten  weder  Smyth,  noch  die  von  Visconti  ansgesandfen 
Kanonenboot«,  welche  den  ganzen  Meeresgrund  genau  durchsuchten, 
auffinden.  Auch  hatte  kein  Fischer  von  einer  solchen  Gefahr  gehört. 
An  der  Einfahrt  in  die  Strasse  von  Gibraltar  sollte  am  12.  August 
1804  3'/,  ühr  Morgens  die  Thisbe  auf  einen  Felsen  gcstossen  seini 
aber  auch  diesen  suchte  Smyth  vergebens  und  nach  der  Aussage  des 
ersten  Lieutenants  Corner,  dass  er  nicht  wisse,  dass  um  diese  Zeit 
ii^end  eine  Messung  vorgenommen  worden  sei,  wurde  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  sie  auf  die  Cabezos  aufgelaufen  war.  Später  suchten 
auch  andere  Hydrographen  vei^ebena  nach  dem  Thisbefelscn ,  dessen 
Lage  der  Schifffahrt  allerdings  viel  Gefahr  drohen  würde.  Es  mag 
wohl  auch  öfter  vorkommen,  dass  Schiffer,  wenn  sie  wohlbekannte 
und    auf   den    Karten    richtig    angegebene    Felsen    anfahren,    die    siu 
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trefTesde  Verantwortlichkeit  dadurch  yon.  sich  abzulenken,  verencheii, 
dasB  sie  von  neu  aufgefundenen  RifTen  ete.  erzählen.  '•'"') 

Wenn  man  berücksichtigt  wie  viel,  nameatlich  von  Smyth,  in 
neuerer  Zeit  durch  fleisaiges  Sondiren,  Befragen  aller  erfahrnen  Pi- 
loten und  Fischer,  Beobachten  jeder  auffallenden  Bewegung  der  Qe- 
wässer  u.  h.  w.  in  dieser  Beziehung  geleistet  worden  ist,  so  lässt 
gich.  wobl  behaupten,  daes  ouf  den  besten  Seekarten  der  neuesten  Zeit 
keine  wirklich  gefabrliehe  Stelle  im  Mm.  unbeachtet  geblieben  ist. 

Bei  den  erwähnten  Sondirungen  benutzte  Smyth  für  Tiefen  von 
20  bis  '60  Faden  gewöhnlich  Massey's  Sondirmaschine ;  aber  bei 
grossem  Tiefen  wurde  ein  massives  Senkblei  ungewandt,  da  man  bei 
Tiefen  von  mehr  als  150  Faden  ein  ZuBammendrücken  des  hohlen, 
das  Luftrohr  für  die  Flügel  des  Instruments  bildenden  Cylinders  be- 
fürchten muBste.  '"')  Bei  massigen  Tiefen  wurde  übrigens  die  ver- 
tikale Tiefe  durch  Massey's  Inatniment  Bfets  sehr  genügend  nnd  zu- 
verlässig geftinden.  Birt's  theoretisch  so  fein  ersonnener  Buoy-aud- 
nipper  wollte  sich  praktisch  nicht  recht  bewähren.  **") 

Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  Smyth  bei  seinen  Messungen  die 
Meere stemperatur  keineswegs  vernachlässigte.  Häufige  Beobachtungen 
wurden  mit  der  Lufttemperatur  über  dem  Meere  zusammen  einregi- 
strirt.  Man  brauchte  Six-Tbermometer ,  welche,  ehe  man  sie  in  die 
cylindrischen  Kupfcrhiilscn  steckte,  jedesmal  verglichen  wurden.  Diese 
Cylinder  hingen  dann  an  einer  weissen  Leine ,  an  welcher  zugleich 
die  Richtung  der  Index-floats  oder  kleinen  Schwimmer  beobachtet 
wurde.  Es  ist  dabei  zu  bedauern,  dass  diese  Untersuchungen  keine 
Beiträge  nnd  Belege  zu  des  Oberst  Williams  Theorie  der  „Thermome- 
triseben  Navigation"  liefern.  TJeberhaupt  scheinen  gerade  diese  Ver- 
suche eine  schwäcliere  Partie  der  Smytb'schen  Messungen  zu  sein. 
Sie  tnüssen,  um  zu  Besultaten  zu  führen,  mit  grosser  Consequenz  nnd 
in  systematischem  Zusammenhang  angestellt  werden. 


'*'")  So  berichtete  im  Sommer  1849  ein  Schi£f,  dasa  es  90  (engi.)  Meilen  Öst- 
lioh  von  Malta  auf  den  Entrcprenante-Felaen  geBtoaaen  sei.  Uan  eftadte  den  Oberoii, 
RosamoDd  nsd  Spitflre  zur  Untereuchung  aus  und  man  fand  nichts;  später  faqden 
(zwischen  dem  17,  und  33.  April  1853)  die  Eetribution,  Modeste,  Niger  und  Spitflre, 
obgleich  sie  in  einem  Umkreis  lou  20  Meilen  sondirten,  selbst  bei  25TO  Faden  noch 
keinen  Qrund.  Der  Stenermsan  gestand  endlich,  dasa  aie  an  eine  Spitze  Ton  Malta 
selbst  angefahren  seien  —  und  seine  Lüge  hatte  ein  hübsches  Sümmchen  gekostet! 

""■)  Dean  Buckland  schlug,  als  ihm  gemeldet  wurde,  dass  eins  dieser  Lnftrohra 
in  300  Faden  Tiefe  ganz  breilgedrückt  worden  sei,  Tor,  darin,  wie  in  den  Schaalen 
der  Nautilus  und  Ammonitcn  Querplatten  aazubriageii.  Vgl,  seinen  Bridgewater 
Trealise,  Vol.  I.,  pp.  346  und  349. 

''"')  lieber  andere  Sondimugsappaiate  rra^Ieiche  man  meine  Bearbeitung  der 
phys.  Geographie  des  Meeres  von  Maury,  S.  196  und  flg. 
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Sowohl  bei  den  Eüstenaufnahmen  am  Lande,  als  hei  dem  Vorhei- 
eegeln  längs  der  Küsten  beachtete  die  Smytli'sche  Expedition  auch 
die  Bei^hohen.  An  den  Beobachtungen  wurden  die  Coirecturen  wegen 
der  Refraction  und  Erdkrümmung  angebracht,  aber  sie  können  und 
sollen  keine  groase  Genauigkeit  beanspruchen.  Der  Seemann  kann 
solche  Angaben  doch  brauchen,  namentlich  zur  Bestimmung  seiner 
Entfernung  von  der  Küste.  Einige  wurden  von  der  oifenen  See  aus 
mit  einer  Patentlog-Basis  mittelst  der  durch  ein  katoptrisches  Instru- 
ment gemessenen  Höhenwinkel  bestimmt ;  ander#  auf  dem  Lande 
durch  Barometer,  Siedepunkt  des  Wassers,  Zenithdistanzen ,  einige 
auch  durch  Beobachtung  der  Depression  des  Horizonts.  Die  Höhen 
werden  einfach  auf  den  Meeresspiegel  bezogen,  was  im  Mm.  wohl  an- 
geht, da,  wie  wir  gezeigt  liaben,  Ebbe  und  Fluth  keine  grossen  Niveau- 
unterschiede hervorrufen. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  (namentlich  an  Barometer, 
Sympiezometer,  ^"^  Thermometer  und  Hygrometer)  Hess  Smyth  regel- 
mässig nur  um  8  Uhr  Morgens,  wenn  die  Chronometer  aufgezogen 
und  verglichen  wurden,  anstellen.  Waren  astronomische  Beobachtungen 
wegen  Refraction  etc.  zu  corrigiren ,  so  wurden  die  dazu  gehörigen 
Ablesungen  natürlich  gleichzeitig  vorgenommen. 

Wir  glauben,  indem  wir  in  dem  Vorstehenden  den  Verlauf  einer 
der  bedeutendsten  neuem  KüstenmesBungen  zu  schildern  versuchten, 
einen  nicht  bloss  dem  Seemann  und  Chartographen  interessanten  Stoff 
mit  vollem  BecM  etwas  weitläufiger  behandelt  zu  haben.  Der  grosse 
Fortachritt  in  der  Mittelmeerküstenzoichnung  ist  unverkennbar.  Mögen 
Spätere  im  kleinlicheren  Detail  noch  Manches  zu  verbessern  finden, 
die  wesentlichen  Fehler  in  den  Contourcn  und  Positionen  sind  in 
diesem  Meere  nun  beseitigt.  Wie  grob  dieselben  waren  und  auf 
flüchtig  gezeichneten  neuem  Karten  leider  noch  sind,  konnte  durch  viele 
Beispiele  belegt  werden.  Nur  ein  Paar  statt  Vieler!  So  lag  z.  B.  in 
dem  äusserst  wichtigen  Kanal,  der  die  beiden  Hauptbecken  ver- 
bindet, die  Insel  Pantellaria  auf  den  besten  Karten  südöstlich  von 
Maretimo,  während  es  wirklich  Süd  zum  Westen  liegt.  Wenn  man 
femer  bei  der  Einfahrt  in  das  adriatische  Meer  den  Curs  bei  der 
Insel  Fano  vorbei  nach  Cap  Linguetta  in  Albanien  nimmt,  so  würde 
derselbe  nach  der  Admiralitätskarte  von  Nord  17°  nach  Ost  liegen, 
während  er  in  Wirklichkeit  von  Nord  5°  nach  West  liegt.     Wenn 


'"')   Eigentlich   rän  dem   Manometer   im  Princip   gleiches   Instrument.     '  Vergl. 
Gehlere  Phjaik.  Wörterbuch. 
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aich  ein  Schiff  namentlich  während  der  Nacht  und  ohne  stete  Wach- 
samkeit, welche  jedem  tüchtigen  Seemann  eigen  ^in  musB,  auf  solche 
Angaben  vcrlaseeu  woUte ,  so  würde  es  unter  den  akrokcrauni sehen 
Klippen  auf  den  Strand  laufen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1824'  verliess  Adm.  Smjth  das  Um., 
und  so  gross  war  noch  seine  Anspruchslosigkeit  und  Freudigkeit  nach 
Jahren  der  angestrengtesten  Arbeit,  daae  er  bedauerte,  mit  seinen  so 
Ter  voll  Btändi(^cn  Uülfsmitteln  und  erweiterten  Erfahrungen  das  Werk 
nicht  noch  einmal  ifccginnen  zu  können.  Er  übergab  darauf  der  Admira- 
lität eine  grosse  Menge  von  VermessungBcharten  und  Plänen  etc.,  welche 
seitdem  zum  grossen  Theil  verölTcntlicht  worden  sind  und  deren  kurze 
Aufzählung  jedem,  der  sich  über  irgend  einen  Funkt  näher  belehren 
will,  interessant  sein  wird; 

I.  Gcneralkarte  des  weetlichen  Tbeila  des  Mm.  (ungeflilu'  1  : 
2300000). 

II.  Plan  der  Bai,  des  Hafens  und  der  Umgebungen  von  Cadiz, 
(1  :  58000),  mit  eiuer  Ansicht  der  Alameda. 

III.  Die  StrasBe  von  Gibraltar  (1  :  114000)  mit  Ansichten  des 
Landes   von  der  Cabezoa-Uut'  f    (w    tl'  h       n  Tarifa)  aus  gesehen. 

IV.  Der  Felsen  von  C  bral  a  (1  12000),  mit  einer  Ansicht 
der  neuen  Molospitze,  des  Äff  nb    g      und  Ceuta's  in  der  Ferne. 

V.  Generalkarte  der  K  '»pan  n  on  Gibraltar  bis  Alicante 
und  der  gegenüberliegenden  Ku  te  d  B  berei  (1  :  910000);  mit 
Plänen  von  Malaga,  Almeria,  P  t  G  n  San  Pedro,  Carbonera-Bai. 
Port  Aguilas,  Melillah  und  Alb    an  (d  h  sten  1  :  49000). 

VI.  Der  Hafen  von  Cartagena  (1  :  25000)  und  die  Columbretes- 
Felaen  (1  :  26000)  nebst  Ansichten. 

VII.  Hafenpläne  von  Turilla-Bai,  Peniecola,  Calpe,  Altea-Bai, 
Insel  Grosa  und  Alicante   (letzterer   1  :  49000). 

YIIl.  Generalkarte  der  spanischen  KUste  von  Alicante  bis  Pa- 
lamos  und  bis  zu  den  Balearen  (1  :  880000);  mit  Plänen  von  Bar- 
celona, Tarragona,  Grao  von  Valencia ,  Port  Iviza  (1  ;  73000),  Palma- 
Bucht  (1  ;  24000)  und  Port  Cabrera   (1  :  12250). 

IX.  Plan  des  Hafens  und  der  Umgegend  von  Port  Mahon  auf 
Minorca  (1   :   11500)  mit  Ansicht  der  Lazzaretto-Insel. 

X.  Generalkarte  der  Südküste  Frankreichs  und  eines  Theils 
Cataloniens  (1  :  700000),  mit  Plänen  von  Callioure,  Vendres,  Cada- 
ques,  Tusa,  Blanes  und  Palamos. 

XI.  Die  Küste  Frankreichs ,  von  der  Rhone-Mündung  bis  zur 
lüou-Insel,  mit  den  Busen  von  Foz  und  Marseille  (1  ;  93000);  mit 
einer  Ansicht  des  Planier-Lcnchtthurma. 

XII.  Hafen  und  Rbeden  von  Marseille  (1  :  15600);  der  Cassi- 
daigne-Felsen  (1  :  60000);  mit  -  Ansichten  von  Cassis  und  Bec  de 
l'Aigle. 
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XIII.  Hafen  und  Rhede  von  Toulon,  mit  der  angrenzenden  Küste 
(1   :   70000.) 

XIV.  Kart«  der  Küste  Frankreichs  von  der  Halbinsel  Giens  bi» 
Cap  Koux  oder  von  der  Hierigchen  Bai  bis  zum  Golf  von  Frejua 
(1    :    130000)    mit   einer  Ansicht  der   Festung  auf  der  Port  Cros-Insel. 

XV.  Karl«  der  Küste  Frankreichs  und  Italiens  vom  Cap  Boui 
bis  Monaco  (1  ;  78000);  mit  einer  Ansicht  der  Lerins-Inseln  von 
Cannes  aus   und   einem  Plan   von   Monaco  (1    :   23000.) 

XVI.  Der  Hafen  von  Villa  Franca  und  Umgegend,  mit 
Ansichten  von  der  Stadt  und  dem  Caatell  von  Villa  Franca  und  der 
Stadt  Nizza  (1  :  13750). 

XVII.  Karte  der  Küste  von  Italien ,  von  Ventimaglia  bis  Piom- 
bino,  oder  des  Golfs  von  Genua  (I  :  440000);  mit  Plänen  von  Sävona 
(1  :  24500),   GalUnara   (1  :  38500),  Gorgona  (1  :  37000)   und  Tiualc. 

XVIII.  Pläne  der  Uhede  und  Umgegend  von  Vado ,  der  Bai 
von  NoU  und  Porto  Mauricio  (1  :  24500). 

XIX.  Der  Hafen  von  Genua  (1  :  14500),  mit  emer  Ansicht 
des   Leuchtthurms ;   dabei  noch  Porto   Fino   und  Sestri  a  Levante. 

XX.  Der  Golf  von  Spezzia  (1 :  28500)  und  ein  Plan  der  Rhede, 
Stadt  und  Umgegend  von  Via-Reggio  (1  :  84000). 

XXI.  Die  Insel  Capraja  (1  :  50000),  Arno-Mündung  (1  r  37000) 
und   Stadt  und  Rhede  von  Livomo   (1  :  35000.) 

XXII.  Generalkarle  der  Westküste  Italiens ,  von  Piombiuo  bis 
Civita  Vecehia  und  bis  an  die  toscaniseheu  Inseln  (1  :  280000),  mit 
Plänen  der  Insel  Pianosa  (1:85000),  Port  Campo  (1:48500),  Piom- 
bino   (1  :  50000),   Formiche   von  Grosseto  (1  :  590U0)  und  Inael  Giauuti. 

XXIII.  Pläne  der  GigUo-Insel  (1  :  64000),  des  Paimajola-Canals 
(1  :  47000),  ferner  von  Porto  Longone  (1  :  24500),  Port«  Ferrajo  (1  : 
16500)  und  Orbitello. 

XXIV.  Geueralkarte  der  Westküste  Italieua  von  Civita  Vecehia 
bis  zum  Golf  von  Neapel  (1  :  365000),  mit  Plänen  von  Terracina 
(1 :  25500),  der  Tibermündung,  des  Circelloberges  (1 :  86000),  von  GaeU 
(1 ;  31500),    Porto  dAnzo   (1  :  16750)   und  Civita  Vecehia  (1  :  13000). 

XXV.  Die  Ponza-Inseln  (1  :  85000),  mit  Ansichten  von  Zannone, 
Capo  di  Guardia  und  einem   Plan   von  Port  Madonna  (1  :  10230).       , 

XXVI.  Der  Meerbusen  von  Neapel  nebst  den  lusehi  (1  :  99500), 
mit  Ansichten   von   Ischia  und  CaprL 

XXVI I.  Generalkarte  der  Westküste  Italiens  von  Neapel  bis 
Cap  Vaticano  (1  :  630000),  mit  Plänen  der  Felsen  i  Galli,  von  Postum 
in  der  Ägropoli-Bucht  und  der  Insel   und   Bai  Dino   (1  :  36500). 

XXVIII.  Die  Insel  Corsica  mit  den  toscaniseheu  Inseln  ( 1  : 
500000),  mit  Plänen  von  San  Fiorenzo,  Isola  Rosaa,  Calvi,  Porto 
Vecchio  und  Bastia  (1  :  42500). 

XXIX.  Der  Busen  von  Ajaccio  (1  :  18G00)  und  die  Rhede  von 
Cap  Corso  (1  :  15500)  mit  2  Ansichten  des  Landes. 

XXX.  Die  Strasse  von  Bonifacio  (1  :  69500),  mit  Plänen  von 
Lavezzi  und  seineni  Felsen,  von  dem  Uafen  Bonifacio  und  der  Insel 
Cavallo. 
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XXXI.  Generalkarte  der  Insel  Sardinien  (1  ;  510000),  mit 
kleinen  Plänen  von  Port  Longo   Sardo    und   der  Bai  von  Tortoli. 

XXXII.  Der  Busen  von  Asinara  au  der  Nordneatküate  Sat- 
dinieng  (1  :  130000),  mit  einem  Plan  der  Rhede  von  Porto  Torres 
und  einer  Ansieht  des  Castel  Sardo. 

XXXI H.     Die    Nordostkilste    Sardiniens     und  der     anliegenden 

Inaein    (I   :   95000),    mit    Plänen    von   Maddalena,  Porto    Cervo   und 
einer  Ansieht  des  Cap  dell'  llrao. 

XXXIV.  Sardiniscbe  Häfen:  Conte,  Alghero  {1  r  82000,  mit 
Ansieht  des  Capo  della  Caceia);  der  Kanal  von  San  Pietro  (1  :  82000, 
mit  Ansicht  der  Landspitze  Colonne);  die  Cagliari-Bai  (1  ;  27000),  nebst 
Ansicht  der  Stadt  vom  Ankerplätze  aus, 

XXXV.  Die  Südküste  Sardiniens  (1  :  275000),  mit  Ansichten 
von  San  Pietio  und  dem  Gallo-Felsen  vor  der  Westspitae  von  San 
Pietro. 

XXXVI.  Generalkarte  SiciUens,  M^lta's  und  der  anliegenden 
Inseln,   nebst  Theilen  Italiens,   Sardiniens  und   Afrikas   (1   :   830000.) 

XXXVII.  Eine  nach  des  Baron  Schmettau  grosser  Karte,  auf 
30  Bogen,  gezeichnete  Karte  Siciliens  (1  :  515000.) 

XXXVill.  Karte  der  Westküste  Siciliens  und  der  Aegadiscben 
Inseln  (1   :   188000)  mit  einem  Theil  des  Golfs  von  Castell'a  mare. 

XXXIX  Küstenansichten:  I)  Von  der  Sandbank  vor  Cap  San 
Vite.  2)  Von  der  Sandbank  vor  der  Emilien-Spitze.  3)  Trapani  von 
dem  Aainello-Felaen.  4)  Marsala  von  der  äuBsern  Bank.  5)  Die  Stadt 
Mazzara  von  den  Bbeden. 

XL.  Ankerplätze  und  Gegend  bei  Trapani  (1  :  86400),  mit 
Ansichten  des  Maretimo-Castells  und  des  Saracenenthurmes  auf  dem 
St.  Julian-Berge  und  einer  alten  Münze  von  Eryi. 

XLI.  Karte  der  Nordküste  Siciliens  und  der  Nachbarinseln  (1  : 
470000),  mit  Ansichten  des  Scylla-Felsen  und  der  Farospitze. 

XLII.  Plan  der  Insel  Uatica  (1  :  28800),  mit  einer  Ansicht  der 
Bai  und   Stadt  Santa  Maria. 

XLIII.  Plan  des  Golfs  und  der  Umgebungen  von  Palermo  (1  : 
71000),  mit  Ansichten  des  Cap  Di  Gallo  und  Zaffarano  und  einer 
Abbildung  einer  alten  Münze  von  Soluntum. 

XLIV.  Plan  der  Bai  und  Stadt  Palermo  (1  ;  15000),  mit  einer 
Ansicht  des  Ponte  dell'  Ammiraglio  über  den  (h«tua  und  der  Abbil- 
dung einer  alten  Münze  von  Panormus. 

XLV.  Küstenansichten:  1)  Der  Busen  von  Palermo.  2)  Cefalu. 
3)  Der  Kanal  zwischen  Sicilien  und  den  Eeolischen  Inseln.  4)  Einfahrt 
in  die  FarostrasBe. 

XL  VI.  Plan  der  Lipari-Gruppe  oder  der  Eeolischen  Inseln  an  der 
Nordküste  Siciliens  (1  :  145000.) 

XLVn.  Plan  der  Bai  von  Lipari  (I  :  20000)  nebst  Ansiebt 
der  Stadt.     Plan  der  Olivieri-Bai,  nebst  Ansicht  des  Cap  Tindaro. 

XLVIII.  Küstenansichten:  I)  Die  Strasse  zwischen  den  Inseln 
Lipari  und  Vulcano.  2)  Panaria ,  Basiluzzo  u.  a.  w.  nebst  Stromboli 
von    der  Eimouth-Bank.     3)  Die    ^olischen    Inseln   von   den  Penrose- 
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PelBen  gesehen.  4)  Die  Strafiae  von  MeEsina  von  dem  Ankerplätze 
aa  der  Untiefe  vor  der  Farospilze. 

XLIX.     Stadt,  Bucht  und  Vorgebirge  von  Milazza    (1   :   11300). 

L.  Generalkartc  der  Ostküste  Siciliens  nebat  dem  aüdlichen 
Theile  Calabriene  (l  :  300000.) 

LI.  Plan  der  Strasse  vod  Messina  (1  :  28500),  mit  einer  Anrieht 
des  Scylla-Castells. 

LH.      Plan   der  Stadt  und   des  Hafens  von  Messina   (1    :   7700.) 

LIII.  KüatenanaiehteD :  1)  Messina  nebst  Hafen.  2)  Der  Berg 
Aetna  von  der  Scbiso-Spitze  aus  gesehen.  3)  Ansicht  der  Cjclopen- 
Inseln.     4)  Catania  nebst  Hafen. 

LIV.  Plan  der  Bai  und  Umgegend  von  Taonnina  (l  :  19000), 
mit  Anaichtcn  der  Stadt  Taormina  und  der  Schiso-Spitze  und  Abbil- 
dungen alter  Münzen  von  Tauromenium  und  Naxos. 

LV.  Plan  von  Augusta  nebst  Hafen  (1  :  20500),  mit  einer 
Ansicht  der  Stadt  und  des  Leuchttburms  Torre  d'Avola, 

LVL  SjracuB  ne}>st  Hafen  und  Umgegend  (1  ;  13400),  mit  einer 
Anrieht  des   Hafens  vom  Tempel  des  Jupiter  Oljmpina. 

LVII.  KU stenans lebten:  1)  Hafen  und  Castell  von  La  Bruca. 
3)  Syrakus,  Stadt  und  Hafen.  3)  Oap  Paasaro,  in  seiner  Ausdehnung 
von  «   (engl)  Meilen  nach  SSO.      4}   Stadt  Alicafa,nebst  der  Hhede. 

LVm.  Oeneralkarte  der  Südküste  »iciliens  (1  :  380000),  mit 
einem  Plan  von  Älicata  und  Ansichten  des  Cap  Passaro  von  der  Höhe 
der  Tonnara  und  von  Süden. 

LIX.  Plan  von  Girgenti  nebst  Umgegend  und  Ankerplatz  (1  : 
33700),   mit  einer  Ansicht  der  Stadt  vom   Tempel   des  Aesculapius. 

JjK.  Küstenausichten :  1)  Der  Molo  von  Girgenti,  vom  Tempel 
der  Jungfrauen  aus  gesehen.  2)  Die  Südwestepitze  Siciliens.  3)  Die 
Insel  Pantellaria.  4)  Cap  Dimitri,  von  der  offenen  See  vor  Gozzo. 
5)  Malta  und  Qozzo  von  der  FahiBtrasse  bei  Coniiuo  aus. 

LXI.  Pantellaria,  Stadt  und  Hafen  (1  :  5500),"")  mit  einer 
Ansicht  der  Stadt;  Plan  des  Hafens  Lampednsa  (1  ;  7500). 

LXII.  Plan  der  Insel  Linosa  (1  :  32000),  mit  einer  Ansicht 
der  Südküste  und  einem  Plan  von  Lampedaaa  und  Lampion. 

LXI II.  Hydrographische  Karte  der  maltesischen  Inseln  und 
Feben  (I  :  94000.) 

LXIV.  Plan  der  St.  Pauls-Bai  {1  :  8500),  mit  einer  Ansiebt 
des  Tbnrmes  und  der  Batterie  auf  der  Kouraspitze  und  des  Salmoua- 
Palastea. 

LXV.  Valetta  nebst  den  Festungswerken  und  Häfen  (1  :  8850), 
mit  einer  Ansicht  des  Castells  und  Leuchttburms  von  Sant'  Elmo,  des 
Caatells  Sant'  Angelo  und  Valetta's  aus  der  Feme. 

LXVI.  Plan  der  Marsa  Sciroceo-Bai  (1  :  9300),  mit  einer 
Ansicht  der   sie  beherrschenden  Festung,   der  Thurm-Redoute  St.  Lucian. 

LXVIL  Generalkarte  der  Südostküste  von  Italien,  vom  Cap 
Spart! vento    um   Cap    Santa    Maria   di    Leuca   und    bis   Polignano    im 

"")  Smyth  giebt  i  :  6600  an,  was  woM  ein  Urackfphier  igt 
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adriatiflchen  Meere  (1  :  570000),  mit  Plänen  Ton  Cotrone  (1  r  8750), 
Tarauto  (I  :  82000)  und  Gallipoli  (1   :  39500). 

LXVIII.  Plane  .ier  Häfen  von  BrinUiai  (1  :  31760),  Otranto 
(1  ;  36000)  und  der  Tremiti- Inseln  (insul»  Diomedese,   1   :  30d00). 

LXIX.  Generalknrte  der  Ostküste  Italiens  von  Uooopoli  u.Polignsno 
bis  Fossaceca  (1  :  400000),  mit  Plänen  von  Barletta  (1  :  32000),  Viesti 
(1  ;  24750),  Manfi'edonia  (I  :  26500),   n.  dem  Pianoaa-Felsen  (1  :  30500). 

LXX.  Generalkarte  der  Ostküet«  Italiens  von  FoBBaeeca  bia 
Rimino  (1  :  400000),  mit  Plänen  von  Ortona  (1  :  17000),  Pano 
(1  :  22200),   Eimino,  Pesaro,   Sinigaglia  und  Porto   Nuovo   (1  :  48000). 

LXXI.  Plan  von  Ancona  (Stadt,  Befestigungen  und  Hafen,  X  ; 
12400),  mit  einer  Generalausicbt  der  CitadeUe  und  des  Molo  von  der 
See  vor  dem  Conero-Berge  aus  gesehen. 

LXXII.  Generalkarte  der  Küsten  Italiens  u.  tstriens  von  Bimino  bis 
'CapPromontore(l  :35u000),  also  des  nördl.  Theils  des  adriatischen  Meeres. 

LXXIII.  Ein  Specialplan  Venedigs  und  seiner  Ankerplätze :  Porto 
di  Chibggia  (1  :  53500),  Freihafen  von  Triest  (1  :  12000);  mit  einer  An- 
sicht  der  Stadt  des  Porporello  von  dem  Ankerplatz   vor  Malamocco   aus. 

LXXIV.  Istrische  Häfen :  Pirauo ,  Omago ,  Quieto  und  Citta- 
nova,  Parenzo,  Orsera,  der  Lemo-Kanal  nach  Rovigiio  und  Port  Veruda. 

LXXV.      Die   Häfen  Fasano   und  Pols,   nut  den   Brioni-Inseln. 

LXX  VI.  Generalkarte  der  Küsten  Croatieus  und  Dalmatiens, 
vom  Cap  Promontore  bis  Slozella,  also  des  Quamero,  Quamerolo, 
Morlacea,  Maltempo  und  der  Zara-Kanäle  (1  ;  355000),  mit  Plänen 
von  Eerso,  Porto  Be,  San  Pietro  di  Nembo  und  der  Ünie-Bai. 

LXXVII.  Croatische  und  dalmatische  Häfen;  Port  Augnsto  auf 
Lossin  Piccolö  (1  ;  29500),  Port  Beguglia  (1  :  57600),  mit  einer 
Ansicht  des  Bianche-Leuchtthurms,  Zara  nebst  Hafen  (1  :  13900),  die 
Pasmaastraese ,  Morter  Canale   (1:39000)  und  Port  Tajer  (1:45700). 

LXXVIII.  Plan  des  Hafens  Sebenico  mit  den  äussern  Durch- 
fahrten und  der  Vodizze  -  Ehede  (1  :  64000),  dem  Hafen  von  Ra- 
gosnitza  (1   :   57000)   und   der  Bai  von  Spalatro   (1   :   11000). 

LXXIX.  Generaikarte  der  Küste  Dalmatiens  von  Zara  Vecchia 
bis  Bagusa  Vecchia  (1  :  422500),  mit  Plänen  der  Pelagosa-Felsen 
(1  :  30500)  und  der  Häfen  Lago  und  Ii«sso  auf  der  Lagosto-Insel. 

LXXX.  Dalmatische  Häfen,  nämlich  Lessina  nebst  dem  Kanal 
(1  :  56000),  Port  S.  Giorgio  in  Lissa  (1  :  20500),  Valle  grande  von 
Curzola,  Kanal  von  Curzola,  der  Hafen  Milna  von  Brazza  im  Spalatro- 
Kanale   (1   :   39000)   und  Porto   Palazzo   auf  Meleda  (1    r   32000). 

LXXXI.  Ragusa  und  die  Kalamota-Kanäle,  mit  den  Felsen  und 
der  Bucht  von  Eagusa-Vecchia  (1  :  77500.) 

LXXXII.  Generalkarte  der  Küste  Albaniens,  von  Ragnsa  Vecchia 
bis  Port  Palermo,  mit  einem  Theil  der  gegenüberliegenden  Küste  Italiens 
(1   :   487000)   und  einer  Skizze  der  Buchten  unterhalb  Kimara. 

LXXXIII.  Plan  des  Golfs  von  Cattaro  (Boccbe  di  Cattaro,  1  : 
76500),   uebst  einem  Plan  von  Porto  di  Budua  und   der   Insel  S.  Nicolö. 

LXXXIV.  Albanische  Häfen:  Amtivari  (1  :  59000),  Duleigno, 
Durazzo,  Auloua  oder  Valetta,  Port  Palermo   und  Parga  (1  ;  19500). 
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LXXXV.  Generaliarte  der  Straasen  bei  Corfu,  mit  der  anlie- 
genden albanischen  Küste  (1  :  338000)  und  Plänen  von  Aüpa,  Sau 
Nicolö  in  der  Yliapades-Bai,  Port  Gaj'O  und  Port  Laka  auf  Psio. 

LXXXVI.  Stadt  Corfn  nebst  der  Bhede  und  der  Umgegend 
vom  Ulysses -Felsen  bis  Porto  Govino  (1  :  26000),  mit  ADsichten  der 
Stadt  und  Citadelle. 

LXXXVII.  Geueralkarte  der  Mittelgruppe  der  ionischen  Inseln 
nebet  der  gegenüberiiegenden  KUate  GriechenlandB  von  Parga  bis  zur 
AlpheioB-Mündung,  mit  den  Golfen  von  Arta  und  Patraa  (1  :  350000.) 

LXXXVill.  Ionische  Häfen:  Santa  Maura  uebst  Umgegend, 
Port  Vliko  auf  Leukadien,  Dragomesti  und  die  Ecbinaden,  Port  Bathi 
in  Ithaka  (1  :  15000),  Port  Argostoli  in  Cephalonien  (1  :  111000) 
und    die   Bai    von   Zante,  uebat  einer  Ansicht  vom  Lazzaretto  aus. 

LXXXIX.  Generalkarte  der  Westküste  von  Morea,  vom  Gastuni- 
Pluss  bis  zum  Meerbusen  von  Koron  (1  :  257000),  mit  einem  Plan 
und  einer  Ansicht  der  Stamfane  oder  Strivalifelscn ,  von  Mothoni  oder 
Modon,   Port   Longona   auf  Sapienza   und   der  Rhede  von   Koron. 

XC.  Plan  der  Stadt  und  des  Hafens  Navarin  oder  Neo  Eastro 
mit  dem  Paleö   Kastro   oder  alten   Pylos   (1    :   37000.) 

XCI.  Generalkarte  der  Küste  von  Morea,  von  der  Insel  Venetico 
bis  Kyparisi ,  mit  den  in  den  Archipel  führenden  Strassen  von  Cervi 
und  Cerigo  (1  :  250000).  Dabei  Plane  von  Port  Nikolo  auf  Cerigo, 
der  Kapsali-Bai  ebenda,  und  des  Potamo-Hafens  auf  Cerigotto. 

XCII.  Karte  der  Ecgyptischen  Küste  von  AI  Awa'id  bis  an  die 
Bosetta-Mündung  des  Nils  (1:220000);  nebst  Ansicht  des  Abukir-Castells. 

XCIII.  Plan  von  Aleiandrien  (Stadt,  Umgebung  und  Häfen,  1  : 
26000),  mit  dem  Pbaros  in  grösserem  Massstabe  (1:8125),  und  An- 
richten der  Stadt  und  des  Pbaros. 

XCiy.  Generalkarte  der  Nordküste  Afrikas  von  Aleiandricu  bis 
Ka«  al  Halal  (1  :  1275000),  mit  Plänen  von  Ras  al  Halal,  Ras  et 
Tyn,  Marsa  Tebruk,  Dernah,  ferner  den  Ischailah -Felsen,  Marsa  Labeit 
und  Marsa   Mahadda.     (Die  Karte  zu  Barth' s  Wanderungen  1  :  375000.) 

XCV.  Plan  des  Golfa  von  Bombah  und  der  anliegenden  Inseln 
(1   ;  56500),   mit  einer   Ansicht  der  Bhurdab-lnsel  von   Nordost. 

XCVl.  Generalkarte  der  Küste  der  Berberei  von  Marsa  Susah 
bis  Misratah,  um  den  Golf  von  Sidra  oder  die  grosse  Syrtia  (1  ; 
1350000).  Daneben  Pläne  von  Marsa  Uureigah  (1  :  27000),  den 
Gharah-Felsen,  Benghazi,   Marsa  Susah,  Tolme'itab  und   Marsa  Zafrau. 

XCVIl.  Eine  Generalkarte  diir  Küste  der  Berberei,  von  Melhafah 
an  der  Syrtis  bis  Karkarisch,  westlich  von  Tripoli  (1  :  400000) :  mit 
Plan  und   Ansicht   der  Ruinen  von  Leptis  Magna  und   Marsa   Ugrah. 

XCVIII.  Hafen  und  Umgegend  von  Tripoli  (1  :  15600),  mit 
Ansichten  der  Festungswerke. 

XCIX.  Generalkarte  der  Küste  der  Berberei,  von  ßas  al  Ämrab 
in  Tripoli  bis  Tabulbah  in  Tunis ,  mit  Einschluss  der  kleinen  Syrtis 
oder  des  Oolfs  von  Khabs  (1  :  760000),  uebst  Plänen  der  Bukah- 
Strasse  bei  Jerbah   (1  :  28800) ,  und  von  Tripoli   Veechio  (1  :  63000). 
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C.  Generalkarta  der  KUete  der  Berberei  vom  Cap  AMca  in 
Tunis  bis  zu  deu  Fratelli- Felsen  (1  :  500000),  mit  Plänen  von  Me 
hediab  oder  der  Stadt  Afrika  und  von  den  FrateUi-Feleen  (1 :  65500). 

CI.  Tunesische  Häfen:  Die  Bai  von  Bizertah,  das  Cap  Bon, 
Monastir-Bai  und  die  Kuriah-Iuseln,  der  See  und  die  Umgebungen  von 
Tunis,  mit  den  Triimmem  Karthago'a  {l  ;  94000), 

Cn.  Einzelne  Pläne  derBerbereiküster  Hafen  und  Insel  Tabarkah, 
Bai  und  Gestade  von  Uatorah  und  die  Galita -Inseln  (1  :  24250),  mit 
Ansichten  von  Galita  und  Galitona. 

cm.  Generalkarte  der  Küste  der  Berberei,  von  den  tunesischen 
Fratelli-Felsen  bis  zu  den  Pisan-Felsen  Algeriens  (1  :  650500),  mit 
Plänen  von  Bnjeyah,  den  Pisanfelsen,  Port  Jigeli  (Gigelli),  Kolah,  AI 
Kal'ah- Bucht  und  Bonah<Bai,  dabei  Ansichten  des  Cap  Carbon  (bei 
Bugia),   der  Pisanfeleen   und   der  Stadt  und   Festung   Boaah. 

CrV.  Generalkarte  der  Berbereikiiate  von  Bujeyah  (Bugia)  in 
Algerien  bis  zu  den  Zaphran- Inseln  an  der  maroccani sehen  Küste  (vor 
der  Mulwia-Mündung)  (1  :  1105000),  mit  Plänen  der  Bucht  bei  Sidi 
Ferej  und  des  Hafens  von  Waharan  (1  ;  19700).  Die  Streeke  von  den 
Zaphran-Inseln  bis  Cap  Spartel  ist  auf  No.  V.  mit  eingezeichnet. 

CV.  Stadt,  Umgebungen  und  Hafen  von, Alper;  die  Zapbran- 
Inseln  mit  einer  Ansicht  der  Stadt  Algier  und  der  Ja'ferei  oder  grössern 
Insel  Zaphran. 

Wenn  man  nun  schon  über  die  grosse  Zahl  der  im  yoretehenden 
VerzeichaisB  angegebenen  chartographischen  Arbeiten  erstaunt,  so  musa 
man  der  Thätigkeit  des  Adm.  Smyth  um  so  grössere  Bewunderung 
zollen ,  wenn  man  bei  näherer  Betrachtung  der  veröffentlichten  Num- 
mern findet,  dass  sie  allen  vernünftigen  Anforderungen  des  Seefahrers 
nieht  nur  unbedingt  entsprechen,  sondern  das  ganze  System  der  nau- 
tischen Chartographie  in  mehrern  Beziehungen  gefordert  haben.  In  der 
That  wurden  die  Arbeiten  Smyths  im  Osten  gewisscrmassen  fortgesetzt. 
Als  Capitain  C  Opel  and  nach  der  Levante  zu  Messungen  auagesandt 
wurde,  begleiteten  ihn  Cooling  und  Wolfe,  2  Offiziere  SmyÜi's,  wäh- 
rend Elson  und  West  jede  Gelegenheit,  die  sieh  in  derselben  Gegend 
bot,  zu  Aufnahmen  benutzten.  Endlich  machte  sich  der  von  Smyth 
geschulte  talentvolle  Capitain  Oraves  um  die  Vervollkommnung  der 
Chartographie  der  östlichen  Theile  des  Mittelmeers  ganz  besonders  ver- 
dient, und  man  muss  jetzt  am  Anfang  der  2ten  Hälfte  des  19ten  Jahr- 
hunderts eingestehen ,  dass  in  der  ersten  Hälfte  für  die  wiasenschaft- 
lichen  Bedürfnisse  des  Seemanns  und  Geographen  überhaupt  auf  diesem 
Becken  wunderbar  viel  geleistet  worden  ist.  Eine  Aufnahme  der  Insel 
Candia  wurde  durch  Comm.  Spratt  bewerkstelligt,  welcher  in  der 
neuesten  Zeit  Fido  -nisi  oder  die  Schlangeninsel  vermessen  hat. 
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XTeberliaapt  hat  Aae  franzÖBieche  Korine-D^pöt  seit  dem  Beginne 
nnBeres  JahrhnndeTtB  für  die  Hydrographie  FrankreichB  ganz  Äuseer- 
ordentliches  geleistet  und  unter  Anderm  den  ToUständig  au  fait  setzen- 
den „Pilote  Fran^ais"  "")  herausgegeben.  Derselbe  liefert  in  einem 
Atlas  von  6  dicken  Bänden  grossten  Formates  die  vollständigen  See- 
und  Küsten  -  Aufnahmen  der  Ingenieure  und  Marine  -  Ofßziere,  vorzüg- 
lieh  in  Kupfer  gestochen  und  in  seinem  Werthe  verbürgt  durch  die 
Redaktion  des  schon  oft  genannton  „Vaters  der  französischen  Hydro- 
grahie",  C.  F.  Beautemps-Beaupr^ ,  welcher  in  den  Jahren  1810 — 1854 
seinen  Fleiss  und  sein  Talent  auBschliesslich  der  Leitung  hydrographi- 
scher Kessungen  und  der  Herstellung  hydrographischer  Karten  gewid- 
met hat.  1857  hat  der  französische  Dampfaviso  U^t^ore  in  einer 
hydrographischen  Itfission  die  Küsten  Italiens  besucht ;  er  hat  sich 
namentlich  bei  Salina,  Malazzo,  Toleano  und  Teliendi  aufgehalten,  alle 
diese  Punkte  aufgenommen  und  die  Centralgruppe  der  Lipari  festgestellt. 
18S8  soll  derselbe  Dampfaviso  diese  hydrographischen  Erforschnngen 
am  neapolitanischen  TTfer  und  namentlich  in  der  lleerenge  von  Messina 
fortsetzen. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  ausser  Smyth's  Arbeit«n  na- 
mentlich bei  der  Zeichnung  der  4ten  Karte  von  mir  benutzt  worden 
ist:  A'tos  yeyiitog  vS^o-fgatfixog  TJivtti  t^?  Me>JOf(iov  Oalaufftjs  Equpi- 
a&ttg  tji  rtüf  axQi.ßi<7TiQo>v  j4jyXi}tmv,  FaXXixär  xwJ  ^viytQta»äi>  &a- 
Xaaaiaiv  mvaxtov  xai  StayQX(p&ets  xaza  tov  F.  MeqxwtotQe,  vno  PseiQ. 
Ev<j.  ItoavvQv,  exSo&iis  Ss  aa^a  lov  (fnXoXoyi^ov  xai  tsxvt*ov  tfujfiatos 
(Sektion)  rt^g  j4vm()iax7ig  Etaiquig  tov  AovS,  tv  Tngyiary.  1856.  Diese 
vortreffliche  Karte  ist  6  '  7  "  lang  und  2 '  6  "  rh,  breit. 

Zu  den  von  mir  benutzten  Karten  gehört  femer  der  Atlas  uni- 
versel  physique ,  historiijue  et  politique  de  Geographie  aneienne  et 
moderne,  compos^  et  dress^  par  M.  A.  H.  Dufour,  und  zwar  beson- 
ders die  30ste  Karte,  welche  das  Bassin  des  Mm.  darstellt.  Bei  der 
Küstenzeichnung  sind  hier  die  besten  englischen  und  französischen 
Seekarten,  also  namentlich  die  von  Smyth,  Copeland,  Gravee,  B^rard 
'und  Gauttier  benutzt.  Gautfier  gab  1828  zu  Paris  eine  Carte  r^duit« 
de  la  mer  M^diterran^e  et  de  la  mer  Noire  und  Eobiquet  1850  seine 
Carte  g^n^rale  de  la  mer  M^diterran^e  heraus. 

Als  Anhang  zu  diesem  Abschnitt  gebe  ich  ein  Verzeichmss  der 
von  der  britischen  Admiralität  im  Jahre  1853  public irten  Karten  vom  Mm. 

"")  Le  pilote  Prensais.  CRrtaa  des  eöteg  de  Ftanoe,  leyita  par  lea  ingfnieora  hy- 
drographea  et  Ics  oS&ciere  de  la  laarine  fran^aiae  aons  la  diiectioii  de  C.  F.  Bean- 
temps-BeaupTJ. 
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177.  Strait  of  Messina.  (Erste  Auflage  1823,  corrigirt  1853) 
(1   :   29000.) 

2127.  Xeith  Keef  aod  Skerki  Patches  (1  :  80000);  Talbot 
Hhoal;   Pantellaria  Patch   (l   ;   13000.) 

1679.  Port  Koupho  (1  :  12000);  Strait  between  Thaso  leland 
and  theMain;  Deulhero  Cove;  Port  Sikia;  the  Mouth  of  the  Kara-Sou 
or   Strymon;   Erissos-Bai  (1   ;    73000.) 

1650.  Archipelago,  Index  Sheet  (1  :  240000.)  (Es  Ut  diea  dag 
Ueberaichtsblatt  der  ausgezeichneten  VermesstiDg  des  grieehiscbeo 
Archipels,  welche  während  der  Jahre  1823  bis  1850  von  den  OfB- 
zieren  Gravcs,  Copeland,  Brook  und  Spratt  vorgenommen  wurde. 
Diese  Aufnahme  ist  in  98  Blätt«m  ungemein  sauber  nnd  sorgfUltig  in 
Kupfer  gestochen.) 

Karten  vom  schwarzen  Meer:  228.  Sevastopo!  Harbour  (1 :  43000). 

—  2201.  Odessa  to  Kherson-Bay  (1  :  110000).  —  2202.  Dniepr  Bay 
with  Nikolaev  and  Khersou  (1  :  180000).  —  2204.  Yniada  Road 
(1  :  50000).  —  220'5.  Kertch  Strait  (1  :  200000).  —  2206.  Vama 
Bay  (1  ;  50000).  —  2207.  Donaumiindungen :  a)  Kilia  Brancb  (1  : 
47000);  b)  Soalina  Branch  and  Fido-nisi  (1  :  24000).  —  2208. 
Dniestr-Bay  or  Ovidio  Lake  (1  :  73000).  —  2209.  Berdiansk  Road 
(aeowsches  Meer,  1  :  73000).  —  2210.  Tendra  Peninsula  (1  :  220000). 

—  2211.  Yalta  and  Ourzouf  Roads  (1  :  75000).  —  2216.  Sieben  tür- 
kische Häfen  an  der  Südküstc  des  schwarzen  Meeres:  Ak  Limau 
(Armene) ;  Sinoub  (Binope) ;  Gberzeb  (Carusa) ;  Amastra  (Amastria) ; 
Bender  Erccli  (Heraclea);  Samsoun  (Amisus) ;  Ounieh  (Oenoe).  (1  : 
29000).  —  2220.  Fünf  türkische  Häfen  an  der  Südküste  des 
schwarzen  Meeres:  Vona  Bay;  Batoum;  Rizeh;  Platana;  Trebizond 
(1  :  29000).  —  2221.  Sieben  russische  Häfen  an  der  Nordküste  des 
schwarzen  Meeres:  Aloushta;  Eatfa;  Anapa;  Soujak-Bay;  Ghelenjik; 
St  Douka;  Soukhoum  Bay  (1  :  60000).  —  2225.  City  of  Odessa 
(I  :  8800).  —  2214.  The  Euiine  or  Black  Sea.  Ein  Uebersichtshlatt 
von  allgemein  cbartographischen]  Interesse  (1   ;   1390000). 

Ausser  den  Karten  veröffentlicht  die  britische  Admiralität  fort- 
während Sailing  Dircctions  (Seemanns-Wegweiser),  Kataloge  der  Leucht- 
thürme  u.  b.  w.  Von  letztem  kommen  auf  Spanien  19,  auf  Frank- 
reich und  Corsika  32,  auf  die  Westküste  Italiens,  nebst  Sardinien, 
Sicilien  und  Malta  51,  auf  das  adriat.  Meer  26,  auf  das  ioniBche  13, 
auf  den  griechischen  Archipel  und  das  Meer  von  Marmora  20,  auf 
das  schwarze  Meer  19,  auf  Algerien  20,  auf  die  übrige  Küste  Afrikas 
nebst  Syrien  7.  Sie  sind  auf  der  Karte  IV,  durch  schwarze  Punkte 
bezeichnet.  ''") 

*")  Der  Bau  eines  neuen  Leuchttburms  auf  dem  Vorgebirge  Forpllyreog  der 
Insel  Andres,  dessen  Licht  in  einer  EntfFmnng  von  40  Meilen  aichthsr  sein  wird, 
ist  in  diesen  Tagen  beendigt  worden  und  der  Dienst  auf  demaelben  b^nnt  mit  dem 
Angnst  18G8. 
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der  neuesten  Zeit. 

An  die  Schilderung  der  wichtigsten  im  Mittelmeere,  besonders 
in  neuerer  Zeit,  vorgenommenen  Vermessungsarbeiten  würde  sich  nun 
natnrgemABE  eine  Aufzählung  der  in  den  geographisch  bestimmten 
Punkten  vorliegenden  Hauptreeultat«  dieser  Uessungeu  anknüpfen. 
Ehe  wir  aber  die  ZuBammenetellung  dieser  Positionen  selbst  geben, 
halten  wir  es  für  nöthig,  noch  einige  Bemerkungen  voranzuschicken, 
die  zum  Theil  das  rechte  Verständniss  jener  Tabelle ,  der  bei  der- 
selben benutzten  Symbole  und  der  dazu  entworfenen  Uebersichtskarte 
erst  ermöglichen. 

In  einer  Vorbemerkung,  die  dem  6.  Paragraphen  des  III.  Abschnitts 
zugleich  als  Ergänzung  dient,  suchen  wir  zunächst  die  Länge  der  so 
stark  gegliederten  Küsten  des  Mm.  zu  bestimmen.  Für  die  Küsten 
des  eigentlichen  Mm.  (nebst  den  Inseln)  hat  sich  nach  meinen  wieder- 
holt angestellten  Schätzungen  im  Mittel  eine  Länge  von  ungefähr  3210 
Meilen  (eine  mnemotechnisch  bequeme  Zahl )  ergeben ,  während  die 
Kostenentwicklung  des  schwarzen  Meeres  sich  500  Meilen  nähert. 
Bechnet  man  letztere  490  Meilen,  so  ergiebt  sich  als  Gesammtlänge 
3700  Meilen  und  man  erhält  mit  Benutaung  der  flächenangabe 
(8.  149)  auf  14%  (genauer  14,68784)  DMeilen,  für  das  schwarze 
Meer  auf  16'4i  für  das  eigentliche  Mm.  aber  sogar  aufH'/^  DMeilen 
eine  Meile  Küste.  Ein  so  günstiges  Verlwltuiss  der  KUstonent Wick- 
lung zeigt  kein  anderes  Meer  unseres  Planeten  und  insofern  hält  das 
Mm.,  wie  sonst  in  so  vielen  andern  Beziehungen,  einmal  nicht  die 
Mitte.  Noch  grossartiger  zeigt  sich  diese  Gliederung  in  einzelnen 
Theilen  unseres  Meeres,  vor  allem  im  griechischen  Archipel,  Wenn 
man  denselben  mit  einem  vom  Kap  Matapan  aus  durch  Kreta  und 
RhoduB    gelegten  Bogen    absehliesst.      Nicht   ganz    2    DMeilen  haben 


DigiLizedbyGoOglc 


456  Viil.      Die  geographischen   OrtsbestimmuDgen. 

hier  I  Meile  Küste.*")  Für  das  unter  den  Welttheilen  am  Btarteten 
gegliederte  Europa  stellt  sich  dies  Verhaltniss  auf  etwa  39  :  l ,  wäh- 
rend in  Afrika  auf  fast   100  DMeilen  erst  1  Meile  Seeküate  kommt,"^) 

Ein  anderer  ganz  heterogener,  aber  darum  nicht  minder  wichtiger 
Punkt,  der  schon  mehrmals  hätte  zur  Sprache  gebracht  werden  kön- 
nen ,  ist  die  Feststellung  der  Namen  und  ihrer  Schreibui>g.  An  keiner 
andern  Küste  der  Welt  haben  sich,  wie  dies  von  dieser  Schaubühne 
weltgeschichtlicher  Entwicklung  nicht  andere  erwartet  werden  kann, 
so  mannigfache  Namen  der  einzelnen  Inseln,  Städte,  Häfen,  Land- 
spitzen, Meerestheile  u.  s.  w.  angehäuft,  und  dabei  steht  noch  die 
Orthographie  derselben  keineswegs  fest.  Was  nun  zunSchet  die  Namen 
aus  der  antiken  Welt  oder  dem  Mittelalter  anbetrifft,  so  haben  wir 
in  unserer  chorographi sehen  Bundschau  bereits '  in  allen  wichtigen 
Fällen  auf  dieselben  hingewiesen,  Tn  zweifelhaften  Fallen  aber,  wo 
für  länget  verschollene  Namen  die  Lage  und  Identität  derselben  mit 
den  neuem  schwer  nachzuweisen  ist,  müssen  wir  auf  die  werthvollen 
Bearbeitungen  der  alten  Geographie  und  die  freilich  noch  mannig- 
facher Vervollständigung  fähigen  Werke  über  die  Geographie  des 
Mittelalters  verweisen,  an  denen  namentlich  die  deutsche  und  eng- 
lische Literatur  keinen  Mangel  hat. 

Wir  selbst  beschäftigen  uns  zunächst  nur  mit  der  gegenwärtig 
gebräuchlichsten  Bezeichnung  und  befolgen  dabei  den  Grundsatz,  dass 
man  die  Namen  in  ihrer  Fonn  und  Orthographie  so  geben  müsse, 
wie  sie  gegenwärtig  bei  den  Eingeborenen  gäng  und  gebe  sind.  Na- 
mentlich gilt  dies  für  Spanien,  Frankreich  und  Italien,  mit  Ausnahme 
einiger  oft  genannten  Namen,  fiir  welche  eine  besondere  Form  im 
Deutschen  (in  ähnlicher  Weise  auch  im  Englischen)  gebräuchlich  ge- 
worden ist.  Was  Griechenland  und  namentlich  die  Nordküste  Afrikas 
anbetrifft,  so  erscheint  es  uns  anbedingt  verwerflich,  die  ursprüng- 
liche Form  erst  den  Umweg  durch  die  ihr  oft  fremdartigen  Organe 
und  Alphabete  anderer  Nationen  machen  zu  lassen.  Es  ist  im  Gegen- 
theil  die  ursprüngliche  Schreibung  möglichst  genau  beizubehalten, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  mancher  Eigenname  nur  von  dem 
Kenner  der  fremden  Sprache  richtig  ausgesprochen  wird. 

Wenn  nun  die  italienischen  und  französischen  Namen  fast  ohne 
Ausnahme    in  ihrer  ursprünglichen  Form    aufgenommen    sind,    so  hat 


"*)  Eben  so  raerkwÜTdig  zeiB;cn   sieb  in  tiriechealand  die  Uontroate  in  vertilcaler 
DimeaBioQ. 

'")  Vgl.  T.  Boon,  Gnmdzüg«  ete.  I,,  8.   153. 
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doch  bei  einigen  spamschen,  die  aber  ursprünglich  arabieohen  Ur- 
sprungs sind,  eine  kleine  Abweichung  Statt  gefunden..  Die  spanische 
Sprache  hat  bekanntlich  äusseret  reine  Vokal-  und  Coueonantenlaute, 
aber  gewisse  Gutturaltöne  haben  die  Schreibung  manches  Premdworts 
in  Verwirrung  gebracht;  so  trat  Guadalqnivir  an  die  Stelle  von  Wad 
el  Kebir,  Älfaques  an  die  von  £1  Fakkah,  ansWahrän  ist  Orau,  aus 
Marsa  '1  Kebfr  Mazalquivir,  aus  AI  Oezeirat'«)  (Dscheseirat)  Alge^i- 
ras  geworden.  Diese  Formen  sind  der  spanischen  Sprache  eigentlich 
fremd,  wie  alle  mit  al,  dem  arabischen  Artikel,  beginnenden.'") 
Ferner  ist  im  Spanischen  selbst  die  Schreibung  oft  schwankend  und 
gewisse  Buchstaben ,  welche  für  ein  spanisches  Ohr  denselben  Elang 
haben,  werden  oft  für  einander  gebraucht,  z.  B.  b  und  t;  c,  2,  e 
und  9,  femer  g,  j  und  x.  Anch  ist  dadurch  einige  Verwimmg  ent- 
standen, dass  das  spanische  Uonte  durchweg  mit  Berg  übersetzt  wor- 
den ist ,  während  es  oft  nur  einen  Wald  oder  ein  Qebüsch  bezeichnet. 
Die  Aussprache  mancher  geographischen  N^amen  Spaniens  bietet  freilich 
dem  fremden  Organe  einige  Schwierigkeit;  wir  erinnern  z.  B.  an 
Jaraicijo,  den  Namen  jener  Stadt,  von  der  aus  der  Herzog  von  Well- 
ington an  den  General  Egoia,  1809,  seinen  enei^scben  Brief  schrieb. 
Schwankungen  in  der  Orthographie  sind  aber  nicht  auf  Spanien 
beschränkt;  in  zweifelhaften  Fällen  ist  stets  die  gebräuchlichste  Form 
gewählt,  aber  zagleicb,  wenn  dem  Worte  —  wie  dies  häufig  der  Fall 
ist  ~  eine  bekannte  Bedeutung  zu  Grunde  liegt,  die  derselben  ent- 
sprechende Schreibung  gewählt  worden.  Hierher  gehören  2.  B.  die 
Puntale,  OUa,  Cabezos  (Bet^pitzen),  Palos  und  Palomas  der  Spanier; 
die  S^che,  Foiirmigues,  Gabiniere  der  Franzosen;  die  Bonaria,  Capnya, 
Uaremme  der  Italiener;  die  Eranae,  Styli,  Zankle,  Galderonesos,  Dre- 
panon,  Myconos ,  Hydrussa ,  Strongyle  der  Griechen.  Besonders 
hänfig  ist  die  Benennung  nach  Theilen  des  menschlichen  Körpers;   da 


"*)  Dan  Wort  heiBst  Insel  und  endet  eigentlich  snt  h;  nur  tot  Vokalsn  tritt 
du  t  ein  (Tgl.  a-t-il).  VoIUtändig  heisst  der  Name  Gezelrat-u-l-kbadrih ,  die  gtfine 
loset. 

*")  'Teste  nombre  Albi^es  es  Morisco,  comolo  eon  todos  aqaellos,  que  ea  ■ 
nnestra  lingoB  CastelUna  comiencui  es  AL.'  Nebenbei  sei  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  Bemerkung  Über  „l'rafalgar"  gestattet.  Man  hat  das  Wort  neuerdings  „Spitze 
der  Lorbeeren"  ütersetat  ond  darin  ein  sehr  mUssiges  Compliment  für  Kelson  finden 
wollen.  Tara[-al-gh<ir  bedeutet  wörtlich  Hählencap  oder  Höhlenspitzc.  Tarat  (schnell 
gesprochen  auch  tarf  oder  traf)  beisst  ansserstcr  Punkt,  Winkclepitze  etc.  AI  ghir 
bezeichnet  nun  allerdings  den  Lorbeerbaum,  aber  es  ist  doch  jedenfalls  sehr  unwahr- 
■eheinlieh ,  dass  ein  Araber  eine  Landspitze ,  auf  der  wohl  nie  ein  Lorbeerbaum  ge- 
wachsen ist,  so  nannte;  das  gegenwärtige  AuBseben  des  Capa,  ao  wie  die  naheliegen- 
den Bünke  bezeugen  dagegen ,  dasa  Sturm  und  Wogenschl^  seit  der  frShesten  Zeit 
an  demselben  gewilthet  und  es  gehShtt  haben. 
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giebt  ee  Füaet' ,  Stirnen,  Arme ,  Aennel ,  Zungen ,  Nasen ,  Adeni, 
HHtipter,  Scheitel,  Rücken  n.  a.  w.-  Die  alten  iialieniechen  Geogra- 
phen hatten  bei  dem  TIebergange  der  lateinisohen  Sprachf  in  die  ite- 
lienische  eine  von  der  heutigen  vielfach  abweichende  und  sich  merk- 
würdiger Weise  mehrmals  der  englischen  nähernde  Orthographie.  In 
Canachi'B  Portolauo  (s.  S.  396.)  liest  man  Legoruo,  Floreutia  undNea- 
polis.  Legomo  (woraus  das  englische  Leghorn  entetandeii  ist)  schreibt 
er  stete  mit  griechischen  Buchstaben  Atyn^o  und  andere  Geographen 
dieser  Zeit  (um  1550)  nennen  die  Stadt  Legome,  Ligoma  und  Ligomo, 
welche  letztere  Form  sich  bei  Crescentio  (1607)  findet.  '■«) 

Die  allgemeine  Regel,  wonach  msji  griechische  Namen  durch  Ver- 
mittlung des  Lateinischen  schreibt,  ist  auf  das  Neugriechische  in  vielen 
Fällen  nicht  anwendbar,  da  sowohl  der  neugriechische  Accent  sich  von 
dem  alten  wesentlich  unterscheidet,  als  auch  mehrere  Consonanten  und 
Vokale  jetzt  ganz  andere  Laute  repräsentiren,  als  die  dem  altgrieohi- 
sthen  entsprechend  gebildeten  lateinischen  Wortformen  sie  besitzen. 
Unter  den  der  altgriechischen  Sprache  kundigen  Geographen  und  Histo- 
rikern giebt  es  bekanntlich  eine  Schule ,  welche  mit  fast  ängstlicher 
Sorgfalt  die  alten  geographischen  Namen  der  in  den  Annalen  der  Ge- 
schichte aufgezeichneten  klassischen  Orte  festhalten  will,  die  also  von 
der  Feloponnesos ,  von  Athenai,  Delphoi  etc.  spricht.  Aber  selbst  für 
so  berühmte  Punkte  wie  Athen,  Theben,  Eleusis,  Delos,  Lemnos,  Kos 
und  viele  andere,  deren  Namen  die  Griechen  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
nie  verändert  haben,  giebt  es  so  viele  auch  auf  Karten  fixirte  Benen- 
nungen, dass  sie  dem  Auge  oder  wenigstens  dem  Ohr  des  Eorsobers 
nur  noch  wenig  Spuren  des  Ori^als  zeigen.  Diese  Aenderungen  oder 
Vertäu  Bchungcn  sind  zunächst  durch  die  Zeit  und  den  Verfell  der 
griechischen  Sprache  herbeigeführt,  lassen  sich  aber  ausserdem  noch 
auf  verschiedene  Ursachen  zurückführen ,  Ton  denen  als  die  4  wich- 
tigsten die  folgenden  zu  bezeichnen  sind. 

1)  Der  Religionseifer  und  die  Frömmigkeit  der  christ- 
lichen Kaiser,  welche  der  Jungfrau  Maria,  oder  Engeln,  HeiL'gen 
und  Märtyrern  der  griechischen  Kirche  fortwährend  Widmungen  mach- 
ten. Ein  Beispiel  bietet  Ephesos.  Als  die  Verehrung  der  Diana  in 
jener  berühmten  Stadt  abgeschafft  wurde,  wurde    ihr   Tempel  und  der 

"*)  Wenn  also  Purdy  in  seinem  Mediterranean  Directory  (1826,  p.  91)  achrefBl; 
„Livomo,  tbe  Chief  port  ai  Tuscaay,  commonlj,  by  the  Frencb,  called  Liionme;  b; 
tbe  EngliBh ,  L^horu:  a  barbarism  aanctioned  by  ciutom",  so  bewsiet  er  dadurch 
nur  seine  Unbekanntaehaft  mit  der  Geschichte  des  Worts.  „We  will  now  traDaport 
the  reader,  sagt  Conder  in  seinem  Italien  (Bd.  Itl.,  p.  51.)  to  the  buatling  oommercial 
city  oE  LiTomo,  which  John  Bull  only  knowB  by  the  nnconth  name  of  Leghom"  (!) 
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Ort  selbst  dem  Evaiigelisten  St.  Johannes,  ihrem  ersten  Bischof,  ge- 
weiht und  nach  ihm  benannt.  Leukadia  ist  in  ähnlicher  Weise  zu 
"Afia  MreCjfe  oder  Santa  Maura  geworden.  Yiele  andere  Orte  eind  Pa- 
nagia.San  Giorgio,  San  Michelc,  San  Dcmetrio,  San  Stephane,  San 
Nicolo,  8.  Giovanni,  8.  Theodore,  S.  Anna  u.  s.  w.  getauft  werden. 
In  ähnlicher  "Weise  nahm  der  Berg  Äthos  den  Namen  'jiyiw  ögog  oder 
Monte  Santo  ah.  Staaros  (Kreuz)  ist  eine  gewöhnliche  tud  hochver- 
ehrte Bezeichnung  gewerden. 

2)  Die  fränkischen  und  lateinischen  Eroberer  des  ost- 
römiachen  oder  griechischen  Eeichs.  Ale  Beispiel  eines  altgriechischen, 
von  den  Neugriechen  Terändertan  und  durch  die  fränkischen  Eroberer 
sofort  cerrumpirten  Namens  wählen  wir  Euboea.  Bei  den  neuern  Griechen 
wurde  der  Name  ungebräuchlich  und  sie  nannten  die  ganze  Insel  Eigtaog 
Euripe,  nach  dem  bekannten  Kanal,  der  die  Insel  vom  Eestlande  trennt. 
Als  aber  die  Franken  dieselbe  in  Besitz  nahmen,  scheinen  sie  (eben  so  wie 
bei  Stambul,  Istendil ,  Stalimene)  fig  t(jc  'Ey^miyr  in  *  "EyQinov  ver- 
derbt und  die  Insel  erst  Egripo  und  dann  Negrepon  genannt  zu  haben. 
Die  Brücke ,  welche  die  Insel  an  der  schmälsten  St«lle  des  Kanals 
mit  dem  Festlande  verbindet  (und  beiläufig  bemerkt  1857  in  elegantA: 
Form  von  Eisen  neu  hergestellt  ist),  mag  dann  zu  einem  Missver- 
ständniss  und  zu  der  Beifügung  der  letzten  Silbe  Veranlassung  ge- 
geben haben,  und  so  ist  aus  dem  Euripus,  der  äuthenden  Heerenge, 
eine  schwarze  Brücke  geworden.  '") 

Ein  ähnliches  Bestreben,  dem  Haupthafen  Athens  einen  bedeu- 
tungsvollen Namen  zu  geben,  veranlasste  die  Venetianar,  den  Pirseeus 
in  einen  Porto  Dracone  und  nachher  im  Hinblick  auf  die  auf  den  End- 
punkten der  künstlichen  Hafendämme  aufgestellten  Löwen  in-  einen 
Porto  Leone  zu  verwandeln.  8e  verwandelten  sie  den  alten  Hymettus 
in  einen  Monte  Matte,  woraus  das  türkische  Trete  vouni  (tellei*  Bei^) 
entstanden  ist.  Das  Vorgebirge  Sunium  in  Ättika  wurde  ven  den  Ye- 
netianem  Capo  Colenna,  ebenso,  wie  Phtgalia  von  den  Neugriechen 
Stjli  genannt,  wegen  der  an  beiden  Orten  noch  vorhandenen  Marmor- 
säulen, der  Reste  ehemaliger  Tempel.  Der  attische  Hafen  Prasite  erhielt 
den  Namen  Baphti  ven  einer  auf  einem  dortigen  Inselchen  stehenden 
Bildsäule,  welche  in  ihrer  Stellung  einer  Baphtis  (Näherinn)  ähnelt. 
^  Die  Cycladen  waren  von  den  neuem  Griechen  Dedeka-nesi  (die 
12  Inseln)  genannt  worden;  aber  als  dort  die  Flagge  des  St.  Markus 
siegreich  wehte,  wurden  sie  zu  Duea-nesi,   zu  Ehren  des   Duca  oder 

*"  )  Auf  älmlidie  Weise  haben  itBlieniscbe  Schiffer  bds  QibrBltlLi:  Qibiiterra  gemacht. 
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Dogen  von  Venedig.  Die  ungefähre  Breit«  des  Isthmus  von  Korinth 
gab  man  auf  6  Meilen  an  und  so  wurde  Hezamili  daraas,  und  Hexa- 
mili  wurde  wieder  zum  Gattungsnamen  für  aridere  Isthmen,  t.  B.  den  der 
thrazischen  Chersones. 

3)  Die  Herrschaft  der  Türken.  Nachdem  die  Neugrieehen 
und  Franken  die  klassischen  Namen  schon  vielfach  verändert  hatten> 
entatelltcn  sie  die  türkischen  !Eroberer  in  ähnlicher  Weise,  wie  die 
hietoriech  so  denkwürdigen  Plätze  selbst.  So  helaat  Epheaus,  nachdem 
es  die  griechischen  Christen  "^yiog  ^toXoyog  genannt  hatfen ,  bei  den 
Türken  Äjasoluk,  da  sie  weder  y,  noch  #  rein  aussprachen.  Ans  dem 
letztem  Grunde  formten  sie  Thessalonike  (e  wie  i  gesprochen)  in  Sa- 
loniki oder  Selaniki  um.  Ausser  andern  Contractionen  und  Verstüm- 
melungen trifft  sie  namentlich  auch  der  Verdacht,  den  Miaabrauch  der 
PiüpoBition  tlg  mit  dem  Accusativ  bei  der  Bildung  der  Namen  verschul- 
det zu  haben;  danach  wird  eigentlich  ein  Satztheil  zu  einem  Eigen- 
namen. Statt  des  langgedehnten  Eonstantinopolis  sagten  die  Griechen 
ij  aoXi^,  (wie  Urbs  für  Koma)  und  aus  dem  griechischen  elg  ti/*  nöXiv 
(in  die  Stadt)  VrifTWÖlir  oder  '  tuininöU* ,  was  der  gemeine  Hann 
Stambolin  sprach,  entstand  Stamhöl  oder  Istambol;  daraus  endlich  ist 
lalambol,  Stadt  des  Islam  oder  wahren  mahomedanischen  Glaubens, 
gemacht  worden.  '■") 

Der  gewaltsamste  Namenstauach  ist  aber  wohl  dem  Meerbusen 
von  Eorinth  begegnet,  welcher  allerdings  auf  den  neuesten  Karten 
wieder  erscheint,  aber  lauge  Busen  von  Lepanto  genannt  wurde. 
D'Attville  sagt,  aus  Naapactus  hätten  die  Griechen  zunächst  Euebect 
(türk.  Ainabachti),  d.  i.  Platz  zum  Schifihau  gemacht.  >")  So  nannten 
die  Genueser  die  Palus  Mseotia  Mare  delle  Zabacche.  Wie  aber  ans 
Euebect  Lepanto  werden  konnte,  leuchtet  uns  nicht  ein;  es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich ,  dass  Lepanto  mit  Levante  zusammenhängt ; 
dasB  man  aber  vom  ionischen  Meere  kommend  eine  östliche  Einfahrt 
so  nennen  konnte,  erscheint  uns  wohl  denkbar. 

4)  Die  Namensfälschungen  moderner  Reisenden.  — 
Es  ist  nämlich  leider  sehr  häufig,  dass  Occidentalen,  die  die  Ortho- 
graphie, Aussprache,  Etymologie  und  überhaupt  Grammatik  der  neu- 
griechischen Sprache  nicht  kennen,  in  der  Bezeichnung  griechischer 
Lokalitäten  etc.  arge  Fehler  machen.     Dies  würde  weniger  bedeukliQ^ 

*")  Die  bekaunfe  Ableitung  giebt  sehon  der  für  seine  Zeit  Tichtige  Sir  George 
Wheler   in  seiner  Jonmey  to  Gxeece  (Fol.  Lond.  1681,  p.  178.) 

"*)  NitupsctoB  (vaiif,  ittffvxfi.i,')  bezeichnet  selbst  einen  FUtz ,  wo  Schiffe  ge- 
limmert  Tferden. 
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eredieinea,  wenn  diese  Fehler  nicht  so  consequent  wiederholt  und  durch 
die  Zahl  und  das  Ansehen  der  Fremden  so  unterstützt  würden ,  daes 
sich  die  modernen  griechischen  Piloten  und  Seeleute  endlich  selbst  an 
die  den  die  Küsten  Oriechenlande  und  Eleinasiens  besuchenden  Frem- 
den einmal  geläufige  Bezeichnung  gewöhnen  und  deren  Fehler  nach- 
'  äffen,  obgleich  de  ein  seltsam  verderbtes  Gemisch  griechischer ,  romai- 
Bcher,  lateinischer,  fränkischer  und  türkischer  ülemenf«  enthalten. 
Diese  Nachgiebigkeit  der  eingebomen  Nation,  in  der  sich  die  tranrigen 
Terhältnisse  ihrer  politischen  Unterdrückung  wiederapiegeln,  hat  manchen 
falschen  Namen  selbst  auf  unsere   besten  Karten  gebracht. 

So  scheint  z.B.  Athen  selbst  noch  in  der  Zeit,  wo  Dr.  Chandler 
es  besuchte,  von  den  Franken  Setines  oder  Setenes  genannt  und  ge- 
sehrieben worden  zu  sein,  was  offenbar  nur  eine  fehlerhafte  Aussprache 
des.  al^riechischen  es  'jä&i/ras  oder  's  j^&^ras,  nach  Athen,  ist.  Die 
Fremden  verwechselten  also  wieder  die  Casus  und  setzten  das  t  an 
die  Stelle  des  (bekanntlich  lispelnd  gesprochenen)  th.  Durch  einen 
ähnlichen  Vorgang  wurde  aus  &7iß«i,  oder  's  Qtjßug  Stevaa ,  Stivas, 
Stives,  aus  Fleusis  oder  's  'EJ-evaira,  Stefsina  oder  Lefsina;  Aevxtj  sprach 
man  nei^riechisch  Lefki;  ans  Lemnos  oder  '^i/c  ji^ftvor  (sc.  r^cov) 
wurde  'stavX^fmov,  asaimilirt  'aTaXi^iivw,  Stalimene ;  Kos  oder  'yr'/*  ^wf 
verwandelte  sich  in  Stanchio,  Chios  in'Skio,  Delos  In  StandiU  oder 
Solili,  Teuos  oder  Tino  in  Istendil;  ähnlich  entstanden  noch  die  Namen 
Santorini,  Standia;  aus  Ithaca  wurde  Tiaki  und  selbst  Yal  di  Compare 
nebst  dem  Hafen  Vathi  (Tiefe).  B  wird  überhaupt  von  den  Neugriechen 
m^emein  weich,  dem  deutschen  "W  ähnlich,  ausgesprochen  und  im 
Romaischen  mit  M/7  vertauBcht,  so  dasa  Bonaparte  Mniara/raffze  ge- 
schrieben wird.  Statt  D  findet  man  NT,  J  entspricht  dem  dh,  wie 
@  dem  th,  X  ist  nur  ein  stark  aspirirtes  h,  das  lateinische  C  kann 
femer,  wenn  es  an  die  Stelle  des  imveranderlichen  Lautes  K  tritt, 
bald  k,  bald  wie  ein  scharf'es  8  lauten  —  wie  sollte  da  nicht  leicht 
in  der  Schreibung  griechischer  Wörter  mit  fremdem  Alphabet  manche 
Unsicherheit  auftauchen  können ,  znmal  da  diese  Uebertragungen  vor- 
zugsweise von  Elngländem  mit  ihrer  verschobenen  Aussprache  nament- 
lich der  Vokallaute,  von  Franzosen  und  Italienern  voi^nommen  wur- 
den! Es  ist  daher  gewiss  ein  ganz  richtiges  Princip,  wo  irgend  mög- 
lich, die  griechische  Schreibung  und  also  auch  das  K  ohne  Ausnahme 
beizubehalten.  Danach  ist  zu  schreiben :  Kephalonia  (Ksqiai.ijvia),  Avlon 
oder  Avlona,  Tzerigo,  Vostitza,  Sapientza  u.  s.  w. 

Dies  sind  einige  von  den  Umständen,  aus  welchen  sich  nament^ 
lioh  in  den  griechischen  Meeren  die  Unsicherheit  der  geographischen 
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Namen  ^>'>)  und' ihrer  Schreibung  erklären  läset.  Koch  grössere  Schwie- 
rigkeiten treten  aber  an  der  Nordküate  Afrikas  eiaj  zur  Feststellung 
der  Orthographie  gehört  hier  eine  genaue  Eeontniss  des  arabischea 
und  sogar  der  mauriachen  Dialekte.  Smyth  befolgt  hier  den  Grund- 
satz, das  Wort  möglichst  genau  so  zu  schreiben,  wie  es,  richtig  aus- 
gesprochen, ihm  klang  und  sich  dabei  der  italieoisclien  Schreibung  der 
Vokale  zu  bedienen,  da  ihre  Aussprache  und  Orthographie  in  jener 
Sprache  einfach  und  gleichbleibend  ist  und  da  dieser  Gebrauch  sieb 
einmal  im  südüstlichen  und  mittlem  Europa  geltend  gemacht  hat;  die 
Consonanten  bezeichnet  Smyth  dagegen  wie  im  Englischen,  doch  so, 
dass  jeder  seinen  unveränderlichen  Laut  erhält.  "')  Im  Allgemeinen 
liesB  er  dann,  wo  sich  irgend  ein  gebildeter  Orientale  vorfand,  die 
Wörter  noch  arabisch,  nebst  ihrer  Bedeutung,  niederschreiben,  um  da- 
nach etwaige  Fehler  berichtigen  zu  können.  Bei  dem  letztem  Oesclüft 
half  ihm  der  Bev.  ü.  Cecil  Eenouard,  ein  tüchtiger  Kenner  der  onenta- 
Üsoben  Sprachen.  So  wurde  manche  bizarre  Wortform  von  den  Karten 
entfernt.  Kur  eine  wollen  wir  als  Beispiel  anführen,  ehe  sie  ganz 
von  den  Karten  verschwindet.  In  Smymtt  durfte  irüher  kein  IVemdes 
Schiff  ankern,  ehe  nicht  dessen  Boot  den  Namen,  den  es  führte  und 
das  Land,  von  dem  es  kam,  dem  OMzier  eines  Wachpostens  auf  einer 
vorspringenden  Landspitze  (wo  das  türkische  sanj^k  oder  Banner  auf- 
gehisst  war)  gemeldet  hatte.  Dieses  desshalb  Sanj&k  Bdmü  genannte 
Kap  wurde  desshalb  für  Karten  und  Reisehandbücher  wichtig.  Die 
französischen  Hydrographen  unterwarfen  natürlich  das  fremde  Wort 
den  euphonischen  Gesetzen  ihrer  Sprache  und  machten  eine  Pointe 
St.  Jaques  daraus,  was  dann  die  englischen  „Gelehrten"  eiMgst  Point 
St.  James  übersetzten.  "")  Die  St.  Jacobs-Spitze  hat  aber  bis  in  die 
neueste  Zeit  ihren  Platz  auf  den  Karten  behauptet. 

Einen. andern  Anlaes  zu.  mancherlei  Versehen  und  Verwechae- 
langen  ^hat  die  Schwierigkeit  gegeben ,  die  genaue  Lage  verschiedener 
alten  und  histeriach  bedeutender  Stellen  anzugeben.  Das  Bhonedelta  hat 
sich  z.  B.  seit  Strabo'a  Zeit  erstaunlich  verändert,  wie  man  leicht  nach 

'*")  Wir  woIUd  nur  nocb  beilänSg  erwähnen,  iaan  in  minchea  Füllan  der  ■It* 
Nsnie  auf  eine  ganz  andere  Lokalität  übertragen  worden  iat. 

'")  Die  englische  Aussprache  der  ConBonaaten  aShert  sieh  in  der  Thet  sncli  dem 
ArabisclieD  mehr  als  die  franzoBische.  Der  Engländer  spricht  z.  B.  ganz  richtig  das 
t  in  maribnt,  während  der  Franzose  ntaraboD  daraus  raacbt 

'")  Man  denkt  dabei  an  Peter  Qower,  der  nnter  d«i  FreimanrMTi  au  I^eke'a 
Zeit  [Qr  eine  so  bedeutende  Autorität  galt.  Als  man  der  Entstehui^  des  Mamsna 
weiter  nachspürte,  erwies  er  sich  als  eine  Comiplion  de«  FranzosiBchen  Pfthagore 
(  FIv  3-ay6f^a^  )  1 
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weisea  katm.  fTotre  Barne  des  Forte,  noch  898  ein  Hafen,  liegt  jetzt 
fast  eine  Stunde  von  der  Eüete;  von  Ä.igues  Jtfortes,  dem  Seehafen, 
wo  sich  noch  1 248  der  heilige  Ludwig  nach  Paläetina  einschiffen  konnte, 
ist  bereits  gesprochen  worden.  Bavenna  liegt  jet^t  mitten  zwischen 
Gärten  und  Wiesen  und  Ostia  ist  von  Feldern  umgeben.  Die  Insel 
Lada,  an  der  die  Flotte  der  Athener  zur  Zeit  des  Thucydides  ankerte, 
hat  sich  jetzt  in  dem  vom  Ufeander  gebildeten  Alluvium  verloren 
und  Minoa,  einst  der  Vorposten  Uegaras,  ist  jetzt  mit  der  Küste  so 
vollständig  zu  einem  Qanzcn  geworden,  dass  die  Stelle  des  durch  die 
Kolonien '  so  wichtig  gewordenen  Hafenorte  schwer  aufzufinden  ist. 
Die  feste  Stadt  Oeniadte,  welche  in  den  Tagen  des  Thucydides  an 
der  Mündung  des  Achelous  gelegen  haben  soll,  ist  in  jener  Gegend 
nirgends  zu  finden  und  es  fallt  schwer,  aus  der  durch  die  Ablagerungen 
jenes  Flusses  vielfach  modificirten  Lage  der  Osise  und  Echinades  die 
ursprüngliche  Stelle  jener  Inselchen  herauszulesen.  Die  Identität  von 
Sphakteria  und  Pylos  mit  der  Nachbarschaft  von  Navarino  auf  unsem 
Karten  erscheint  auf  den  ersten  Blick  einleuchtend,  aber  eine  genauere 
Untersuchung  hat  dai^ethan,  dass  sich  auch  hier  manche  auffällige 
Widersprüche  zeigen.  "*)  Bei  allen  solchen  Streitfragen  über  die 
Lage  antiker, Orte  und  über  das  sie  umgebende  Terrain  genügt  aber 
selbst  die  beste  Aufnahme  der  Jetztzeit  nicht ;  nur  eine  aufmerksame 
Beobachtung  und  Anschauung  an  Ort  und  Stelle  nach  gründlichen 
historiseh-geographi sehen  Studien  hat  hier  namentlich  deutsche  Forscher 
zu  den  wichtigsten  und  überraschendsten  Resultaten  geführt. 

Kach  diesen  Vorbemerkungen  fassen  wir  die  Tabelle  der  geogra- 
phisch bestimmten  Punkte  näher  ins  Auge.  Dieselbe  giebt  deren  eine 
grosse  Anzahl;  man  wird  in  denselben  fast  nur  Angaben  Smyth's  und 
Gauttier'B  finden;  diese  allein  zu  geben,  war  ursprünglich  nicht  unsere 
Absicht;  aber  bald  zeigte  eine  genauere Vei^eichung  der  altem  Uessungs- 
resulfafe  —  neuere  zn  vergleichen  fanden  wir  nur  wenig  Gelegenheit 
—  dass  dieselben  neben  den  unbedingt  richtigem,  welche  nachfolgen, 
kaum  eine  Erwähnung  verdienen. 

Besondere  Schwierigkeit  bietet  bekanntlich  die  bis  auf  die  Sekunde 
genaue  Bestinunimg  der  Länge.  Für  Smyth  wurde  diese  dadurch  noch 
gesteigert,  dass  ihm  sein  Anfangspunkt  —  Grcenwich  —  verhältniss' 
massig  fern  lag.  Zu  direkter  Vergleichung  benutzte  er,  wie  schon 
gesagt    wurde,    die    Länge    des   königlichen    Observatoriums    auf  dem 
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Pallaste  zu  Palermo.  Als  er  seine  Operationen  ia  Sicilieu  begann, 
gab  ihm  der  Abbate  Piazzi  für  die  lünge  des  Pfeilers,  auf  dem  sein  grosser 
Kreis  stand,  13°  20'  15"  0.  von  Greenwicb.  Diese  Angabe  gründete 
sich  bauptsächlich  auf  ein  aus  einer  Bedeckung  des  Sternes  X  Virginis 
am  12tenJuni  1791  und  aus  der  Sonnenflnstemiss  vom  äten  September 
1 793  hergeleitetes  Mittel.  Für  beide  Uimmelsereignisse  hatte  nämlich. 
Dr.  Uaakelyne  selbst  zuverlässige  eorrespondircnde  Beobachtungen,  ge- 
liefert.   Danach  bestimmte  er  Palermo  östlich  von  Qreenwicb,  wie  folgt : 

Phsenomene  Zeit  Bogen 

h.    m.    e.  ~       '       " 

Durch  Occultation  von  i.  Virginis    .     .     0  53  23  13  20  45 

Durch  den  Anfaog  der  Sonnenfinatemifls      0   53    17,7  13   19   25,5 

Darch  deren  Ende 0  63  22  13  20  30 


Mittel     ...     0  53  20,9     13  20  13,5 


Smyth  hatte  sich  nun  au  .der  Molospitze  einen  Signalpunkt  ein- 
gerichtet, wo  er  sein  tragbares  Passageinstrument  aufstellte  und  Piazzi 
versah  ibn  mit  den  Coordinaten  des  diesem  Punkte  nahe  stehenden 
Leuchtthurme  in  Bezug  auf  die  Sternwarte  in  sioiliamschen  Palmi.  Der 
Azimuthalwinkel  vom  Leuchtthurm  nach  der  Warte  war  8.  28  °  10  '  W. 
Eine  so  tre£Fliche  nautische  Station  wurde  nun  zu  einem  An&ngs-  und 
Xnllpnnkte  der  Längenmessungen  benutzt  und  es  ei^ab  sich  für  die 
Länge  derselben  13°  21  '  56"  östlich  von  Greenwich. 

Einige  Jahre  später  wünschte  der  Baron  von  Zach  in  seiner  Cor- 
respondance  Astronomique  eine  Probe  der  Smytfa'schen  Methode  chrono- 
metrischer Messungen  zu  geben,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Geographen 
auf  diesen  Gegenstand  zu  lenken.  Smyth  übersandte  ihm  ein  detaillirtes 
Beispiel,  welches  das  Verfahren  darlegte,  nach  welchem  derselbe  einige 
Punkte  an  der  Eilste  der  Berberei  mit  dem  Pallaste  auf  Malta  in  Ver- 
bindung gebracht  hatte.  Dies  wurde  1822  abgedruckt.  Natürlich 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  auch  der  von  Piazzi  gegebenen  Länge 
des  Observatoriums  in  Palermo  gedacht.  Nun  aber  trat  General  Vis- 
conti mit  der  Behauptung  auf,  dass  nach  seinen  eigenen  Beobachtungen 
Palermo  wenigstens  1  '  weiter  nach  Osten  liegen  müsse.  „Was  wird, 
fragt  er,  in  diesem  Fall  aus  den  Längen  Tripolis,  Malta's,  Alexandrien's, 
die  alle  zu  der  Palenuo's  in  engster  Beziehung  stehen?  Und  wie  kann 
die  Länge  CorAi's,  die  mit  der  Malta's  und  dadurch  mit  Palermo  ver- 
knüpft ist,  mit  der  aus  der  Bedeckung  Aldebaran's  und  der  von  mir 
in  Neapel  angenommenen  so  trefflich  übereinstimmen  ?"  —  Darauf 
erwiederte  Smyth,  dass  er  Grund  habe  zu  glauben,  dass  die  Position 
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bestuomteD  Kiistespunkte. 


Ort. 

Breite, 

LSnge.                  Bemerkunssn. 

f.  Bandol-Insel,  Ccntram 

*3  07  36 

23   25  00 

±  drausaen,  in  ||  ä,  innen  t. ' 

g.  Inul  des  Embiez,  Port.... 

43  0*   34 

23   26  35 

In  den  p*.  i„  '. 

13  03  12 

23   30  45 

1126'.T&±niitA  t. 

a.  Csp  Sepet,  Pyramide 

43  04  32 

23  36  47 

T  &  X, !  V.  d.  Kaacaa-Felsen.  .^. 

IX.  TouLON,  Is  GroBse-toQT. . 

43  06  06 

23  35  58 

ffl.  Abw,  20°  (1815).  BergFiiron 
1S95'.   Coudon2017'. 

43  07  28 

23  35   37 

M.T.ltf,7".l),2.ADgsbeT.Dufour. 

Bl.  Chlteau  de  GieiiB 

43  03   18 

23  47   20 

1  von  der  Petit*  Passe  ±,J,. 

b.  Sjkru-Bei.  Fort  Gapeau  . . 

13  06   28 

23   51    29 

lldesGapeau.  t'b«  r.  M.T.  16,i°. 

c.  Hy^B-Bai,  Fort  Btegani^on 

13  OS  25 

23   59  OS 

T  &  J_  II  für  Boote.  Abw.  19°  46' 
(1812). 

48  59   15 

23   51   46 

Vgl.  31.  n.   246'.  T  &  ±.  *..   U. 

22  28  15 

Nacb  Bei^bauB. 

Nacb  Bergbaus. 
NachBei^baus. 
ffi,  T  &  ±,  aber  !  in  d.  Titan  |.  ^ 

43  32   18 

24  08  23 

41  Ol   06 

h  Al^  "  "" 

36.  Itutl  Fort-Crot,  Fort  Mm 

43  00  32 

24  Ol  18 

B.  I.  F.-Ctog,  FeULaGabini^e 

la  59  00 

21  03  32 

X.   II  für  Boote,  r^. 

b.  LeTsnt-Ina.,  Phare  du  TiUn 

43  Oä  46 

24   10  25 

231'.  ±,  r(.  mit  t   », 

43  02   18 

21   11   55 

X.  *„  Abw.  19=50'(1812).  "-. 

d.  Cap  CaiaUire,  Eedoute  . . . 

43  09  12 

24    12   02 

T&X.  IndcrBliedet'.^103a'. 

cCapTaillat 

13  09  53 

24    19  10 

Kl.  Insel.  X  ausser  hart  am  Ufer. 

f.  C.  Lardier,  Camarat-Lencbt. 

13  la  u 

21  ai   20 

lOl'.  An  der  Basia  ,*/?..  l. 

g.  Cap  8,  Tcopez,  Inael 

43   16  32 

ai   23  06 

ä.  liwiscben  den  Bänken. 

h.  S.  Tropez,  mais.  de  Pratique 

43  16   38 

21   18   50 

B.   In  der  Grimaud-Bai  t'. 

i.  Pr^jus,  altes  Ampbitbwter  . 

13  26  05 

24  24  05 

92'  über  dem  Meere. 

SS.  Fr-Ota,  St.  Sapheau 

13  25   15 

24  26   12 

ffl.  l'.  Abw.  19°  43' (1815). 

a.  Ägay.  daa  Castell 

13  25  45 

24  3a   15 

t,  aber  !  Bänke  der  Inael  0  und  la 
Bonte. 

b.  Cap  Houi,  Gipfel 

43  27   30 

21   34  30 

1407'.   i   (Porotd'Esterelles). 

t.  Napoule,  msisoD  de  Pratique 

43  31   20 

24  36  20 

t,  aber  mit !. 

ST.  Cmnei,  Fort  St.  FitrTt  . . 

43  32   18 

24  40  22 

ffl.  t  mit :,  Abw.  19°  20'  (1833). 

13   32  80 

24   40  30 

Naeb  Dufour. 

■.  Lecins-Inaeln,  S.  Marguerile 

13  31   ao 

24  42   25 

Fort  Monterey.  ||  f.tleinsSebiff«. 

b.  Lerina-I.,  St.  Honorat  .... 

43  30  19 

24  42  30 

Die  Abtei,  inaeb  Süden.  !,  t. '. 

c.  Gooijeaa  oder  JouMi 

43   33  56 

24  41  20 

Maison  de  Pratinne,   j',  aber  die 
Einfabrt  !. 

d.  Garouppe,  Leuchtthumi    . . 

43  33   50 

24  17  14 

319'.  X  damnter,  aber '.. 

X.  ANTiBEa,  Mololeuchtlbunu 

43   35  05 

24  47   28 

47'.  E.  Ab»,  la- 30' (1823). 

13   35   09 

24  47    31 

Nach  Dufour, 

«.  Ville-nenye,  Caatell 

43    39   35 

21  47   50 

£in  Signal  auf  den  Bergen. 

b.S.  LiurentdüVar 

43  40  40 

24   51   05 

Grenze  »wisch.lfranlu-.  n.Piemont. 
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Ort 

Breite. 

L 

ins«. 

Bemerkungen. 

■       PIEMONT. 

'     " 

C.  Grenaglia-Spitje 

43  39   30 

24 

52  02 

II  Plnas  Var.  r.  i.  ". 

3i.Nizza,HaßnLimpiaiitnith 

43  41   16 

24 

57   02 

ED.   -£  gegen  den  Berg  Migneni, 
Harke  von  3F. 

a.  Nizaa 

M.  T.  15,5".  Naeb  Bergkau». 
NaehDufour. 

b.  NizM 

43  41    56 

24 

66  33 

XI,  Villa  Franca,  AmoBlfl. 

43  41    26 

24 

58  35 

Arsenal  m.  Haf«i  S.  Busb.  SUL 

a.  Vi  lU  Pranci,  Fort  ManUlban 

43   41   38 

24 

58  03 

Abw.  19°;  Incl.  64°  10';  Int  245 
(1823).  Nene  Batterien  projwt. 

Zi.Vmal^anca.  Leuclillli.  .  . 

43   40  02 

24 

59   17 

Auf  der  Spitze  Mala,  211'. 

a.  Belluogo  (Btaulieu),  Molo  . 

43  41   44 

34 

59   55 

*  bei  KUatenwinden.  ^  B.  LeuiB 
1586'. 

b.  Spitjie  St.  Laorfnt 

49  42  34 

26 

03   15 

T,Bber!eineSandbank.  ^gegen 
EzBl72e'.  t.. 

r.  Turbia,  alte  Trophäe 

43  43  49 

25 

05  31 

Signal  f.  d.  Seefabrer.  1548'.  t,. 

i(}.~Manaci,,€ttltellßaggc 

43  4ä   50 

25 

06   45 

T&J..  t,^geg.d,Tatell^.Nagel, 

a.  C»p  8.  Martin,  Batteri«   . . . 

43   43  20 

25 

12  00 

X.  ^  Kum  Col  de  Braue,  3565'. 

b.  Ventimiglia,  DogaDB 

43  45   42 

26 

18  50 

1  derEoTa.  t,.  ^  Col  de  Tende 
5536. 

il.  S^  Simo,  M»lo 

43  49    10 

26 

30  18 

19'.  Incl.  64°  14' (1824). 

a.  Monte  Grande,  Gipfel 

43   51   00 

25 

16   50 

2909'.   Mit  dem  Berg  Coogarde, 
einer  Marke. 

b.  Turin 

45  04  08 
45  04  06 

25 
25 

21   52 

Naeb  Be^baus. 
Nach  Prof.  Wolfere. 

e,  Turin 

d.  Cap  deir  Armi 

32   50 
38   36 

11  dea  Taglia.  r.  S^.  -^  gegen  d. 

Cornice, 
X,.  Bhede  J.  Abw.  19°  40'  (1820). 

42.  PoH  Maurizio,  Ktoaler. . . 

43  53   23 

26 

a.  Cap  delle  Mele 

±.   J„.  -igeg.d.  Seealpen. 
T&±.  J„in||.Abir.l9°3O'(l820). 

43.  GaUinara-Inifl,  Tl»irm.  . 

44  02  06 

25 

52  55 

a.  Monte  CbIyd,  Gipfel 

44    10  00 

26 

49   SO 

2721'.  M.MeIogno3190'.  Signal- 
punkte  für  die  Küste. 

b.  Finale,  Batterie 

4*  09   56 

25 

58   53 

(1820). 

44,  JVoK,  Fr<mei»k<mer-Kloi1er 

44   11    54 

26 

02  32 

t  bei  Landwinden.    Abw.  18°  40' 
(1824). 

a.  Insel  Beraeaüi,  Kuinen  .... 

44   14  00 

26 

04  40 

II  für  Boote,  KBp-£gegenden% 
Invineibile. 

46.  VadQ,FortS.Lorenzs... 

44  15   27 

26 

04  22 

t'.  Abw.  18°  32"  (1824). 

46,  Smenia,  Citadelle 

44   18   25 

26 

O;    42 

ffl.  Abw,  19-  15' (1820).  ^  Col 
d' Altäre  160l'. 

a.  Cap  Arenzano,  Gipfel 

44   24  12 

26 

19  05 

T  &  X.  cJ.  [|  innerhalb  des  Pisio. 

b.  Pelacn  Polla,  Mittelpunkt  . 

44  25   00 

26 

26  04 

J.  im  II  nach  Caatellaiza. 

III.  Gekca.  Leuchttbarm  . , 

44  24   36 

26 

32  55 

347'.  ffl.  Abw.  19- 16';  Incl.  ÖS" 
40"  (1818). 

a.  Genua 

44  24   18 

26 

S4  00 

Kach  Bergbaua,  Ünfoü  etc. 
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baatimmteD   KÜBtenpunkte. 


Ort 

Braite. 

Länge. 

BemerkQngen. 

44  38  4g 

26 

35 

02 

c.  Nervi,  der  Pallast 

44   23  39 

26 

42 

08 

47.  Perte  Fine,  Fort 

44  lg   15 

26 

53 

54 

ffl,    AbT.  lg"  54'.    iQcl.  64°  07' 
(1820). 

■.  Seatri  k  Leruite,  Port 

44  16  33 

27 

05 

16 

T&X.  S,. 

b.  Levanto,  Landungsplala . . . 

44   10  55 

27 

IS 

07 

Magn.  Abw.  15-45' (?)  (1820). 

c.  Castellana-Gebirge 

44  04  OD 

27 

30 

20 

Der  Gipfel  1510'. 

48.  Porlo  Venerf,  S.  Piitro  .  . 

44  03   10 

27 

31 

40 

Oestl.  Seite  ffl.  *.  *, 

44  Ol   5g 

27 

32 

21 

360',  T&X  *., 

b.  La  8coU,  Fort 

44  03  20 

27 

32 

46 

-L.  Ar.  in  II  naeh  Palmaria. 

XIII.  Sfezia,  Port  Pezzino    . 

44  04  37 

27 

Fluth  l"  38".  SteigenundKallen 

l'/s'.  ffl. 
Nach  Dufonr, 

44  04   13 

27 

31 

12 

44  m   25 

27 

31 

13 

AbT.,18M0'.  Incl.  63-36'.    Int. 
237  (1820).  ffi. 

b.  SiHzia,  Castell  Lerici 

44  04   32 

27 

34 

32 

t'.  Abw.  17°59'(182.^}.  .. 

c  Santa  Uroce,  eaniU   

41  02  54 

37 

38  00 

II  d.  Magre.  Porto  di  Luni  m. 

TOSCANÄ. 

d.LaMariiielU,RninenT.Lani 

44  03    IG 

27 

39 

08 

GrenisT.  Sardinien  u.Toscana.  --. 

e,  L'A»enza,  Landnngsplati . . 

f.  San  ßiosgppe,  TLurni 

44  02    15 
44  00  38 

27 
37 

43 
46 

20 
68 

t'mit!  II  iCamra-Flmeses.  ^B. 

Sagro. 
r.    ||FlüBan.Maa8azo.  J. 

48.  Fort  dnquaU 

r.  -=g8g.MonteALti8sinio4B79'. 
fbeiöstl-Winden.  t,  Ind.Ferae 
M.  Cimone,  6005'. 

«.  Uotrona,  Kirebe 

(3  55  SO 

27 

53 

17 

GO.  Viartggio,  amitd    

43  51  fil 

87 

S5 

OS 

f.    Äbw.  18-  30';    Ind.  63'  6' 
(lg23).  J. 

a.  SercUa,  Thunn 

43   46  46 

37 

56 

20 

H  Flns»  Serchio.   In  der  Rhede  t. 
J.  .^B-Ksano. 

b.  Pisa,  Campanile 

43  43  30 

38 

03 

50 

Schieter  Tburm,  mit  Gnmd  239'. 
Ein  Küstenmerlzcichen. 

c  Pisa 

43  43    12 

48  40  50 

28 

Kael,  Berghaua. 

II  Flüsa  Arno.  ffi.  ^  an  der  Barre. 

61.  Arno-Fort,  Ftaggentloek  . 

27 

56 

30 

a.  Livomo,  Mariocco,  Thurra . 

43  34   15 

27 

67 

57 

Abw.  I8''37'(1823). 

XIV.  LiYOEJSO,  LeurhnhDrra . 

43   32  60 

27 

67 

36 

144'.  Abw.l7°58'{Ig20). 

43   33  41 

27 

67 

35 

Nach  Dufonr. 

1.  LivoTOo,  Mfllor»-Banl£  .... 

43  32   66 

27 

53 

22 

Auf  der  ausaeratm  Spitie  d«r  Me- 
lora-Bank. 

h.  Calafnria,  Tburm 

43   2g   50 

27 

59 

60 

±.  _£  g^en  Monte  N^ro.   i. 

c  Castiglioncello,  Tburm 

43  24  30 

28 

03 

55 

S,iUT.  Bucht  für  Boote.  ». 

B2.  Vada,  Thurm 

43  21  07 
43  SO  00 

28 
28 

07    10 
00  38 

*  in  1  aum  Kiff.  J. 

r.ßß„.  '..  Untergesnnk.RuineDC?). 

».Riff  Mal  diVetro........ 

b.  CeeiDa,  Pallast 

43   18  06 

8g 

09 

30 

U  d.  Flnaa  Cecin».  i. 

D,j.,.db,Googlc 


¥ni.     Tabelle  der  geographiBch 


Ott. 

Breite. 

Länge. 

Bemerknagen. 

' 1 

c.  Port  Castagneto 

43   10  IS 

t  bei  Landwinden,  -i  i. 

d.TorMS,Vinc™BO 

43  06  00 

28   12 

08 

^d.BergenT.CalTiu.Campiglia. 

».  Uaten  Baratto,  Populonia . . 

4a  59  30 

28   10 

00 

i',  ausser  bei  NW.-Winden. 

bB.FiDmiino,  FaUast 

43  55  Sa 

28   11 

30 

366'.  Abw.  ie°0'(1823). 

4ä  55  27 

28   11 

17 

NachDufour. 

».  i'nllcmica.  Dogana 

la  55  äO 

28  24 

10 

t'vorPortiglione.  f.  ^516'. 

b.  Troja,  Insel,  Tburm 

42  48  03 

28  23 

00 

T  &  X.  II  erfordert !.  ^  gegen  B. 
Maua  920". 

54.  Ca-lisUfm  della  Teieaja  . 

42  46  67 

28  32 

42 

llzümSeeundPluSHBrana.  Abw. 
18M8'(18a3),  J. 

a.  Fort  La  Trappoia 

4a  41   00 

28  4a 

10 

II  Flusa  Ombrone.  }. 

b.  Cal»  di  Fomo 

42  36  57 
42  33  20 

28  45 

28  48 

ünderBactf.  ». 

85.  Fort  Talamone,  Smila .  . . 

09 

ai.   t.  Abw.  16°  57' (1823). 

a.  TaUmonafcio,  Thurm  .... 

42  33   14 

28  19 

46 

II  Fluaa  Oaa,   r.  ». 

42  26  38 

28  52 

28 

In  der  Mitte  eines  Sees.  --. 

c.  Thurm  Santa  Liberata 

42  26  30 

28  48 

49 

Ceber  den  Buinen  des  Hafens  Do- 

lSle/«,o 

mitians. 

42  2B  56 

28  47 

47 

m    t".  Abw.  17- 28' (1823). 

s.  Bg.  Ai^pntaro,  Telegraph . . 

42  2S  45 

28  50 

18 

1645'.  i.  an  dar  Küste  unterhalb. 

67.  Fort  Ercolc,  Fort  aiitla  . . 

42  23  34 

28  51 

50 

ta.  taber!.  Abw.  16°  55' (1823). 

43  46  41 
42  24  50 

28  55 
28  67 

00 
26 

Bergh.  U.T.  15,j".  Höhe  216'. 
Buinen  Ton  Ansedonia.  r.  '<-. 

b.  Tagliata,  Thurm 

cFotmicadiBurano 

12  23   00 

28  S9 

00 

±  ringsum,  cf.  in  ||.  ^. 

28  69 

29  07 

66 
SO 

Nach  Bei^haus. 

e.  S«e  Bimuio,  E.  Gralicciaja  . 

42   22  67 

T0SKANI8CHE  INSELN. 

f.  Goi^ona-lDsel,  TorreVectlua 

13  25  46 

27  32 

60 

T&X  ii.d. Bucht.  Gipfel  1126'. 

68.  Caprif/a-lMel,  CatttU  .  .  . 

43  02  36 

2^   30  39 

T&i.  Abw.  18°  53' (1818). 

SV.  Elba,  Port  Feirajo 

42  49  06 

28  00 

20 

Port  Stella,  Leuchtth.  180'.  ffl. 

42  49  06 

27  59 

52 

Nach  Dufour. 

a.  Elba,  Inael,  CapVit» 

42  52  40 

28  04 

48 

Abw.  19Mnd.  62°  40' (1823) 

42  46   12 

28  04 

12 

Focardo-Leurbtth.  105.  ffi.  Abw. 

iUdellc 

19°  5' (1823). 

a.  Ellia,  Berg  Calamita 

42  44  00 

28  04 

20 

1121'.  Abw,  19°  30'.  Inel.61°10' 
(1823). 

b,  Elba,  Caimpo,  Thnrm 

12  44  55 

27   54 

25 

m.  Weiter  dranseen  t.  >. 

I.  Elba,  Berg  Capanne 

42  le  30 

27  49 

50 

2533'.  Marke  «Ir  die  ||. 

SO.  Falmajola,  Fiatgaleuchtik. 

42  62   02 

28  08 

30 

323'.Abw.  19°  10' (1823). 

«.  Cerboli-Insel,  Ruine 

42   51  44 

28   12 

50 

J.  naeb  allen  Seiten.  K 

61.  Pianosa-I.,  Turca-FeUen 

42   32  40 

27  49 

Ol 

a.  Africa-Fela,  Mitfelpuntt .  . 

42  21   40 

27   47 

55 

6'  Abw.  19°  20"  (18S3). !  Untiefe 
2%'N. 

b.  Monte  Christo,  Bninen  auf 

d™  Gipfel 

42   19   14 

27   59 

50 

1783'.T&±,rfo.». 

D,j.m.db,G00glc 


bestimmtea  Küstenpuakt«. 


Ort, 

Breite.   1    Länge. 

Bemerkungen, 

c.  Formiche  di  Grosseto,  N.FcU 

12   31  IS 

28  32  55 

Nördl.FeUSO'.südl.  12',  J,mit!. 

62.Gigiio,Sia4tihiirm 

42  22  03 

28  35  00 

^  B.  Pagana  1286',  H»fen  ffl. 
Campeae-Bai*, 

42   14  56 

28   46  60 

T&±.  t.  Abw.  18"5'{1823).  ». 

COESrCA. 

XVI.  I.  Gbaoma,  Redout«  ,  , 

43  Ol   45 

27   04  00 

510',  t. 

s.CapMiDervio,  Gipfel 

42  64  05 

26   58  50 

T  &  ±- 1..  !  Landböen,  i. 

42  11   10 

26   57   46 

Id.Lomio,  t,  4bw.l8°  2l'(1816). 

».PünlttPeralto,  Gipfel 

42  14    15 

26   53  02 

±  ^geg.d.Pikd.SierraL<irtelIa. 

b,  Rosss,  laaelbBtteria 

42   3g  13 

26   35  46 

t  mit !.  Ab».  18'  30'  (1816). 

t.  Monte  Cinto 

42   22  45 

26   36  33 

8063'.  Nach  Berghaus, 
8108'.  Nach  Bergbaus, 

d.  Paelia  Orba,  Spitzt 

42   20  35 

SC   32   36 

64.  Calvi,  CiladeUe 

43   34   OO 

26   24  50 

[D,t.^geg,PaglU-OrbaCPaBlia?). 

a.  Calti,  BivellatB,  Lenchttt.. 

42   35  00 

26   23  02 

272'.^  landein  zum  Capo  Tondo. 

b.  Gatgalo-lDsel,  Thurm 

42   22   06 

26    11    60 

(Qai^ana?,)  ±.  Boot  ||  nach  Gar- 
diolo.  ". 

c.  Cap  Bosse,  Gipfel 

4g   14  12 

26    12  20 

±  zum  Sbiro-Felsen,  s. 

d.  H,  Rotondo,  Admiialsnase . 

42   12  00 

26  43  50 

8350'  (8506'nach  Handtke'sAtl.). 
TreOliclier  Signalpunkt, 

e.  SagoDa,  weisser  Thutin  .  . . 

42  06   50 

26   20  60 

m  u,  t,  ^  landein  zum  Monte 
Bieco,  i. 

f.  Banguinario-lDsel,  Lencht- 

41   52  15 

26   15   2S 

300',  Meist  ±.  aber !  Tabemacolo- 

[tburm 

FeU. 

BS.  AJaeeio,  CladeUenßagge 

41    S5  10 

26   24   20 

Sl,  Abw,  18°  26',  lud,  62'  5' 
(1816), 

66.  Jjaccio 

41   65  Ol 

26   24    18 

NachDufour  M,  T,  16.6° 

a.  Cap  Muro  (Mnlo) 

41   45  00 

26   19  10 

Gipfel  der  Sierra  Kutefa.  ». 

67,  Campo  Mtro,  Rfdouli  . . . 

41   38   12 

26   28  06 

ffi.t'bci7-im  Golf  Ton  ValiDCo. 

a.  Senetoia-Spitie,  Thurm . . . 

41   33  50 

26   27    13 

T&±,^  landein. 

b.MonacM-Fel8en,  ihöchate. 

41    27   10 

26    34  20 

37%',dindcn[|,^  !,-. 

41    28   30 

26  43   60 

II  Plusa  Canale,  ^  laadeiu,  t 

d.  Cap  Pleno,  oder  Feno 

41   13  40 

26  46   10 

Der  Gipfel  des  Monte  Triuiti,  T 

XVII.  Bon:facio,   mittlerer 

Thnnn 

41  23   11 

26  49   50 

m.  Ab«.  18°  6'  Incl,  61°  3»' 
<1815), 

a.  Cap  Partusato,  Leuchtlh.  . , 

41    22    10 

26  51    20 

305'.  Tij., 

b.  LayeMi-I-,  Arrini-Bucbt  . . 

41    20  30 

26  65   31 

1,  ±,  aher!Tord,BifriVi'«Odl. 

88.  OwaHo-X,  LfvanIbiKht  . . 

41   22  05 

26  66   22 

11  zur  Piaua-Insel  und  dar  offenen 
See,J.^.!,-, 

B.  Perdnto-I.,  Centrnm 

41   22    18 

26  58  50 

X,  auEgen.  d.  Riff  gen,  SO,  mit  ß. 

b.Porra)a-F*ls,  Gipfel...... 

41   23  40 

26  56   12 

il  in  11,  aber  fahrbar.  |9j5.. 

t.  Santa  Manza,  Capicciolo-I. 

41   26  06 

26  55  10 

ffl,  aber  !  vor  KO,-Winden. 

d.  Toro-FeUen,  d,  hsclute  . . . 

11   30  20 

87  02  60 

±,  ausser  an  d.  Ostaeite,  <f,  in  J .. 

D,j.,.db,Googlc 


Vin.     Tnbelk  der  geographisch 


Ort. 

Breite.        Länge. 

Bemerkungen. 

e,  Porto  Vecchio,  Kirche  .... 

41    3S  30 

26  57   50 

(1815). 

69.  Porto    Veechio,  Chiappa- 

Leuchttharm 

41  36   55 

27   02  00 

206'.  T  &  X,  aber  !  ein  FeU  nahe 
der  Basis. 

B.  Pinarello-Bii,  torrede'Coni 

41   40  00 

27  03  10 

t  mit  KUstenwinden.  ^  znm  M. 
Cara4e8l'.  t 

b.Finm-Otbo,  CuBKe.ci... 

41   69  40 

27  06   20 

||,^2.M.Cappf!la,  6333'.  J.  ^. 

B.  Fort  AlUria 

87  11  05 

II  des  Tavignano.  7-.  f.". 

II  Alezani.  f.  Oeetlichater  Punkt 

Corsitas. 
II  Bugnglia-Seo  und  Golo-Fl.  t. 

d.nmeDli).a-Thiirm 

42   17    .0 

2T    13  50 

e.  Pnnttt  d'Ärco,  Thorm 

42   33  30 

27    11   40 

in  der  Rbede.  '. 

70-  BatHtt,  Mololeuchtthurm  . 

42   42  00 

37  06   50 

48'.  E.  J.  Abw.  18°  30' (1815). 

■l\.B<uUa 

42  4]    36 

27  06   59 

NachDutour.M.T.ie.T'. 

a.  Monte  BUllB,  Gipfel 

42  48  00 

27  04  50 

42S2'.  Signalpnnkt  in  Elba  und 

Capraja  ||. 

42  59    15 

27  07   50 

t  sowohl  in  der  8.  Maria-,  als  in 
der  Figarona-Bai. 

SARDINIEN. 

c.  SpituddUHamoratB  ... 

41    16  50 

26  63  36 

Mit  Paleone,  Nordpunkt  Satdi- 

72.  Lonfösardo,  &edmU  . . . 

41    U  69 

26  61    10 

Hafen.  ". 

a.Capo   dellftTesU,  L™cht- 

41    14  28 

26  48  05 

Am  torre  Santa  Beparata  206'.  t. 

[thn™ 

t- 

b.  VignoU,  Thunn 

41    08  05 

26   43  00 

t.^geg,  d.  Berg Giuneara,  1696'. 
laola  RoBsa  und  Calu  falsa  J..  .^ 

e.  Montronara,  Thorm 

41   Ol    10 

26  32   26 

gf  gen  d.  Berg  Cucum. 

d.  S.  Pietro  di  Uare,  Kapelle  . 

40  55  45 

26  28   36 

a  Pluss  Coguinaa.  ^  EUm  Castel 
Doria.  }. 

73.  Cailel  Saräe,  Aeh.  Eirthth. 

40  65  07 

26  22   26 

T  i  X.  *  mit !.  X  in  den  Buchten. 

a.  Sardo-FeU,  i  Fad 

41   00  60 

26   23  26 

X   M.Spina  2486' in  Oallora,   S. 
22%  Betl.  13V4'. 

74.  Porta  Tema,  Lenektth... 

40  60  31 

26  02   41 

46'.  E.t'.  Abw.  18°  50' (1834). 

a.  SasBari,  Kathedrale 

40  43   40 

26   13   10 

Oberhalb  Porto  Toires  666'.  Oai- 
lo-Pik  B064'. 

b,  Ä8inara-I,,  punla  Caprara  . 

41  08  00 

25  68   16 

(LoBcomo).  T&l.  t..  ». '^. 

Ib.Aainara-l.,  Trahucato-Th. 

41   04  04 

26  58   43 

ffl  -:  s.  Scomunica-Pik  1368'.  ». 

a.  CBpodelFslconf-Thurm  .. 

40  68  06 

26   50  07 

^=^.572'.  t=  unterhalb,  U. 

b.  Cap  Argentiera,  (Mpfel 

40  44    10 

26   15   16 

T  &  X.  Ln.  -^  lumRotondo-Qipf., 
1304',  ». 

c.  Torre  della  P^(na 

40  35  43 

25  47   30 

856'.  T&X.  t„U.^. 

d.  Porto  Conte,  Capo  Caccia. . 

40  33  24 

25   48   19 

Der  Gipfel  539',  X. 

76.  Porto  Conlf,  torri  Nuooa . 

40  35  40 

26   60  28 

S.  Abw.  19°  (1834).  •. 

D«Eodb,Googlc 


bestimmUn  Küetenpunkte. 


Ort. 

Breite. 

r 

änge. 

Bemerkungen, 

s.  HoDte  d'Oglia 

40  37  00 

25 

63  50 

Gipfel  1312'.  EinMerlczcichenfür 
Algbero. 

b.  Alghero,  tone  8peroiifl 

10  32  47 

25 

56  39 

t',  Abw.  ia°55'(1834). 

c.  Algbero  

40  33  ae 

25 

58  57 

Nath  DaConr. 

d.  Cap  Matirgiu,  Gipfel 

40   19  52 

36 

00  36 

±  zum  Felsen. -.i  bis  2392', 

77.  UoU  Sota,  Bota  ■  Thurm 

40   16  40 

%e 

05  21 

H  Flnss  Temo,  EB.  1. 

a.  Cuglieri,  CMtell  a.  d,  Gipfel 

10  12   00 

26 

11   60 

1220',  ^B.B,  Ferra,  2623'.! 

b.  Cap  MMinu,  torre  Mora  . .  . 

10  Ol   11 

26 

00  25 

c.  Msl  di  Ventre,  Fels 

39  58  68 

25 

55  50 

S,  in  d,  II  inr  offenen  Sse.  '. 

d.  CoBcia  di  doDua  (CitBlaDo) . 

39   52   10 

26 

61  00 

X,  ausser  nach  NNO,  *,  mit ! 

78.  Oristano,  iorre  Grande  . . 

39  53  55 

26 

08  30 

m,  t.  Äbw.  18°36'(1824),'r, 

a,  Oristano,  d.  Gloctenthum 

39  53  17 

26 

13  10 

Tödtliche  Luft  im  Sommer.  '. 

b.  M,  Aci,  Trebina-Giptel  . . . 

39  16  00 

26 

23   20 

Berg  der  Piloten  mit  3  Spitzen. 

t.  M.  Aieuentu,  Signal 

39  35  35 

26 

11   50 

Der  Orielano-Pinger,  2172'. 

d.  Cap  Peeora,  Gipfel 

39  27  00 

26 

Ol    12 

t   II  Flumini-maggiore,    ^  zam 
Berg  Linas,  3753', 

e.  Paa  di  Zncchero 

39   19  11 

26 

02  50 

X,  t„d„  Ein  koniseher  Felsen. 

f.  8.  Piatro-Ins.,  GaUo-FeU. . 

39  09   00 

25 

51   02 

X  nact  allen  8eiten.  J«  in  ||,  "t. 

g.  8.  Pietro-Ina.,  n»rdl.  Gipfel 

3B   09  10 

25 

56   18 

GuardiadeiMori,  638',  .. 

ivni.  S.  PiETKo- Insel, 
totre  Vittoria 

39  08  28 

25 

57   18 

Unter  Carloforie,  ffi,   Abw,   18" 

(1823). 

79,  S.  JntiBCO,Casleddu  Crmiu 

39  04  20 

26 

05  50 

m.  In  der  Palmas-Bai  f.  ..  --. 

a.  8.  Äntioco,  Cap  Sperone. . , 

38  57  20 

26 

03  00 

T&X,  ^  Berg  Arbus,  73g'. 

b.  Li  Vacca-FeUen,  Gipfel   .  . 

38  56   10 

26 

05    10 

516',  II  für  ein  Boot  awiachen  ihn. 
und  il  Vitello, 

80.  Toro-FtU,  Gipfel 

38  51   58 

26 

02  34 

TAX,  660'.  l,  aber  t„.  ».  "-. 

a.  Cap  TsiOada,  Gipfel 

38  51   18 

26 

ir  02 

X,  Gipfel  J32'.  Südspitie  Sardin. 

b.  Cap  Malfatano,  Tburrn 

38  53   15 

26 

27  08 

413'.  e.  Äbw.  18°  28' (1824). 

c.  Cap  Sparttvwto,  iuBeeiete 
[Spitze 

38  52   28 

26 

30  37 

X.  ä,  mit !.  t  bei  Landwinden  ge- 
gen Osten. 

d.  Pula  6.  Macario-Inael .... 

39  00  07 

26 

41    10 

Der  Thurro,  291'.  B.  t'. 

XII.  Caquabi,  AiBenalmolo 

39   12   13 

26 

46  31 

ffl.  In  d.  Bai  t'.  Abw.  18°  23'.  Inel. 
59°  13' (1823).  --. 

B.  Ci«liari 

39   12  62 

26 

16  26 

Nach  Berghaue 
Nach  Dufour. 

b.  CagUari 

39   13   11 

26 

17  21 

0.  Cagl.  S,  Elias,  Leuchtth.  . . 

39   10  18 

26 

47   48 

Ueber  d.  Laida-Fels,  233',  -^bii 
319'. 

d.  Cap  Cacbonara,  Cavoli-Ins. 

39  Ol  50 

27 

11   31 

Ficaria-Thurm  80'.  X. 

e.  Serpentara-I.,  torre  Luigi  . 

39   08  30 

27 

16  50 

X.  J„mit!.  Abw,  I8°(1824). 
75'.  X.  ».  -£  a.  torre  di  M,  Ferra. 

8 1 .  Capo  Ferralo,  Gipfel 

39   17   58 

27 

19  06 

a.%Bi.di,SetteFratelli... 

39   18  30 

27 

06  36 

Der  7  Spitzen-Gipfel  3566',  8U- 

b.  Chirra-Insel,  Centrum .... 

39  31    48 

27 

21   20 

X,  tf„.Magn,Abw.l8°20'(1821). 
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c.  Cap  SEemi  Cavallo 

39  43    10 

27  21  56 

d.Cap  Bella  TisU,S.GeiniliBiio 

39  56   20 

27   24  05 

2gl'.^z.Oennarecntu4B6ü',  i. 

e.  Oeliastra-lDsel,  Gipfel 

39   59  30 

27   23  45 

r.  tindcrgansenTortoli-Bai.--. 

40  00  00 

36  58  50 

Sciustia-Spilze,  5817'.  i. 

g.  Cap  Monte  Santo 

40  05  58 

27   24  30 

Gipfel  2275'.  T  &  x.  *.. 

82.  Oroiei,S.  Maria  dim(a^. 

40  22   59 

27   23  55 

CB.  '!„  in  d.  Bai.  Abw.  13°  (1824). 

a.  Cap  Comino,  Ko8aa-F«U  . . 

40  31   36 

27  29  48 

X.^  landein.  OstspiUe  v.  Sardin. 

b.  Monte  Alto,  Cupetti- Spitze 

40  35  00 

27   1.9  50 

2174'.  Marie  für  Poeada  nnd  Si- 
niscola.  ■'. 

c.  Patrosa-Spitie,  Santa  Anna 

40  44  00 

27   22  47 

!  bfi  AonSberung.  -:  B.  Micsori 
3002'.  i. 

d.  Limbata-Geb.,  Tempio  . . . 

40  61   00 

26  60  60 

Baleetreri-Spitze  4222',  f. 

e.  Molarotto  od.  Tauladetfo . . 

40  52   12 

27  26  50 

70'«.  Ionisch.  J.  in  den  II.X. 

83.  Molara-Ifuel,  Mitte  .  .    . 

40  51   20 

27  23  08 

Die  II  sieber  mit !.  ».  t. 

a.  TsTotara-r.,  CaU  di  fuori. 

40  54  54 

27    23   26 

i.T&X. -J,.  UeberUOO'. 

b.          „         Spalma  di  tfrra 

40  53  10 

27   20  30 

t.  Die  |]J,  aber  fahrbar  mit!. 

Si.Terranova,  Rmnttifi.Oltiia 

40  55   25 

27  09  05 

m  aber  !  vor  d.  Barre.  Ab».  18°  5' 
(1824). 

1.  Cap  Pigari,  iusg.  Klippe    . 

40  59  20 

27   19   20 

T,  X  u.  L~.  SchSncr  X  innerhalb 
l'Aranei. 

86.  ifprtni^io-/.,  Sali.  Bucht.  . 

41    04   10 

27    16   50 

!.  B.  Cogaora  2017',  markirt  d, 
Haf.  Congianne. 

a.  Porto  Cerro,  Landgaplati  . 

41   07  56 

27   11    17 

b,  CapdeirUrBO,  derBär... 

41   10  17 

27  04    16 

Marke  für  t  im  ArsacLena-Snod. 

c.  MezioScMffo.ilParan  ... 

41   11   07 

27  02   20 

Sl.  Der  Aginconrt-Sund  Nelson's, 

d.  Peninanla  delle  Vacche  . . . 

41   13  20 

26  57    17 

e.  Captera-L,  Tejalone-Spitze 

41    12  40 

27   OB   08 

704'.  X  geg.  Osten.  |[  mit !, 

XX.MADALEüA-I.alt.Guardia 

11    13  27 

27   03   32 

Abw.n°36'.  Inel.6r  28' (1824). 
T  &  X.  ^„  mit !.  *. 

a.  Spargi-Insel,  Gipfel 

41    14   32 

27   00  36 

86.  Eonoli-I-,  Leuchtthurm  ■. 

41    18    16 

27  00  21 

253'.  X.J.  in  Cala  Longa. 

ROM. 

a,  FalUat  CUmeEtino 

42   14  22 

29   22  80 

1  Ton  Maria.  -<;  geg.  Conieto  und 
d.  Berge  1II3'. 

XXI.CmTAVECCBiA.Lencbt- 

42   05  40 

29  23  45 

77'.  S).  Abw.  11°  30'.  loci.  61° 
15'  (1823). 

a,  Civita  Veccbia 

42   05  24 
42  Ol    65 

29   23   41 
29   28  48 

b.  Cap  Linay,  Chiamccia,  Tb 

!  Riff  Tor  der  Spitze.  ^  i.  T»!f»- 

Pik  1407'. 

e.  Torre  San  Seveco 

41   68   30 

29   38  60 

t  geg.  S.  Marinella  bei  Landwind. 

41  64  27 

29   46   18 

t.  ^  geg.  Ceryitari.  .. 

e.  Rom,  St.  Peter'»  Krens  . .  . 

41  54   00 

30  06  50 

Ein  Signalp,  zur  See.  Gmndnnd 
Gebäude  eiO-. 
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f.  Rom,  StPetM-sKreun   ... 

*1   54  08 

30  06  41 

Nach  Berghans.  M.  T.  +  15,5°. 

g.  Rom,  Stemwart. 

41   53  52 

30  08  30 

Nach  Prof.  Wolfers. 

87.  Tiber, Fiumiein<,le«chtih. 

41  45  49 

29   61   29 

fflin|[.tinhoher8ee.  i.'^. 

».Tiber,  BoecndiPiumBra  .. 

41  43  58 

29   62  46 

Ostia  ||.  Torre  Santo  Vito.  J.  -'. 

b.  Ardea,  Kirohthurm 

41    37  00 

SO   12  60 

tf„  an  d,  KÜete.  J,  ^Albano938', 
M.  Cavo  2955'. 

88.  Porio  dAmo,  Moiohucht- 

thurm 

41   26  54 

30  22  00 

a).±niit!(CenoPortusu.Antinm.) 

s.  ÄBtur«,  Fplaentliurm 

41   24   10 

30  28   05 

Ruinen  von  Cicero's  Villa,  i. 

b.  Fc^liano,  Hafenthurm  .... 

41    21   20 

30  38  44 

II  in  die  Seen,  J.  r.  ". 

89.  M.  drcello,  S.  Felictkirche 

41    12  40 

30  45  08 

%  bei  7-,  Ruinen  a.d.öipf.,  1623'. 

41   15   51 

30  54  59 

t'bei  Landwind.  Umgegend  t 

b.  Tfliracin*   ............. 

41   18   14 

30  52   18 

Nach  Dufonc. 

NEAPEL. 

c.  Torr«  Vetere  von  Pundi  . .  . 

41    le  00 

30  59   50 

1  See  Fondi.  Grenze  t.  Neapel,  t. 

9(1.  Oaeia,  Orlando'a  Thurin  . 

41    12  20 

31    14  06 

!B.t'i,d.Bai.Abw.l7°39'{1823). 

a.  Qaeta 

41    14   30 

31    12  00 

Nach  Dufout. 

b.  Mola,  la  Saniti 

41    15   10 

31    15   19 

t'  bei  Winden  Tom  Ufer.  ^  Berg 
Caatellone. 

0.  Monte  Mwäico  od.  Falerno 

41   09   30 

31    33   60 

Signalp.  EUr  die  Küste.  J.  mit  t. 

d.  Caehll  VoUnmo,  Hafenth. 

41  Ol  40 

31  36    16 

tb.Ostwinden,  Schlechta Luft.  J. 

e.  Torre  di  Patria 

40  55  65 

31   40  30 

t  bei  Landwindefl.  it,  ". 

f.  C»pMi8eno,  Gipfel 

40  46   30 

31   45   00 

263'.  T&±.  In  dem  Hafen  m. 

40  48  35 

31   44  34 

ffl.  Magn.  Abw.  IT  ai' (1820). 

*.  Monte  NnoTO,  Krater 

40  50  00 

31   46  00 

450'.  Oberhalb  des  Lucriner- und 
Avemersees. 

b,  Pozuuoli,  Caligula's  Brücke 

40  49   15 

31   47  00 

Der  innere  Endpunkt,  x  bei  der 

Anfahrt. 

t.  B.  Camsldoli,  Klo.ter  .... 

40  61   26 

31   61    20 

von  der  Bai  aua. 

d.  Neapel,  Cast«!!  8.  Elmo... 

40  50  39 

31  ,54   18 

Abw.  17-  32'.  Incl.  60°  37'.  Int. 
24'  CI8IJ). 

XXn.  Neapei.,  Mololeuchtth. 

40  SO  18 

31   5S  26 

151'.  H.  In  der  Bai  t'  mit  1  wegen 
schlechten  Ornndes. 

a.  Neapel,  Sternwarte 

40  51   66 

31   55 '30 

NachBerghaus.  M.T.  16,8°. 

b.  Neapel          „           

40  51  47 

31   54  57 

NachDnfour. 

c.  Neapel 

31   66  45 

Nach  Martens. 

40  6t   47 

31   64  61 

Nach  Prof.  Wolfers'  Angabe. 

d.  DerVeaUT 

40  49   16 

32  05  20 

Krater  von  1820  3640'. 

e.    „       „      

40  48  40 

32  07   10 

Nach  Ganttier. 

f.  Pompeii  Isietempel 

40  45  00 

32  08  50 

Verschüttet  79  n.  Chr. 

92.  Camellammare  di  Stabia   . 

40  41   34 

32  08  03 

S.  Angeln  4410'. 

a.  Sorrento,  die  Dogana 

40  37   39 

38  02   20 

J.  &  S„  aber  X,  wegen  Tieta. 
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40  34 

10 

31 

59  22 

T&J..  it„,  ^B.  Costanio  1501'. 

c.  Amaia,  msdre-cMraa 

40  88 

00 

38 

16  50 

i.abert..  OffennathS.n.  SO. 

40  39 

35 

32 

34  50 

*",  aber  Tor  Winden  ans  SSO,  bis 
8W.  nicht  gesohtttat. 

B.  Torre  di  Pwto 

40  23 

00 

32 

39  25 

Ualaria  um  F^ atnm.  }.  ^. 

b.  Cap  LieoBS,  Thurm 

40  13  U 

32 

32  50 

(LeneoBia)  ^  landsin.  r.  ffß,. 

f.  FortPalmuro,  toirePradese 

39  59 

40 

32 

54  35 

d.  Spitze  dcgl'  Infreachi  .... 

39  67 

00 

33 

06  60 

T  &  ±.  ^  Bg.  Bolgaria,  3706'. 

9*.  PoUeattrft,  dogam 

40  Ol 

38 

38 

la  26 

CBuientnm).    t,    aber  eiponirt. 
Abw.  17''10'Ci816). 

B.  CMtro-Cucco,  tom  Csj«, 
NEAPOLITAN.  INSELN. 

39  53  00 

33 

26  20 

i,  und  t  bei  Landwinden.   Auf 
einem  Berge. 

b.  I.  Palmarola.  caU  Forcina  . 

40  56 

18 

30 

33  48 

r.  ä,  mit !.  ^  400'.  ". 

40  53 

05 

30 

37   28 

7 1 0'.  Die  Formicbe  angenommen , 
i.  nnterbalb. 

40  53 

36 

30 

38   IS 

S.  Magn.  Ab<r.  1 V  S3'  (1815). 

a.  QtiTS-lDs.  (U  Gabbia)  .... 

40  55 

42 

30 

40  30 

«c  in  d,  Scsoglietelle  ||,  mit !. 

b.  Zumoiie-I.,  8p.  Qalatella. . 

40  57 

42 

30 

43   05 

j.,d„abwd.VaroinlaG«bbi«||.  », 

c,  Botte-Fels,  Gipfel 

40  50 

10 

80  45  50 

64'.  X  ringsum.  L, 

95.  Vandotma-L,  Hafm  S. 
Nieoto 

40  47 

88 

31 

06  32 

CPandataria).  a.  ±.  tf„m. !.  ^753'. 
171'.  TÄxringsnm.  *. -r. 

a-  Santo  Stefano-I.,  Redout«  . 

40  47 

16 

81 

06  43 

b.  Ins.  Ischia,  Foria  aaniti  . . 

10  44 

10 

31 

31  00 

2411'.  i. 

96. 1.  iKhia,  CatMl  Lschia  . . 

40  43 

Bl 

31 

37  32 

t',  l\  klar  Dach  der  ViTara-Bank. 

97.  J.  JVcnÄ»,  Chit^tl« 
Uuehithumi 

40  46 
40  47 

z 

31 

40  47 

49  27 

89'.  II  fahrbar,  aber !. 

a.  Nisila-I.,  Thurmredoute  . . 

03.  t.  t  iü  der  Bagnoli-Bai. 

S9.I.Capri,FaU<uta.Tibtriia 

40  33 

46 

31 

55  09 

807'.J.ftT.t,.  U.  J.inJ.Sadl. 
vom  Capo  di  Monte. 

■.  1.  Capri,  CareDB-Spitie  . . . 

40  31 

6S 

31 

51  43 

X  bis  dicht  an  das  Ufer.  ^  B.  So- 
laro 1783'. 

a,  Galli-Pelien,  LüBEO-Thurm 

40  34 

40 

32 

06  40 

T&J.   J„  in  II  rnm  Vivara-Pels. 

CALABRIEN. 

99.  Dmo-Insel,  Thurm 

39  48 

06 

33 

28  30 

t  an  der  N.-  oder  S.-ßeite  mit !. 

■.  Insel  CirelU,  Tburm 

39  37 

00 

33 

29  60 

X  an  der  NO.-Seite.  ..  -r. 

b.  Fuscaldo,  torre  San  Giorgio 

39  24 

53 

83 

39   10 

*' bei  Winden  TOn  der  Kaste.  ^. 

c.  Monte  Cocoizo,  Gipfel .... 

39   16 

00 

83 

46   20 

Bin  Sipialpnnkt   für   Belmonte, 

d.  Cap  SuTWO,  Thnrm 

39  oa 

53 

33 

48  37 

Eufemia. 

e.  MolBsPraja,  Tburm 

38   53 

60- 

33 

66  60 

!  Ungesunde  Luft  bis  nach  Maid». 
CNapigia.)t',ab.!dieNW.-Winde. 

100.  JVaa),  jHaraC«  Oefffn».  . 

38  47 

00 

33 

63  86 
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8.  Moni«  Leone,  Casteli 

38  iS  00 

33 

49  50 

(ViboValentia).  Aaf ein. Berge.  }. 

101.  Trepea,  madreehdeta  . . 

38  39  *5 

33 

36  02 

T.  X.  AbT.  16°  50' (1815). 

1.  C»p  Vaticano.  Thn™ 

38  36  68 

33 

31    38 

Outea  Aliieichen  edt  See.  ±  hie 
liemlieh  nahe  heran. 

b.  Oioja,  Hitt«  dar  Stadt 

38  24  46 

33 

36  50 

Tiefes  Waeeer  nahebei.*. 

0.  Sagnara,  d,  Kirche 

38   16  S7 

33 

29  30 

Abw.l7°10'(1815).i.I. 

d.  Scilla  (ScyUa)  Caatell 

38   15  04 

33 

24  26 

XXIV.  Ekooio,  Marina-Qoell 

38  05  48 

33 

19   37 

±.  Abw,  16°  26'  (1815).  t'aofder 
Höhe  von  Arco. 

a.  Kfl^i» 

38  06  00 

33 

18  00 

NachDnfour. 

b.  CapäeirArnii,  torreMolato 

37   57   26 

33 

21   50 

37  57  30 

33 

26  20 

Seemarke.  -^  zum  Aapronionte 
4128'.  i. 

d.  Cap  Bpartivento,  Thono  . . 

37  55  50 

33 

42  50 

SO. -Spitze  ytm  Calabrien. 

e.  Bimuno-Spiti«,  Thnrm  . . 

38  02  33 

33 

49  05 

i.*.  ^Bürstadt  BruzMuo. 

f.  Bninsn  von  Locria 

38   15  00 

33 

54  30 

±,  nahe  der  Küate  aehr  tief. 

g.  Stilo-SpiU«,  torre ^erdera . 

38   29  00 

33 

15   10 

J.  i.  Gestade.  Ahw.l6-  20'(1816). 

h.  Squillaee,  campanil« 

38  48  48 

34 

07  50 

ä,  im  Golf,  doehVi^ls  „Nayi- 
fragnm  Scylaceum". 

i.  Cap  Hiwato,  torre  Yecchia . 

38  57  50 

34 

40  36 

±.  t  mit !.  J. 

k.  Cap  N«o  oder  Colonne .... 

39  05   £2 

34 

53  18 

:  Boinen  bilden  davor  eine  Untiefe. 

102.Cfl(r««,fM«a-i««A((A. 

39  07   36 

34 

49   20 

9a'.a].Abw.l6°40'(lBia). 

a.  Alite-Spitze.  Thurm 

39   24  00 

34 

4S  50 

J..  d„  im  Golf  Tou  Taient  mit !. 

b.Trioiito-Sp.,BafalariB-n,. 

39  35  00 

34 

27  08 

II  Flnas  Trionta.  t.  ". 

c  Cap  Spulieo,  ThniTO 

39  57   10 

34 

16  20 

X.  II  dea  Pemo.  t  Tor  Eoaeto.  J. 

8ICILIEN. 

d.  Cap  San  Vito,  Kiiche 

38   IS  S6 

30  25  40 

T  aber  !  d.  Biffvot  d.  Spitze,  ßß,. 

e.  Ca9teirBMare,Fe»tmig  .. 

38  Ol  51 

30 

32  33 

X  in  den  Buehten  unterlialb. 

f.  Cap  üorao-morto,  Tfanm  . . 

38   18  40 

30 

46  00 

S,  beim  Heranfahren,  mit !. 

g.  FBiiiina-rii«.,'niurm 

38   14   10 

30 

52  40 

Ansserhalb  X.  Innen  ||  für  Boote. 

h.  Cap  di  Oallo,  Gipfel 

38   14  53 

30 

58    10 

1688'.  B,  Pelleerino  1834'.  Berg 
Cuceio  3096^. 

XXV.  Palebmo,  MololeueW- 
thnm 

38  08   IS 

31 

.... 

ffi  Abw.  18°  45'.  Incl.  69°  12' 
(1814). 

103.  Palermo,  SUinicarie  . . . 

38   06  44 

31 

00  06 

Nach  Abbale  PiazKi'e  Angabe. 

■.Palenno, 

38  06  44 

31 

Ol   00 

NachBergh.u.Dufour.I7,3°inT. 

38   06  14 

31 

Ol    10 

Nach  Prof.  Wolters. 

b.  Berg  Catslfano 

38  05   40 

31 

11   50 

1027'.   Oerbino-  und  Zaffarana- 

Spitzen,  T  &  J., 

10*.  Termimi,  CatteU 

37  57   28 

31 

21   50 

T&X  t'mifWindy.d.KÜate... 

a.  Cetali.,  Kathedrale 

38   00  00 

31 

43  47 

X.  *  im  Sommer.  Abw.  18°  40" 
(1814). 
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b.  S«iit'  Agata,  Thnnn 

a,  Cap  Calara,  Gipfel   

106.  Madanna-Ha/fti,  Ktaittr 
lOl.Milazzo,  V«-9tb.Ltuehtlh 

38  Ol  30 
38  07  *6 

35  06   15 
38  IG  58 
3B  H  06 
38   1*  M 

38  13  66 
38   15  50 

38  n  ao 

38  11  30 

3B   11   03 

38  08  30 
38  Ol   45 
37   52   30 

37  48   16 

37  43  31 

S3   40  10 

37   38  00 
37   38  20 

37  29  30 
37    16   20 

37   12   50 
37  OS   35 

37  03   58 

37  02   58 
37  00  00 

36  dg   15 
36  55   10 
36   49   13 
36  45  30 
36  41  30 

36  38    10 

33 
33 

33 

33 
33 
33 

33 
33 

33 

33 

33 
33 
33 
33 

33 

33 

3g 

32 
32 

32 
32 

32 
33 
32 

32 
32 

32 
32 
32 
32 
32 

32 

1«  33 

34  30 
34   05 

54   00 
54  07 

02  00 

11  47 
20  30 

15  20 

14  30 

07   30 
07   35 
Ol   00 

57  30 

39  SO 

45  06 

44   30 

51    25 

53  05 
63   3G 
56  40 

5T   36 

58  48 

54  50 

47   5B 

46  35 

15  46 

12  66 

Caroni..t,  1876', 
T,al,M!BiiikegenWeeteD. 
T  &  ±.  t'  in  der  Bai  Mtwlrti. 
610',  m.  Ab«.  18°  10' (1814). 
216'.  T&X.  Abw.  18' 36' (1811). 
SOO'.InderBai*'. 
X.  t.  Schäneg  Ufer  mm  Wuta- 

einnehmen.  .. 
T,  aber  ,*  dicht  an  dem  Ufer.  .. 
66'.   t  as  der  Landapitee,  aber ! 

Zwiathen  ihr  und  Peiao  >  200 

Faden  Tiefe. 
69'.  m.  Ah».  18°  33'.  Ind.  58° 

56Mnt.  270(1815). 
?r*ch  Dnfonr  und  Bergbans. 
2920'.  Ein  gutes  Signal  im  Faro. 
T.  Temportr  t  gttdl.  too  d.  SpilM. 
Zwischen  ihr  und  Cap  dell'  Ami 

>  750  Faden  Tiefe. 
835'  ^  Hauriach.  Castell  132^' 

DudU»lall25'. 

b.  Spadafora,  Pallaat 

d.  Faro-Spitze,  dei  Leuchtth.. 

e.  Grotta-Spitie,  cotonda 

XXVI.  ME881»*,  Lewhtth. . . 

d.8,Ale».io-8p..barbican... 
e.  Taormina,  Tel^aph 

h.Triwa,hoh.Cyclop.F«l... 

lOS.  Catm»a,  lioloffitze 

kreisea  160  (engl.  M.). 
X-t' bei  Winden  Ton  der  KBst*. 
ffil,  X  nach  aussen,  aber !  d.  inner«!. 
m.  X  bei  d.  Anfahrt.     Abw,  18° 

5' (1814). 

b.  LaBmca,  dMCa.tell..... 

IW.AgoXa  oder  Än^oita, 

T&X.  m,  .. '. 

ffl.Ab».17°40'(1814). 

t  in  der  Fanagia-Bai. 

m.  Abw.    17°    46'.    Incl.   58°  3' 

(1814). 
Nach  Bergbana  nnd  Dnfonr. 
T  &  X.  K 

XXVn.  8TBACÜ8,  Leuchtth, 

b.  Cap  Morro  di  Porco 

d.  Airola,  dieTonnara 

t.  ViDdicari-Thnrm 

1 10.  liael  Patiaro,  Redoule   . 

a.  iMf  1  Cnrrent,  Gipfel 

t'  im  Sommer  b.  Landwind,  t. 
lD.Magn.Abw.  16°40'<1814). 
X'. -c:  gegen  Pachino...^. 
T  &  X.  X.  II  far  B«ot*.  Abw.  16* 

24' (1814). 
r  mit !.  Nach  Weste»  S.  ..  ^. 
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bestimmtCD  Küstenpunkte. 


111.  Riaallo,  Fort 

112.  Cap  Sealamira,  TAiirm  . 

a,  Scoglirtti,  Kspelle 

b,  TerTB-noia,  dorische  Süole 

113.  Alicala,  das  Caafell 

ft.  pKlma,  marinB 

XXVni.    GlROENTl,    Molo- 

leucUthiirm 

t,  Dsreelbe 

b.  Girgenti,  Junotempel 

c.  „         Kathedrale 

d.  Seculiana,  die  Kirche 

&  Cap  Bianca,  ThUrmchen  . . . 

11*.  Seiacca,  Oaalell  Ptralta  . 

1.  Cep  Ssn  Marco,  Thnrm  . . . 
b.  KuincD  Yon  Selinuntum  . . . 

c  Csp  Gninitola,  Spitze  .  ■ .  , 
116.  Jfoesora,  die  Citadellt. . 

■.  Mazzara 

116.  Mariata,  Cap  Soco,  Kap. 

a.  San  Fantaleo,  Insel 

b.  Totre  Teodoro 

XXIX.  Teapami,  Colombara, 
Lenchtthurm 

a.B.S.  Julian,  Saracepentli.   . 

b.  Cap  Cofaoo,  Gipfel 

SICILIANISCHE  INSELN- 

c.  Strombalozzo,  Gipfel 

117.  SiTomboU,   S.  Bartolo- 

B.  Die  Ruine  BagiluzzB 

b.  Annenriff  (3  Faden) 

118.  Panaria,  Hof.  CasUllo. . 


i  16  13 

>  52  34 

03  54 

Ol  03 

08  47 

IG  39 

15  38 


8B  3S  00 
8S  ST  40 


92  SO  38 
32  10  06 
32  O;  16 
31  54  SO 
31  35  11 
31  23  Ol 

31  11  30 

31  13  35 
31  15  30 
31    13   56 


t'bei  KikstenirindeD. 

i.  Heranfahren  mit !.  ».  t. 

1,.  Sei  der  Marsch  Ton  Camariaa. 

±  Stiand.  t'  bei  Landwind. 

1.  Magn.  Abw.  W  58'  (1816). 

Im  Sommer  t.  }, 

Sj  &  t'  ausserhalb.  Abw.  17°  O' 

(1817). 
Nach  Dufow. 

In  Agrij^ntum.  Incl.68°  6'(18 14). 
Ein  Merkzeichen  beim  Ankern. 
X.  t'  bei  Winden  tou  der  Küste 


BergCaloger»97l'.  Abw,  17°  30* 

(1814). 
r.  ■*«  mit !. 
Tempel  desNeptnn.  Unterhalb  am 

Gestade  i,"». 
Annäherung  mit !.  Nachts  3, 
ca.    11   d.  Salemi.    Abw.  IT  3l' 

(1814). 
Noch  Dufour, 
ffi.HafenlenchtthnrniBa'.  Inder 

Ehede  t'. 
Thor  des  alten  Motya.  --. 
II  nach  den  Balzwerken  Ton  Bor- 

rane  und  Favilla,  ■<■_ 


.  Ind.  1 


•  65' 


S.  Abw.   li 

(1815). 
3019'.  Wahrzeichen  in  den  |{. 
T  Sc±.  t  auf  der  Uiihe  der  Messa 


AucbStrombalino.  T&  J..  L.  336'. 

SchicciDla-Krater-Station  3037'. 

Gipfel  3627',  *,.  Vgl.  Bergh. 
T  &  1.  ^,  in  IJ  nach  Panaria. 
9,  im  II  zwischen  ihm  u.  Battaro. 


].  Die  Insel  ringBj.. 
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VIll.     Tabelle  der  geogn^hiach 


Ort. 

Breite. 

Lluge. 

Bemerkungen. 

1,  Pennue-FeU«!  (4  Pid.) . .  - 

38  38  SO 

82 

34  30 

S,  wenD  nun  mitten  in  ||  TonFl- 

nariaimdS»Un»-Paiiaria. 

b.  Silin«,  AmslfiliircliB 

38 

35  40 

32 

27   20 

±.  ä,.  ^  Beiden  Saltatorf  und 
Vergine. 

c.Belittack,Untiete(2V.l'»d-) 

38 

28  5S 

32 

29   10 

S.  ±.  Sieber.  |l  Dseh  SeogUo  del 

XXX,LirABl.duC.ste!l... 

38 

S7   56 

32 

37  40 

m.  Äbw.  18''60'(1815).  BergS, 
Angelo  929'. 

».  Pietre  longa.  Gipfel 

38 

25  10 

32 

34  30 

T.  Lc.  Einem  SchitT ihnlich,  ".  \ 
nach  Yultano  iJ„. 

h,  Vulcano,  Schwefeln erke  . . 

38 

23   19 

32 

35  46 

i  in  der  von  Vnkanello  gebildeteii 
Bucht.  B.  Ari«  8252'. 

c.  l'eliBndi,  Kirche 

38 

34  OS 

32 

09  27 

X.  Station  >Df  B.  Permera  ISSO', 

d.  C.DDa-FeU,  Gipfrf 

38 

35  02 

82 

06  32 

T,  J.,  L.  Gleicht  ein.  Schiff,  aeS". 

..  Alicodi,  Kirche 

38 

82  41 

31 

56  20 

T  &  1  rii^BUm.  t,.  *. 

119.  Uttica,  Faleonara-FoTt. 

38 

43   17 

SO 

51   00 

T  &  X.  X  i.  d.  8anta-Mu4i-Bueht. 

>.  Uitici,  Wsiker'i  Felsen  . . . 

38 

44  40 

30 

50  20 

X  ringsum,  aber  2  Faden  Tiefe 

120.  Maritime,  de>  Catiell  . . 

38 

Ol    10 

29 

43  45 

T&X.i'..^Ms2158'. 

1.  LevaoEo,  WacbbBiu 

38 

Ol    38 

30 

00  19 

T  &  X  ringsum.  3^.  *.  --. 

b.  Poreelli-Felsen,  e.  Anipülg. 

88 

04   30 

30 

06  35 

±kS.\.ßß,. 

e.  Fonniehe,  Tonara-Damm  . . 

38 

00  37 

30  05  43 

CB.  M»gn.  Abw.  nM5' (1815). 

37 

57   40 

29 

58  20 

m  u.  t'  ffir  eine  Flotte  i.  d.  Bhede. 

«.  FaTignana,  8.  Catarina 

87 

56  38 

29 

67  35 

1 1 J  2'.  Trrfflieher  SignalpunM. ". 

37 

53  40 

29 

67   00 

#.ind,  ln«bderSottile-Spit.6. 
Vgl.  die  Koste  von  Tunis. 

c.  Skerki-Bänke 

37 

44  53 

28 

25  05 

l^i.  FoHttllaria,  Ge/ängnüf 

Fort 

36 

51    16 

29 

34   19 

H).  U.  Abw.  16M6'(1817).  *.". 

38 

45  40 

29 

44   10 

^  bis  2076'.  U  für  Boote  iwiscben 
der  Spitze  und  dem  Felsen. 

35 

51   50 

SO 

31   69 

X,  *„  HHchster  Krater  490'.  ..  '. 

35 

31   00 

30  09  47 

TAJ_355'.  i.  ..'. 

XXXI.  Lampeüvsa,  Cutell  . 

35 

29   19 

30 

15  00 

51.  M.  Abu.  16"  23*  (1822). 

a.  L*nipioD-Fe1>,KmDe 

35 

32  47 

29 

59  40 

131'-  T  &  X.  Abw,  16°  30' (182!)- 

MALTESISCHE  INSELN. 

b.  Goio-I.,  Cap  S.  Demitri  . . 

36 

03   30 

31 

48  50 

T  4  X.  J.  b.  d.  Fahrt  um  d.  KUppen. 

\H.I.Got«,d<uCa^UU  .... 

86 

Ol   30 

31 

54  26 

Gipfel  636'.  Abw.  16°  36' (1816). 

a.  Goio-I.,  Fort  Chambraj. . . 

3S 

59   37 

31 

56  45 

El.  S,  im  11  nach  Comino. 

125. 1.Comino,  Tkurmredeute 

35 

69   06 

31 

59  38 

t'  in  den  Buchten.  Die  H  gans  klar. 

a.  I.  Malta,  Toire  Baasa  .... 

35 

67   31 

32 

00  44 

Beherrscht  die  Uelbeba-BU  und 
d.  Comino  ||.  *. 

126. 1.  Malta,  Sl.  Pavhthurm 

35 

B«   26 

32 

06  05 

ffi.  t'.  Nach  d.  Trsdition  d. Punkt, 
wo  St.  Paul  Schiffbruch  litt. 

a.  I.  Halts,  CiTiU  Venhia  . . 

35 

51    BT 

32 

04  60 

Kathedrale,  im  Rsbatto  »der  der 

Vorstadt. 
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besümmten  KüstenpuDkte. 


Ort. 

Breite. 

Länge. 

Benierkangen, 

XXXII.  V.JLLTA,  PalMtValetta 

SS  63  55 

32 

10  10 

225'.Abw.  17''21'(1816).S. 

s.  HalU,  VBletU-Palut 

35  53  50 

32 

11   06 

Xach  Dotonr. 

b.  M,,8t.  Elmo-Lenchtth 

36  U   12 

32 

11    10 

167'.  Zwiachen  den  beiden  Bifen. 

c.  M.,  Sehi&werft-Spieren  . . 

35  53  00 

33 

11   00 

S.  Ab*.  17°.  Incl.  57°  42'.  Int. 
113(1822). 

i.  M.,  St,  ThoiBM-CuleH  .  . . 

35  53   15 

32 

13   35 

linMarea  Scale.  Id.Mansdar-Biff. 

e.M,,  Spitze  der  Mm... \.. 

35  49  47 

32 

13  00 

±.  J„  beim  Umfahren  mit !. 

lS7.Jf,,Jf-r»«&.roc™.... 

35  50  16 

32 

13   20 

8t  LDcian's  Castotl.  Ab«.  17°  30* 
(1816). 

■.  M.,  Benhisa-Tbnm 

36  18  66 

32 

12   10 

11  EW.  der  Spitze u.  dem  BifT,  aber  >.. 

b.M.,B«!Gi>'diVeDto 

35  6S  10 

32 

Ol   30 

X'.  Sauden  Benjemma-HBhen, 
169'.  .. 

1S8,  Fil/ala-FiU,  Gipfel 

86  47  18 

32 

06  60 

T&X-  J.in||.  Abw.lfl"  a5'{1828). 

NEAPEL,  FortuUuig. 

rTorreHattaDi 

10  92  36 

34 

30  SO 

|deaBradano.J„.7-.  t"-. 

XXXIII.  Tabantu,  Citadetle 

34 

63  55 

Abw.  18°0'.lncl.59°55'(1816). 

S. 

■.  Tarent 

10  27   00 

10  23  10 

34 

31 

50  20 
52   20 

Kach  DufoDT. 

b.  Cap  Santo  Vito 

Leuehtthurm  23'.  r  mit !.  *. 

t.  Part  Cefiareo,  Thurm 

10   13   00 

36 

35  10 

Anfahrt  mit !.  1.  ».  ■^. 

\n.a<üHpoU,C«tteU 

10  Ol   61 

36 

37   50 

(D.  Vor  der  Stadt  t  mit  I. 

».  Gallipoli 

10  Ol   30 

36 

36  00 

KachDufour. 

b.  Ugento,  Untiefe 

39  50  00 

35 

60   10 

Giurlitto-Bifftf,;*.  Stadt  467'. 

ISO.  Caps.  Maria  diLei.ca   . 

39  17   53 

36 

03  02 

416'.  Klosteraäule.  T&X.  Über 

a.  QigUano,  Bncht 

39  50  13 

36 

03  30 

-£  lur  Stadt  461'.  X..^. 

b.  Cap  Otcant«,  Telegraph  . . . 

40  07  ao 

36 

10  6,s 

Oestlichetec  Punkt  Italiens.  ^. 

131.  Otranto,  Cattell 

10  09   05 

36 

08  35 

M.Abw.l5°  15' (1816).  1. 

a.  Otranto 

10  08  16 

36 

10  06 

Nach  DnfouT. 

b.  Lecee,  Kstbedrale 

10  21   00 

36 

50   18 

Hauptstadt  der  Terra  di  Otranto. 

0.  Torrs  di  Cayallo 

10  38  00 

35 

H  18 

An  der  Nordeeite  *  !. 

XXXIV.  Bkiwiusi,  cBstello  di 

10  39   21 
10  36   16 

36 
35 

10   17 
38  06 

Abw.  16°  6'.  Inel.  69°  12'  (1816). 

*.  Brindiai 

Nach  Dofonr. 

b.  Tone  dl  Penna 

10  11   00 

35 

39   15 

Cap  Gallo  X.  T.  ■*■ 

t.  GuBCeto-Inael 

10  12  15 

36 

30  20 

3.  in  der  Bucht.  Amaen  *, 

d.  Monopoli,  Sp.  Paradi  .... 

40  57    10 

35 

00  15 

e.  Poligaano,  Paolo-Fels 

10  59  47 

31 

56    10 

T.  -i  mm  Bagiolara-Gob.  i^ 

132.  Mala,  Caaiell 

41   03  50 
41  07   56 

34 

47   38 

i.,.  ..  Bei  Landwinden  t'. 

i^  Abw.  16°  16' (1816). 

a.  Bari 

41  06  16 
11    13  00 

84 

32   10 
72  30 

Nach  Dufonr. 

b.  Giofinauo,  Thfinnchen . . . 

In  der  Spiriticchio-Bncht  i.,. 

lat.  Molfetia,  Mole 

41    13   44 

34 

17  08 

Zwischen  dem  Lenohtth.  u.  Fei.,  A. 

D,j.i.db,Googlc 


Vin.      Tabelle  der  geographisch 


Ort. 

Breite, 

Länge. 

1S5.  BixuffUa,  8p.  ä.  Saftnä. 

41    14  25 

34  11  04 

Innen  l'.  DraosseD  J„.  T- 

136.  Trani,  Dogana  .'. 

41    IT   S2 

34  06  35 

i'  in  dem  Hafen.  In  der  Rhede  t. 

41   ao  25 

33  69    17 

lB.Ii.d«rRbed**'.  r. 

1.  Torre  di  RiToli 

41   ^9  06 

33  36  SO 

1  FlUBS  Carapclla  u.  See  Salpi. 
Abw.  14°  55'  (1819).  E.  t'  bei  T- 

XXXV.Uabfhedohia,  Molo 

41   87   40 

33  35  48 

a.  Bg.  St.  Angelo,  Eremit)«*  , 

41   42  30 

33  36  50 

S.  Angelo,  Gipfel  2252'.  ^:^ 

b.  Hont*  Calvo,  dit  Station  . . 

41   43  50 

33  26  60 

HöchatcSpitje  d.Gargano,  3384'. 

138.  Viati,S.CTOee-FtU... 

41   52  36 

33  51    13 

^U.  i.i..Draiisaen*,  7-. --. 

s.  Peschici,  Lttdungsplatz   .. 

41    56  46 

33  41    10 

t  bei  Landwind.  }. 

b..Vir>no,we8H.Thiim..    . 

41  55  20 

33   28  20 

II  in  i.  Fischerei,  t 

139,  Ttemiti-Ina.,TiUgTaph. 

42  07   15 

33  09   40 

S.  Nieola-Cast.,  244'.  T  &X.  t.  ^. 

42   12   3S 
41   65  44 

33   25  20 
33   18  00 

46'.  Abw.  16°  26'(1B19).   X.  S^. 

b.  Hileto-Spitze,  Telegraph. . 

Autd.  Cala-rOBciaTh.  }. 

HO.  Tirmeli,  Telegraph 

42  00  26 

32  40  00 

141'.i.mit7-.  t.  i. 

a.  Monte  Majelta 

42  05  00 

31  45  50 

T9I5'.AndenAbhängeDt. 
5S3'.  Auf  d.  Hagel  Aimone. 

b.  Vasto,  GlMkenthum  .... 

42  06   36 

32  23  10 

c.  Pnnta  di  Penne,  Thilnnchen 

12   10  05 

32  33  47 

42   20  29 

33  06   IT 

Abw.  16°  0'  (1819).  i,.  t  in  offe- 
ner See. 

42  21    15 

31   60  50 

11T3',  Merlieichen  für  Ortona. 

b.  Pe»ca™,niBdreehieaB  .... 

42  27   00 

31   53  56 

II  Fluas  FeBcara  Tom  B.  Hagella. 

c.  MoDte  Como,  Gipfel 

42  28  00 

31    14  50 

Graa8aM0d'IUli«8979'. 

d.  Atri,  Katbsdrale 

42  36  00 

31   38  60 

1492'.    Oberhalb  QaWano,  oder 
CalTaao,  der  Hafen, 

42  S9  00 

31  43  05 

II  Tomauo. -^Bei^  PagBDo,  96T'. 

42  62  82 

31  32  20 

Grenne  TOD  Neapel,  1013'. 

KIRCHENSTAAT. 

l*a.  Terri  iMeoli 

43  64   30 

31    36  06 

II  Flusa  Tronto.  X.  r. 

•.  Grottamare,  Lama-Fort  . . . 

42  59   50 

31   32  28 

.^inr  Stadt  422'. 

b.  Ripsttanione,  Kirchthnnn . 

43  00  00 

31    26   31 

Signalpuntt,  1642'. 

143.  .F«™o,  Monno 

43   10   10 

31    38  30 

II  Flues  Lele.  -^  zur  Stadt  1126'. 

t.  S«canati.  Hafen 

43  25  48 

31    19  40 

^  zur  Stadt  1314'. 

b.  Loreto,  Kathedrale 

43  26  42 

31    16  40 

Auf  einer  Anhebe,  630'. 

c.  Uante  Conero,  Kapelle. . . . 

43  33   14 

31    15  55 

Gipfel  1783'. 

d.  Porto  NnoTO,  TraTe 

43  34  48 

31   14  50 

CQ.^r.  »aheri„. -^. 

XrXVl.ABCOK4,Mololencht- 

thnrm 

43  37  40 

31   09   54 

122'.Abw.l6°2a'(1819). 

43  ST  42 

31    10  11 

Nach  Dufour. 

b.Sinig»güa,  MolospiUe.... 

43  43  20 

30  68  00 

X' für  Boote.   Ausserhalb  *' mit !. 

144.  Fmu:,  Leuchtth. 

43  50  57 

30  40  60 

7".  Bei  EÜstenwinden  t'. 

a.  Pesaro,  Mololeuehtth,  .... 

43  65  31 

30  33  48 

Offen,  aber  r.  *. 

b,  Monte  Lnro,  epita.  Thurm  . 

43  54  47 

30  28  00 

Merkzeichen  fürdieKttate,  91»'. 
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Die  Lüngo  Palarmo's.      Piazzi's  u.  Daasav'a  Berechnung  derselben.      465 

des  Lenchtthurms  —  welche  S"  51"  zwischen  Palermo  und  Hessioa 
uDd  4"  15,4'  zwischen  Measina  und  Ifalta  ergab,  der  Wahrheit  sehr 
nahe  komme.  Visconti  ersuchte  darauf  den  Adm.  Smyth,  die  Bogen 
zwischen  Malta,  Palermo  und  Neapel  noch  einmal  zn  messen  — ,/iom 
i  vostri  oronometri  vi  darebbero  un'caatta  difieren^a  di  longitudine 
tra.Xapoli  e  Palermo,  e  megiio  che  qualunque  osservazione  d'eclisse, 
o  d'occnltazione.  La  noetra  longitudine  i  ancora  incerta  per  vervogna 
nostra ,  e  aarebbe  pur  beila  eosa  che  questa  determinazione  impor- 
tante  la  dovessimo  a  voi  per  il  primo."  Smyth  hätte  dies  gewiss  so 
genau  wie  möglich  auageführt,  aber  Yisconti's  Gesuch  kam  ihm  erst 
1624  in  England  zu,  worauf  ihm  der  letztere  einige  Bökomente  zu- 
sandte und  ihn  ersuchte,  die  ganze  Angelegenheit  Herrn  Piazzi  noch 
einmal  zur  Prüfung  yorzulegen. 

In  diesem  Stadium  blieb  diese  Rache  mehrere  Jahre,  als  sie  von 
dem    Ingenieur   Hydrographe    Daussy    in    Paris    wieder    aufgenommen 
wurde,    dessen    feine    Berechnungen    von    nicht   weniger    als    10,   aus 
Piazzi's  Beobachtungen    entnommenen    Sternbedeckungen    in    der    Con- 
naissance   des  Tems  (1835)   abgedruckt    sind.     Durch  diese  mühevolle 
Arbeit  ist  er  zu    dem   Eesultat  gelangt,    dass    das   Observatorium   von 
Palermo  44"  4»,  d.  i.   11 "  l'  Östlich  von  Paris  oder  13°  21'  lö' "') 
östlich  von  Qreenw.  Hegt.     Obgleich   nuii    diese  Berechnung  die  Lage 
des  Observatoriums  allerdings  etwas  afßcirt,  so  hält  doch  Smyth  seine 
Längenangabe  des  Louchttburms  von  Palermo  und  demgemass  die  des 
Werfts    und    des    durch  Triangulation  damit   verbundenen  Pallasta   in 
Valetta  aufrecht.     Zunächst  zeigen  seine  Messungen  eine  grosse  TJeber- 
einstimmung  mit  denen  Gauttier's.     Sir  C.  Penrose    scbreibt   in  dieser 
Beziehung  an  die  Lords  der  Admiralität  (Malta,  18.  Juni    1816); 
„Ich  erfuhr    in  einer  Untercednug  mit  dem  Capitaia   des  französischeu 
Kriegsschiffs  Chevrette,  Gauttier,   dass  er  verschiedene  wiBBeuachaftli^b 
gebildete  Geholfen  hatte,  femer  dass  es  nicht  ihr  Plan  war,  die  gefÜbr- 
lichen  Stellen  m  diesen  Meeren  anfzusuchen  und  zu  bestimmen  (immer- 
hin ein  äusserst  wichtiger  Punkt),  sondern  vermittelst  5   ausgezeichneter 
Uhren  110  Punkte  zu  fixiren  und  so  Material  für  die  Detailmessangen 
zu  gewinnen. 

Es  gereicht  dem  Capitain  Smyth  zu  grosser  £hre,  dass  das  Mittel  - 

der  Beobachtungen  dieser  8  französischen  Astronomen  (für  Valetta)  bis 

unter  der  Sekunde   und    in   andern  Füllen    bis  zu  einem  kleinen  Bruch 

Diit  den  von  ihm  ohne  alle  Beihülfe  angestellten  übereinstimmte." 

Eine  so  weit  gehende  TJebereiu Stimmung  mag  erfreuticli  sein,  ist 

aber  am  Ende  doch  nur  als    ein   glücklicher  Zufall  anzusehen.     Aber 


"*)  Noch  genaaer  13'   21'  9,^*" 
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es  fand  sich  eine  andere  (ielegenheit,  durch  welche  die  Uebereinstim- 
mung  des  Smyth'achen  und  Gonttier'schen  modus  operandi  noch  ent- 
Bohiedeaer  bewiesen  wird.  Am  9ten  Juni  ereignete  sich  eine  Mond- 
finsterniss  und  da  dieselbe  auf  der  im  Hafen  liegenden  Chevrette  zu 
gleicher  Zeit  beobachtet  werden  konnte,  so  wurde  folgende  Zusammen- 
st«llung  möglich : 

Phsenomene  Ganttier  Smyth 


Verachwindeu  des  weiaaen  Lichts   .     .  1   37  57,3  '(nicht  bemerkt] 

Eintritt  des  Kemschattens     ....  1  51  40,5  1   51   39,7 
Erstes    Erscheinen    des    Halbschattens 

oder  partial  reflektirteii  Lichts  .     .  2  35  40,5  (nicht  beobachtet) 

Ende  des  HalbschatteuH 2  49  42,1  2  49  41,5 

Ende  der  Finstenüss 3  58  50,4  3  58  48,6 

Smyth  behielt  demnach  seine  frühere  Bestimmung  der  geographi- 
Bchea  Lage  Valettas,  die  ihm  ganz  genügend  erschien,  bei ;  da  er  aber 
doch  der  Angabe  Fiazzi's  keiii  rechtes  Vertrauen  schenken  konnte,  so 
muBsfe  ihm  eine  aochmalige  Kessung  des  Bogens  zwischen  Palermo 
und  Malta  sehr  wüuscbcnswerth  erscheinen.  PieKcIbe  wurde  1846 
von  dem  C'apituin  Grares  und  dem  russischen  Admiral  Liitke  mit  aus- 
gezeichneten Instrumenten  voi^nommen.  Sie  erhielten  bis  zum  Ob- 
servatorium eiaen  fast  3  ■  kurzem  Bogen.  Aber  Smyth's  Stationen 
waren  —  der  Leuchtthurm  zu  Palermo  (13°  21'  56")  und  der  Pullast 
zu  Valetta  (14°  30'  50");  diesem  Umstand  wandte  Capitän  Graves 
grosse  Aufinerksumkeit  zu  und  producirfe  vom  Leuchtthurm  bis  zu 
Speneer's  Monument  im  Hafen  von  Valetta  einen  Bogen  von  4  ■"  34,365  ". 
Bieser  Punkt  ist  nun  ferner  1750  Yards  von  dem  Flaggenstock  auf 
dem  Pallaate  entfernt,  unter  einem  Winkel  von  N.  27"  35'  0,  nach 
vdem  Compass,  wobei  die  1846  13°  53  '  (westlich)  betragende  Variation 
in  Bechnung,  zu  stellen  ist.  Danach  rückt  sich  Graves'  Station  427 
Tards  (in  Zeit  1,056,)  westlich  von  der  Smyth's  und  die  Vergleichung 
der  Resnltale  ergiebt  ;  in.       », 

1816     Smyth      3  Chronometer     4     35,6 
1846      Graves    10   Chronometer      4      35,421 

Differenz  .  0  0,179 
(d.  h.  etwa  72,3  Yards  =  217  Fuss  engl.) 
Wenn  nun  aber  die  Bogen  zwischen  diesen  wichtigen  Stutions- 
punkten  beinah  identisch  sind,  so  wird  es  doch  wahrlich  sehr  fraglich, 
pb  man  die  lünge  der  beiden  Punkt«  über  eine  engt.  Meile  nach  Osten 
rücken  soll,  um  die  Uessung  mit  einer  Angabe,  welclie  der  berühmte 
Astronom    in    Palermo  nicht    gemacht  hat,    in  Uebereinstimmimg    zu 
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bringen.  Ausser  der  grOHsen  TTebcreio Stimmung  der  Hauptpositionen 
Smyth's  mit  den  sonstigen  zuverlässigen  Uessungen,  spricht  aber  na- 
mentlich noch  die  Längonbestimmimg  Alcxandrions  für  die  Beibehal- 
tung der  einmal  angenommenen  Länge  Fulermo'a.  Der  Hchon  erwähnte 
M.  P.  Dauasy,  gegenwärtig  Chef  der  Ingenieur-Hydrographen,  las  in 
Zach's  Correspondance  Astronomique  (VII.,  p.  548)  die  oben  erwähnte 
Probe  der  Smyth'schen  Chrono metermessungen  und  schreibt  in  Bezug 
darauf  in  seinen  D^termiuations  des  poisitions  gcagraphiques  du  Caire, 
d'Alexandric  et  de  quelques  autres  poiiits  de  la  Mediterranec  (Zusätze 
zur  Connaissance  des  Tems,    1S32,  S.  60  —  63): 

„Die  Beobachtungen  des  Oapitaiu  Smyth  bieten  noch  ein  Mittel 
zur  Bestimmung  der  Länge  Alesaiidriens  dar.  Da  die  Differenzen, 
welche  er  durch  seine  Chronometer  erhalten  hat,  in  der  CorrespondaDce 
Astronomique  des  Herrn  vod  Zach  aufgezeichnet  sind ,  so  können  wir 
sie  mit  den  Besultjtten  der  Gauttier'schen  Messungen  vergleichen.  Im 
Allgemeinen  kann  man,  wenn  man  mit  Chronometern  arbeitet ,  in  der 
Aufzeichnung  alles  möglichen  Details  gar  nicht  zu  viel  t^un ;  denn  ob- 
gleich diese  kostbaren  Instrumente,  von  geschickten  und  sorgßUtigen 
Personen  gehandhabt,  sehr  genaue  Resultate  geben,  so  ist  es  doch,  da 
sie  nur  Differenzen  bezeichnen  und  da  die  Versehen  sich  folglich  leicht 
anhäufen  und  jede  neue  Bestimmung  uothwendigerweise  alle  darumlie- 
genden  afiicirt,  sehr  wesentlich,  die  Ausgangspunkte  und  deren  gegen- 
seitige Verknüpfung  vom  Anfang  an  äusserst  genau  fiiirt  zu  haben. ''-'') 
Es  möchte  daher  von  Wichtigkeit  sein,  bei  derartigen  Operationen 
nicht  nur  die  mittlere  Länge  nnd  den  Gang  der  Uhren,  sondern  auch 
den  Stand  einer  jeden  nach  der  mittlem  Zeit  des  Ortes  aufzuzeichnen, 
wodurch  eine  Berichtigung  der  berechneten  Länge  und  die  Auswahl  des 
wahrscheinhchaten  Resultate  möglich  werden  wQrde.  Dies  hat  H.  Smyth 
zum  Tlieil  in  der  Corr,  Astron.  gethan  und  dies  erlaubt  nns  zugleich, 
die  Differenzen,  welche  er  erhalten  hat,  mit  unserer  Bestimmung  der 
Länge  Malta's  zu   combinireii. 

Capt.  Smyth  bestimuite  1816  die  Länge ndifFerenz  zwischen  Malta 
(Observatorium  des  Grossmeisters)  und  Tripoli  (Haus  des  engl,  Consuls); 
er  erhielt  im  Mittel  5'  20,33"  und  für  das  Scbloss  des  Pascha,  das 
durch  eine  kleine  trigonometrische  Operation  angebunden  wurde,  5 '  19,50". 
Im  September  1821  fnhr  er  abermals  von  Malta  nach  Tripoli. 
Er  beobachtete  diesmal  auf  einem  Felsen  der  Ehede,  45  Gradseeundeii 
östhch  vom  Schlosse;  ^ine  Chronometer  gaben  ihm  als  Längendifferenz 
zwischen  Malta  nnd  dem   Felsen ; 

'*")  Sie  sind  «bi'n  sn  wichtige  Ötutioni'n,  wie  diu  Endiiunkte  dof  Biiaia  bei  aincr 
grössera  Triangulation.  —  In  Bezug  ouf  den  Gang  der  Chronometer  wollen  wir  nur 
ganz  beilüuSg  auf  den  merkvilrdigen  Einfluas  hinweisen ,  den  nach  nenem  Beobai^b- 
tongen  der  Erdmagnetismus  ausObl  Es  hat  sich  während  mancher  Seereisen  im  Mm. 
ein  Uaterscbied  von  mehr  nU  einer  Seeunde  im  tüglichen  Gange  gezeigt,  sobald  der 
Chronometer  mit  der  Stundenzahl  XII  elamsl  nacli  dieser  und  dann  wieder  nach  der 
entgegengeeetaten  Biehtung  gewendet  wurde. 
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5'  16,27'   ^ 

5  15,87     I 

5  12,47     >  Mittel:   5'  16,05".»") 

5  13,87     \ 


In  demselben  Jahre  bestimmte  er  noch  die  Differeuz  ztriachen  dem 
Lazaretb  in  Malta  und  demselben  Felsen  bei  Tripoli;  er  erhielt  durch 
seine  Chronometer: 

5'     8,9"  \ 

5     13,5     / 

5     19,7     \   Mittel:    5'  14,30". 

5     17,4     \ 

5  12,0  ; 
Das  Lazarcth  in  Malta  liegt  aber  1,73"  Zeitsecunden  öettioh  vom 
Observatorium  des  Grossmeiaters ;  die  auf  diesen  Punkt  bezogenen  Be- 
obachtungen geben  also  als  Differenz  mit  dem  Felsen  bei  Tripoli  5'  16,03". 
Die  Beobachtungen  von  1816,  auf  denselben  Punkt  bezogen,  würden 
als  Differenz  mit  Malta  5'  16,50"  geben;  das  Mitte)  dieser  3  sehr 
wenig  verschiedenen  Resultate  ist   5'   16,19".  '") 

Capt.  G-auttier  hatte  1816  seinerseits  ebenfalls  die  Differenz  zwischen 
Malta  und  Tripoli  (Haus  des  französischen  Consuls)  genommen;  seine 
Chronometer  hatten  ihm  nach  27  Tagen  gegeben: 

M       ' 
23     4     5S 


'   Mittel: 

26,28    ' 

oder  in  Bezug  auf  denselben  Felsen  5'  10,5",  was  von  dem  obigen 
Mittel  aus  Smjth's  Angaben  5,69"  ^")  abweicht.  M  23,  ein  Taschen- 
Chronometer  ,  war  aber  wenig  zuverlässig ;  nimmt  man  also  nur  die 
3  letztem,  so  ergiebt  eich  das  Mittel  5'  19,28",  oder,  auf  den 
Felsen  bezogen,  5'  15,48'';  dies  ist  aber  mit  dem  obigen  Smyth' sehen 
Resultate  fast  identisch.  ^'')  Da  es  sich  hier  nur  um  die  Bestimmungen 
dieses  Capitains  handelt,  so  werden  wir  seine  Längendifferenz  im  Fol- 
genden zu  Gi-ninde  legen. 

Nachdem  Smyth  darauf  von  Tripoli    nach   Bomba  weiter  gefahren 
war,  fand  er  zwischen  diesen  2  Punkten   <lie  folgenden  Differenzen: 

"")  Das  aritbmetiselie  Mittel  wäre  5'  16,^",  also  0,1"  weniger.  Ist  den  ein- 
zslnen  CLroaonietern  verEchied^nes  Oewieht  beigelegt?  Unten  ist  dies  aber  nicht 
geicbehen, 

"')  Hält  man  daa  obige  Mittel  5'  l.i,3^"  fest,  so  ergiebt  sich 
5'  16,f*"  ) 
t  5     15,36     (   Mittel:    6'    IS,96". 

•*')  Ton  dem  in  der  Anmerkung  gegebenen  nur  5,W'. 

)  Von  dem  in  der  Anmerkung  gegebenen  5'  16,98"  weicbt  es  nur  —  0,*8"  (,j,. 
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39'   52,9'  \ 
47,9     f 

42,9     [  Mittel:    39'  42,82". 
54,2     \ 
48,7     ) 
Die  Beobachtungen  sd  Bomba  wurden  im  innersten  Hafen  angesteltt. 

Zwischen  Bomba    und  Alezandrien  (Landspitze  Eunoste)    fand   er 
1822  die  Di£ferenzeu:  J 

26'  42,27"  j 

^g'jg     [  Mittel:   26'  42,50". 
42*76      ) 
Aus  trigonomefriBchen  Operationen  berechnete   er  femer,    dass  die 
Eunoste -Spitze  sich  1'  30"  im  Gradbogen  oder  6  Zeitsecunden  west- 
lich  vom    PharoH   befand.     Also    Differenz    zwischen   Bomba   und   dem 
Pbaroa:    26'  48,50". 

Wenn  man  diese  Differenzen  vereinigt,   so  erhält  man: 
Von  Malta  bis  Tripoli       .     .     —    5"  16,19» 
Von  Tripoli  bis  Bomba     .     .      +39      49,32 
Von  Bomba  bie  Alexandrien    .      +  26      48,50 


Von  Malta  bis  Älesandrien      1 ''      Ol"  21,63' 
Länge  Maltas       ....  48      44,40 


Also  Länge  Alexandriens  .  l*"  50"  06,03'."°) 
Smyth  hatte  seit  1822  auch  die  Länge  der  Ennoste  -  Spitze  auf 
'ih  59"  27,84"  östlich  von  Greenwich  oder  1  "i  50»  6,24"*")  Bstlieh 
von  Paris  bestimmt,  was  fiir  den  Pharos  Ih  50™  12,24'  giebt  Er 
sagt  nicht,  welcher  Ausgangspunkt  dies«*  Angabe  zu  Grunde  liegt,  al>er 
wir  glauben,  dass  es  Malta  nar,  dessen  Länge  von  der  von  uns  ange- 
nommenen wenig  abweicht.  Wir  werden  also  auch  diese  Bestunmong 
benutzen. 

Indem  wir  diese  verschiedenen  Resultate   vereinigen,    erhalten  wir 
für  die  Länge  des  Pharos  von  Alexandrien : 


Durch  die  Bedeckung  des  Antar^    . 
Durch  die  des  j^   zu  Lamaca  beobachtet 

und  auf  Alexandrien  redudrt  .     . 
Durch  die  Chronometer  Gauttier's   auf  der 

Hinfahrt 

Durch  dieselben  auf  der  Rückfahrt   . 
Durch  die  des  Capt.  Smj-th  von  Tripoli 
Durch  dieselben,  1822,  von  Malta  aus 


Mittel 


1  50  16,40 

1  50  05,20 

1  50  22,85 

1  49  59,68 

1  50  06,03 

1  50  12,24 


1     50     10,33 
27°  32'   35" 


'")  Setzt  mui  oben  ettltt  5™   16,19',  Sm  13,98*,   80  ecglebt   «ieh  l^  SO""  6,I8> 
)  Danssy  berechnet  bUo  die  Zeitdifferenz   zwischen  Oreenwich  nnd  Paris  auf 
"  £1,S*,    während   sie  nach   den   neuesten  Angaben   0^  S"  20,S3',   also  0,97* 
ir  betrat. 
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Die  Conüaissauce  <iea  Teins  giebt  27"  35'  und  Nouet  in  seinem 
Memoire  27°  35'  30";  man  muss  also  beinah  3'  in  Abzug  bringen, 
hei  Kairo  waren  4 '  31 "  abzuziehen.  Man  sieht,  daas  die  relative  Lage 
beider  Punkte  dadui-(^h  wenig  Veränderung  r^rieidel  In  der  That  ist 
die  Differenz,  welche  wir  awiacben  beiden  finden,  5'  25,6".  Nouet 
fand  durch  seine  Chronometer  5'  31,7".  Aber  es  ist  daran  zu  zwei- 
feln, ob   seine   Beobachtungen   stets  bis  auf  6"  gena«   sind." 

Doch  wir  kehren  zur  Tabelle  der  Küstenpositionon  zurück.  Bei  den 
Ueberscliriftcn  der  kleinem  Uruppon  ist  die  politische  Emtheilung 
insofern  nicht  berücksichtigt  worden,  als  die  kleinem  Staaten  öfter 
unter  die  wichtigern  mit  eingereiht  sind.  Die  Keihcnfolgc  der  Eüst«n- 
punkle  schlicitst  sich  iiatiirlich  tin  die  in  frühern  Kapiteln,  namentlich. 
in  der  chorographi sehen  Uchersieht  befolgte  an,  doch  so,  dasB  Smyth's 
Positionen  ungetrennt  bciRummen  gelassen  sind.  '  Alle  Breiten  sind 
nordlich ,  die  Längen  östlich  von  Ferro.  Letztere  werden  auf  Paris 
reducirt,  indem  man  20°,  auf  Greenwich,  indem  man  17^  39'  50,55" 
ahzieht.  Zeigt  Bich  die  angegehene  Länge  als  Minuend  kleiner  als 
diese  Suhtrahenden ,  so  »ieht  man  sie  umgekehrt  von  20  °  oder  17° 
39'  50"  ab  und  erhält  dann  die  westliehe  Länge.  Die  Hohen  der 
Berge  und  Gebäude  sind  in  pariser  FuBsen  und  in  Bezug  auf  den 
Meeresspiegel  angegeben.  Durch  Division  mit  6  können  diese  An- 
gaben leicht  auf  Toisen  reducirt  werden.  ''')  Die  magnetische  Ab- 
weichung ist  durchweg  westlich  und  die  Neigung  der  Tfadel  nach  Süden 
oder  dem  Nadir.  In  der  ersten  Columne  stehen  die  Ortsnamen  nebst 
der  genauem  Angabe  der  Plätze,  wo  die  Beobacjitungen  angestellt  oder 
auf  welche  sie  durch  Winkelmessungen  etc.  reducirt  wurden.  Die  vor 
jedem  14'amen  stehenden  Nummern  oder  Buchstaben  dienen  zugleich 
zur  Aiiffindung  jedes  Punktes  auf  den  Uebersichtskarten  Nr.  Vb  u.  Vb, 
Ausserdem  ist  in  der  ersten  Spalte  ein  dreifacher  Druck  gewählt.  Durch- 
weg mit  Initialen  gedruckte  Namen ,  z.  B.  XXV.  Palermo,  bezeichnen 
wichtige  Stationen,  auf  deren  Bestimmung  grosse  Mühe  mit  Erfolg 
verwandt  worden  ist  und  denen  demnach  die  grüaste  Wichtigkeit  bei- 
gelegt werden  kann  (in  der  Liste  und  auf  der  Karte  aind  sie  mit  rö- 
mischen Ziffern  böKcichnet).  Die  mit  lateinischer  Cursivschrift  ge- 
druckten und  mit  arabischen  Ziffern  bezeichneten,  z.  B.  1.  Tarifa,  sind,  ob- 
gleich meist  an  der  Küste  gemessen  oder  geodätisch  gut  angeknüpft, 
doch  schneller  und  unter  weniger  günstigen  Umständen  bestimmt,  als 

■  *")  Unter  den  MühnnineBsnngen  kommen  auch  Versuche  vor,  die  Höbe  ans  dem 
vom  Gipfel  aus  beobachteten  Depreäsionswinkel  btrznleitun.  Capitain  Graxea  Btellte 
auf  Smjth'a  Veranlaasung  anf  der  Insel  Al-Boran,  deren  Gipfel  68'  hoch  liegt,  mit 
einem  SzBlIigen  Theodoltthen  Messungen  an,  wobei  da»  Fernrohr,  —  direkt  und  um- 
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die  ersten ;  die  dritte ,  mit  gewöhnlicht.u  lateinischen  Buchstaben, 
welchen  in  der  Karte  die  nächst  vorhergehenden  Ziffern  beigefügt  worden, 
bezeichnete  Beihe  giebt  Punkte,  welche  mittelst  sekundärer  Winkel, 
CompasB,  PatentlogbasJB,  Durchschnitte  u.  s.  w.  flüchtiger,  über  darum 
meist  doch  sehr  genügend  bestimmt  sind.  Unter  diesen  Umständet! 
ist  dem  Seefahrer  anzuempfehlen,  als  Ausgangspunkte  für  Chronometer- 
berechnungen nur  die  Hauptstationen  (auf  der  Karte  z.  B,  XXV.  u.  e.  w.) 
zu  benutzen,  wahrend  die  andern  es  ihm  ermöglichen ,  in  jedem  Fall 
einen  passenden  Curs  zu  wühlen  und  überhaupt  zu  Terschiedenen  sonsti- 
gen Zwecken  der  praktischen  Navigation  wohl  brauchbar  sind.  Von 
der  magnetischen  Abweichung  ist  bereits  oben  gesprochen  worden;  die 
in  der  Tabelle  enthaltenen  Angaben  sind  natürlich  mehr  von  relativem 
als  von  absolutem  Werthe,  und  wenn  sie  auch  nicht  immer  mit  den 
ieogottischen  Curven,  z.  B.  des  Berghaus'schen  physikalischen  Atlas 
übereinstimmen,  so  sind  sie  doch  die  Kesultate  guter,  Areilich  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  vorgenommener  ]!f  essungen  und  sie  haben  wenigstens 


gelegt,  —  um  I  Clir  Morgens,  nia  Mittag  und  bei  Bonnenuntergiuig  navli  d«n  8  Haupf- 
pnnkten   des   CompaBses   gi^richtct   vurdu.     Wir  geben   diese  Messung   des   Capitsin 
Qraves,  da  dieselbe  in  mancher  Seziebung  interessant  ist,  wie  der  Kenner  bald  beran»- 
lesen  wird ,  hier  wieder : 
Sichtung 
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zur  Erforeoliuiig  der  Wirkungen  des  terTeetriBchen  Magnetismus  im  Mm. 
während  der  ersten  Hälfte  des  l9tMi  Jahrhunderts  ihre  Bedeutung. ''>^) 

Ausser  diesen  allgemeinen  geographischen  und  physischen  Ver- 
hältnissen gehört  aber  auch  eine  nähere  Beschreibung  der  Eüst«n  zur 
Hjdn^raphie  und  Vom  Standpunkte  der  Navigation  werden  auaserdem 
Angaben  über  das  Landen  oder  überhaupt  die  Aunäherung  an  die 
Küsten  Howie  über  die  Räumlichkeit  der  Hafen  und  Ankerplätze  ver- 
langt. Hierauf  bezügliche  Notizen  sind  in  das  nachstehende  Register 
auch  eingetragen ;  dieselben  können  fireilich  nicht  alle  Details  berück- 
sichtigen', die  man  in  irgend  einem  gut«n  Wegweiser  Iiir  die  einzelnen 
Meerestheile  aufsuchen  mag.  Dass  eine  Masse  von  Angaben,  welche 
dem  Geographen  und  Seemann  gleich  wichtig  sind,  durch  Symbole 
kurz  bezeichnet  sind,  ist  eine  jedenfalls  sehr  empfehlenswerthe  Methode. 
Bei  Seekarten  hat  dieselben  zunächst  der  Lient.  Maury  in  seiner  treff- 
lichen Wind-  und  Strömungskarte  des  atlantischen  Oceans  in  grösserer 
Ausdehnung  benutzt;  femer  der  Lieut.  Kaper  in  seiner  Practice  of 
Navigation  and  Nautical  Astronomy,  einem  der  bedeutendsten  Werke, 
die  über  diese  Wiesen schaAen  in  neuerer  Zeit  erschienen  sind.  Bie 
diesem  Buche  beigegebene  Tafel  der  geographischen  Positionen  enthält 
8800  Nummern  und  auch  diesen  sind  viele  Symbole  beigesetzt  und 
dadurch  bedeutend  viel  Raum  erspart.  Die  Symbole  bieten,  besonders 
in  solchen  tabellarischen  TJcbersichten,  auch  den  namhaften  Vortheil, 
dass  sie,  einmal  erklärt,  jeder  Nation  sofort  verständlich  sind,  während 
die  Abkürzungen,  wenn  sie  sich  nicht  auf  die  allergewöhn lichaten 
Ausdrücke  beschranken,  sehr  leicht,  in  einer  ft^mden  Sprache  sogar 
gewohnlich,  gar  nicht  oder  miss verstanden  werden.  Wer  denkt  z.  B. 
wohl  bei  der  im  Englischen  vorkommenden  Var.  an  Deklination  der 
Magnetnadel?  Das  BU  (bonae  memoriee)  auf  manchetn  altitalischen 
Grabstein  ist  Beatus  Martyr  gelesen  worden  und  hat  so  die  Schaaren 
derer,  die  für  ihren  Glauben  in  den  Tod  gingen,  vermehrt.  Ein  P 
auf  einer  Erzmedaille,  die  Hadrian  auf  den  8T4sten  Geburtstag  der 
Stadt  Rom  prägen  liess,  ist  populus,  publici,  primus,  psrilia  ete. 
gelesen  worden ,  und  sogar  das  bekannte  Giegenzeichcn  auf  den  alt- 
römisehen  Kaisennünzen  —  N.  C.  A.  P.  R.  —  ist  gelesen  worden 
Nobis  concessa  a  Poputo  Romano  —  Nota  cusa.  a  Populo  Romano  — 
NummuB  concessus  a  Populo  Romano  — ,,  während  ein  Witzling  gar 
vorschlägt:  Non  concessa  a  Populo  Romano.  *") 

'")  Betamitlich  iet  der  Erdmagnetismus   gevieeFU  SälcuUrBChwankutigeQ  unter- 
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Ueber  die  benutzten  Zeichen  und  deren  Vortbeile.  473 

WenB  dieser  abechweifeade  Seitenblick  auf  romisclie  Münzen  in  den 
Augen  strenger  Kritiker  keine  Gnade  finden  aoUte,  so  bemerken  wir  da- 
gegen, daes,  wenn  es  nur  der  Raum  gestattete,  eine  tiefer  eingehende 
Betrachtung  der  an  den  Eüeten  des  ]IIm.  veratrenten  Münzen,  Medaillen 
und  Marmorinschriften  durchaus  am  rechten  Ort  gewesen  wäre.  Durch 
ihre  unzweideutige  Hülfe ,  die  oft  zuverlässiger  ist  als  schriftliche  Tleber- 
lieferung,  wird  oft  für  Zeit-  und  Ortsangaben  ein  erfreulicher  Auf- 
sehluss  geboten.  Auch  die  symbolische  Bezeichnung,  von  welcher  wir 
eigentlich  sprachen,  liebten  und  pflegten  die  Alten  sehr;  sie  erkannten 
die  in  ihr  gegebene  Genauigkeit  der  Auffassung  und  ihren  Einfluss 
auf  Bildung  gewisser  Ideenreihen.  Sie  brauchten  sie  z.  B.  in  ihrer 
praktischen  Geometrie,  beim  Peldmessen  und  Lagerabstecken  in  ziem- 
licher Ausdehnung  und  sonst  auch  um  Mysterien  in  ihnen  zu  umhüllen 
und  doch  wieder  zu  offenbaren,  zu  Hieroglyphen,  RSthseln,  Emblemen. 
In  letzterer  Beziehung  ist  der  Gedankenzusammenhang  oft  paradox, 
aber  immer  ainnig  und  oft  witzig.  Flügelpferde ,  Sphynxe,  Stiere  mit 
Menachenköpfen  und  die  schreckliche  Chimäre  waren  Fhantasiegebilde ; 
der  Donnerkeil  bezeichnete  die  Herrschermacht,  der  Adler  und  die 
Weltkugel  die  Herrschaft,  der  Lorbeer  den  Sieg  und  viele  Städte  und 
Länder  hatten  ihre  Symbole;  Judäa  den  Falmbaum,  Metopontum  die 
Waizenähre,  Agrigentum  den  Krebs,  Messana  den  Hasen,  Catana  den 
Bachkrehs,  Tauromenium  den  Stier,  Karthago  das  Koss,  Thrazien  die 
Ziege,  Cyrene  das  Silphium,  Knossos  das  Labyrinth,  Aegina  die  Schild- 
kröte, Athen  die  Eule  u.  a.  w.  Neptun  (Ädmiral  Neptun,  wie  ihn 
Newton  nennt)  war  der  Herrscher  des  Mm.,  sowie  Okeanos 
über  das  die  Erde  umströmende  Weltmeer  gebot. 

Für  die  Hydrographie  würde  ee  gewiss  ein  grosser  Gewinn  sein, 
wenn  sich  gewisse  Zeichen  —  besonders  zum  Navigafionsgebraucb  — 
bei  allen  Nationen  gleichmässig  einbürgern  wollten,  sowie  eine  gleich- 
massige  Aufzeichnung  der  nach  denselben  Principien  (Maury's  Yor- 
schlägen  gemäss)  beobachteten"  Luft-  und  Wasserstromungen  die  Kennt- 
niss  besonders  des  aÜaiitischen  Meeres  hinnen  einer  kurzen  Periode 
wesentlich  gefördert  hat.  Die  nachstehenden  Symbole  sind,  übrigens 
durchweg  Lieutenant  Raper's  Practicc  of  Navigation  entlehnt  und  vom 
Admiral  Smyfh  und  andern  Autoritäten  ebenfalls  benutzt  worden. 

Erklärung     der    Zeichen. 
3  (Anker)  Ankerplali   fBr   grosse  Schiffe;   t'  guter,   *,  sshlechter,   t,  kein  Anker- 

i  Ankerplats  für  lleinert  Schiffe;  l'  guter,  i,  schlethter  Ankergrund  für  dieaelben- 
Sl  Hafen  für  gröesere  Schiffe,  durchweg;  mit  3  Faden  tiefem  Wasser. 
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474  VUI       Di«  gcographiicfaen   OrtsbestimmuBgen. 

(B  Ulfen  ßlr  kUinere  Scbiffe,  tu  ZtUtn  rait  veniger  als  3  Fkdes  Vmmt. 

■^  Vügel.     D>  diese  eioige  Orte  Tonogaveise  besnehen ,  so  kfiun^D  sie  bisircilen  als 
Anieichen  bcnntst  werden. 

L  (BoDlBhaken)  LaodepUtz;  L,  keine  Anfnrth. 

ß  Wellenbrueh  oder  Braodiing;  ii^„  biBweilen  Bruidui^, 

'.  rith  Yorsicfat,  itberhaD|)t  geschSrtte  Aufmerksamkeit  Ul- 
li Kanal  oder  Durchfahrt.     Flusaiuttudung. 

i  Gefahr,  geftihTlifh;  et,  keitae  Gefahr,  sieher. 

i  (Palmbanm).     Fflr  das  Mittelmeer  die  Dattelpalme,  bei  Baper  cireos  nocifen. 

^^  allmSblig  steigend. 
^^     in  der  Mitte  steigend, 

:>_£:  ein  Thal,  Oberhaupt  eine  Einaattelung. 

a,  atlmShlig  fallend. 

r  ecbrlg  abfallender  Grund   oder   allmahliger  Wechsel   der  Tiefen ,    daher    eine  An- 
uihemng  bei  gehöriger  Beachtang  des  Bleilotba  erlanbt. 

X  steil  and  abschüssig.     NB.  Dies  ist  ganz  unabhängig  Ton   der  Höhe.     Eine  Land- 
spitze kann  niedrig  sein  nnd  dabei  dach  steil  abfallen. 

T  jKh  oder  steil  hinauf. 

i  BSame;  }  gut  bewaldet. 

*  (Baum  ohne  Stamm)  (Juterholz,  Buschwerk. 

Alle  Positionen,  bei  denen  nichts  weif«r  bemerkt  ist,  sind  nach 
den  Angaben  des  Adm.  Smyth  berechnet.  Dabei  int  Greenwich  17° 
39'  50,55"  Östlich  von  Ferro  angenommen.*")  Die  Fusse  Bind  nach 
dem  altpar.  Maass  angegeben.  Die  mittlere  JahresTärme  ist  hei  ein^n 
Ortfln  mit  m.  T.  notirt. 

Die  nachstehende  Tabelle  enthält  übrigens  64  Punkte  erster,  675 
Punkte  zweiter  Klasse  und  mehr  als  1100  Nehenpunkf«,  von  denen 
indess  die  meisten  auch  sehr  zuverlässig  gemessen  sind. 

Wir  haben  in  den  Karten  V»  und  Vb  für  zwei  wichtige  Partien 
des  Mm.  alle  die  Messungsresultate  eingezeichnet  und  glauben,  dass 
es  für  den  Loser  nicht  uninteregsant  sein  dürfte,  wie  in  den  Karten  1, 
II  und  III  und  in  den  Holzschnitten  vorzugsweise  ein  Bild  der  Vertikal- 
dimeusionen,  so  in  V  eine  Veranschaulichung  der  Horizontaldi  stanzen 
wenigstens  für  einen  Theil  des  Mm.  zu  erhalten.  Was  dem  Architekten 
der  Grundriss  seines  Bauwerkes,  dem  Maler  die  Umrisse  seines  Bildes, 
das  sind  ja  dem  modernen  Geographen  die  Aufnahmen  der  Gestade  — 
der  Bahmen  eeines  Erdbildes ,  die  Basis  seiner  Untersuchungen. 


"*}  In  dem  eben  erschienenen  „Berliner  astrononii sehen  Jahrbuch  fUr  1860" 
ist  die  Länge  ron  Greenwich  auf  11"  39'  46,0"  berechnet,  also  um  i,a"  kleiner 
als  die  von  mir  benutzte,  ebenfalls  sehr  zuverlässige  Bestimninng.  Ich  wollte  diese 
Differenz  nicht  unerwähnt  lassen,  halte  sie  aber  fBr  m  unbedeutend,  nm  dajiaeh  die 
Ton  mir  grifsstentheils  erst  auf  Ferro  berechneten  Längen  noehiuals  zu  corrigiren. 
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Tabelle   der  geograjihUcih   bustimmtea   Küstenpunkui. 


Ort. 

Breite. 

Länge. 

Bemerkungen. 

SPANIEN. 

°     '      " 

" 

i,  Sui  Lac« ,  l-burm 

SC  43    10 

11   15 

49 

b.  Bota.MolOEpiUe 

36   36  40 

11    19 

41 

Abw.22°30'(1810).  Annäherung 

1.  CAWi.Lenchtth.  8.8eba9ti8n 

36  31    51 

11    21 

41 

Höbe  142.  FlnthbSh«  9'.  Sl. 

«,  Cadi»    

NaehBerghane. 
478'.  Bo^^^   t. 

b.  Chiclan»,  S.  Anakirche   . . . 

36   25   10 

11   30 

00 

c.  CaetBll  Sgncti  Petri    

3G  22   15 

11    26 

50 

d.  Cap  Tr»t8lg(ir,  TtUrmohen 

3C    10   10 

11   33 

55 

<f  beim  Heranfaht.,  aber  d.  CapX. 

1.  Tarifa,  Lciichllhurm 

36  00   15 

12  03 

12 

T.  SO dspitie  Europas. 

•.  PuloniM-Felaen,  Centrum   . 

36  03   35 

12    14 

26 

!  wegen  Perlen  riff.  ^.i. 

b.Alge,iru,HsfeDdaii.m.... 

36  OB  05 

12    13 

34 

11.  m.  tinderKbede.  Meist  •!■ !. 

c.  Gibraltar,  Signal  -  Station  . 

36  07   46 

12   19 

31 

Höhe  1177,5'-     O'Hara'a  Thorm 

36  07   n 

13    19 

02 

HoeWasscr  0»  40»    Steigen  und 
Fallen  4'.  S.    lB,rm.T. 

36  06   42 

12    18 

58 

Naeb  Dnfonr. 

a.  Gibraltar,  Punta  d'Europa  . 

36  06    16 

12    19 

42 

Abw.  21°  37';  Incl.  61'8';  Int. 
232  (1824). 

b.  AI  Korea;  FeUra 

36   19   IS 

12    26 

34 

Dicht  an  der  Küste,  klein.  ■'. 

c.  Estcpona,  Msrmoles-Spitie 

36  25~I7 

12   32 

25 

-.^geg.d.SierradeBermeJB.  if.t- 

d.  Prangerola,  Castell 

36  SB   51 

13  02 

49 

Anfeinem  Hflgel.  ES-  t.  *. 

2.  Mnlttga,  I^eachtihurm 

36  42  48 

13   13 

39 

H«he  117.    Abw.  21°  5' (1811). 

36  42   18 

13    11 

34 

Naeh  Dnfonr. 

a.  Velez  Malaga,  Torre  del  Mar 

36  46  44 

13   32 

25 

||.  t,  ausser  bei  Seewinden.  *. 

b.Ca.UldeF«rro,8aEid.d... 

36   42    18 

14    18 

19 

t,  aber  !.  ^  geg.  die  Ugijakette, 
2633. 

c.  Torre  Bel«nua 

36  42   40 

14  46 

60 

t.  aber  7-,  und  1. 

3.  Almeria,  Toire  del  Tire  . . 

36  50  50 

43 

InderBnehtl,  in  der  Bai«. 

36  52   30 

15  08 

18 

Nach  Dufonr's  Angabe. 

a.  Cap  de  Gata,  Fort 

36   42  59 

15   27 

55 

X.  Abw.  20°  42' (1813).  --. 

4.  Port  Genoaet,  Fori 

36   44   16 

15   32 

3! 

B.  CresU  de  Gallo 

36   47  00 

12  36 

50 

Südostl.  von  Honda,  5583'.  Gipfel 

5.  Catlell  San  Pedro 

36  53   äl 

15  a9 

52 

S].  diubcste  dieser  klein.  Buehten. 

S6  56  00 
36  9ä  22 

14  43 

15  44 

50 
26 

6662';   SQdost-Ende  d.  Alpuiar- 

ras-Kette. 
t.  Abw.  20°  43' (1813).   ..   ', 

b,  Carboneca,  kk^ine  Insel  . .  , 

e.  ferro  de  Mul-hacen 

.17   OB  00 

14    11 

50 

10C58'.  GipfeIderSiorraNE»ada. 

d.  Filabrengobirge 

1689'.  EineMadse  weiss,  Uarmors. 

e.Se»ilU 

37   22   46 

11    38 

37 

Kaeh  Bergbaus. 

6,  Asuilas,  Fort  H.  Juan 

37   23   33 

16  03 

02 

l'undt.  Abw,  20°43'{181S). 

a.  Cordova 

37    52   15 

12    50 

00 

Naeh  Bergbaus. 

b.  Cartagena,  Fort  GaUraa  .  .  , 

37   35   28 

33 

H8he614'.  T.  *„  ». 
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Ort. 

Breite, 

Lunge. 

Bemerkungen. 

IU.CAitTAOENA,  Safeiüsnoht- 

37   3fi 

5B 

16  42  08 

es.  Abw.  80°  14'  (1818). 

[thurm 

37   35 

40 

16  37  45 

NachDufonr. 

1737'.    Bei  Mnreia.    Smyth  hat 
37  06  00  (.n). 



b.  CapdePatM.Thnrm    .... 

S7   37 

18 

17  02    10 

i?^.  Yor  den  Hormigae.   Abw.  30* 
34' (1813). 

0,  Cap  Cervera,  Tlinrm 

36  00 

Ol 

17  Ol   S2 

d,  LugarnueTB,  Fort 

3S   12 

07 

17   07   56 

II  Ekhe,  1. 1  in  d.  Taniant-IUiede. 

7 .  In>.  Fl«na,  Taharca-Battion 

äs    10 

IB 

17    12   19 

Niedrig  und  eben,  aber  ±.  ". 

8.  Aliamie,  MoMemhMurm . 

88   20 

30 

17    13  33 

89'.  t'.  M.  Tosal  316'.  Caetellberg 

38   20 

10 

17   13   38 

NachDufour. 

38   30 

05 

17  34  39 

Abw.BO°30'(1813).  J'.aberniebt 
geeoMtit.  -^. 

b,  M.  RoldM 

38  36 

UO 

17   28   .^0 

cBpitielfaeodMCalpa  .... 

38   37 

18 

17   44  00 

^    (FastunterdcmMoridian 
.on  Greenwicb.) 

d.  LiiboB 

8   31    15 

Nach  Bergbau«. 

Hoch,  eben  nnd  ±.   Auf  der  Höhe 

e.  CS.  Antonio, EEneiedel«.. 

38  18 

31 

17  50  48 

Ton  Xavia  t. 

f.  Caelell  Denis 

(E  zwischen  den  Bänken.  Anssen  t. 
II  Xuear,  über  dessen  Bure  Bar- 

9, Calltia,  aanidad 

39    10 

18 

17   25   13 

ken  paasiren. 

11.  Cap  CalUra,  Thnnn 

39   IS 

06 

17   26  50 

163'.  ^.   7-.  -. 

b.  Valencia,  Kathedrale 

39   38 

35 

17    17   10 

Ahn.  80°  35';  Incl.  63"  36';  Int. 
236(1813). 

10.  Valencia,  Grao-T^uehüh. 

39   28 

47 

17   20  52 

18'.  II  Turfa,  i.  Draus8ent,aber!. 

a.  Eepadan-Berg 

39   51 

00 

17    16   50 

Leitpunkt  CMarli^Srajth)  tBr  die 
Küste. 

b.  Cap  Oropeaa,  änsaer.  Thorra 

10  06 

12 

17   49  45 

^  r,  Untiefe  darunter. 

11.  Fort  Feniseola 

10  22 

10  21 

53 
57 

18  04  50 

±.  i,  ausser  mit  Seewinden,  *'. 
Nach  Bergbaus. 

«.Madrid 

13  S?  45 

b.  Berg  Präa  de  Bei 

10  36 

00 

17   41   50 

3763'.  Leitpunkt  für  die  Anfahrt 
TOD  SO. 

c,  Vinaroz,  Kirehthurm 

10   29 

10 

18  07   17 

t,  wenn  der  Wind  vom  lande  her 
weht. 

d.  Moneia,  Sat].  Gipfel 

10  37 

00 

18    10  50 

826',  ^  landeinwlrts  bie  3350'. 

1 2.  AlfaguM.  S.  Cartoa-MolB . 

40  37 

16 

18   15   20 

m.  Abw.  21"  0*  {1813).   ».  ". 

t.  Boda-In«,  od.  Cap  Tortoga  . 

10  43 

10 

18  33   58 

IIEbro.  !  Station,  GoladelN.  L- 

13.  PorfFangal,  FaMgo-Spitae 

40  47 

40 

18   27   37 

ai.  InderBflit.  ». '. 

s.  ToctoBB.  Castell 

40  49 

00 

18   12   40 

Ebro  (!)  für  Schiffe  t.  50  Tonnen. 

b.  Salon,  Moloapitzo 

11   05 

38 

18  17  02 

t'.  Abw.  30°  37' (1813). 

11.  Tarragens,  Kathedrale  .  . 

41   06 
11   118 

57 

18  56  00 
18  55    15 

385'.  tu.  IndenRheden,t'. 
Naci  Dufonr. 
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bestimmten   Küatenpankt«. 


Ort. 

Breit«. 

Lange. 

Bemerknngen. 

il    84  00 

19  04  90 

3002".  LfitpunltnirdieKlBte. 

b.Ca3tellPcllB,Banidad 

41    16  30 

19  37  48 

^  216'.  t'  mit !. 

c.  Torra  dal  Rio 

19   49   35 

100'.   II  Flnsa  Llobr«gat.  '.  ^. 
638'.  Abw.  aOMS'ClSIS). 

41  ai  35 

IV.B*ttCELOHA,H8t«l.kUCht. 

41  aa  30 

19  51   10 

75'.  ai.  DrausHen  f. 

[thnnn 

41  aa  26 

18   50  49 

Nach  Dufour. 

a.  Barcelona   

41   21    44 

18   49  42 

Nach  Berghaus.  (?) 

b.  MoDBerrat,  Centrum 

41   36  00 

18   27   50 

3941'.  Marke  Kr  die  Kaste. 

15.  Mat^o,  Öl«.  Fort 

41    33  47 

20  07  23 

197'.      Innerhalb   des   Biffs   X', 

s.  Toldera  oder  Tordaraspita« 

41   37  45 

20  27  50 

||d.Toldera.Äb.'.30-40'(1812). 

16.  Slmeo,  Fort  S.Ana   .... 

41   40  00 

20  29  37 

t  inLandwinden,  Mer  u.  Lloret ;-. 

a.To<a.  Kirche  an  dirBurht  . 

41   42  36 

20  37  25 

b.  S.  Feiice  de  GaiKola 

41   46   13 

20  40  50 

t'.  aasBcr  bei  SO.-Winden.  », 

e.PaUmos.MolDBpib»' 

41    50  57 

20  46   15 

m-  t.mit!.  Abw.20-37'(1813). 

d,  Cap  S.  Sebastian 

41   53   10 

20  52  04 

X,  aber  !  die  Honnigaa.  L- 

e.  Qerona 

41   69   11 

2u  28  ao 

Nach  Bergliaua. 

n .  Fori  hisel  df  iBi  Meilas  .. 

42   03   10 

30  53  05 

IIFlusaTer.  Ab*.  20=  4  o' (1813). 

a.  Ampurifls  (Emporiie) 

42   09  00 

30  43   10 

Altes  Schloas  des  Ampurdan. 

b.  Kosa»,  Focl  Trinidad 

42    16   12 

20  50   15 

285'.  T&J..  *'.  •t,mit!. 

42    i;   10 

ao  56  38 

S.  -£  zu  dem  Cadaqu*8-Berg. 

a.C.Creui,Ma88de0roInfl.. 

42   19   12 

21   00  35 

±.  ä,  mit !.  L.  --. 

b.  Santa  Cruz  delU  Setva  .... 

42    18  00 

ao  5a  15 

T  &x.  ED.  t.  Äbw.  20"  35'  (1813J. 

e.  Cap  Cervcra,  Carox-Thunn 

la   26    16 

20  50  35 

T&±.  Grenze  Spaniens  u.Fraok- 

d.  San  Sebastian 

43    19   17 
43  89  30 
42   40  36 
42   46  29 

15  39  08 
8   36  49 
17   41   46 
17   30  52 

Nach  Berghaus. 
Nach  Bergbaus. 
10316'.  Nach  Berghaus. 
10153'.  NachBei^h.  100  ander« 
PjT.-HBhen  Tgl.  Bergh.  V.  82. 

e.  Perrol 

f.  Mont-Petdn 

' 

DIE  SPANISCHEN  INSELN. 

4 

18.  S.  CQlumbretes ,  M.  Coli6n 

39   53  58 

18   24    18 

ffl.  Abw.  l-°ll'(18ä3).   t.  --. 

39  51  ao 

18  33   22 

T  &  ±.  A.  mit !.  --. 

b.  I.  Pormenteca,  P.  Codolar  . 

38   38  30 

19   16  00 

±.  .V„aberl.   t  ^. 

c.  I.  FarmenUra,  F.  AgniU   .  . 

3S   38    15 

19  02  50 

Der  höchste  Punkt.  T  &  ±.  J 

d.  Insel  Espardel,  Bucht .... 

38  4B   05 

19  09   15 

t.  Miti.tf,. 

e.  iTiza,  Cap  Falconc 

38   .'.0  20 

19  03   50 

T.  r.  ^.  *.  i. 

V.  IviiA,  Citadelie 

38  54  00 

19   07   58 

m.  Abw.  20°15'(1813). 

38  54  21 

19   06   13 

Nach  Dnfour. 

a.  iTizB,  S.  EuIaliB-Fela 

38  69    10 

19   15  50 

1,  aber  !  das  Biff.  L- 

b.  Iviza,  Togomago-Ins 

39  02   56 

19    18  30 

T  &  1.  S,  mit !.  L- 

39  OB  05 

19   11   46 

1,  massige  Hahe.  t..  i. 

SO.  A™,  S.  Antonio- Kaff»  . 

39  59  00 

19  00  00 

Waseerplatz.  Sl.  t 
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VIII.    Tabelle  der  geographisch 


Ort. 

Breite. 

Linge. 

Benerkongen. 

«.  hiM,  Erfm-In..! 

38   62  21 

18 

5S  08 

94'.  Abw.  2O'30'(1813). 

b.  Cabrera,  P.  Anciola 

39   05  00 

20 

33  05 

ßipfel.  T4±.  L..  »,  ". 

i\.CabTlra,  C<ulHl 

39  OO   57 

20 

34  36 

S.  *,.  Ab».  19-58'CI813). 

a.  FoTa<lada,  Ing«l 

39    lü  00 

20 

37   18 

Der  durchbroch.  FeU.  ■*.  mit !.  i. 

b.  Majores,  Cap  Salinan    

39    13  30 

20 

43   16 

HHehiter  Punkt.  ^  gegen  Torre 
Gorts.  i. 

r,  Majorca,  Port  Colon 

39   22  00 

SO 

55  49 

l'.  ..£  gegen  den  Berg  Salvador. 

d.  Majorca.  Cap  Pers    

39   40  36 

21 

09   50 

Der  Thurm.  TAX.  ■*„. 

«.  Uajorca,  Alcndia- Kirche  . . 

39  49   40 

20 

48  48 

In  der  Bai  t'.  t- 

f.  Majowa,  Cap  Pinar 

39  51    30 

20 

54  50 

Der  Gipfel.  ±.  f.  L,. 

28,  Mvorta,  Ca,Ml  FoUttua 

39   63    10 

20 

48   18 

ffi  aber  !  Winde.  Abv.  19°  5n' 
(J813). 

a.  Majore»,  Cap  Kormanton  . . 

39  56   48 

20 

55  00 

b.  Majores.  Cap  Formeuton  . . 

39  56  00 

20 

57   30 

Nach  Qoenot.   (Zaeh  M.  C.  XII, 

t.  Majorca,  Torollas-Berg 

39  48  00 

90 

28  40 

Der  Silla  oder  Sattel  :^^  4879'. 

ü-  Majorca,  Port  Soller 

39  4!   68 

20 

22   50 

BS,  Majm-ca,  Tiragmera-Imd 

39  36    10 

19 

57   25 

Oberer  Leachtth.,  IIOT.  T*-L, 

a.  Majores,  Cap  Ltamp   

39  32   00 

20 

03    10 

T  &  J..  -^  geg,  d.  Berg  Qaliüo. 

VI,   MAJORCA,PALM*,Hafcll- 

Lcuchtthnrm  35'.  Abw.  19°  54' 
(IBia).  (B.  t'. 

39   34  04 

20 

18   12 

NachDnfour. 

a.  Majores,  Cap  Blaneo 

39   20  32 

20 

26  50 

b.  Mioorea,  Cap  Dartach 

39   54   40 

21 

31    18 

Niedrig  und  flach,  aber  X.  L- 

H.  Minorfa,  Ciudadfla 

39  59    15 

Sl 

32   20 

a.  Minorea,  Cap  Bajoli    

40  00  25 

21 

28  03 

T  &  X.  ^  mr  Torre  del  Baain. 

b.  Minorea,  Cap  Bajoli    

40  03  00 

21 

31   50 

Aeltere  »panische  Messung. 

c.  Minorea,  CaU  Caldera 

40  00  25 

21 

41   50 

tr  -^  gegen  8.  Agsta.  Abw.  19" 
38'  (1811). 

d.  Minorea,  Cap  Cabaleria    . . 

40  05  00 

21 

46   48 

25.  Mintrca,  Hafen  FomelUi 

40  03   85 

21 

48   41 

Das  Port.  S.  r(,  mit !.  J„. 

a.  Minorea,  Torobei^ 

39  58  36 

21 

48  20 

(ElTor)Kloat«rl  1 46'. -r^Marke. 

b.  Minorea,  Ina.  Colon 

39   58  07 

21 

58    10 

X  Ton  der  Seeaeite.  Abw.  19'  35' 
(1B12).  ". 

c.  Minorea,  Cap  Mola 

39  52  45 

22 

Ol    26 

Atalaia.  T,  x.  c»,.  U-  *.. 

VII.  MiHOECA ,  Poai  Mahon 

89   52   57 

21 

59   43 

öuarantäne-InBel,  Abw.  19°  30" 
(181  0-  Sl. 

39  52   33 

32 

00  30 

NachDufour. 

a,  Minorea,  Port  Mahon 

39   53   50 

21 

58   22 

ArsenalbBcke.      Abw.     19°    36' 

(1813),  a 

b.  Minorea,  Insel  Ayre 

39  48   30 

31 

58   15 

XdransBea.  ä,niit!in|{.  '. 

B.  Minoren,  Alaior-Thürm  . . . 

39  .52    10 

Sl 

49    32 

T&x.  *' bei  Nordwinden,   i. 
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besdniinten  KiisleDpunktc. 


Ort. 

Breite. 

Linge. 

Bemerkangen. 

PRANKREICH. 

'       ■      '■ 

d.  Paris 

48 

50   13 

20  00  00 

Nach  den  neueslen  Angaben. 

e.  Cap  B^ani,  Leucbtthurm  .. 

42 

30  48 

20  48   38 

705'.  ^  EU  den  PjtenScn.  J.. 

26.   Kafen   Venärea,  Leiichl- 

42 

31   OS 

20  47   22 

92'.  ffl.  ^  geg.  das  Port  S.Elmo, 

Ithvrm 

->-h    ^ 

42 

31    18 

20  46   35 

Naeb  DDfour. 

a.  i;»nioure,  Ins.  St,  \'incent  . 

42 

31    20 

20  45   30 

X  aber  \  Ostwinde.  ^  gi-gen  das 
Port  S.  EliHo. 

b.  Berg  Canigou 

42 

30  00 

8720'.    „.  Einp  Sepniarlie. 

I.  Derselbe   

42 

31    10 

20  07   OB 

8572'.  Nach  Bergbaus. 

4a  04 

20  40  40 

'    «,it  !->,■;.. 

e.  Pcrpignan,  Kirclithiinn  . . . 

42 

41   45 

20  33   60 

Steigung  tur  StadtSS',  idid  Force- 
ral  Berg  1548'. 

48 

4i   03 

20  33   55 

Nach  Bergh.M.T.  18,5°. 

f.  Lyon   

45  44 

22   29   10 

NachBei|[bauH. 

43 

Nach  Bergbaus. 

M.T.  1.1,7  °-  Nach  Bergbaus. 

h.  Nimeä 

43 

50  36 

22  00  46 

48 

12   55 

20  00  46 

Nach  BerghauB. 

k.  Foii 

42 

57   47 

19   15   50 

Nach  Bergbaus. 

1.  Lencate,  Fort  lei  Mattea  . . . 

42 

53   56 

20  42  36 

J..  T".  InFranquil'.  ^117'. 

S7.  Grau  de  Sigim  ,  Leuchtth. 

43 

00  55 

20  43   45 

31'.  llHaf.NouTcUey.Nwbonne. 

a,  SerignliD,  DnuBDv 

43 

15  30 

20  57  09 

jl  der  Orbe,  OJ.  -^  gegea  Beaiers. 
350'.  '. 

b.  FortBreaeou,  Leuebttbutm 

43 

15  44 

21   08  50 

28'.  r  niit  !.  ,J,*,.  Abw.  20"  10* 
(1813). 

G.  Berg  Agde,  I^uchttburm  . . 

43 
43 

17  56 

IC  45 

31   08  00 
31   06   30 

Nach  Dufaur. 

d.  Celle,  Berg  3t.  Clair 

43 

24  00 

21    1»   50 

582'.  Signalpunkt  für  d.  Etang 
de  Thsu. 

28.  feite,  Molo-Leiichlthurm . 

43 

23   55 

21   21    25 

82'.  II  des  Etang.  ffl.  t  bei  r. 

43 

23  48 

21   21   52 

Nach  Dutour. 

a.  FroDtigDau,  Kircbtb 

43 

27  00 

'21    24  20 

Heber  Seen  und  Überschwemmtes 
Land  gesehen. 

b.  Montpellier,  Kirfbtb 

4S 

37   10 

21  31    50 

112,1,'.  Marke  f&r  den  Grau  de 
Uaguelonne. 

43 

SC   IS 

21  32  30 

M.T.15,.. 

ii.  Aiguea-morlet,  Leiioktlh.. 

43 

32   27 

21  48  00 

667'.   llGrauduRoi.   ffl.  t  ;-. 

a.  Grau  d'Organ,  Fort 

43 

2G  30 

22   04  12 

II  Petit  Hhone.   ;-.  t 

b.  Hhpne-DelU.  Ifl  Cimargoe  . 

43 

20  35 

22   30  50 

122'.  II  Vteui  Rhone  in  ttber- 
Bcbweinmtm  Land.  ". 

W.Rhon<-I)dla.St.L«-ü-Th 

43 

23  55 

22   27   38 

II  Bbonc.  Abw.  19°  51'  (1812).  ". 

43 

21   37 

22  30   17 

»'im  Golf  von  Poü.  Berg  Opica 
1530'nBehNorden  m  gesehn. 
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*      VIII.     Tabelle  der  geographisch 


Ort. 

Breite. 

Lunge. 

Bemerkungen. 

b.  PartdeBouc,  Leuebttbuna 

43   2*  00 

88  38  16 

ga*.  li  Etaug  de  Beire.  m.  t'. 

43    19   80 

88  13   80 

T&±,  aber  !  wegen  Kegas  und 
Muet.  i. 

a,  Carrii,  Felsen  l'Este. 

43    18   30 

82  49  84 

S  mit !.  i.  i.  ^  gegen  den  Be.g 
Tabouret,  160'. 

43  ai    10 

n  59  11 

^MoulindnDUble638'.   Pilon 
duRoi2215'. 

d.  Marseille.  Sternwarte  .... 

e.  Marseille,  Arsenal 

r.  Fort    Notre   Daiue    de    la 

13   17   52 
13   17  49 
43   17   33 

43    16   46 

43  le  ai 

43   11    54 

23  Ol  48 
83  Ol    54 
83  02   16 

23  08  oa 
22  59  24 
22   58  35 
22   58  23 
22   53  16 

M.T.14,3-.  Naeh  Berghaus. 

Die  Messungen  d.  bis  n.  sind  dem 
XIV.  Bd.  der  manatl.  Correeiwii- 
denz  des  Freih.  t.  Zaeb  entlehnt. 
Das  Arsenal  ist  t.  Chaielles  \»- 

g,  Chäteaud'If 

stimmt.  Wir  haben  dieselben  aus 
einer  grossen  Zahl  zurVergleick 
mit  den  neuest.  Angaben  Smyth'B 
ausgewählt.  Mehr  solch. Vgleicli. 
zn  geben,  lerbot  uns  der  Raum. 

lt.Tourdel'lkdeBatoneaD.. 
{.ToordeniedePom^e  .. 
t  Tour  de  Planier 

1.  Hjires 

43  07  02 

Ehemalige  Sternwarte  des  Hern^ 
Ernst. 

Dl.  NolreUaraedeiaGarde.. 

13  03  07 

83  30  15 

Bei  Toubn. 

n.Porquerolle8,  Lenchtthurm 

0.  M«reeille,  StemTSrU 

VIII.  MARSEii.LE,FanalS.Jean 

48   59  48 
43   17   49 
13   17   42 

13   17   58 

83  58  00 
83  Ol   53 
83  Ol   31 

as  Ol  48 

Nach  Prof.  Wolfers' Angabe. 
30*.  S.  Ehede  t^    Äbw.  19"  30'. 

Incl.  63°  10' (1820). 
XacbDufoui. 

a;  Marseille,  oberes  Castclt . . . 
b.  Insel  Daume,  Fort  Tourville 
e.  CMtean  d'If,  Thurm 

13   16   58 
13    16  00 
43   16  46 

23  Ol  58 
82  00  35 
88  69   40 

Natro  Dame  de  la  Garde.  493'. 
<  Binkein  d'If  |{.  t-  Daume-Bhede, 
111'.  T&±.  1  d-etwihnten Bänke, 

d.  Insel  Eatoneau,  Castell  .  . . 

13   17   00 

28  68  47 

275' ±.  J„mit:. 

43   16  26 
43    11    55 
43   12   53 
43   13  28 

82   58  30 

22  54   07 
82   59   10 

23  02    15 

TeurSt.  Jean.   266'.  J..   S^. 

38.  Flmier-Instl,  LeuckUhurm 
>,  Insel  Tiboulen,  Mittelpunkt 

123'.,^yJ..  Abw.  19'  46'(I820).'. 
T  &  J..  A,  in  Cap  Croisette  ||- 
(CollelduRose)  12Ö7'.  Qardsla- 
ban  8130'. 

e.  Insel  Eion,  Tturm    

43   10  34 

83  08  45 

T&J.  nach  der  See  zu.  478'. 

d.  Fels  La  Cassidaigne 

43  08  37 
43   13  49 

83    18   16 
23   11   45 

rings  ±. 
m.  Abw.  19'B0'(1815). 

>.  CapBecdel'Aigle 

43  09   55 

23    16   26 

!  wegen  J  in  der  Insel  VerteJ.  -: 
3B5'.  *.- 

b,  Cintat ,  Bureau  de  PraliquB 

13   10  SO 

23   16   30 

ED.   t.   Molo-Lenchlth.37'.   Der 
neue  370', 

c.  P.  Greniet  oder  Carboni^re . 

43  09   40 

83   21   00 

d.M.PilondeBeaume 

13  20  00 

23   26   20 

3008par,'£inSignalpkt.  tnrSee. 

c.  M.  PilondeBeaume 

13   19   35 

23   25  18 

Nach  T.  Zach'a  Mon.  Conesp,  XIV. 
100. 
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bestiiDiDten  KüBtenpuDkte, 


Ort 

Breite. 

Länge. 

Bemerkungen. 

c.  San  Msrino.  Kirchihnrm  .  . 

43 

B6 

30 

30  06  50 

Republik.  Seemaike  2317'  (1207' 
nach  Martons). 

145,  SimiHi,  Moloapiize  .... 

44  04 

IS 

30  14  10 

II  Mareeehia.  Abw.  16°  60' (1818). 

«.Rimini 

44 

04 

30 

30   14  06 

Nach  Dufonr. 

44 

12 

46 

30  04   10 

Bei  Landwinden  t'.i. 

44 

16 

50 

30  Ol   00 

lOU'.  t 

d.  FaenzB 

44 

IG 

47 

29   32  48 

116.  Sarmna,  rotonda 

44 

34 

55 

29  52  30 

a.IUTenii(i 

44 

24 

50 

29   61   39 

b.  Forte  Primaro,  Batterie . . . 

44 

35 

18 

29   57   35 

II  für  Boote.  7-.*. 

c.  Camscchio,  Kirchthurm  . . . 

44 

41 

Oä 

29  50  39 

125'.  1  vom  Uafen  UagnaTacca. 

147.  VoloBO,  Telegraph  .... 

44 

48 

15 

29  55   15 

II  dea  Po  di  Volano.  J.  ^. 

B.  Gore,  Goriuo-Battcrie 

44 

48 

55 

SO  02    U 

0.  In  Saccadeir  Abbatet'. 

b.  Spoleto 

43 
43 
44 

50 

30  Ol   58 
29  00  3G 
28  35   18 
27   59  44 

j 

d  BdT'a 

29 
38 
48 

54 

l  Naeh  Bergbaus. 

fl.  Modena 

50 
15 

f.  Parma 

44 

1 

VENETIAB.  KÖNIGE. 

. 

g.  Porto  della  Maestra 

44 

69 

11 

30  07   30 

Hauptl  des  Po.  E.''. 

h.  Adtia,  ■Wartthurin 

45 

03 

25 

29  43   50 

Zwischen  diesem  und  der  See*. 

i.  Port  Brondolo 

10 

13 

29   59   36 
29   68  40 

II  der  Brenta  Nuora.  l'.  r. 
14l'.m.Abw.  1J"28'(18I9). 

HS.  C&itigffia,  Caatell  Feliee  . 

45 

48 

».  Fort  S.  Pietro 

46 

io 

10 

30  00  33 

den*'. 

XXXVn.  Venedig,  S.  Uar- 

cufl-Thurm 

45 

So  18 

80  Ol  30 

296'.  Abw.  17°  10'.  lad.  65°  8'. 

Inieng.  248  (1819). 

a,  Venedig 

„       Sternwarte 

45 

25 

49 

30  00  58 

Wolfers.  Genauer  49,i  n.  68,5". 

b.  Fort  S.  Andrea 

45 

26 

28 

30  04  21 

II  dee  Lido.  m.  ID  den  Bheden  t. 

e.  Cortellasjo,  Batterie 

45 

32 

07 

30  26  10 

1  des  Piarefluases.  t^  ■^. 

H9.  Caoyle,  Kirehlh«™ 

45 

35 

39 

SO  34  27 

146'.  II  d.  LiTensa.  Abw.  17=  40* 
(1819). 

45 

3S 

30 

30  45  55 

11  des  Flusses,  i.«."-. 

45 

41 

20 

30  49   47 

EB.Draueaen  J,  i.-r. 

150.  Grado,  Campanile 

45 

40 

44 

31  02  47 

150'.  Ein  Signatpunlit  ßr  die 
Küste,  r. 

a.  Äqutleja,  Campsnile 

45 

46 

00 

31   02  20 

S35',  über  überschwemmten  Kü- 
stenstrichen, i. 

b.  Sdobba-Spitze,  TeUgrapb  . 

45 

43 

40 

31    12   50 

II  des  Iionzo,  H). 

ISTBIEN. 

c.  Uonfalcone,  Mittelpunkt  , . 

45 

48 

20 

31    18  04 

L»Hoeca,28l'.  ..  Dabei  Porto  Ca- 
neva,nördlicbBler  Punkt. 
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Vlll.     Tabelle  der  geographisch 


Ort. 

Breite. 

Länge. 

Bem.rknngen. 

161.  Duino-Caittll,  Itaggcn- 

-      '     " 

" 

,totk 

31    15 

48 

im  Sacco  di  Panzano  [0.  *'. 

XXXVllI.  Thiekt.  SU,  Te- 

t«»B-Molo 

45  38   49 

31   26 

05 

LeucbtthuriD  lOo'.  Sl.  *.  ^  zum 
Karst  1492'. 

a.  Trieal,  Castell- Fl aggtn stock 

45  ,18  25 

31    26 

31 

291'.  Abw.  16°  54'.  Ind.  65°  13' 
(1819). 

b.  Triest       „ 

45  38  08 

31    26 

53 

0.  Triest        „ 

45  38   50 

31    26 

n 

Nach  Dufour. 

d.  Cufiu  d'Istria,  Saaitä 

15  33   32 

31    24 

Ü2 

43'.  Auf  einer  Feisoninsel.  ». 

e.  IsdIu,  Cjimiiunile 

45  31    58 

31   19 

50 

173'.l.lnderEl,edet. 

152.  Pirano,  Han-Oiorpo'3/: 

45  31    18 

31    IS 

44 

225'.  Abw.  IG"  5'  (1819).  [fl.  ffl". 

a.  CspSalvorc,  LeDtMthurtn . 

45  28   57 

31   09 

37 

110'.  Ca  la  Mosca  xon  Bassania. 

b.  Omago,  Kirt'hthunn    

45  23  50 

31    11 

20 

103'.  ffl.  AusBcrh.  t.  ^  Bnje  835'. 

1S3.  CHianova,  Batterie 

45  18  :ic 

31    12 

45 

Hierund  im  Hafen  QuletoBn.t. 

J64.  Parenzo,  Innelkloater  .  .  . 

45   13   34 

31    15 

00 

E.t'.  Abw.  16- 21' (1819). 

a.  ÜraDTB,  Kireliv 

45  08  30 

31    16 

02 

I£],  aber  !  beim  Heranfaliren.  f. 

155.  Rovign«,  S.  Eaf™ia-n. 

45  04   3C 

31    17 

30 

310'.  J..®.--, 

a.  Rovigno 

45  04  42 

31    17 

36 

Nach  Dufonr. 

b.  Dignann,  Kirtbe 

44  ri7  25 

31    31 

04 

Marke  fUr  den  CanaU  di  Fasana. 

IbG.Faxma,  der  Molo 

41  es  IG 

31   28 

00 

Zwischen  ihm  undBrionia  J.  *. «-. 

XXXIX.  Volk,  Oliyenina.l . . 

44  52   18 

31   30 

Ol 

ai.».Abw,lSMncl.6r38'<18I9). 

a.  Pola 

41  51   .53 

31   30 

21 

Nach  Dufour. 

b,  Poia,  Cap  Braneorao 

44  51   42 

31   28 

27 

Gipfel  140'.  t.  J, 

c.  Tort  Veruda,  Inselklosti^r  . 

44  49   28 

31    30 

14 

lll'-±-EH.  t. '. 

d,  Cap  rroniontnre,  Forerfela 

44  45   27 

31   33 

44 

Lcuchtthurm  104'.  S.  l. 

44   53  46 

31    39 

47 

±.  i.  t  aber  i  ,.  !  wegen  der  Bora. 

f.  Punta  Nera,  Thutm 

44  57  55 

31   48 

20 

T.  J..  ^  Berg  Ostrina.  1661'. 

g.  Albona,  Kircbe 

45  04  4C 
45  07  51 

1038'.  Die  Gestade  darunter  J„ 
601'.  i  aber  !.  t. 

h.  Fianona,  Kircbtburm 

31    50 

50 

i.  Gebii^  Caldero.Dd.  Maggiorc 

45  IC  32 

31   51 

47 

4250'.  Marke  für  d.  Umgegend,  t 

CROÄTIEN. 

k,  Kastaa,  schwarzes  Caetell  . 

45  23  12 

32  00 

00 

Auf  einem  Berge,  landein  i . 

157.  Fiume,  Landungsplats. . 

45   19  05 

32  05 

33 

II  FluBS  Heka.  -?„  aber  Wind.  *'. 

a.  Piume 

45   19  35 
45   16  00 

32  05 
32   13 

47 

26 

Nach  Dufonr. 

b.  Porto  Re,  Aratnal 

»',  aber  starke  Boras  I. 

t.  S.  Marco-Insel 

45   14   56 
45  06  30 

32   12 
32   29 

50 

II  Maltempo.  ±  aber  !. 

d.  Kfrnovitoa,  Kapelie 

Eine  reine  Bucht,  aber  I. 

158.  Stgna,  Molospitze 

44   69  40 

32  34 

OD 

T,  J.,  von  Boras  verwüstet. 

a  Jablanaz,  Kapeil» 

44   42  30 

32   33 

20 

--:Vele!)ich-Gebffge.  J. 

b.  Karlop£«o,  Molo 

44   31   40 

32  13 

46 

1,  aber  !  die  Bora.  Abw.  17*  iO 
(1819), 

41   26  08 

32  50 

50 

T&±,  aber !. 
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bestimmteD  Kiiatenpunkte. 


Ort 

Breite. 

Länge. 

Bemerkungen. 

d.  Csstell  Venier 

14   16  00 

33  07  30 

1  des  KoT^jradi-Sees.  I. 

159.  Sovigradi,  Ftulmig 

11   10    10 

33   11   69 

a.  Karin,  Kloster 

33   16  00 

II  der  Karienirs.  ffi.  i. 

CR0ATI8CHE  INSELN. 

160.  Fmttaduea,  Station  .... 

11    IS    10 

32  43  40 

333'.  Der  Dinars  in  den  jnliscben 

_ 

Alpen  7975'. 

a.  Tago,  Fori  Glubatz   

11   19   22 

32   55  00 

Beherrsebt  den  ||  in  d-Horlacea  (. 

41  27  02 

32   12   11 

Landumsehlossen ,  aber  »on  den 

b.  Pago,  loni-Spitj« 

11  42   10 

32   23   20 

T  &  X  mit !.  ».  —. 

c.     „     S,  Vito-Boi^ 

41   28   30 

32  39   30 

d  Maon-Inael,  Kapelle 

14    26   20 

32   33  60 

T&XiniPflgo  ||,aber!. 

161.  InMlArbt,  Kirchtk.  . .  . 

44  45  07 

32   21  35 

isbcrLAbw.  17-0' (1819), 

a.  Qt^tian-Pelselt 

11  56   42 

1  nach  Besca-vecchia  r.  -'. 
t  aber  1,  i. 

182.  Vigiia-ha.,madrecMi8a 

19  Ol  10 

32    13  48 

a.  VegÜB,  TBl  Dobrigno 

15  08   20 

32    15   30 

21  aber  1  wegen  der  Boras. 

b.  Kerso,  Farasipa-K losler  . . 

45  OT   19 

31    5G   46 

T.  ±.^iuni  Berg  Sys,  1576'. 

l%i.  Intel  Keno,  Smitä  .... 

44  57  36 

32   03  40 

E.  In  der  Bai  S,,  aber  wegen  der 
Winde!.!.. 

44  11  OS 

S2  02  11 

Die  H  1,  aber !. 

11  13   12 

31  50  00 

Im  Ouamero  ||.  L.  -- 

e.  Inael  ünie,  Porto-lungo  . .  . 

11  38  35 

31  55  28 

X  aber  !.  ..  -■. 

d.  Insel  Sansego,  Berg  Qarbi  , 

14  31   Ol 

31    57  35 

328'.|?;9„genNW.  i^ 

e.  Lossini,  Berg  Osero 

14  10   16 

32  Ol    28 

1783'.  Die  Insel  heiast  fiOch  Los- 
sin  Piceolo. 

XLI.   Inie!  Lossini,  Hafen 

41  32  06 
11  28  00 

32   07   11 
32    12  00 

Arsenal.  Abw.  16°  58' (1819),  ». 
Iloyatz-Kapelie,  11  im  ||.  -■, 

H.  Insel  3.  Pietro  di  Nembo  . . 

b.  GriTitoa-FelB 

11  21  30 
11   22  39 

32  13   20 

33  SO  33 

I  des  Qnamprala,  L, 

II  naeh  S.  Pietro  S, !,  ^. 

161.  Irui!  Seht,  Stadtkircit  . 

a.  Insel  Ulbo,  Stadt 

44  S2   16 

32  26  05 

Abw.  IT  6'  (1819). 

DALMÄTIEN. 

165.  2ft«a,  mrchthurm 

44   14   30 

32  50  05 

Im  Bassin  IS, 

XLII.  Zara,  Bastion  S.  Fran- 

14  06   39 

Abw,     14'     13'.     Ind.    64"    20" 

[cesco 

(1819).  a 

a.Zartt   

44   07   30 

32  54  00 

Nact  Dufonr. 

b.  Berg  TratsaTo 

44  02  00 

33  Ol   60 

666',  LsndcinwsrtB  -£  bis  1600'. 

e.  Zara  Vetchia,  Kirchlhurtti  . 

43  56   S7 

33  06   30 

In  II  t'  mit !,  --. 

d.  Monte  Nero.  Station 

43  51  00 

33   18  50 

910'.  Marke  för  den  Vrana-See, 

e.  ßlozelU,  Landungsplatz  . . . 

43   19  00 

33   19  6U 

Mit  !t'.»  aber  1,.^. 

166.  Seitnieo,  Caalel-vecchio  . 

43   44   16 

33  32  35 

T,  X.Abw.  15'8'(1819).  SL 

a.CapCesto,Tburni 

43   31   52 

33  31   35 

Xaber!.  7-.E,'. 

167.  SagomitaB,  Molo 

43  31   n 

33   37   38 

T&X,aAbn,14''30'(1819). 
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VIII.    Tabelle  der  geographisch 


Ort, 

Breite. 

Länge. 

Bemerkungen. 

■.  PortManera,  LandungsplatK 

43   29  SG 

33  40   18 

i.  t.  ^  BWn  Bwg  MoTar,  375'. 

b.  Trau,  S.  Marcua-Tturm  .  .  . 

43  30  46 

33   54   48 

In||Trau,BttanndSalonaffi. 

XLlIl.  Spalatmq,  Kathcdrak 

43   30    11 

34  06   Ol 

Diocletian'a  Palast.  Abw.  15'  O' 

(1819). 
Nach  Dutour. 

a.  SiitUtro 

43   31   00 

34   12   05 

b.  SpaUtro,  Fort  Bolticclla  .  . 

43   29   13 

31  05   35 

SJ.  InderBail,.Bg.Maglian5I6'. 

0.  aimissa.  KloBttr 

43  26   20 

34   22   00 

in  d,  II  T  &  ±.  t. 

d.  MonteBorak 

43   2t>  00 

34  23  fid 

2621'.  t  und». 

16».  Xai^ar'.i«,  Kapelle    .... 

43    IG   .')9 

34  41    06 

Abw.  14°  45'C1819).B«rgSustrid 
3566',  ^5536'. 

43  Ol    45 

35    14   50 

II  des  Sarenta-I'lüBsea.  ^, 

b.  Kort  Smerdan 

4S  5G  50 

35    13    10 

^  ium  Berg  Ulico  1689'.   Tür- 

kische Grenle. 

42   59  50 

34   39   20 

II  Curzola,  f.  ^  zum  Berg  Vi- 
pere,2965'. 

d.  Sabbioncello,  Va!  di  Briesta 

42   54  00 

35    11    00 

Zugang  !,  ».  Berg  Snkioo  1923'. 

e.  Uonto-rogo,  eipfel 

42   4G  00 

36   35  60 

2C3g'.  Slano  zwischen  ihm  u.  Be^ 
Tmor,  2782'. 

f.  Isola  Budda,  SUlion 

42   42  37 

36   36  00 

{|  d.  Kalamota,  aberall  t'  u.  S.  '. 

g.  Bagiua,  Uolobatterie 

42   38   16 

35  46   29 

-^  zum  Kaiaerfort  1267'.  El.  t- 
Landein  4222'. 

XLIV,  Raouha,  Port  S.  Marco 

42   37   40 

36  46   44 

29l'.anf  der  Lakroma- Imel.  Ab». 
ie°0'<1819).  i,. 

42   3B   IS 

35   46  39 

Nach  Dufour. 

b.  Kagnaa  Vecchia,  Kapelle  .  . 

42   35  00 

35   51    50 

T  ±.  ;-.  In  Prahliiaz  ffi. 

«.Molonto,FortPiceolo   .... 

42   27   05 

SC  04  50 

J.,  S).  Wahrzeichen  S.  EUa  1736'. 
An  der  KOsfe  t.,  L„.  (HolonU?) 

DALMATISCHE  INSELN. 

d.  Premuda,  Qipfal 

44  20  20 

32   16   20 

X,  ausser  in  NW.--. 

e.  Isto,  Magaiin 

44   16    15 

32  24  40 

^  Berg  Guardia  626'. 
Im  Hafen  Begnglia,  ffi- 

169.  Xelaäa,  Ba»aitra-Spil!i 

44   12    18 

32   28  48 

a.Klib-Fel9oderDibo8kik  ., 

44   13  35 

82   33  50 

T. -L.  t,  aber  achwierig.  -«-. 

b.  GroBsa,  LaucLttburm  auf  der 

Bianche-Spitae 

II  derSetteBoethe.1.!.  J.. 
1032'.  Zuerst  sichtbar  von  Growa 

t.  Groaaa,  Berg  Vela  Stratza  . 

43   69  00 

32   42  20 

oder  Lnng«. 

43  54   24 

32   46  40 

PortTajer,  T.  ±.  ffl 

a.  Incoronata,  Berg  Opat  .... 

43  43   38 

33  06    15 

Gipfel  der  Inael  713'. 

b.  Curbabella,  öatl.  Gipfel  . . . 

43  41   15 

33   10  45 

357'.  »aber  i,. 

c.  Sesfrugii-Giptel 

44  09   55 

32   39   10 

J.  aber !.  -■. 

d,  Eso,  der  Hafen 

32   45  30 

X.  T.  AbT.  15°  50*  (1819). 
825'.  II  yon  Zara,  d,. 

e.  UgUano,  Castell 

44  04  39 

32   48  32 

371.  I^man,  Kirche 

43   57   20 

33  02   48 

d,  in  d.  II  mit !.  Gipfel  83S'. 

a,  Vetgaäa,  Gipfel 

33   10  05 

347'. !  in  den  ||. 

t.  Zat,  Gipfel 

43  51   50 

32   58  36 

Station  auf  Velikiyak.  "-. 
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beBtimmteo  Küstcupuokte. 


Ort. 

Breite. 

Länge. 

Bemerlrnngen. 

172.  Morier,  Geaacra-EapelU 

43  47  58 

33    18 

l 

J„  in  |.  ..^znm  Broakitsa  337'. 

B.  Zlarina  Hafeu 

^  zum  Berg  Batokio,  507'. 
429'-  X  in  den  11   aber  !. 

b.  Smajan  Gipfel 

02 

\lS.Zuri,B(rgBoht 

43  39  00 

33    17 

40 

357'.  e,  in  den  ||  mit !.  ^. 

B.  SnilsD,  Aid-FelBen 

43   32  30 

33   SO 

50 

6  Faden,  die  ||  ringaum  tief. 

b.  Ziron«,  PoH  Grande 

43  26  48 

33   48 

20 

II  iJ„  mit !.  E.  '^. 

r.  Solta.PortSordo 

43  33   00 

33   68 

15 

X.  tt).  ..  ^  zum  Bg.  Strataa  652'. 

in.  Br<Kza,  mtfia-Eirche  . . 

43   19   23 

34  Ü7 

06 

.».in|[.ffl.  i. --. 

a,  Braiisa,  Stjepanalta-Kirche  . 

43  20  36 

34   19 

00 

II  nach  dem  Festland  T,  X,  &  K  '^. 

b.BraMa,Bol-But!it 

43    15   10 

34   19 

32 

T&x.^JiumBg.8.Vito,  2402'. 

c.  Leaioa,  S.  Giorgiothurm  . . . 

43  07   20 

34   51 

00 

J„  in  den  |,  ^mm  BergGlaTali- 

k0T8  1304'. 

XLV.  Lebika,  Kathedrale  . . . 

43  09   10 

34   06 

19 

ffl.  AbT.   14°   5'.    Incl.  62°   42' 
£1819). 

a.  Lesina,  Berg  S.  Nieolo  . . . . 

43  08   30 

34  09 

50 

1970'.  Marke  in  d.  äussern  ||. 

t.  Torcola,  Spitze  Maslinitza . 

13  05   28 

34  22 

25 

X  auf  allen  Seiten.  *.  ". 

(.  Bacüi-Felaen,  der  grÖBSt« . . 

43  04  67 

34    14 

20 

S^,-^  kl.  ringsum.  •^. 

XL  VI.  L1M8A,  S.  Iranciaeus- 

Vi  03  22 

33  50 

02 

Abw.  14°  0'.  Intl.  62°  61'.  Int. 

[Kirehtlrami 

240(1819).  m. 

43  00  26 

33  43 

50 

II  1*,.  ^  Borg  Huhm,  1820'. 

b.  Inael  Busi,  St«tion 

42  58  10 

33  41 

17 

J41'.  T&X.1,.  •■ 

r.  B.  Andrea  in  Pdago 

43  Ol   26 

33   25 

10 

Rainen.  ^  zum  Gipfel  967'.  *.  ^. 

d.  Pomo-FeU,  Gipfel 

43  06   35 

33  07 

15 

1'//  nath  W.  zu  N.  S,  sonst  X. 

*.  PeiagosB.  Berg  Crocella  .  . . 

42   23  49 

33   56 

10 

141'.  J„  mit!.-. 

(.  Katsa,  Gipfel 

779'.T&X.*. '- 

..  ^^,  auf  der  Bank  W.  gen  8.^. 

T&±.ffl.^Bg.S.Giorgiol304'. 

g.  Katsiola,  Gipfel 

42  44   50 

14  22 

20 

\75.  LagostB,  S.  Rafall 

42  45   39 

34  28 

50 

12  45   10 

34   48 

17 

X  bei».  Heranfahren,  aber  L..  '^. 

116.  Curzola,Blatta  Molo  ... 

42  57   32 

34   23 

02 

a.  i.  Abw.  ISMO' C1819). 

a.  Cnrzola,  Hafen  Bacialiie. . . 

a  68  00 

34  40 

46 

B-^iBergDobravasca,  1764'.  *. 

\n.Ctiriola,ForiS.Biagio  . 

42  67  30 

34  47 

08 

ffl.  Abw.  14°  55'  (1819).  Bai^  Vi- 
pere,  2909'. 

XLVll.MELEi.i.,Hat.PalaMo 

42  46  60 

36  Ol 

42 

Palastrainen.  Abw.  16°  O'  (1819) 
X.  t.  ^  Berg  Qrado  i567'(Meiza 

a.Moleda,  Hafen  SUTTa 

42   44   50 

35   14 

60 

Meleda). 

b.  McUda,  Beii  Plagnak  .... 

42  42    10 

36  22 

48 

1116'.  Wahrzeichen  für  Val  Sablo- 

c  6.  Andrea,  di  Baguaa 

42  38  10 

35   37 

10 

Doniellft-Eapelle,  174'.  T  &  X, 

178.  Intel  Marc<mo,  Stalio» . . 

42  34   37 

35   50 

41 

T  &  X.  J,  mit !.  -^.  {Marcana  ?) 

ALBANIEN. 

a.  Caltaro,  d'Oatro-Spitze  . . 

42  23  28 

36  11 

02 

liderB*Bo«he'.^206'.J..$„. 

42  28   28 

36   19 

50 

T.  X.  ^  Berg  DesTiglia,  2384'.  -^. 

D,j.,.db,Googlc 


VIII.      Tabelle  der  geographisch 


Ort. 

Broite. 

Läng«. 

Bem^knngen. 

42 

26  26 

36  26  37 

ffl.  ^  Bei«  SelU,  3040'.  Ab*.  14° 
25' (1818). 

a.  CBttRro,  porto  Rnsa 

48 

35  22 

36   11   30 

m.  ^  Berg  LuBtit»,  1T83'.  *. 

b.  CatUro ■ 

42 

25  26 

36   26  Ol 

NachDutour. 

c  Berg  Vftergn»k 

36   32  50 

3716'.     Oberhalb    dfs    KlOBkts 

Stagji«iich. 

d.  BudoB,  Berg  S.  Saitatarc  . . 

43 

17   46 

36  29   15 

Oberhalb  derStadt,I173'.ffi.l.. 

KLVIU.BuDUA,  S.  Nicolo-Inti. 

42 

15  46 

36  30  37 

BGobacbtungBstcin,  342'. 

a.  Äntivari,  alte  Dngana   .... 

42 

02   11 

36  47    12 

t.  Ahn.  14°  57' (1818).  ^  Ws 
4222'. 

IgÜ.  DulcignO,  la  Cala 

41 

63  58 

36  51   39 

m.  In  der  Bhede  t.  i. 

a,  Pcrfgrino'FelB ..-..,.-., 

61   IT 

m.  llDrino.  J.Abw.l4°0'(1818). 

b.  San  Giovanifi  di  HEdns  . . . 

41 

43  20 

37   08   50 

\il.Cap  Sodotii,  Slatim 

41 

36   35 

37  08  00 

Xmit!.^376'.  t- 

■.CapPali,  Gipfel 

23  05 

37  04  04 

InderBait'.  t.--. 

Iti.Durano,  der  Molo 

41 

18    15 

37   06  44 

l'mit!.Ahw.l3°50'(1818). 

41 

i;  32 

10  10 

37   06   20 
37  05  30 

Nach  Dufour. 

b.  Cap  Laghi,  Thurm 

319',  Von  seiner  Basia  bis  Kaiaj« 

ßß,. 

40 

48  55 

38  57   27 

11  FluaeTubersthi.  Nachte  d.  *.  ". 

d.BcrgPegola 

54  30 

37   46  50 

7381'.  Spitze  über  Berat. 

e.  Talao-FclBcn,  Cfntrum 

40 

36  68  21 

II  FlUBs  VojntER  oder  Poro.  !.  ". 

XLIX.  AvLOBA,  Dogana 

40 

2J   16 

37   06    10 

ffl.  Abw.  14°  0'.  Inel.  60°  38'.  Ini 
231  (1818). 

a.  ATlona 

40 

27   15 

37  06   15 

Nach  Dufaur. 

b.  ATlona,  Fort  Kanina 

40 

26  41 

37  07    20 

1276'.  i. 

c  Sajseno-Insel,  StatioD  .... 

40 

29   10 

36   64  02 

Gipfel  927'.  T&l.rf..-. 

d.  Cap  Linguetla,  äusserstcr 

Punkt 

40 
40 

25   37 
19   12 

36  54  50 

37  00  25 

J..  -£  2806'.  f. 

e.  Valle  dell  "Oreo 

1. -£  1450' und  4034'. 

f.  Monte  Cica 

14   36 

37    14  50 

5910',  Marke  für  die  GreniaU- 

Bucht. 

g.  StradaBianca,  äuea.  Funkt 

40 

08  45 

37    17    20 

T,  aber  X.  ^  Bci^  CicarB,  51S2'. 

183.  Port  Falen«o,  Fori 

40 

02  55 

37   28  00 

ffl.  Ab*.  14°30'U818). 

39 

53   46 

37  40  05 

J,  bei  r.t'.^znr  Stadt.  *. 

b.Bntrinto,W8cbtaa8 

39 

44  34 

37  39   32 

II  der  Fischerei  und  dea  BeeB.  t'. ". 

c.  Gom«nitBa,  PrflBndi-Fels  . . 

39 

30    13 

37   48  57 

t'  aber !  d.  Bank  ™r  d.  ||  d.  Ka- 
lama.  -r. 

181.  Gonienilta,  Bogtma 

39 

88  46 

37   58  00 

m.  Mag«,  Abw.  14°  30'  (1818). 

a.  Mourtao,  3yboU-Fels 

39 

23  40 

37   53  20 

T  &  X.  In  der  Bai  t.  *.  ". 

195.  Parga,Citaddle 

39 

16  29 

38  03    19 

(Bund  ».Abw.  13°  30' (1819). 

a.  Port  Fanari,  S.  Giovanni  . . 

39 

14  04 

38  09   50 

II  des  Achenm  u.  Cacytns  derAlt«n. 

b.  Kaatro-sikia,  Dogana 

39 

05   53 

38   18   38 

i,. !  die  Ittiaa-Riffe.  ß. 
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bestimmten  Küsceop unkte. 


Ort. 

Breite. 

Lange. 

Bemerkungen. 

18«.  Pmfa,  Fort  Fantah-a- 

=      '     " 

98  9S   IT 

38   25   05 

II  des  Artabusine.   r.  luncrbalb 

ffl.*.. 

B.  Vouvaios-PelB 

3S  58  gS 

38  34  50 

Fast  in  der  Mitte  des  Qolfa.  Abw. 

13°  10'{1820). --. 

LIVäDIEN. 

38  bi   26 

38   33  05 

1389'. 

38  4?  5J 

38   23  30 

182'.  ffi.  II  yon  Santa  Manra.  -^. 

b.  Vurko-Bai,  Mytika-Spitü«  . 

38  40   10 

38   SB  35 

ffi.  ^  Berg  Kaadili  4691'  und 
BuniiBti  4645'-  ra-  ■-, 

188.  DTBgmacstre,  die  Treppe 

38  3S  45 

38  45   38 

ffl.  .V  Bi^rgVeloutd,  2793'.  i. 

a.  Port  Putten,  inntrcr  Punkt 

38  28   10 

38  45   39 

Dic'll  J.,  E.J.'. 

b.PortSkroplia,  acrFfU.... 

33    18  55 

38  48   50 

iE.  II  Äapro-potamo  oderAcbelous. 

c.  MuBOlungbi,Batteri« 

38  21   50 

39  00   20 

Ausgedehnte  Seen  u.  Mareebeo.  -^. 

d.  VarBHora-Spitze 

38  20   15 

39    18  50 

±,-=:  zum  Gipfel,  2655'. 

3  IT  1'.  Bei^Koraka  jenseit,  6286'. 

e.Berg£aka-skala,  Oipfel... 

38   21   20 

39   22   30 

f.  Kastro  Eüni-ili 

38   19  28 

39   26  50 

||TonLepanto.l.tf,.J. 

Gipfel  dceBigani,  ^^,  4372' 

38  23  15 

39   30  00 

und  3706'. 

h.  Lepanto 

38  23   34 

39  29  35 

Nach  Dufour, 

1B9,  Galaxidi.  Sauhuf 

38  2^   27 

40  03    10 

51.  _i:2346'.  t,  PamBW09  3726'. 

190.  Bobrena,  Hafen  Vaihi  . 

38   11   30 

40  35   20 

t.Giiifel  des  Helikon, a_tf,4879' 
und  5395'. 

IONISCHE  INSELN. 

a,  Vano,  weetUcher  Gipfel  .  . . 

39   60  20 

30   69  40 

1139',.^^J.,  ausierimNO. 

b.  Merlera.  Gipfel 

39  53   28 

37    11   48 

7-.  i.  »aberf,.^. 

39  45   44 

37    07  56 

!  &  r  bei  dem  Anfahren.  *.  -.      - 

d.  Diaplo-Inael,  Centrum 

39  4B  37 

37    12  30 

7- und!  in  den  1.*-^. 

191.  Tignoia-Felsen ,  Leucht- 

tkurm 

39  47  56 

37   37   18 

Mitte  des  nSrdl.  Corfu  II.L. 

a.  Corfn,  Santa  KaUicrina  . . . 

39  50  04 

37    29  48 

II  von  S.  Spiridione.  *. 

b.  Corfu,  Berg  Sal.atore  .... 

39  43  30 

37  29    10 

SW.-SpitEe2430'.  Marke  in  den  ||, 

L.  VitM),laael,  Fort  Alexander 

39   38  05 

37   36  28 

Äbw.  14°33'.   Ind.  59"  lO'.  Int. 
228  (1818). 

a.  Corfu.  Villa  Benitae 

39   32    14 

37    34   20 

t,  aber  olfen-^antaDekka,  18  7  7'. 

192.  Corfu,  CUadetleHflaggen- 

.toek 

39   37  02 

37   35   34 

241'.  dJ.IndenlthedenS). 

B.  Corfu 

39  38  20 

57   35  45 

Nach  Dufour. 

b.  Corfn.Lefkimo-SpiUo.... 

89  27   20 

37  44    18 

'-.  Niedrig  und  Nacht«  S. 

c.  Corfn,  Cap  Biancu 

39   20  50 

37  46   40 

Fuss~der  Klippe  !.J, 

d.  Corftt,  Lagndia-FelB 

39  2*  19 

37    34  40 

=-rait1.|9|9,.  L.--. 

e.  Corfo,  Port  Ennones 

39   35  30 

37   25  22 

X.  ..  ^  Berg  S.  Giorgio  1244'. 

f.  Corfn,  TlUpadea-Bai 

39  40  00 

37   21   00 

Alipa-Bpitae  J..  S.  ».  '^. 
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VIII.      Tabelle  der  gcogrophiech 


Ott. 

Breite. 

Länge. 

Bemerkungen. 

g.  Corfu,  Port  Timone 

39  42  90 

37  16  20 

l'.  ^  tu  Aphiona  nnd  Berg  Teo- 
doro. 

h.  Paio,Uka-Leuthltbui™  . . 

39   13   27 

37  49  06 

3iG'.  Vor  der  Spita«  S.  t. 

193.  PojTO,  Gayo-Ha/en 

39    11   40 

37   52  09 

Madonnalicht,  lOO'.  ffi. 

a.  Anti-Paxn,  Novnro-Spitio  . 

39  OB  37 

37   55  36 

1,  aber  ;.  Äbw.  13°  17' (1820).  ". 

LI.  Leucadia,  Santo  Manra 

38  SO  19 

38  22  48 

l.  Im  Hafon  Dtepano  ffl. 

«.  Leucsdin 

38  51   00 

38  22  OS 

Hach  Bafonr. 

b.  Leucadia,  ScBOla-FelB 

38  *1   50 

38   12  20 

i,  in  [|.  Gegenüber  der  Borg  No- 
mali,  3472'. 

e.  Lcncailia,  Cap  Ducato 

38   33  30 

38   12  31 

d.  Leucadia,  Foropik 

38   38   U 

38  22  50 

1398',^::^.  JJn||. 

194.  Lcueadia,  Safe»  Vliko  . 

39  40  56 

38  21   50 

ffi.Abw.  13"40'(1820).i. 

195.  Meganiti,  Vatki-Mühlc  . 

38  39  30 

38  27   OO 

a.Arki.di,rotho  Klippe 

38   33   16 

38  22  20 

T  &  ±.  J„  ringsum,  aber  t„.  -". 

b,  Ätoko,  Gipfel 

38  29  00 

38  28   18 

936'.  X.  i^.  aber  t,.  --. 

196.  Kalamo,  Ulfen 

38  36   38 

J..  m.  ^  Centralgipfcl  2230'. 

a.  KastUB,  CentralliHgel 

38  33  00 

38  34  20 

467'.  ±  ringsum.  }. 

b.  Dragonera,  Gipfel 

38  ä9  00 

38  41   30 

±  in  allen  ||.  ". 

191.  Ff  tat«,  Gipfel 

38  26   05 

38  40  20 

T.Xffl.  t.  AbT.  13-20' (18!0). 

LVromona-Insel,  Gipfel 

38   22   23 

38  40  03 

634'.  ±  ringaum,  aber  t„.  li.-  ": 

b,  Oiia-Inael,  Gipfel 

38    IB  54 

38  47  00 

1 170'.  Vor  II  d.  Aebeloua.  Abw.  13' 
32'  (1820). 

38  30  00 

38  18  55 

4  7'  *.  -J,.  Berg  Neritos  oder  Anol, 
2205'. 

LII.  ITHACA,  Hafen  Vathi , . . 

38  S2   05 

38  22   37 

Lazateth.  Abw.l3°44'(1820),ffi, 

38   19   28 

38  26   10 

T  &  X,  -:  Berg  Stefano  oder  Aito. 
2036'. 

b.  Cephalonia,  Hafen  Viscardo 

38  27    15 

38   14   10 

e86'.±ind.Daekatio|l. 

193.  Cephalonia,  Samos 

38   14   30 

38   17   50 

t'.OBtwarte  Ruinen.  *. 

38   10  20 

38  25   20 

X,  .f„.^sum  Napierthurm,  2192'. 

b.  Cephalonia,  Cap  Skala .... 

38  03   6S 

38  26  28 

&.  ^  zum  Elata  oder  Neraberg, 
1935'. 

goaloli 

38   11    13 

38  08  23 

Station  „Hook-ligbt",  33'.  a 
Nach  Dufoiir. 

38   11   00 

38   10  30 

199.   Cephalonia,  Caatell  8. 

936'.  Abw.  13°  24' (1820). 
Lcuchtthurm  114'.  r.  !. 

38  08   13 

38   05  20 

h.  Cephalonia,  Cap  Atetra»  . . 

38   21    30 

38   04  23 

T&X.I..c(„.^bisl553'. 

200.  Cephalonia,  Fori  Aiho  . . 

38  23  05 

38  12    16 

Höhe  386'.  T  &  X. 

a.  Zanle,  Cap  Skinari 

37   56   28 

38   21    14 

a44'.X,iJ..».Abw.l3°2l'(18ä3). 

b.Zante,BergYeri 

37   60  00 

38*23  SO 

213l'.Mtu'keindem||. 

LrV.ZABTE,  Stadtmolospitie 

37   47   27 

3B   34  48 

E.  t'.  Äbw.  13-  12*.  Incl.  58°  50' 
(1820). 

B.  Zanfe 

37   47    17 

38  34  27 

HachDnfonr.  —  20,4°  m.  Temp. 
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bestimmten  Küsleupunkte. 


Ort, 

Breit«. 

Länge. 

Bemerkungen. 

b.ZiuiU,Skopi-Berg 

37  44 

41 

38  37 

55 

Kloeterl  397'.Wahrieielieui.dan|| . 

201.  Zanit,  Chicri-Bai 

37  41 

15 

38  31 

09 

*.  Station  an  dem  Peehbrunnen 
(Pitch-welU)  >. 

a.  Zinte,  Hafen  Tromi 

37  49 

00 

38   19 

58 

i,abort..  ..  ^BergTrakion», 
2243'. 

20B.  Slam/ani-Iiuel,  KItuM-. 

37    15 

12 

38  41 

17 

s.  Prodsno-lBBfl,  Gipfel  .... 

37  Ol 

58 

39   13 

50 

535'.  ±  in  II,  J=.  Abw.  13°  44' 
(1820). 

b,  SphsgiK,  Gipfel 

(Sphakteria).450'.T.  *„. 

X  &  i.  ^  aum  Gipfel,  685'.  --. 

c,  SspienM.  Hafen  Longon« . . 

3ß  43 

42 

89  81 

SO 

d.  Ca^rera,  SlibiUa-Bucht  . . . 

36  43 

28 

39   87 

88 

T.J„*„indent|,abert„.  ". 

e.  Venetico,  Kapelle 

36  40 

47 

39  36 

20 

Im  II  nach  Cap  Gallo.  !.*..^. 

f.Mnrmiti,Äm«Uen-Ina«l... 

36   SS 

30 

39  36 

00 

X.  L.ibw.  12°58'(I820). --. 

36   S7 

15 

40  38 

20 

X,  Gipfel  891', ''. 

h.  Cerigo,  Cap  Spati 

36   28 

40 

40  37 

00 

T&X,J.imCer.i||.  t,„ 

a03.  Cin'go,  Hafen  S.  JViAofe. 

36    13 

14 

40  44 

59 

Das  Caitell.  El.  j'.  Bei^S.  Gior- 
gio, 938'. 
11.   t.   Hafen  von  Tserigo  oder 

36  OS 

35 

40  40 

08 

Kj-thera. 

a,  Cerigo 

96  06 

00 

40  30  00 

Nach  Bergbaus  (;>. 

b.  Cerigo,  Cap  Lindo 

36   12 

05 

40  34 

51 

it,  mit  !.^  bis  1445'. 

c-  Ovo-Inael,  Gipfal 

36  06 

06 

40  40 

00 

T&X.  L.  616'.  *..  ^. 

d.  Koupho-nisi,  nördl.  Insel . . 

38  07 

17 

40  46 

02 

T  &  X.  K  t„.  i,.  -. 

e,  Pom-Inael,  Mittelpunkt  . . 

3a  58 

10 

40  64 

50 

T&X,  aber  J„.(5„  mit!.  385'.  t.'.-. 

f.  Nautilus-Felsen 

35  55 

54 

40  53 

10 

*.  Abw.  12°  10' (1883).  L. 

£04.  Cerigotie,  Potamofort. . . 

35  51 

56 

40  68 

10 

E,  AhT.  12°  20".  Incl.  55°  24' 
(1823). 

&.  Cerigotta,  Berg  l'arkovnnno 

35  51 

00 

40  57 

50 

1032'.  Marke  für  ||.  Borg  Dome- 

iOS.  ffrohwo,  Jt^rc 

35  35 

3, 

41    13 

08 

Auf  CandlB,  aller  um  die  ||  zu  nm- 
greusen.  ->-. 

M0BE4. 

206,  Corinth,  Bogana 

37  56 

46 

40  33 

42 

X  r.  t'.  Das  alte  Lechaum. 

a,  Cürinth,  Citadelle 

37  63 

20 

40  32 

48 

AkrokorinthoB.  1736'.  (S.  unten). 

b.  Kamari,  LandangepUU  . . . 

38  05 

45 

40  14 

44 

X.  r.  -^Bci^Koryphi,  2300'.  *. 

807.  Voatitia,  U/trgHtUe  . . . 

38   15 

10 

38   46 

08 

X.  t'.  ^  Berg  Pteri,  6636'.  :^^. 

38   18 

24 

39   28 

55 

II  von  Lepanto.  x.  J=, 

%08.ratrai,Moloipit!e 

38   14 

27 

39  85 

20 

t'.  J„  bei  r.  Abw.  13°  10' (1820). 

a,  Patraa 

38   14 

32 

39   84 

26 

NachDutour. 

b.  Patras,  Flaggenetnek 

38   14 

34 

39  85 

26 

^Bei^VoMeah,  6100'.  BergS. 
Nikolo  (Olonos)  8662'. 

c.  Cap  Papa,  FestDugsruinen  . 

38   12 

40 

39  04 

55 

II  See  Kalogria.  Berg  gen  Süden 
2796'. 

d.  Cap  Papa,  Sandbank 

36  13  03 

39  04 

00 
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Vlll.      TabeUe  der  geographisch 


e.  KoDaapoIi,FeIg 

[.  Klurvoza,  altes  Schlo««   . . . 
g.  KantTD  Tornese 

b.  Montiguc-SandbiiDk 

209.  CapXalaMo 

a.  Cap  Katakolo 

b.  Rnfia-Flass,  Skala 

t.  Arcsdii,  Citadellc 

d.  Nsvarin ,  Ruinen  tdd  P;1os 

e.  Nararin,  Kulonisi-Füta   . . . 

LVI,  Navakik,  CMtelMa^e  . 


210.  Moäoit,  Meluthurm  . . 

a.  Cap  Gallo,  der  Gipfel. . . 
an.  Aoro»,  Vattetlßaggenslo 

b.  Berg  LyVothimo,  Gipfel. 
Slä.  Kiilamata,I>agima  . . . 

a.  KaUiaata 

b.  Berg  Makryno,  8.  Eliks  . 

c.  Cap  Keptali,  Gipfel  .... 

d.  Hafen  Limeni,  Vitylo  skala    '■ 
313.  Fml  Djimova,   Dyko- 

SpiUe 

a,  Cap  Glrosao,  Kastro  Orias .  . 

b.  Cap  Matapan,  Gipfel 

c,  Cap  Stani.Buaserster  Punkt 
214.  Matatlumisi,  Crant-Imel 
s,  Vasilipotamo,  Strands tation 
b.  Eokino,  Strandtburni  .  .  . 

e.  Xyli-Bai,  Eupina-Pil 

d.  Cap  Malea,  S.  Angelo-Spitz 


;  46  3fi 

i  47  89 

!  54  00 

'  00  25 

■  Ol  20 

i  58  00 

:  53  43 


3S  59  I 

39  oe  I 

39  21  ' 
39  19  i 
39  SO  I 


39  £1  : 
39  33  1 
39  39  < 
39  37  ] 
39  22  1 
39  48  : 
39  48  : 
0  Ol  ! 
39  4S  • 
10  03  < 


36  4 


±.  t.  i.   Beig  Santa  Heriotoko 


L  aber  S,  |[  aicber,  aber  !. 
".  t.  ».  Äbw.  ia°  35' (1820). 
NaehWrigbt,  dessen  An  gaben  sonst 

abweichen. 
||Alpheios.Abw.l2°50'(1820).f. 

.-.^3750'.  t. 
488'.-  Boot  II  nacb  Spbagia. 
9'.  Abw.  13°  58'.   Incl.  57°  54' 
(1820). 
St.  Berg  S.  Nikolo,  ISOO'.  Marke 

für||. 
Nach  Dufonr. 

67',  EB.  t.  Abw.  13°  27'  (1820). 
^  1304'.  .4bw.  12°  15'{1823).'^. 
306'.  t'.  Abw.  11°  56' (1880). 
Nacb  Dufanr. 
3810'.  Gute  Seemsrke.  f. 
1  de«  Nedon.  r.  t'. 
Nsf  b  Dufonr. 
Alt  Taygetos,  7500'. 

.  tf.,aber t„.  ^  1086  n.  3988'.  --. 
t.  i.Abw.  11°  50' (1823), 


24 


36  17  45 

36  45  30 

36  40  35 

36  26  . 


tO  27   t 

10  29   1 
10  62  ( 


c  3237'.   Berg  Sangbia 


956'. 


.   Kaka- 


e.  Honembaaia,  Gitadelle . 

Archipel,  echwaiaea  Meer,  Kleinasien  etc.  I 


3753',  •^. 

!r  Skntari-Bai.  i.-r. 
*'.AlterHBtenSpartas._«:478'.'-. 
IIEurotas.Abw.  12°  15'(1820).--. 
t'.-^  zum  Berg  Knrkola  2815'. 
T  &  ±.  t-  Berg  Kimatitaa,  1407'. 
T&±.  t„.  t„.  ^ Bei^ Krithyna, 
2439'.  ". 
..  MBgn.Abw.  J3°  10' (1820). 
B  Aleiandiien  *.  unten  S.  514. 
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bcstiiamtea  Kiistenpuiiktc. 


Ort. 

B,.,^ 

Länge. 

Bemerlnngen. 

ÄGYPTEN. 

" 

•        '     " 

ilb.Seiietla 

24 

31 

18  05  10 

Nacb  Dufour. 

a.  Eosetla,  Fort  Raschid 

26 

55 

18  06   50 

[  dts  Nil.  7- und !.  *, 

Bai 

21 

17   48  00 

Nifdrigund  J.  7". '.  *.. 

21%.AlBekur,C<utcnthurm. 

20 

47  45  17 

8. 41exBndria,FharoH-Ca8tBll. 

12 

47   33   18 

&.  ß.  Im  neuen  Hafen  t^ 

LVlI.Äi.EXiNDHlA,EuilOStOB- 

pnnkt  

10 

47   31   48 

47   33  37 

Neuer  Leuchtlhnrm, 169'.  7".!. 11. 

s.  AleiaDdria,  Pompcjnasänle 

93,3'.Breitedur(!h--*.  Durch  eine 
Beobaehtung  auf  dem  Gipfel 
31°  9'  49". 

b.  ÄlMandria,Kli>opatrR'BBad 
SIT.  Alexandria,   Marabut- 

0» 
08 

55 
60 

47  31    56 
47  27  27 

NetropoliB.  Abw.  11°  0'.  Ind.  67= 

15'  (1822). 
!,  aber  innen  t*.    Abu.  11°  16' 

(1823),  n.--. 

B.  Abusir,  Aiabeitbum 

30  fi7 

10 

47  13  10 

Anfahrt  S.  ßß,.  i. 

b.  AlAina'fd,EuineD 

se 

05 

46   50  SO 

^.  Coupirtes  Terrain.  Abw,  lO" 
55' (1822). 

c.  Jumermah-PnDkt 

02  OJ 

46   26  50 

t,  aber  !.  Abw.  11°  20' (1822), 

d.  Tanhub,  Marabnt 

08 

16 

16  03   10 

:^  zu  einer  SandepiUe.  Abw.  10° 
52' (1822). 

e.  RaBalKanaleCKenais) 

16 

52 

15   32  05 

-.:  'Alabah-el-SughaVr,  460',  '. 

M4BM4BICA. 

m.  Mana  Mohädera 

IS 

07 

15   19   20 

H].*.Abw.  11°  0' (1822).^. 

a.  Ras  al  Harielt  oder  Baratün 

22 

54 

45  03  30 

Baratün,  das  alte  Parstonium.  t. 

b.  WaraaLabeit,  Mhaddra-FoU 

23 

17 

14   56  23 

dl.  Abw.  11°  40' (1822).  ».  ". 

c.  iBihaila-FelaeD,  der  Östliche 

31 

18 

14   19   35 

55'.  T.  L.  (Seopuli  Tyndftrei.)  -'. 

SB 

15 

43  56  00 

Die  II  1,  aber  !.  Abw.  18°  0* 
(1822).  --. 

e.  Raa  Haleima,  Gipf«1 

36 

te 

43  39   50 

T  &  ±.  Ostpnnkt  Outfal  Milhr. 

f.FortSonujn,Buelit 

30 

00 

43  49  50 

m.  t'.  i^.  'Akabah-el-Kebir,  788'. 

g.  Raa  al  Milhr  »dar  Cap  Lnk- 
iah 

53 

06 

43  13  20 

ct„  mit !.  (ArdanaieaProm.)  i-.. 
ffi.  Abw.  12^  10'.  Ind.  56"  58'. 
Int.  240  (1832). 

219.  Tebruk,  Saratenen- Thor 
(Tabraka) 

OB 

51 

11   13  21 

s.  BaiDba,  BobbeD-lDsel    .... 

14 

27 

40  58  40 

IMarBBEnharitKhuaitah.  K.  -■ 

LVUl.  BoMRA,  Bbutdab-Iasel 

33 

83 

36 

40  56   13 

m.  Abw.  11°  55'.  Ind.  66°  24' 
(1832),  --. 

B.  BonibB,  Onm  al  Gharami  . . 

32 

27 

35 

40  52  48 

StMfirels.!.-'.Abw.ll°15'(lS22) 

BABKA. 

b.KBBrfTyn,  Strand 

i'i 

33 

56 

40  51   43 

ffl.  aber  !.  .. '.  i,. 

n9.1}enta,Marahut 

32  46 

10 

10  30  35 

t'.  Abw.  13°  33' (1821).  530'. 
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VIll.      Tabelle  der  geographisch 


Ort. 

Breite. 

Lange. 

Bemerkungen. 

«.  Derna 

32 

12   5.i 

10   15  50 

Nach  Dnfonr. 

b.  Ra«  Halil,  Strand 

32 

56  29 

39  49  52 

X.  t..,  aber  nahe  i.'. 

u.  Man«  Susa.  Cothon 

32 

51  51 

39  36   17 

i.Abw.l4-27'{1821),LandeinI. 

d.  Rag  a1  Bazat  oder  Ras  Sem 

32 

56   56 

39    17  50 

T.  X.  ^znmanrelnah,  1468'. 

221.  Cyre>ie,nebendemklemeu 

X.  ^2urniedemODre!nah-Kette, 

a.  SpitaeDolmeitaCTnlmita)  . 

32 

50  00 

38  IT  6B 

S85'. 

232.  Dolmeila,  der  Cothon  . . . 

32 

13  07 

38   31   12 

i.  In  offner  See  *.  ..  ^. 

a.  Tantra»  Ruinen  -.-,...-- 

X.  ^  891'.  .  und  *.  (Tencheira.) 
m.   Draussen  t.    Äbw.  14°   50" 

32 

06  51 

37    12   30 

(1821).  t. 

A.  Ben-Ohaii 

07   30 

37  11   20 

Kach  Dnfour. 

31 

58  Od 

37  35  n 

X.  r.  Niedrig,  aber  S,. 

224.  Ma'ia  Kharkara 

31 

28  30 

37   38   15 

±.t.  ^ ausgedehnte Sandhüg.  --. 

a.  Schavan  Marabnt 

31 

02   50 

37   62   60 

t.beiKüetenwind.  1. 

ao 

17   32 

37   36   38 

T.x.mitl.L.Äbw.l6-l'C182a).-. 
T.  n'-L=. ''. 

K.  lechaiftt-PeUcn 

36   30 

S7   32  35 

d.  MarsaBurafgah,  altes  Fort 

30 

27   17 

37    18  00 

t  mit '..  -^  höh.  und  weiaa.  Sand- 

e.  BuscheVfa-Iiisel 

Im  Sommert,  mit!.},. 

TEIPOLI. 

t.  Muktabr,  Gre»zsg«le 

30 

17  40 

36   39  40 

GrenievonTripoli. 

g.  Raa  al  Omjat  oder  Licontah 

30  S5  58 

35   38  60 

PInmper  Pele  g^en  Ben- Jawid. 

r.  L. 
t  bei  KUatenwinden.  «. 

31 

00   16 

35    18  50 

i  Maraa  Zaphran,  Spitze  .... 

31 

12   50 

34  20  42 

E.  Anfahrt!.  Abw.  16' 42'{I8S1>. 

k.  Jerid-Felsen 

31 

26  00 

33  33  60 

AufmSasig.-d^.  ^. 

1.  'iHi,  Jebba-Kuina '.  . 

31 

33  20 

33   11  5Ö 

IT.  'IsA,  Stiandetation 

31 

35  26 

33    17   16 

Sandige  Anhaben.  Abw.  IS"  50' 
(1821).  *'. 

E.DotfTawarla 

32 

Ol   30 

32  63  40 

o.  Kharra  oder  Aarär 

09  es 

33  04  55 

5.   Dieser  einzelne  Banm  stand 
hier  1770. 

a2S.  Sidi  Buse/iaifa,  MariUiui 

32 

21   26 

38  56  35 

X.  T-.Abw.  löMo'Cieie). 

a.  Misrata,  Moschee 

32 

22  30 

32  48  50 

Die  Stadt  innerhalb  der  Spitze.  $. 

b.  Cap  Misrala 

32 

26   15 

32  50   16 

T&X.*,.  Abw.  16-48'(1816). 
III.  T.  Das  Dort  nngefShr  4' öst- 

c. Maraa  Zoraik,  Yondi-Fela  . 

32 

26  50 

32  28   15 

lich.  «-. 

d.  Marsa  Ziliten,  Uarabut  . . . 

88 

30  05 

32   12  48 

i,  X,we8tlich  Ton  der  Otir-Klippe. 
Abw.  16-30'(1817) 

e.  MareaOngrah,  Tabia-Spitze 

32 

32  50 

32  Ol   50 

i.    II  de.  Khflhan   oder  Kanafa. 
^  328'. 
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beatimmlen  Küatenpunkte. 


Ort 

Breite. 

Länge. 

Bemerkungen. 

LIX.Leptis  MA(iNA,CitadellB 

».  LebidB,  Moschee 

32  38  10 
32  39  30 

31   66 

31   61 

30 
30 

t"  in  der  offenen  See.  Abv.  16' 

20'.  Incl,  55°0'(1817). 
Dorfuiit  Olivenhainen,  t 

32  40  40 
32  39  10 

31   53  50 
31   49    12 

Beherrscht  die  Umgegend. 

%.i.;.sr.ss"S.-,sss 

d.  Selineh,  römiBChe  Ruine  .  . 

3S  37  96 

31    49 

50 

Befeetigte  Anhöhe.   ■ 

e.  Emaalala,  Moaehee 

32  35  30 

31   37 

50 

1173'. 

E,  MediDB  Dngha,  d.  Gnssar . . 
g  Garatila-Berge,SW.-Endo. 
h,  GirrzB,  hohes  Graa 

32  32  00 

30  37   30 

31  07    17 

31    19 

31  48 

32  20 

50 
35 
40 

Ausgedehnte  Ruinen. 
Pik  in  der  fernen  Kette. 
Abw.  1G°  10"  (1817). 

i.WBdi  Zemiem,  römischer 

31   56  00 
31   2S   10 

32   17 
31   58 

60 
06 

k.  Bentonlat-Thurm 

Aus  dem  spatem  MittcUlter. 

226   Beni  Walid,  Caileii 

31   45   38 

31    52 

00 

Abw.  16-0' (1817).  f.  816'. 

«.DorfDuJiftrSobid 

a.  Wadi  Denahr,  OrfiUi's  Zelte 

31   44  22 
31   52    10 

31   57 
31  43 

06 
40 

4  Meilen  ostlicb  Tom  Castcll.  Nach 

Dr.  Vogel. 
ITuchtbarer  Fleek. 

b.  Uhaddra,  Quelle 

32  08  49 

32   15  00 

31   27 

30 

Abw.  17°  5' (1817).  927'. 

d.  Weled-bu-M«rian,  Paas  . . . 

e.  TarhBnii,Melghra-Fel5cn  . . 

f.  Römischer  Brunnen ,  2'  von 

32  21   40 
32  23    15 

32  24  62 
32  28   37 
32  49  26 
32   07   BO 
32  44  40 

31    14 

31   12 

31    11 
30  56 
30  56 

30  42 

31  41 

12 
10 

30 
30 
25 
00 
20 

(AüIid'ebnMarjnn.) 
Gipfel  863—1080'. 

AbT.  16'40'(1B17).  *. 
Erste  Brunnen. 
SchBne  Gegend.  ^3096'. 
[{  des  Flusses  Sidi  AbdelUta. 

h.  IntnarraCNasiri?) 

i.  Wahryan-Berge,  Castoll  . . . 
k.  Ras  BuBwara,  Gipfel 

32  46  29 

31   33 

40 

i.  Abw.  16°  18' (1817).--. 

m.  Wad  al  Bamil,  Uarabut  .. 

32   47   30 

31    14 

50 

n.EaeTajnra,  Gipfel 

0.  TripoU,  dea  Coneula  Villa  . 

p,  Tripoli,  CentraWeUen  .... 

32   54  28 
32   54   16 

3S  54  d7 

31   Ol 
30  62 

30  51 

00 
18 

13 

X.  DieStadtlDDertalbdesCap.  i. 
Abir.  16°  36'.  Incl.  66°  14'.  Int. 

230(1831).! 
{Setif)8UtionHirchronoin,Con- 

trole. 

LX.  TttiPOLi,  Schloasd.  Paacha 
a.  Tripoli 

32   53  66 
32   53  40 

30  60 

30  51 

48 

31,  aber  Einfahrt  mit!.  Auf  der 

Rhede  t'. 
NachDufour. 

b.  Tripoli,  Martello-Thurm  . . 

32  53  45 

30  46 

16 

Nach  Smyth's  Brief  aus  Marsa- 
moscetto. 

c.  Tripoli  vecchio,  Fort 

227.  Zoara,  Marabut 

32  49  60 
32  54  46 

30  06 
29  43 

16 
49 

ffl.  ±.  Bei  Köetenwinden  t. 
i.  Gegen  SO.  1  --. 

a.  Bas  al  Makhahez 

33  07   20 

29   22 

25 

II  dea  m.   Draussen  *'.  Abw.  16° 
20'  (1822). 
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Vin.      Tabelle   der  gec^raphiach 


Ort. 

Breite. 

L 

aag«. 

HS.  Jl  Bi6a»-Fel, 

33   15  57 

29  02    10 

II  groBs.  See  ffi.  Drausaan  t'.  -■. 

B.  Z«rB-Spit«e,  FeU 

33  31  00 

29 

00  60 

b.  Fort  Zurais,  Thnna 

33  29  60 

28 

50  00 

Grenze  yoDTripoli  (1816). 

TUNIS. 

c.  ÜUEla,  Kas  Uamore 

33   31   10 

28 

IST  35 

r.  J-.  Vor  demselben  *.  *. 

d.  JerbB,  Boakal  Srhlosa     . .  . 

33  11   08 

28 

10  11 

II  von  AI  kantara.  ". 

LXl.DiKRHA.CastellZong    . 

33   58   51 

28 

32  18 

Abw.15'68',  Incl.66'0'(182g),  *'. 

i.  Dj»rba,  Fort  Djelis 

33   51    57 

28 

21  20 

Ausserhalb  der  Fischereien  f.   *. 

b.K8BTngi.nra8,N0.-BpiUe. 

33  BO  00 

28 

11  60 

?. 

c.  KaBchrNita,  RniDE 

33  35  10 

28 

06  50 

T.  i.  Flnth  3"  10"".  Steigen  und 
Fallen  5'. 

329.  Mai,  oder  Kaics.  Fori  . 

33  52  58 

27 

14  06 

II  Wad  al  Bif  oder  Khaba-Fluas.  j.. 

ü.  Khab 

33  51    00 

27 

42  00 

NachDufonr. 

b.  Taflama,  Ankerplatz 

31  Ol  15 

27 

36  50 

t  für  Schiff«  TonKhabs  Abw.l6° 
10' (1822), 

31  17  00 

27 

11   18 

S)  innerhalb  Zurlenia.  ^  nach 
Djebel  Thelj.- 

230,  Sfäka',  Mele,pilze 

31   13  56 

28 

19  10 

ai.Abw.  17°10'{183»),  f.  i. 

a.  Sfäks" 

31  11  00 
31   18  21 

28 
28 

18  30 
26  00 

Nach  Dufour. 

b.  Sidi  Hasur-Tbunn 

56'.  S.-Pnnkt  yom  Karkena||.  [, 

0.  Baa   Ksdidja   oder   Caput 

35  09  58 

28 

19  50 

Thunn  öl'.  N.-Punkt  vom  Itar- 

[TBdomin 

kenall.  1. 

m.Sarkfna-Xmil,    Dazat- 

31  18   10 

28 

38'.  Niedrig  und  !.  r.  1.  ". 

232.Kariena-lmel,  Oherba- 

Thurm 

81  38  00 

38 

31  06 

38'.  7-.  *. ''.Abw.  17°0'(ie22). 

!SS.  Cap  Africa,  Mekdiga-Ca- 

35  30  36 
35  39  13 

28 
28 

16  11- 
31    30 

X  *,  Abw.  16°  55'  (1822). 

B.  Leplia  FarTB,  Buinea  lon- . 

-i  zur  Stadt  L«nitB.l. 

231.  Monaatir,  Fort  AJcdir  .  . 

35  16   23 

28 

28  13 

ffl.Abw.  10°  38' (1822). 

a.  Kurya- Inseln,  diu  äusserate 

35  17   20 

28 

13  20 

Coniglieri.  r.  ".  Abw.  17°  10' 

(Knriät) 

(1882). 

836.  a.«.,  Cattelißagge 

86  60  00 

£8 

16  16 

t  vor  den  Moloa,  mit !.  1 

a.  Uerkla,  HiDBret 

SB  59   10 

28 

09  50 

X.Anf  einer  Anhöhe.  Abw.  17°  0' 

(1833). 

b.  Jebel  Zawan  oder  Zaghwan 

36  23  00 

14   50 

-£i-3e60'.Einguter8ignBlpnnkt. 

236.  ITamnmmät,  Moschee  . . 

36  23   27 

28 

18  05 

t'beir.Abw,17°10'(182a). 

36  23   37 

28 

17  03 

Nach  Dufour. 

b.  Cap  Mahmur,  Gipfel 

36  26  18 

28 

38  18 

±.  -^  gen  Nabal  und  Mahmnr. 

c.  Bas  Mustafa,  Kalybia-Fort 

36  IB   67 

28 

IB  20 

X.  An  der  SpiUe  jS.  Abw.  IG' ll' 
(1823). 

S37.  CapBmi,  ThHt-mimfdem 

Oipßl 

37   Ol   60 

28 

13  26 

1103'.T&±,Bbert..-'. 

a.  Sidi  Daond,  Marabut .... 

37   00  20 

28 

35  00 

E  in  der  Hamar-Bucht,  Abw.  16' 
60'  (1816). 
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bestimmten  Küst«Dpuakte. 


Ort 

Breite.- 

Länge. 

Bemerkungen. 

238.  Zembra  oder  Zovximir  . . 

37  OG  37 

28 

28   19 

a.  Keitli'a  Riff 

31    50  00 

28 

47   60 

20  Faden.  Lat,  yon  Maretimo  am 
berechn.,  Long.  v.Cpt.  Durban. 

b.  Sterki-Bänke 

37  44  53 

28 

25  05 

Smjth'ä  1 1816.  3' WSW.  von  der 
S.-Bank. 

c.  AdteDture-Bank   

37   32  00 

29 

24  30 

Smyth'at  1816.  13  Faden.  Der 
Gnind  zerrissen. 

d.  Adventure-Bank 

37   n    30 

29 

46  50 

Smyth'st  1816.  8  Faden. 

S39.  Tunis-Bai.  Cap  Zafra«  . 

36  B2  00 

28 

16   00 

T.Beiden  Einwohnern  BaaalDnr- 
daa.  10O9'. 

36  39    10 

27 

5a   50 

lU2'.^z.DjebelIrsas{Piombo), 

LXlI,GoLETTA,Halk-al-wad- 
Fort    

3C  48  85 

., 

56   80 

l.  31,  t'.  Abw.  17"  40'.  Incl    56" 

48' (1822).  20,1  mittl.Temp. 

a.  Tunis 

3G  47   59 
3G   45  50 

27 
28 

51    30 
18  50 

Nach  Dufour. 

b.  TuDiB,  Kibbeb,  Kabcira  . . . 

Marabut  auf  ^^  unweit  des  Lan- 
dungsi)lBtze8.  --. 

HO.  Ttinü,  Cap  Cail/^0  . . . 
241,  Fort  Farina,  Arsenal. . . 

30   5a  03 
37    10   10 

27 
27 

59    19 
48  00 

Leuchtthnrm  384':  ^  üu  8idi  Bu- 
seid (Byrsa).  ». 
11  d.  Medjerdah  und  Buschater.  t. 

a.  Cap  Farina,  Marabat 

37    10  43 

27 

54   15 

fl.  im  II  zur  Insel  mit  t.  f.. 

b.Ksmla-.Kana-oderWatia- 
Inäel 

37    10  48 
37    16   20 

27 
27 

67  46 
40  35 

1.  Abw.  i;°20'(l8a2). '^. 

II  nachKelb,*,.  .^BergSohapta, 

Ui.  Cap  ZM6,  Gipfel 

a.  Kelb,Hundfal8*n 

37   21    IS 

27 

44  05 

Zerrissener  Grund,  aber  J..  f„ 
Abw.  18°  lü'(1822).  ^. 

243.  Bizerla,  Benzert,  ScMain 

37   16  36 

27 

29   10 

||der2Seen.t.Abw.l8"0'(I8ä2). 

a.  BizerW 

37    17   20 
37   07    12 

27 

30  20 
15  50 

Nach  Dufour. 

b.  Bizerta,  Jebel  lachkil  .... 

1642'.  Marke  für  den  Binnensee. 

c  Ras  -  el  -  Abiad  oder  Cap  Bi- 
anco  (Prom.  tandiduni)  . . 

37   19  33 

27 

26  53 

Thumi.^891'.  t.. 

d.  Akwat-Kebic  CFratelli)  . .  . 

37    18   14 

27 

02  15 

262'.  T  &  ±,  ausser  nach  NO.  L.. 

e.  Galita,  der  Gallo-Fola  .... 

37   33  07 

26 

37  2B 

T&±.  L.'nmit!.'. 

244.  Galiia,  Zueker/ailapilzii  . 

37  30  66 

26 

34  07 

^=^  974'.  Berg  Guardia  IlOO'. 
Abw.  18=  9' (1822). 

a.  Oelitona,  Csntnim 

37   29  45 

26 

32  45 

454'.  Aguglia  356'.  T  &  X,  *..  rf, 
in  d.  1 .  -•. 

b.  SoreUe-FelBfln 

37   24   00 
37   13   54 

26 
26 

16   20 
40  50 

±,  desabalbaehr  iV. !, 

c.  Bae  al  Munschihar  (Mun- 
Bchikar?) 

(Cap  Serrat,)  T&±.  Abw.  II"  58' 
<1822), 

d,  Oap  NeKTo,  Gipfel 

37  OB  00 

26 

35   10 

Die  Küste  ±.  *.  t,.  352'. 

246,  Taiarka,  CaeMl 

36   56   25 

26 

32  09 

iE,*'.  Abw.  17=  40*  (1822). 

B,  Alkali  oder  La  Cala 

36   51   GT 

26 

04   33 

ED.  Grenze  zwisoben  Tunis  und  Al- 
gerien, f.. 
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VUI.      Tabelle  der  geographisch 


Ort. 

Breite. 

Länge. 

Bemerltangen. 

ALGERIEN. 

'      '     " 

b.  Ku  al  Bufsbil  od«  Basn. . 

36  hh   19 

25  52   50 

T  &  ±,  »uaaer  an  der  Basi>.  *.  '^. 

LXlII.BoNA.CiUddle 

36  M  02 

25  27   44 

373',  ^  8439'.  *'.  Abw.  18"  </ 

(1818). 

a,  Bon» 

36  S3  58 

25  26  41 

Nach  Dufour. 

b.  Kb9  al  Hamrah  (MaTera)  . . 

36  57   58 

25  29  20 

T&X.  Guardia,  neuer  Leneht- 
thunn  137'.  -^. 

c  Tukuach-IUBel,  Centnim  . . 

37  05  66 

25  02  20 

J.  mil  1.  *„.  -. 

246.  R-u  Hmlid  (CapFerro)  . 

37   05   10 

21  50  47 

Die  Insel.  T  &  J..  Innerhalb  t. 

a.  C»p  PilfilU  (Pfeffer) 

3G  bi  00 

21  46  50 

Gipfel  2316'.  *.  Baaia  X. 

b.  Pliilippeiille 

36  52  50 

24  31  00 

Nach  Dufour. 

247.  Slora,  aller  Damm 

36  54  53 

24  38  55 

t'.  Abw.  17°50'(1813). 

a.  Baniadt-:m>el,  Gipfel 

36   58  15 

24  33  05 

T  &  X.  nahe  188'.  --. 

b.  Kola,  Uuasein-KapelU 

37  OO  59 

24   14  45 

469'.  Abw.  18°  0' (1813).  t. 

c.  lUs  al  Ferjan  (BajarODi)  -  - . 

37  06  S8 

24  01  66 

^2627'.  J. 

d.  AI  Imam-Felsen 

37  OO  38 

23  50  32 

In  der  Bai  *  Tor  1  d.  wad  al  K^ 
bir.  ^  3378'.  i. 

248.  DJi^/eli,  Hinaret 

36  50  00 

23  26  10 

E.  A1)W.  18"  37' (1813). -^. 

a.DiidjeUCIgilpli«) 

36  19  54 

23  24  23 

Nach  DufoM. 

b.  Kas  Djemel  (Cap  CaTttllo)  . 

36  47  00 

23  16  20 

T  &  X.  Gipfel  1107',  ^^. 

c.  Babora-Qebirge,  Gipfel  . . . 

36  34  00 

23  09   50 

5911'.  Marke  für  die  Manaurga- 
Bucht,  i. 

249.  Budjeya,  Ca»tell 

36  46  16 

22  18   12 

450'.Äbw.  18-20'.(1813). 

a.  Bndjeya(Bedscbfijah) 

36  46  34 

22  44  36 

Nach  Dufour, 

b.  Cap  Carbon 

36  46  43 

22  48  20 

69l'._iSi..rfbiB3753'.TftX.to. 

c.  Fisan-Insel,  der  Brunnen  . . 

36  49  31 

22  42  06 

X.äan||.'.Abw.  18"80'(1883). 

a.  Cap  Sigli,  Gipfel 

36  53  00 

22  27   50 

T&X.J„.Abw  18"  17' (1823), 

*,  Ber^  Djudjera  ..--...--- 

3S  26  00 

6568'.  Gipfel  der  Gebii^skette 
landein. 

t.  Mars-el-Fahni,  Bucht 

36  36   16 

22  05  00 

t'inderHfaede.  J-.  t. 

g.  Cap  Tedli8,ihBcb«te  Punkt 

36   51   12 

21   51    05 

X-^biBSasi'.". 

36  55   10 

21  36  16 

1220'.  Im  Sommer  t'.  Abw.  19° 
26' (1823). 

•.  DelljH 

36  65  00 

21  35  00 

Nach  Dufour. 

b.  Cap  Bengnt,  Gipfel 

36  66  00 

21   35  50 

X.Bg.Bubarak980',^bisl877'. 

e.  KaaTemedfua  (Matifuz) . . . 

36  18  68 

20  02  50 

Aehteckig.Fort.  ßß,  an  der  Spit.e. 

LXIV.   Aloibe,  Mololencbt- 

thum 

36   47  31 

20  41  08 

ffl.  t,.Abw.  19"10'(1813). 

a.  Algier  (Al-Djeiair) 

36  17  20 

20  41   10 

Nach  Dufour.  21,3  uittl.  Temp. 

b.  Algier,  XaiaeracUoss 

36   16  50 

20  12  17 

366'.  Marke  beim  tn. 

G.  Bas  Akkonada,  Cap  Caxine , 

36  19   36 

KO  40  07 

X.  »...^BergAbD-Zariah. 

d.  Basal  Hamne.tarfBatal.. 

36  37  60 

20  03  IG 

Iniel  am  Fusae.  X.  ^  2800'. 
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bestimmten  Kiistenpunkte. 


e.  Zrnaha!  oder  Scherschel  . . 

f.  Scherschel 

g.  Ras  Nakliiu  (Cap  Tenei)  . . 
h.  Dnis  oder  Tene«  (MinBret)  . 

k  Tenei  

251.  Jezei'ral  Hamman  (Falii- 
«^) 

a.  Bas  Jebel  Idiia  (Cap  Ivi)    . 

b.  Moata-ghanem,  Contnim  . . 

c.  HoBta-ghanem 

ä5ä.  Maria  Arzav),  Fort 

a.  Raa  Miacliat  (Cap  Ferrat)  .  . 

b.  Agi^lia-Felsen 

c.  Waharan  cmIct  Oran 

253  .MaraaKeUr,  Leuthttlairm 
a.  Kas  Uarschfab  (Cap  Falcan) 

254.  Habiba-Imel«,  gröaalt.  . 

a.  Bae  laeLgün  (Cap  Fegalo) . . 

b,  Karakal-Insel 

C.  Berg  No* 

d.  Nemoura 

e.  Cap  Malonia,  Gipfel 

f.  FluBB  Mahala  oder  Malwia  . 

MAROKKO. 

g.  Cap  Agna,  Gipfel 

9!ii,Za/rin-lnatlB,ä.miael>lt 

a.  Berg  Fartz,  Qipfel 

25«.  Meltla,  derbaradero. . . . 
B.  Melila 

b.  Rae-nd-Deir  (TreaForcas)  . 
2B7.  AI  Boran-Imel,  Gipfel . 

a.  Khoiamaoder  AI  Bn^ema  ■ 

b.  Penon  deVelez,Flaggelistock 

c.  Pescador-Spide,  Tbnrir  . . . 

d.  TetnaD,  Douauenthurm  .  ■ . 


36   36  30 
36  3S  40 

36  30  00 


36  S5  5S 

36  ST  00 
35  5S  57 
3fi  51  36 
35  51  50 
35  51  00 


35  Oä  30 

16  03 

35  30  55 

14  44 

35  19  30 

14  43 

35  28  10 

14  42 

35  67  48 

U  3S 

35  16  46 

13  63 

36  12  20 

13  24 

36  16  41 

18  57 

18  5S   06 

19  00  00 


Si.  Bei  Landwinden  ^. 

Nach  Dnfour. 

1.  ^  3284'.  Ab*.  18°37'{1813). 

Ein  Signalpunkt  T&r  den  Wasaer- 

Nach  Dnfoar. 

76'.  In  II  d,.  -r, 

,  ^  938'. 

ieKflstcDlinieT&X.  cf,. 
NachDufour, 

t'.  Xaner  Leuchlthnmi  68', 
±.  *,.  Gipfel  Aber  1877'. 
169'.  L.  Phatao's  Knger  bei  den 

Mauren. 
Berg[eatUng._£l40T'. 
Naeh  Duf onr. 

ll',^biB  1407'.  a 

.abet!.  -c  1689'.  Station,  Üstl. 

Gipfel. 
263'.  Abw.  30"  30*  (1813).  "-. 
±  £  T,  aber  Inselfelaen  an  der 

178'.  I  für  kleinere  Schiffe.  "-. 
2800'.   Marke  für  Cap  No«  und 

Narh  Dufour. 

J £  zu  einemAosISufer  deaAtlas. 

:^_:  3384'. 

|.  Grenze  von  Algerien  und  Ma- 
rokko, t. 

J..  t.  ~A  gegen  die  Atlaskette. 
132'.W.IneeU13'.  ».  I..  ^. 
3439'.   Marke  für  ßestinga  und 

Zafrin. 
a.t.  Abw.20°  49' (1813),  K.      ■ 
Naeh  Dufour. 
T  &  i,  aber  t„.  ^.  ". 
64'.  Abw.  20°  30'  (1813).  --. 
BefestigterFeU.  ||  d.WadNekkor. 
Befestigter  Fels.  T  &  i.  J„.  «-. 
±,  T.  Die  Stadt  jenseits.  *. 
11- dTetuanfluases.  Bei  W.Wind}', 

33 
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Vin.      Tabelle  der  gec^rapluach 


K58.  CeutB,  Aehoflasgtnatoet  ■ 

a.  Cent» 

b.  Peregil- Insel,  Gipfel 

c.  Affenbfrg,  we«tlifli»r  üipfel 


a.  Tanger 

b.  C»p  Spartfl,  die  Kluft  .... 

c.  Djeremiaa-Bai,   Landungs- 

d.  Arzila,  Uinaret 


35  64  1 

39  53  a 


Ifach  DufouT. 

naeei  der  NW.-Spitze,  t. 
Nach  DuioDi. 
Unter  dem  Alfenberg.   X  aber  X,, 

u.--. 

Dschebel  Uuaaa  »der  Sierra  Bai- 
loues,  20G4'. 
.,  anasei  dicht  darunter.  .^ 

a,  Abw.  21°  ÜO'CISIO). 
Nacb  Dufour. 
(Raa  Schakka).  Tft_L.  1*1'.^.  t 

„.  t'  bei  Oatwind.  4 , 

lei  d.  II  d.  Ayuetut.  Abw.  Si"  6' 

(1810). 
25S3'.  Marke  flkr  die  Küste,  f. 
II  d.  Wad  al  Kilos  (Lncoa).  }. 


Von  den  folgenden  Längen-   nnd  Breitenangaben  sind  alle  die   mit  arabiaehan  Zilfera 
bezeichneten  den  Uessungen  des  -Capitain  Qanttier  entlehnt. 


N0EDKÜ8TB  CANDIAS. 

aeo.  Cap  Spada,  Oipfel 

-  B61.  St.  TAeodof-Insel,  Nordpunkt  . .  . 
SS9,  Stadt  Canea,  das  Caatell 

S63.  Cap  Meleea,  Nordpunkt 

364.  Cap  Drapasto,  SO.  von  dtrSuda-1 

365  Stadt  Eetimo,  Mitfelpimll 

S8G.  Cap  Sttimo ,  ,' 

26J.  Cap  Santa  Croce,  NordpuRkt  .  .  . . 

SeS.  Candia,  Bauptminaref 

a.  Candia 

269.  Insel  Standia,  Xordgipfet 

370.  Insel  Faximada,  Gipfel 

B71.  Ovo-Fda,  Oipfel- 

872.  MagUa-Spilie   

aT8.  Cap  San  Giovanni,  Oipfel 

274,  Hofe»  Spiiialonga,  Farl 


1  £4  00 
1  35  00 
1   40  SO 


CTBlBg;r.n.3jrt) 
Nach  Dufour. 


l  IS  40 
43  26  40 
43   S4   S 
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Ort. 

Breite. 

L 

'"•■ 

BemerkuDgni. 

96  1*  80 

35  88  00 

35   n  40 
35   15  80 
35   10  10 
35  09   13 
35  03  00 

U  53  05 

34  52  35 

31  69  10 
4G  15  35 

35  22  48 
35   13   19 
35  06  46 
34  52  00 

34  56   15 

35  27  15 
35   31  SO 

35  36  38 

36  35  00 

36  46   S5 
36  50  10 
36   38  45 
36  10  27 
36  37  10 
36  17   12. 
36   38  OO 
36  19   20 
36   16    16 
36  16    10 
36   58  Ol 

36  37  03 

37  29  15 

36  59  39 
86  56  40 

37  08  46 

13 

13 

43 
14 

13 
43 
43 

43 

43 

48 
48 
41 

13 

11 
11 
11 

41 
11 
11 
42 
41 
41 
48 

12 
48 
43 
48 
48 
48 

41   30 
49  56 

58  35 
Ol   30 
55   15 

59  15 
65  20 

47   35 

23   10 

25  00 

J4  45 
10  85 
IS   10 

26  51 
10  28 

".« 

06  58 
15  25 
13  30 

15  25 
33  55 
19  05 
03   10 
49  00 
54   88 
15  25 

15  50 
19   52 
22  30 
35  00 
Ol    18 
43  22 
38   10 
51    13 

2Te.  ¥anü-Inäei»,ditnSr^iehe,Ct>«taffip/el  . 
OSTENDE  CANDlia. 

877.  Cap  Sidera,  Gipfel 

278.  In»ellM,<i,  SO.-Spilze 

281,  Cap  Yala 

8ÜDXÜSTE  C4NDUS.        ' 

2B3.Caldfroni'I«,tlnCOitdmo-nüO!fO.P«7,kl 

28S.  Paximadi-Imel»,  Oip/il  der  grdsrtm 

390.  Oroiier  Gozza  van  CamÜa,  Wi^punkl  . .  . 

291.  Kleiner  GozzottmCmdia,  Mitte 

292.  St.  Johmnei-Cap  (CandiaJ ." . 

29*.  Cap  BiHo,  Cimdia 

INSELN. 

299.  Milo,  Oipfet  de»  Sl.  Elia-Serfei 

SOi.Pittini- Feiten,  südöallich  von  Mih 

Wenige  Fu>8  über 
dem  WKSscr. 

3lib.rolino,ki>ck»ler  Funkt  der  I«,el 

Wl.I^UcmA-B,höcl,titrP^kt  der  Intel  .... 
aOü.Xiconi,  Gipfel derhSeiuteniD^tiieh. Berge 
309.  JnU-Pon,  Mchtter  F»«H  dtr  Imel  .... 

SlO.  Sirongila,  ieeAeler  PimH  der  Inte! 

311,  Jto-o.,  Gipfel  det  S/.mia 

(Mykonos). 

NuhDur  Länge 
2"kl«ner. 
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VIII,      Tsbdie  der  geograplÜBcb, 


LiDg 

e. 

« 

43  11 

00 

13  06 

40 

13  07 

53 

13  19 

16 

13  as 

29 

13  00 

40 

42  IC 

43 

13  08 

16 

*2   52 

40 

43  ST 

04 

43  30  60 

43  B6 

58 

43  19 

35 

13  59 

30 

43  Ol 

08 

43  54 

11 

la  61 

Ol 

4!  30 

17 

18  30 

07 

12  36 

33 

12-36 

50 

12  23 

08 

12  Ol 

35 

11  08 

34 

41  07 

27 

42  15 

50 

41  09 

43 

41  09 

40 

10  22 

49 

41  83 

14 

41  33 

30 

41  83 

40 

41  17 

34 

41  17 

41 

40  33 

00 

11  11 

29 

41  00 

1! 

40  27 

31 

41  38 

67 

312.  Naxia,  Oipfei  de»  Jupilir-Bergs  ■  ■ . 

a.  NmU 

318.  Raelia,  Gipfel  do-ltmtl 

3U.  Karo,  Gipfel  der  Imrl .' 

315,  AmoTgoputo,  Iniet,  Gipfel 

3l6.Xioii,Aöc/nterOip/el 

311.  Sikyiio,häth»ttrOipfcl 

316.  iSanlorin,  AöcMer  Oipfei 

819,  Chritliani,  OipftI  der  Mehiteti  Intel 
320,  Anaphi,  Gipfel  der  hnti 

33 1 ,  Ansphipulo-Gipfel 

332.  Fontieuta,  Gipfel 

833.  Fidulee- Intel,  Sedptmtt 

831.  Stampkalia,  Gipfel  det  Mvnle  Veglia 

325.  Miconi,  Oipfei  des  -Sl.  Elia* 

326.  Uno,  Gipfel 

«.  Tino 

827.  Andrat,  Gipfel 

338.  Syra,  Oipfei 

».  Sjra 

329.  Jura  fiet-er  Obiiir)  Gipfel 

330.  Zea,  Oipfei  de»  Sl.  Elia» 

Z31.  Piperi,  Fel»gipfel 

332.  Sgdra,  Gipfel 

».Hydra 

333.  Serphepuk,  Oipfei 

331.  S.  Giorgio  d'Arbora,  OipftI 

336,  Aegina,  Gipfel 

a.  Aegina 

QBIECHENLAND. 
336,  Argo» 

837.  Athen,  Monument  de»  Hälupappot .  . 

a.  Athen,  Parthman 

b.  Athen 

838.  Peiraeua,  Grab  de»  T&emistokle»  . . . 
a.  PeiriEena    

339.  KorinlA,  CitadeUe 

310,  Cop  Colonna,  Tempel  von  SanioB  . . . 

a.  Megara 

b.  Nauplion 

341.  Proren^ale,  Gipfel  der  In»el 


38  09 

57  S7 

58  08 
58   10 
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bestimmten   Kiistenpunkte. 


312.  Baftn  Raphti,  Gipfel  der  Intel 

313.  Cap  Marathon 

344.  Mandri,  Bafen,  Zuckirhut 

346.  Imel  Naknmüi,  nSrdlieher  Gipfel , . 
3*6.  Ifeffropmlt,  Sf.Elia»  if  Oro,  höchalerGipfel 

^T.'Kaloseri,MittelpmUetäeiFeUem 

848.  Skyro,  S.  Giorgio,  Gipfel  dei  Jüchito. . . 

349.  Tfegroponte,  Strg  Delphi 

«.  ChslkiB    

360,  Jura-m'ii  oder  Teufetsitttel 

361,  Stopeloa,  Berg  Delphi 

352.  Ber^  Trikeri,  am  Biaen  von  Velo 

ibi,  Bafen  Feiio,  Thurm  an  der  Einfahrt . .  . 
351,  AU-Trikeri,  ätilieh  im  Buten  von  Volo . 
356.  Intel  Batala,  Seilich  im  Buie»  von  Volo . 

356,  Felion.Berff 

357.  Oua,Berff 

368,  Olympat,  Bfrg    

EmtOP,EISCHE  TÜRKEI. 

369,  Cap  Drepano  oder  Trapano-Gipfel 

360.  MuUiani,  Gipfel  d.  Ina.  im  Golf«.  M.  Santo 

361.  Limpiada,  Gipfel  im  Contteea-Golf  . . . 
«,  Saloniki 

362.  Sl.  Sirati  oder  Strachi,  Gipfel  der  Inael 

363.  Zemnet,  Gipfel  det  Thei-ma-Berge»  ,  , . 

364.  Imiros,  Gipfel  der  Intel 

365.  Samolhraii 

a,  Galüpoli   

b.  Bodosto 

3e6.TaTapia,frametiaeherPalatl,X^O.Terratte 
S6I.  Con»taiititiopel,franzliii>chirFaiaeizuFera 

368.  Cotutantinopel,  Sl.  Sophietittrche 

s.  Constantinopel,  dieselbe 


37  52  51 

38  10  47 
37  44  23 

37  45  00 

38  03  36 
38  09  69 
38  49  46 
38  37  43 

38  27  45 

39  24  00 
39  OS  36 


39  26  17 
39  17  63 
10  Ol  32 

39  56  53 
10  19  59 

40  37  03 
40  38  17 
39  31  00 

39  53  42 

40  10  36 


b,  Con 


an  der 


Lg  des 


WESTKÜSTE  DES  SCHWARZEN  MEEEES, 

369.  Fharoi  son  Europa   

370.  Kilioe,  Cattell   

371.  Xara  Buru,  Cap 

372.  Kaliondjik 

373.  Cap  Malhairah 


Länge.        Bcmerlcnngen. 


40  40  45 
40  4S  09 
10  53  13 
10  12  50 
40  aa  00 
40  Ol   18 


41   34  49 

41  28   17 
10  36   58 

la  41  ae 

42  48   27 


43   3 


16  38  57 

46  38  18 

(  NachaADgaba 
)       Dufonr's, 

46   36   30 

Zach,M,Corr.XI 
116. 

16  16  55 

16   42   45 

46   20   15 

Bumu  P). 
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VIII.      Tabelle   der  geographitich 


L  £  n  e  e.        Bemerknngeii. 


1  33  ( 

1  36  45 

1  39  00 

t  45  30 

1  4S  46 

1  es  3fi 

1  52  43 

1  56  40 
i  04  40 
i  04  30 

2  07   40 

1  17  56 

2  £4  45 

i'25  S4 

i  S9  SO 
2   30   SO 


374.  TaliangiM 

875.  Midia  (Miäja},  Stadt 

376.  Cap  HtTves 

S17.  Landtpitie  Sandal  Liman 

878.  Jyo-Faoli,  FluM 

379.  Ttrianah,  Dorf 

380.  Cap  Kuri,  Stllieh  vom  Itiada-Attierplati . 

381.  Cap  Remeh 

882,  Bei-g  Baöia 

383.  Stadt  Ahleboli  (Jettpul) 

384.  Dorf  Vaatieot 

385.  Cap  ZattoH  fSaitan) ". 

386.  Cap  Bagrai-Altun 

387.  St.  Johanuei-Inael,  an  der  Einfahrt  mm 
Golfvo«Burg/^ 

388.  Stadt  Svrghaa,  Mmartt 

lt.  Borghm 

889.  AkiuU  fMialiJ  Imtl 

390.  Stadt  Maembria  (MimvriaJ 

391.  Cap  Eminih 

892.  Dorf  DJoiki  

39S.  Kara-Bunm,  Cap   

384.  Ak'Burtin,  Cap 

395.  Cap  nidjak-  Var»i 

396.  Cap  Galata 

897.  Vama,  groanr  btUiektr  Thvrm 

898.  Cap  Sughanlik 

399.  Cap  Batiwa 

400.  Stadt  und  Hafm  Baldjik 

401.  Stadt  und  Haftn  Kattama 

402.  Cop  Calagria,  Ruinen  fGiilgradJ    

403.  SehaHtr-Saghi  fCiaileferJ 

a.  Knstendji 

404.  KJuui  Eliai,  Dottaumiindutig 

405.  SuiinJ,  Dimaamündimg,  Leuchtthurm  . . . 
a.  Snlini   

RUSSL4MD. 

406.  Schiangeninselj'ülipfet 45  16  00 

407.  Dnieater,  NW.-mindn»g 46  10  00 

408.  Fontaft,  Cap  und  Leuchtthurm 46   22   20 

409.  (FoiMtainpointt) 46  26  50 

410.  Odessa,  Laiareth 46  28  64 


i  38  45 
S  42  52 
t6  42  4 
15  30  4 
15  39  10 
15  31  40 
37  30 
24   40 

15  21 


12  15 

12  03 

13  35 
19  15 


5  50  00 
;  02  55 
46  07  00 
i    10 

46  21    50 

47  16  30 
47  20  46 
47    21   00 


48  23  30 
48  24  20 
48   23   1 


Stadt  a.altPhu^s. 
Nach  Dnfonr. 
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bestimmtou  Kiutenpunkte. 


S.  Od«SBB 

411.  Odessa,  höchste  Kärcke 

4ia.  Odessa,  Theater 

J13.  Odessa,  Sttueramt 

iU.  Odeaaa,  NO. -Funkt  der  Shede 

B.  Cheraon 

b.  Taganrog 

il5.  SMatB-Insel,  Südbastion 

iie.  Cap  Aii/i  Saesa« 

41 7.  B^4zan,  Flustmättdiatg 

il8,  JTiMiu™,  NW.  Sandspitze  ..'. 

419,  Smbum,  Caseme 

>.  Kinbom 

120.  Baüse,  N.-Spitze  der  Tendra-Jnsel 

431.  Farl  latf  einer  niedrigen  Landxunge  S.  vir. 
Otschakeff 

422.  Ottehaioff,  die  HauplSdrch» 

DIE  EBIU. 

B.  Pcrekop 

b.  Perekop 

423.  Cap  Karanmtm 

4S4.  Tarkhan,  Cap  und  ZeueAtlhurm 

B.  EnpatoriB   

b.  EupatoriB 

425.  Kacelof,tatdrigeSW.-SpHie 

426.  Kazetof,  Bauptkirehe 

427.  Dorf  Krattuiars 

428.  Ssifn/eropifl 

429.  DorfZamntk 

430.  Alma-Flufs 

431.  Cap  Lukul 

432.  Cap  Katseha 

488.  Kas»  Belbek  ,  . . 

434,  Spitte  Utschquikal 

48fi.  Seiastopol,  Aüehstes  Raus  des  Zaiareths. 

436.  Sebastopoi,  Sospitatkirehe 

437.  Stbastopoi;  St.  Xioola'isthiirm 

B.  SebBslopol  (Akhtiar)  

488  Cheraonesleuehtthtirm 

439.  Cap  Fiolente 

440.  DorfSt.Oeorg 

44 1 .  Balaklava,  Einfahrt  zum  Bafen    

B,  BBlBkUTB 


4S  12  00 
45  06  5S 
45  09  05 
45  00  4S 
44  57  00 
44  64  45 
44  SO  SO 


44  5 


44  29  30 
14  2B  SS 
44   28   40 


Linge,        Bemerkungen. 


48  2 


4S  37  30 

60  17  32 
66  36  IS 
49  02  37 

45  59  10 
49  03  20 
49  06  45 

46  09  45 
49  12  30 
49  09  15 

49  10  50 


Nach  BcrghBni. 

Nach  Dufonr. 
Ca.  1  M«lle  est- 
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VIII.      Tftbelle  der  geographisch 


Länge.       BemeTkungeii. 


442.  Ata,  Gipfel  dei  Capt 

448.  Cap  SariUche 

444.  CapKerlanei 

44Ö.  CapAilodor 

446.  Nikiia-l^tze 

447,  T>ehandirdag,Bers,2IW.-FmJddfBoch- 

445,  Cap  Liadag,  Südpitnki 

449.  Liudag,  Gipfel 

450.  Eamieich 

461.  Stadt  Alucbti 

4S2.  Cap  Limaui 

463.  Dorf  Sudak 

454.  Cap  AlMuaan 

455.  Cap  M^anoM 

iie.CapEaradoß 

457.  Cap  Kiatlama,  der  Fett 

a.  FeodosiB 

458.  £0^0,  Oitpunkl  dei  Lazarethn 

ib9.Kaffa,Stadthaut 

460.  C<^  Theodoätt 

461.  Cifp  Tsckauda 

i6i.Jellichati}ialeh,FeIt 

463.  Cap  Sarai 

464.  Cap  Taili 

i66.Ai-BartM,6rad&ügel  auf  der  Spitze 

466.  Xertieh,  Stadt 

a.  Kertach 

46T.  Jätikalth,  Stadt 

1.  Jinitaia 

b.  JfniksUh 

KUBAN. 

465.  T/man,  Stadt 

469.  Ituelvor  dem  Cap  Tonun 

470.  Cap  KUkU 

471.  FItttt  Kuban,  niedrige  Spitxe 

KÜSTE  DEK  ABCHASEN. 

478,  Anapa,  tätlicher  Theil  der  Stodl 

473.  Cap  Iiaieup ,  H<Ubiniel  ä'/,  Meilen  SSO. 

i7i.  Suptja/I,  SW.SinfaArt  der  Bai 


44  24 
44  22 

40 

00 

51 
51 

19  00 
34  10 

44  22 

05 

51 

36  25 

44  23 

30 

51 

45  00 

44  B9 

35 

51 

63  36 

44  44 

40 

51 

53  10 

44  32 

10 

51 

59  40 

44  33  05 

51 

51  10 

44  35 

30 

51 

07  00 

44  41 

00 

52 

06  50 

44  48 

05 

52 

36  15 

44  50 

10 

52 

39  -25 

44  4S 

45 

52 

40  00 

44  46 

40 

53 

46  30 

44  53 

10 

63 

66  OO 

44  54 

36 

53 

03  55 

45  Ol 

00 

63 

04  00 

45  Ol 

24 

es 

04  37 

53  66   U 
63  58  64 

54  07   36 
54  09   36 


54  0 


46  13 

40 

64  33  40 

46  48 

00 

65  53  00 

45  09 

10 

64  17  35 

45  06 

63 

64  23  46 

45  06 

30 

64  34  30 

44  54 

21 

64  65  64 
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bestimmten  KlisteDpunkte, 


Länge.       BemerlituigeD. 


115.  Guelinfik,  mittkre  Emfahrt  mm  Mafen . . 

ije.  Fsehiat,  O.-Punkt  der  Minfahrt 

477.  Vulan,  milUert  Einfahrt 

47S.  Sodoa,  Wtttptmkt 

479.  Fhiat  SubatcM 

480.  rard(»t,NW.-Pimkt  der  Einfahrt.. 

481.  Pik  im  Co»™™»  (i) 

lii.  Fluss  Mamai 

483.  Suttchaii,  JfW.-Piinkt , 

184.  CapZaigni 

485.  Cap  ArdUr 

486.  Flitaa  Ktntachiti 

liT.PiUiunta.täedrigeSpitze^l^MeiitSW. 
18g.  Fitaiimla,  Ende  äea  Golfs 

189.  Sukum-Kaltk,  NO.-Battinn 

190.  Dorf  Saiuat,  Jtainen  von  Dandar  .  . . 

MINGEELIEN, 

191.  Kodor,  II  det  Flusses 

492.  Iskitria,  Cap 

493.  Jenischiri,  Dorf 

494.  lairet,  Cap  und  FUui 

4S5.  Ilori,  Fort 

>.  Anaklia 

496,  Kule,  Redoute   

KÜSTE  DER  LASEN.  (Gurien.) 

iil.Pha;nmetFo>-l  auf  der  Intel 

198.  TtkeMil,  Dorf  and  Schäme 

499.  Tselmrtik,  Stadt 

500.  Cap  Sikindsi 

501.  M^andsehur,  TAurm 

ANATOLIEN. 


I  SO  i5 
1  18  55 
1  09  35 
i  06    15 

3   56   30 

S  53  35 
i  12  35 


42  50  3 

43  17  00 
12  43  5 
43  27  00 
12  24   20 


13   2 


i  IT  10 

5  59  25 
B  10  60 
5  22  10 
e  39   35 

i  31   25 


00 


59   19  50 

59  35  30 

59  26  1 

59  23  30 

59  22  2 


603.  Baium,  TAurm  o 

B.  Acholüch 

&i>i.  GmtUh,  Stadt ... 

505.  Cap  GunUh 

506.  Makria,  Stadt  . . 

507.  Khoppa,  Dorf  . . 

508.  ArkoKo,  Stadt  .  . 

509.  ritt{,Dorf 

510.  Btihp,  Dorf 


41  I 


oo    . 


41  39  00 
1   36  00 

41    35   1 

41  30  15 
1   34   50 

41  23  0 
17  85 

41  12  26 


DigiLizedbyGoOglc 


Vm.     Tabelle  der  geographUcb 


hinge.        Bsmerkiuigni. 


Sil.  Zorot,  Fort  , 
Sli.  Cap Ketaer  . . 

S13,  Dorf  Mapavrth *I   OG  2 

0!   25 

i.  Ikidß,  Cup 41  02  30 

SI8.  JfuAiM,  Der/ 40  S6   10 

••\7.KoiRHrkiatid<i,DoT/ 40  66  46 

i,  Htraklia,  Cap 40  68  09 

».  ErekU  40  68  40 

919.  Faikm,  Dorf  .  .■ 10  67  00 

520.  TyeliUande,franzlliiiches  Comnlat, 

dtr  Stadt 4IOI0 

>.  TrapciDDt 

921.  Fiatana,  Dorf 

525.  Akache-KaUK,  Dorf 

923.  laroz,  Cap 

924.  Skiifii,  Stadt 

M5.KHrrUh,Cap _. . 

526,  »('«Ah,  Dorf .',  , 

6B7.  Cap  Kara-Burun 

928.  TirMi,  Stadt 

SäB.  Eipfy,  Dorf 

530.  Z/phira,  Cap 

'S3l.  Kesiap,  Dorf 

S3B.  ArheHtias,  Intel 

938,  Kirimm,  Stadt 

534.  Aio-  Vatsil,  Darf  und  Cap.. 
539.  Aio-  Vattili,  Cap 

536.  Fottipty,  Cap 

537,  Vonf,Cap 

93S,  Cap  Yaton < . 

939,  Fatiah,  Stadt 

640,  JJniih,  Stadt 

541,  St.  Niehola,  Landapitte 

942,  ThemU,  \  des  Ftuiset 

643,  Cap  Therme 

944,  Kiatli-Batsi,  Cap 

645.  Tichertehtmbik,  Cap 41   23  35 

m.  SanittM,  Stadt 41   20  31 

1.  Samioli 41   17  30 

947,  Sattttvn,  Cap  

548.  Kitit-Jrmak,  Spitxt  . . 
649.  Ala^fom,  Dorf 


se  SS  40 

68   26   1 

98  16  06 
98  10  06 
68  Ol  40 
57  91  40 


08  66 

04  30 
06  46 
03  30 
03  40 
Ol  00 
>   67  60 


I  67  39 
I  67  10 
)  68  36 

00  40 

01  40 
07  06 


?  48  ! 


67  4 


36 


57  24  47 
67  24  3 
67  13  06 
67  08  32 
91  03  39 
66  65  1 
56  49  36 
56  14  09 
66  36  40 
66  99  09 
66  22  40 
66  16  39 
56  1 
66  05  40 
56  08  36 

65  69  05 

66  47  40 
56  32  20 
56  28  36 
66  19  SO 
59  09  95 

69  06 
58  35 
44  10 
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besljmmten  Kiistenpunkte. 


LKng«.        BemsrlioiigeD. 


550.  Oaerxih,  Stadt 

551.  Situtpe,  Stadt,  da*  CatUU 

I.  Sinope 

55!.  Boz-dip4h,  Cap  .  . . . : ■. 

5B3.  FaieAi,  Cap 

564.  Indgeh,  Cap 

a.  Ineboli  (Neopoli) 

56a.  Kirempih,  Cap 

656.  Kidroi,  Dorf 

657.  Sagra,  Berg 

658.  Detmi-Chili,  Dorf 

559.  Ämaiaerah,  Cap,  l'/,  Meile  NO.  .... 
1.  Amasaeriih,  0ipf«l  der  Halbinsel  ....... 

660.  Atitanterahiderselbe 

6%l.  Bartin,  Dorf 

682.  FiUui,  Dorf  a«f  der  Halblmel 

663.  Ou/limili,  Cap 

66i.  Baia,  Cap 

566.  fferaelta,  ZeuchltAttrin 

666.  Fluai  Kara,  die  MÜndimg 

667.  Saiaria,  Flusi,  MSndung 

568.  Mtlin,  Stadt 

669.  Kefken,  CenlniiH  der  Inte/ 

570.  Kerpen,  Cap 

671,  ChÜi,  Thirm 

672.  Ctnn^  von  Alien,  närdUeh 

573.  Pharoi  von  Alien 

ÖSTLICHES  AKCHIPEL 

574.  Tenedoe,  Oipfil  dei  St.  Sliat 

675.  Mettlin,  Gipfel  dea  Ordymmie 

576.  Metelia,  Gipfel  det  Ülymput 

».  Metelia 

b-il.  Ipi4ra,  Gipfel  dea  St.  MiaK 

678.  Scio,  Gipfel  dei  St.  Jiliaa,  am  X.-Ende. 
>.  Soio,  et»dt 

b.  8cio  (SsH-Adasi) 

579.  Murlae-Ineel,  Gipfel,  im  Golf  iwi  Smy 

b,  Smjrma 

680.  Carahumo,  Strg,  an  der  Etnfahirt  i 
8otfvi/n  Smyma 

681.  Samos,  Gipfel  des  Querki 


3  26  3S 
a  25  38 
i  2S  26 


6!   SS  0 
52   1»   40 

52  4a  a 

52   63  00 

52   40  60 
52   36  20 


61   2 


00 


50  30  10 
50   18  16 

60  06  60 
50  Ol  C 
50  Ol  1 
.3  54 
Z  05 
9  33  26 
9  06  18 
9  04  42 
S  36  10 
S   19   00 


Nwh  Dofonr, 
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VIII.     Tabelle  der  geographiach  - 


L  ä  D  g  e.       Bsmcrkimgai, 


a.  Samoi,  Witachi 

b.  Stmaa 

«.  Bkala  Dova 

58B.  Niearia,  käeluter  Gipftl   

683.  Jfieano,  tcetUicker  Gipfel 

fiSi.  Siearia,  SfUieher  ßipfel 

See.  Xüetat-Spitu  oder  Cap  Tret  (Baum)  . . . 

586.  Falhmot,  Gipfel  der  Iturl 

887.  3eve-Feheii,Mim 

598.  Zero-Ituel,  Gipfel  dei  Clido 

889.  ^iHoro,  Gipfel 

590.  Cei  oder  Slaneho,  Gipfel  de»  Mmtte  Chriilo 

691.  Crie,GipfitdHCap 

&%t.  Mcero,  Gipfel  dtr  Insel 

595.  Madoima,  Gipfel  der  Intel 

894.  Fiteopi,  Gipfel  der  Intel 

59(1.  Safrani,  Gipfel  der  grämten  Ifutl 

596.  floiTO,  Gipfel  der  Intel 

597.  San  Giovanni,  Gipfel  der  Intel 

698.  Plana  oder  Fiana,  Gipfel 

599.  Jdelphi  oder  Fralelli,  die gröeiit  tüdUcAtle 

800.  Staaida- Intel,  Mitte 

601,  Caxo-Imel,  Südepitie 

60S.  Searpanlo,  Nordspitte 

603,  Searpanlo,  Südepitxe 

60*.  Scarpanto-Pulo,  Nordtpitu 

605.  Tali,  SO.  von  Fücopi,  Gipfel 

606.  Crio,  Cap  auf  dem  Festland,  SW.-Spitu  . 

601  ■  Karki,  (Sipfel  der  Intel 

808.  Clalavalda,  Wettipitze  von  Shedut 

609.  Limtmia- Intel,  Gipfel 

610.  Simia-Imel,  WeetpunAt 

611.  Diamant,  Gipfel  no«  Simia 

BIS,  St.  Caiharinen-Intel,  8.  von  Rhodut 

613.  Si.  Oeorg't  Cap,  SW.-Punkt  vonShodus  . 

SU.  Cap  Volno  fVolpe  V 

616,  Adelphi  oder  S  Brüder,  i '  üier  Watter, 

tädlieh  VBB  Shodat   

616.  Bittereap 

617.  Citadtllt  der  Stadt  Shodue,  StJohamiteap 

618.  Barianiealo,  Gipfel  der  Intel 

6t9.  Stadt  SAedvs,  MUNenipitxe 


31  47  Sl 

31  16  00 
37  51  00 
87  31  15 
87  SI  09 
37  36  2e 
87  21  11 
37  17  OS 
37  14  U 
37  10  41 
36  68  12 
36  4»  56 
36  14  05 


36  3 


36  30  31 
36  26  aS 
36  26  11 
86  04  11 
36  SO  51 
35  61  35 
35  49  40 

35  SS  iO 

36  IB  SO 
S5  60  30 
36  28  30 
36  51  30 
36  22  15 
36  39  30 
36  13  20 
36  07  36 
36  17  25 
36  34  10 
36  34  40 
86  52  00 
36  33  60 
36  31  15 

36  60  30 
36  34  10 
Se  30  50 
36  3e  15 
38  3T  35 


44  39  00 
11  56  20 

13  43  46 
13  12  38 
43  S6  67 
11  53  03 


i   09 


13  36  16 
41  31  12 

43  57  S8 

44  54  00 
46  11  40 
44  51  63 
11  37  18 
15  00  43 
11  18 
11  OS  04 
44  21  33 

43  66  30 

44  OB  6 


11  i 


50 


41  3S  3 
41  51  t 
44  6S  50 
44  6a  20 

46  08  4 


46  37  45 

45  35  05 

46  43  1 
46  11  55 
46  47  1 
46  63   65 
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beatimmten  Kürtenpunkte. 


« i  t  e.       Länge.        Bemeclmiigf 


650.  Stadt  Shodu»,  Sndt  dea  Mole,  N.  v<m 
Ltuchtthurm 

■.  Stadt  Bliodus 

651.  Cap  Marmara,  Südpunki  der  Einfahrt 
>««Hafm 

%t2.  OituKH-Cap,  Wetipunil  der  Em/airt  zaui 
Golf  von  Maeri 

623.  Macri-Golf,  SO.-Spilze 

62*.  Baba-Intet,  Gipfel 

eas.  Caraguacfii  -  Intet ,  Einfahrt  tHm--Porto 
Fiiquo 

CAE4MANIEN. 

62S.  Sieben  Capi,  Südpunkl 

6S7.  Rothei  CatftU,  Intel,  Südpunkl 

628.  Cacamo-Imel 

629.  KhetidoHia,  Inatl  vor  dem  Cap,  Südpunkl. 

630.  Khelidortia,  Cap 

a,  Äntaiiah  {Satalieh) 

b,  AdaliB 

631.  Karabiim«,  SpiUte 

632.  Alaj/a  nova   

633.  Cap  C^iitidumu 

631.  Anamtizi-vecc&io,  Südpunkt  Caminanient  ■ 

CTPERN. 

636.  Cap  Salizano  

636.  Cap  Cormaehiii 

637.  Cerina,  Bergapitae 

638.  StadI  Cerina 

a.  Cerina   

639.  Cap  St  Andreas 

640.  Stadt  FamagoBta 

6*1,  Cap  Qrego 

6*2.  Stadt  Lamaca ,  Garten  dea  franzSttiehm 

Conault 

a.  Lamaca 

643.  Lamaea,  IfO.-Ende  der  Stadt,  Rey'aHaut 

644.  Cap  Chili,  TAunn 

645.  Utnaatol,  Stadt   

■.  LimuBol  

«46.  Cap  Gatto,  SO.-Spilze  


36  26  53 
3S  43  40 


36  20  0 
36  06  3 
36   10  2 


36  53  0 
Se  92  0 
36  40  0 
36  31  2 
36  32  0 
36  10  5 
36  00  5 


35   23  50 

35  19   30 

36  19   30 


45  53  50 

46  56  45 


4^   05  46 

48  24   15 
iS  24  60 

49  17   40 
49  40  31 

49  41   50 

50  Ol   25 
50  30  05 


60  43  40 
60  46  50 
60  41  30 


Nach  Dr.acbaub. 
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VIII.      Tabelle  der  geographisch 


LiBge.        Bemcrkoipi. 


647.  CapBianeo. 
e4S,  Stadt  Faphai, 


CAUAMANLEN.  (FortaetEui«.) 
H».  RHttrcap,  Südpuntt  der  Haainttl . . 

SüL>.  ItiKt  Prottn^aie,  Niidptmkt 

SSI.  Bagaieia-Lanäiimge,  Sildpuntl . .  ■  . 

am.  Lamu,  Stadt  an  Aw  ||  dri-   

Bea.  Tarifa,  Slaät,  Sfrend 

861,  Cap  Molo.  Sir.-Futikt 

a.  Alenndrelt«  (lekendflnin) 


BYRIKN 

666.  Cap  Camir,  Syrie» 

666,  Cap  Pouidi 

651.  Slaäl  Lalaldih 

a.  Lalalia ." 

b.  Utaliia 

658.  Stadt  Caria  edti-  OiMi 

609.  SladI  La  Marea 

660.  Tertoia,  Initl  und  Stadt 

661.  Stadt  TripoIi./nmiSiiteAttt'omulatytiSrd- 
licA  vom  Cattell 

a.  Tripoli 

663.  CapMadone 

663.  Cap  Barvi 

*.  Cap  Barut 

b.  Beiroth 

66*.  Stadt  Seide 

665.  So«?-  oder  Tyrua   

866,  Cap  Bianeo 

667.-Sf.  Jean  d'Acre,  Stadt 

B,  Jmid  d'Acre   ,, 

668.  Cap  Carmel 

669.  Catarea,  Euiiien 

B70,  Sfadt  Jaffa 

a,  Jaffa 

b,  Jaffa 

'671,  Ateidim,  Ruine« 

678,  roH  El'Ariieh 

JEQtVTSH. 

673.  Kaeatofn,  Cap 

a,  Damietif  


36  31  35 
36  46  30 
36  29  46 


36  16  00 
35  6S  10 

35  30  30 

36  30  30 


35  3 


35  16  46 


52  26  40 
58  03  «5 

53  55  00 

63  S9  Sfi 
63  30  50 
63  SS  50 
53  16  38 
63  29  60 
SS  30  46 


63  31  S8 
63  SS  11 
B3  22  30 

53  08  65 


6S  « 


00 


6S 

47 

S6 

52 

46 

02 

52 

39 

SO 

52 

34 

40 

63 

26 

06 

63 

23 

58 
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b«stimiateii   Küstenpiiokte. 


eH.  Abukir,  Thurm 

675.  Atexandria,  LeueMtAunn 

a.  AleiBndriti 

b,  AleiaDdria 

aeblnasbemerkoDg.  leb  babe,  vii 
8r«eiLiricb  nacb  den  neuesten  Angaben  zu  1' 
alle  Lungen  auf  Ferro  rcducirt;  die  ineistei 
etwas  kleiner  und  ao  erklärt  es  sich,  dass 
ohne  Äugnahme  etwa*  kleiner  sind  nnd  dass 

lingen  in  den  Gauttier'scben  Mesaungen  —  da  aueh  Sinyth  nocb  andern  reduoirte  - 
eber  nm  einige  Sekunden  zu  verkleinern,  als  zu  vergrässern.  Icli  bielt  es  aber 
—  wobl  mit  vollem  Reebt  —  für  iweckmitssig ,  bei  allen  franEösiscben  Angaben  di« 
DilTerens  rou  30",  bei  alten  engliscben  die  ob^e  von  17°  39'  50 — 5l"  consequent 
festsnbalten. 


Breite. 

Länge. 

Bemerkungen. 

31  80  35 

17  16   10 

Sl    12   53 

47  34  40 

S.o.No.LVILete. 

34    iä   53 

17   38   35 

Naeh  Dufour. 

31    11   OÖ 

47   33  SO 

NiiehDr.S.!banb. 

30  03  00 

47  68  00 

Nach  Bergbaus, 

bereits  erwähnt  wurd 
-   39'  50,m"  angenoui 

frilbem  Beduktionsza 
K.  B.  dicLangenaugab 
Jian  überbaupt   geneigt 

,  die  Länge  von 
men  und  danacli 
bten    naren  aber 

n  Dnfonr's  fast 
sein   mag,   die 

Wir  haben  in  den  Torstehenden  Tabellen  eine  ziemlich  bedeutende 
Anzahl  magnetiecher  üeobachtiuigeii  mit  aufgenommen ,  obgleich  die- 
selben ohne  Ausnahme  schon  vor  längern  Zeitperioden  angestellt  sind 
nnd  also,  um  die  gegenwärtige  Declination  und  Incllnatiou  zn  finden, 
wesentlich  corrigirt  werden  müssen.  Zur  Ergänzung  dieser  magneti- 
schen Beobachtungen  sind  nun  besonders  die  TOn  dem  Dr.  F.  Schaub, 
Bireotor  der  Marine  -  Sternwarte  in  Triest,  während  der  Monate  August 
und  September  1857  im  östlichen  Theile  des  Mm.  gefundenen  Besul- 
tate  von  grosser  Wichtigkeit,  und  wir  erlauben  uns,  aus  Dr.  A.  Pe- 
termann's  Uittheilungen  (185S,  S.  111.)  eine  Uebersicht  dieser  Beob- 
achtungen zu  entlehnen. 

Alle  Beobachtungen,  sagt  dort  Dr.  Schaub,  wurden  mittelst  eines 
Lemont'schen  TheodoUthen  gemacht,  welcher  mit  einem  DifferenziaU 
IncliDatorium  versehen  war.  Der  Bestimmung  der  Conatante  liegt  die 
Inclination  von  Triest  =  62 "  1 7,8 '  zu  Grunde ,  wie  sie  durcti  ein 
vortreffliches  Inclinatorium  von  Barrow  aus  10  Beobachtungen  vom 
11.  bis  22.  Januar  1858  gefunden  wurde.  Die  horizontale  Intensität 
ist  in  der  von  Gauss  eingeführten  und  in  Deutschland  allgemein  ge- 
bräuchlichen Einheit  ausgedrückt.  Das  Beobachtungs  -  Tagebuch  wird 
in  Kürze  von  der  kaiserl.  Österreich.  Marine  veröffentlicht  werden. 
Es  bilden  übrigens  die  Beobachtungen  des  Sommers  1857  nur  den 
kleinem  Theil  einer  Reihe  von  magnetischen  Beobachtungen,  welche 
Set  kaiserl.  Hoheit  der  Herr  Erzherzog,  Marina- Obereommandant,  im 
östlichen  Becken  des  Mm.  ausfuhren  zu  lasi 
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VIII.    Dr.   Schaab's  magnetische   Beobachtungen. 


pimkt. 

WestUche 

IncliDstion. 

lDt«n- 
aiUl. 

Uge. 

Smrtb's 
sieh«  oben : 

Corfu   .  .  . 

10°  48,2' 

55"  41,7' 

2,4413 

Aug.     7,     8. 

L. 

Zante  .  .  . 

10   23,0 

Ö3   29,8 

2,6380 

11.12. 

LIV. 

Cerigo... 

9    32,1 

^1    14,8 

2,6374 

14.  15. 

Candia    .  . 

8    44,2 

49    54,0 

2,6932 

16.17. 

Rhodus   .  . 

7   30,4 

öO   50,3 

2,6631 

19.20.22. 

ÄdalU.  .  . 

6    20,4 

51    31,7 

2,6366 

25.  26. 

LimasBol    . 

6    02,9 

47    69,2 

2,7899 

28.  29. 

Latakia  .  . 

4    59,3 

48   42,9 

2,7756 

30.31. 

Beirath    .   . 

5    19,0 

■  46   42',0 

2,8499 

Sept."«)  2.  3. 

Jafia     .  .  . 

6    17,5 

44    14,9 

2,9181 

9,  10.  15. 

Aleiandria 

7    10,1 

43    19,4 

2,9810 

18. 19. 

LVII.,b.-217. 

Bombah .  . 

9    29,0 

46    03,G 

2,8272 

28.  29. 

LVIII.,  u.  a. 

Aa  deniBelben  Orte  ist  eine  Tabelle  der  magnetischen  Declination 
im  mittelländiBcheu ,  schwarzen  und  rothen  Meere  beigefügt,  die  sich 
in  dem  „Naufical  Uagazine  and  Naval  Chronicle  for  October  1857" 
findet  und  eine  gröseere  Beihe  von  Beobachtungap unkten  umfasst. 
Die  Quellen  sind  nicht  angegeben  und  die  nur  bis  auf  15  Minnt«n 
hinab  gehende  Genauigkeit  erweckt  eben  kein  Vertrauen ;  indessen  er^ 
giebt  sich  eine  recht  genügende  TTebereinstimmni^  mit  Dr.  Schaub's 
jedenfalls  sehr  brauchbarer  Tafel.  Es  wird  dabei  auf  die  Abnahme 
des  Werthes  der  westliehen  Declmation  in  diesen  Meeren  hingewiesen, 
welche  seit  Anfang  unseres  Jahrhunderts  mehr  als  einen  halben  Com- 
passstrich  (über  5°  ä^'/i')  betragen  hat.  Die  durchschnittliche  jähr- 
liche Abnahme  soll  gegenwartig  im  Westen  des  Mm.  etwa  3 ',  im 
mittlem  Tbeile  desselben  5 ',  im  östlichen  Theile  und  im  schwarzen 
Meere  6'  und  in  dem  rothen  Meere  etwa  7'  betragen.  Ich  habe  in 
der  nachstehenden  Tafel  diese  Abnahme  aus  den  Smytb'schen  Beob- 
achtungen hei^eleitet  und  glaube,  dass  man  keinen  wesentlichen  Fehler 
machen  wird ,  wenn  man  für  Gibraltar  die  jährliche  Abnahme  auf  3 ', 
für  die  östlichsten  Punkte  des  Ostbaasins  dieselbe  auf  T  und  für  die 
dazwischenliegenden  Punkte  je  nach  ihrer  Lange  Zwischenwerthe  be- 
rechnet. Für  Triest  finde  ich  durch  Vergleichung  der  Beobachtungen 
Smyth's  (1819)  mit  denen  Schaub's  (1858)  circa  4/,'. 


'•)  Im  Original  steht  „Aug.",   wm  ffoU  verdrucltl  ii 
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I  QDd  ihre  jahrltcbe  Abnahme. 


Cap  Sparte! 

Gibraltar 

Cap  de  Gata 

Cap  Antonio  und  Tarragona 

Barcelona  und  Cap  Creux 

Cap  Ferrat  (6»tl,   v,   Oran)      .     . 

Algier 

Marseille  und  Toulon   .... 
Port  Mahon  (Minorca) .      .      .      . 

Genua        

Corsica  und  Sardinien  .... 
Cap  Serrat  und  Insel  Galita 

Livomo 

Cap  Bon  und  Skerki-Bank  .     . 
Insel  Pantellaria  u.  West-Sicilien 

Tripoli 

Neapel 

Malta    .     ■ 

Oetküste  von  Sieilien    .... 

Cap  Sparijvento 

Golf  Ton  Taranto 

Ben  Ghazi  (NW.  v.  d.  grossen  Syrte) 

Ionische  Inseln 

Bomba,  sUdl.  von  Bas-et-Tjn     . 
Korinth  und  Insel  Cerigo       .     . 

Dardanellen  und  Smyma  .     .     . 

Aleiandria 

Eingang  zum  Bospoms      .      . 
Donau  -  Mündungen       .... 

Odessa , 

Suez 

Alaja  und  Weatende  von  Cypem 
KoBseir  (am  rotben  Meer)      .     , 


18S7. 

ao^oo'w. 

20  00 
19  00 
18  30 
18  00 
18  00 
17  15 
17  00 
17  00 
15  30 
15  30 
15  15 
15  00 
14  30 

14  00 
13  45 
13  15 
13  15 

15  45 
12  30 
12  00 
11  00 
10    30 

9    45 


e  00 

6    00 
5    45 


Declination 
Sniyth. "') 

21°  50'^ 

21  37 

20  42 

20  37 

20  40  • 

18  18  * 

19  10 
19  30 


19  30 

19  15 

18  16  * 

16  48  * 

17  58 
16  50  * 
16  15 

16  35 

17  32 

17  21 

18  33  * 
16  20 
16  00 
14  50 

13  25  ^ 

14  55 
12  20  ' 


ScMtznng 

der  jährlichen 

Abnalinie, 


0,41 

2,ei 

4,17 

3,26 

5,77 
3,95 

4,20 


3,3T 
4,72 
6,42 


6,39 
4,73 


B  BrobacLtungen  auf  naheliegen ilon 
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jod   ihre  jährliche   Abnahme. 


DecÜDBlion 

Smjth. 


ächHtiung 

der  ithrlichen 

Abnithnie. 


Westküste  der  Krim     .... 

Akka  (Palästina) 

Seberget-lD8el(St.JobnBimroth.M.) 
Insel  Perim  (Bab-el-Mandeb) 

Busen  von   Iskendenin        .      .      . 

Strasse  von  Kertscb      .... 
Tacherkessische  Küste  des  schwar- 
zen Meers 


6°00'W. 
6  00 
4  30 
4  15 
i  00 
4    00 


.Wir  stehen  am  Ziele  unserer  Mecresfahrt  und  statt  zuletzt  das 
Auge  auf  die  Ziffern  der  Meseiustrumente  zu  heften,  wäre  es  wohl 
paeeender  gewesen,  zum  Schlusa  noch  einmal  zu  einer  freiem  Umschau 
und  Fernsicht  emporzusteigen.  Wir  unterlassen  dies  aber ,  weit  die 
noch  folgenden  Anhänge  dadurch  unwichtiger  und  unbedeutender  er- 
scheinen möchten,  als  wir  dies  wünschen,  femer  weil  manches,  was 
hier  gesagt  werden  könnte,  der  Vorrede  zugewiesen  ist,  endlich  weil 
wir  überhaupt  nicht  so  anraassend  sind,  zu  glauben,  nnsere  Studien 
über  das  Mm.  zu  einem  Abschluss  gebracht  zu  haben,  der  sich  in 
wenige  Worte  fassen  Hesse.  Wir  schliessen  daher  mit  dem  klugen 
Worte  Seneca's: 

Katura  semina  scientise  nobis  dedit,  scientUm  nou  dedit. 
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1.    Ueber  die  Graham -Insel/") 

Am  aOsten  Januar  1811,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  der  politische 
Znstand  der  seefahrenden  Nationen  im  Westen  von  Europa  wissenschaft- 
lichen Forschungen  geradezu  hinderlich  war,  tauchte  die  von  Capitain 
Tillard  Sabrina  benannte  Inse}  aus  dem  Ueere  auf.  Aber  das  höchst 
interessante  Phfenomen  fand  wenig  Beachtung.  Was  damals  versäumt 
wurde,  konnte  indess  20  Jahre  später  einigermassen  nachgeholt  wer- 
den, als  am  2.  Juli  1831  in  dem  Meere  von  ßieiUen  die  neue  und 
bald  wieder  zertrümmerte  Feuerinsel  Ferdinandea  oder  Graham  zwischen 
der  Kalksteinküste  von  Sciacca  und  der  rein  vulkanischen  Pantellaria 
sich  über  den  Meeresspiegel  erhob.     (Vergl.  S.   142.) 

Eb  wurde  in  den  ersten  Briefen,  welche  von  Malta  ankamen,  be- 
richtet, dass  sich  ein  Offizier  auf  der  Mittelmeerstation  in  Besitz  einer 
alten  Karte  befinde,  auf  der  eine  Bank  mit  nur  4  Faden  Wasser  über 
ihr,  Larmour's  Breakers  genannt,  angegeben  sei,  die  der  Länge  und 
Breite  nach  noch  nicht  eine  (engl.)  Meile  von  der  neuen  Insel  ent- 
fernt und  also  als  ihr  Kern  zu  betrachten  sei.  Dieser  Bericht  hat 
aber  nie  eine  Bestätigung  geftinden;  man  glaubt«  nur,  dass  Capitain 
Larmour,  als  er  den  Wassanaer,  ein  TruppenschifF  bei  der  tegyptischen 
Expedition  (1800)  befehligte,  diese  Stelle  bemerkt  habe;  aber  die 
Offiziere  und  Passagiere  sahen  durchaus  nicht  alle  dasselbe  und  die 
von  mehreren  Schiffen  auf  Anordnung  des  Ober-Commandos  in  der 
Gegend  vorgenommenen  Nachforschungen  blieben  firuchtlos.  TJeberdiess 
liegt  die  fragliche  Stelle  so  unmittelbar  in  der  Bahn,  die  jährlich  wohl 
lOU  Schiffe  einschlagen  ,  dass  sie  gewiss  nicht  unbemerkt  bleiben  konnte. 
Auch  ist  die  Lage  jener  seichten  Stelle  keineswegs  so  zuverlässig 
bestimmt,  dass  man  behaupten  konnte,  sie  sei  von  der  vulkanischen 
Insel  noch  nicht  eine  (engl,)  Meile  entfernt  gewesen.    Smyth  behauptet 

"')  Mit  Beantziiiig  eines  vor  dsr  königl.  GeeelUch.  in  London  von  dem  Cspt. 
W.  H.  Smyth,  E.  N.,  Y.  ß.  S.,  F.  S.  4.  Bm  Bten  Eebrow  1832  gehaltenen  Vortf^; 
lergl.  V.  HniDboldfB  Kosmos  I.  353.  pF^voat  im  Bulletin  de  In  Snci4t6  g^logiqne 
T.  II.,  p,  31;   Friedr,  H^fltoMin'H  hinterlaMene  Werk«  Bd,  II.,  S.  451 — 456. 
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534  Ueber  die  Graham-Iiuel. 

Bogar,  das8  das  von  Larmour  angegebune  Riff  sieht  'weniger  als  10 
Meilen  in  der  Richtung  W.  zu  N.  davon  auf  einem  Theil  des  unter- 
seeischen Plateaus  Hege,  der  nach  SmTth's  Schiff  Adventure-Bfink  ge- 
nannt wurde  und  der  Sicilicn  mit  Afrika  durch  eine  Bergkette  von 
40 — 50  Faden  Tiefe  verbindet.  Graham's  Insel  liegt  aber  nicht  auf 
dieser  Bank,  sondern  an  einer  ^t«lle ,  die ,  wenn  die  Bestimmung  der 
Breite  (37"  08'  25"  N.)  und  Lange  (12°  43'  50"  Greenw.  ^  30" 
23'  40"  O.  Ferro)  zuverlüsBig  ist,  vorher  wenigstens  100  Faden  Tiefe 
zeigte. 

Wenn  nun  aber  die  Fxistonz  der  Larmour-Bank  und  ihrer  Brau- 
dung bezweifelt  wird,  so  sollen  damit  die  merkwürdigen,  oft  sehr  plötz- 
lichen VerändcningCD  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  welche  sich  an 
den  Erdschichten  namentlich  in  und  bei  Italien  und  Griechenland  zeigen. 
(Unser  ganzer  Grund  und  Boden  ist  „zitternd  lebendig",  sagt  der 
Italiener.)  Es  soll  nur  bcbauptet  werden ,  dass  ein  Seemann  viel  ge- 
nauere Beobachtungen  —  vor  Allem  soi^altige  Sondlrungen  —  an- 
stellen mÜ8B(!,  ehe  er  eine  solche  „gefahrliche  Stelle"  in  den  Karten 
itxiren  darf.  Steht  sie,  besonders  in  einer  so  stark  befahrenen  Gegend, 
einmal  auf  der  Karte ,  so  bringt  sie  den  Schiffern  sehr  leicht  wesent- 
lichen Nachtheil,  da  dieselben  ihre  Curslinie  danach  modiflciren,  d.  h. 
gewöhnlich  yerlangcm  müssen.  Mnury's  vortreffliche  Sailing  Directions 
für  den  atlantischen  Ocean  haben  aber  glänzend  bewiesen,  welcher 
grossartigen  Vereinfachung  und  Abkürzung  die  Schiffahrt  selbst  anf 
Bcheinbar  längst  bekannten  Meeren  noch  fähig  ist. 

llebrigens  hat  in  der  Gegend  von  Larmour's  Bank  die  Fregatte 
Greyhound  auch  einen  auffallenden  Wellenschlag  bemerkt  und  man 
hat  seit  langer  Zeit  dort  unter  dem  Namen  La  Ajuga  und  B.  Scoglio 
Untiefen  markirt ;  nicht  weit  ab  fand  auch  Smyth  einen  HÖeker  mit 
nur  7  Faden  Wasser.  Die  AdTCnture-Bank  dehnt  sich  überhaupt  von 
Sicilien  bis  in  die  Nahe  von  Fantellaria  aus,  wo  die  Tiefe  von  76  Faden 
auf  einmal  bis  über  375  zunimmt.  Fantellaria  und  Linosa  selbst  sind 
aus  grossen  Tiefen  emporgetriebene  vulkanische  Kegel. 

Jene  Stelle  von  7  Faden  Tiefe,  an  welcher  die  Adventure  ankerte, 
mag  nun  die  Brandung,  welche  von  Larmour  und  von  der  Greyhound 
aus  gesehen  wurde ,  veranlasst  haben ;  es  ist  aber  durchaus  nicht  zu 
beweisen,  dass  durch  Erhebung  der  Schichten  einer  solchen  Bank  die 
Ferdinande»  entstanden  sei,  sondern  im  Gegentheil  höchst  wahrschein- 
lich, dass  dieselbe  aus  einer  grossen  Tiefe  von  ungefähr  100  Faden 
emporgestiegen  und  wieder  in  eine  solche  hinabgesunken  sei. 
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2.    Ueber  den  Suez -Kanal. 

Für  den  Welthtmdel  sind  die  Ueere  imd  Meereuj^n  die  eigent> 
liehen  Marktplätze  und  Straeseu ;  je  mehr  sich  also  der  Verkehr  be- 
lebt ,  je  höher  die  Froduktioa  in  einzelnen  Ländern  steigt ,  desto 
dringender  verlangt  man  nach  der  Freiheit  der  Bewegung  zum  Aus- 
tausch der  Produkte,  desto  fühlbarer  und  beengender  wird  jede 
Schranke,  welche  sich  der  Communication  der  Volker  entgegenstellt. 
So  brauchbar  nun  Landengen  —  als  natürliche  ITaterbauten  von 
Eisenbahnen  u.  a.  w.  —  für  den  Verkehr  der  nächsten  Anwohner 
sein  mögen,  so  störend  und  hemmend  wirken  sie  auf  den  Welthandel, 
wenn  sie  wie  ein  versehloBsenea  Thor  die  Verbindung  zwischen  den 
Oceanen  oder  Thalassen  unterbrechen.  Unser  Erdball  hat  viele  solcher 
Thore  aufzuweisen,  deren  Oeffnung  und  Schliessung  eine  höhere  Hand 
besorgt.  In  Amerikas  äusserstem  NW.  ist  das  Thor  der  Bchrings- 
strasse  geöffnet  und  das  Seobockeu  von  Kamtschatka  (ursprünglich 
eine  Tbalassa)  ist  zu  einem  oceaniscben  geworden;  dagegen  sperrt  die 
Landenge  von  Panama  allen  direkten  Verkehr  zwischen  der  Antillen- 
see und  dem  grossen  Ocean.  Wir  haben  oben  bereits,  den  Hypothesen 
Bureau- de -U  Malle's  folgend,  die  Verrauthung  ausgesprochen,  dass 
sich  im  Süden  des  beutigen  Russlands  einst  eine  gewaltige  Thalassa 
ausgedehnt  haben  mag,  welche  an  Fläche  das  jetzige  eigentliche  Um. 
übertraf.  Zwischen  beiden  hat  die  weise  Führung  des  Allmächtigen 
den  BosporoB  eröffnet.  Der  Meerbusen  von  Lepanto  weist  femer  im 
Kleineu  ebenso  auf  das  eegceische  Meer  hin,  wie  der  arabische  auf 
das  Ostbassin  des  Mm.  Beide  sind  aber  bis  heute  gesperrt;  dagegen 
finden  wir  in  unserer  Tbalassa  selbst  die  Thore  bei  R«ggio  (Bruch) 
und  Bonifacio  (denn  die  Verbin  dun  gsstrasse  erscheint  wirklieh  wie  das 
Werk  eines  Wohlthäters)  geöffnet  und  der  Okeanos  strömt  durch  die 
Säulen  des  Herkules.  Da  sich  nun  die  Seefahrer  schon  seit  den  älte- 
sten Zeiten  von  der  Wichtigkeit  jener  vier  Meerengen  überzeugten ,  so 
lenkten  sie  sofort  auch  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Landengen.  Wir 
haben  oben  bereits  erzählt ,  wie  schon  im  Alterthume  der  Plan  mehr- 
mals diskutirt  wurde ,  den  Isthmus  von  Korinth  zu  durchstechen. 
Der  Plan  blieb  unausgeführt  aus  vier  Gründen  —  zunächst  weil  man 
fälschlich  für  die  Gewässer  des  korinthischen  Busens  und  des  ffigtei- 
Bchen  Meeres  einen  bedeutenden  Niveauunterschied  annahm ,  ferner 
weil  man  die  technischen  Schwierigkeiten  nicht  zu  überwinden  ver- 
stand; dann,  weil  der  Umweg  um  Morea  eigentlich  nicht  gross  war, 
und  endlich  wegen  der   unglücklichen    politischen  Wirren,    welche  in 
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Griechenland  einem  derartigen  recht  eigentlich  nationalen  Unteraehmen 
störend  in  den  Weg  traten.  Vier  giinz  ähnliche  Punkte  kommen  nun 
auch  bei  der  Landenge  von  8uez  in  Betracht:  der  Niveauunterschied 
—  der,  wie  wir  auch  schon  angaben,  keineswegs  so  bedeutend  ist, 
als  man  früher  glaubte  — ;  die  technische  Präge,  deren  glückliche 
Lösung,  wenn  die  genügenden  Geldmittel  herbeigeschafft  werden,  kaum 
mehr  zweifelhaft  ist;  der  Umweg,  diesmal  nicht  um  eine  kleine  Insel, 
sondern  um  einen  grossen  Welttheil,  und  die  politischen  Verhaltjiisso, 
welche  das  auffallende  Schauspiel  zeigen,  dass  sich  die  türkische  In- 
dolenz und  Barbarei  und  die  regste  englische  Handclsthätigkcit  und 
Civilisation  wenigstens  für  den  Augenblick  zu  verbünden  scheinen, 
um    die  Pfort«  bei  Suez  verschlossen  zu  halten. 

Ehe  wir  den  Plan  in  seiner  grossartigen  Bedeutung  als  Vereini- 
gung des  Mm.  mit  dem  östlichen  Ocean  auffassen ,  wird  es  zweck- 
mässig sein,  die  Verhältnisse  Aegyptcns  und  namentlich  seinen  Han- 
del etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

Schon  in  den  ältesten  Zeiten  war  das  rothe  Meer  eine  sehr  be- 
lebte Handelsstrasse.  Sesostris  ^'*)  hatte  die  erste  Idee,  den  Nil  mit 
dem  rothen  Meere\  durch  einen  Kanal  zu  verbinden.  Er  unternahm 
im  14.  Jahrhundert  v.  Chr.  den  Bau  durch  das  Land  Gosen  oder 
Wadi  Tumilät,  bei  welchem  die  Israeliten  Prohnden  verrichten  mussten. 
König  Neeho  oder  Nechao  II.  setzt«  zwischen  616  und  600  diesen 
grossartigen  Bau  weiter  fort,  der  durch  den  Tod  von  120000  Arbeitern 
gehemmt  wurde  —  woraus  man  auf  die  grossen  Schwierigkeiten, 
welche  denselben  erschwerten ,  schliessen  kann.  Von  Darius  Hystaspis 
wurde  derselbe  darauf,  nach  Herodot's  Angabe,*'")  nochmals  in  An- 
griff genommen.  Dabei  schweigt  Herodot  von  der  Befürchtung,  dass 
Untersegypten  durch  das  rothe  Meer  überschwemmt  werden  möchte, 
obgleich  namentlich  Aristoteles  und  Diodor  von  derselben  sprechen 
und   Plinius    sogar    angiebt,    dass    das    rothe   Meer    3   Ellen  (cubitos) 


"*}  Die  von  Hecodot  dtm  ßesostris  zugeschriebenen  That«n  kann  man  thcils 
auf  Sethos  (Sethosts  I,),  theiU  auf  Bamscs  II.  Miamnn,  n&cli  dem  die  Stadt  Romses 
benannt  ist,  beliehen.  Dem  Dr.  ScMeidan  erscheint  es,. wohl  mit  Kecht,  onubveis- 
bttr,  in  dem  Sesostris  des  Herodot  einen  Helden'  der  Sage  anauerkenaen ,  in  welchem 
die  wesentlichen  Thatcn  der  beiden  grossten  icgjptiBchen  KSnige  vereinigt  wurden. 

*  ""]  U,  158.  ..Die  LInge  des  Kunals  ist  1  Tagefahrten ,  die  Breite  aber  so, 
dass  zwei  Dreimderer  mit  Baum  fBr  die  Ruder  neben  eioander  fahren  kSnnen ;  . .  er 
ist  am  FuBs  des  eieh  von  Memphis  herabstreclc enden  Qebirges ,  in  welchem  die  Stein- 
brüche sind,  der  Länge  nach  von  West  nach  Ost  geffihrt  (also  im  Wadi  TumlUt) 
und  zieht  Eich  darauf  nach  den  Felsenspalten  hin ,  vom  Gebirge  aus  sich  gen  Süd 
nid  s<Lm  Südwind  hinwendend  nach  dem  arabischen  Busen Nach  Uaradot's  ge- 
wiss beachtenswerthen  Angaben  ist  also  der  Kanal  wirklich  Tollondet  gewesen. 
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höher  etehe,  als  der  Boden  Unterssgyptena.  Wir  wiseen '  nicht ,  wse 
diese  einmal  eröffnete  Eanalstrasse  wieder  schloss ,  aber  lange  acheint 
sie  nicht  offen  geblieben  zu  sein.  Dagegen  tat  sicher  überliefert,  daes 
PtolemteuB  Philadelphus  (284 — 246)  einen  neuen  aehr  grosaartigen 
Kanalbau  wirklich  ausführte,  zu  einer  Zeit,  wo  Aegyptens  Handel 
und  Wohlstand  zur  vollsten  Blüthe  entwickelt  war.  Aus  diesen  Wie- 
derholungen deaaelben  Baues  schnnt  übrigens  hervorzugehen,  daas  die 
altem  Kanäle,  deren  Spuren  sich  namentlich  noch  am  Timaah-See  er- 
kennen lassen,  bald  unbrauchbar  wurden,  und  daes  also  auch  in 
dieser  Beziehung  die  TTuterhaltungskosteu  eines  modernen  Kanals  be- 
deutend werden  dürften." ')  Die  kunetvollen  Umbauten ,  der  soge- 
nanute  Fluss  dea  Ftolemieus,  scheinen  aich  besonders  von  den  Bitter- 
seen  bei  El  Ambak  bis  zum  rothcn  Meere  erstreckt  zu  haben. ^'') 
Der  Kanal  machte  viele  ■  Krümmungen  und  war  mit  Schleusen  ver- 
sehen. Daraus  schon  scheint  hervorzugehen,  dass  er  mehr  dem 
damals  so  überaus  bedeutenden  Lokalverkehr  Aegj^tena  dient«  und 
namentlich  die  Wafiren  Alesandrien ,  dem  London  der  damaligen  Zeit, 
zuführte.  Er  verschlammte^*')  allmählig ,  bis  ihn  zu  Anfang  des  2. 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Kaiser  Trajan  ausbessern  und  zugleich  einen 
Zweigarm  von  der  Spitze  des  Delta  bis  in  das  Thal  Wadi  Tumilät 
herstellen  Hess,  welcher  der  Trajansfluss  genannt  wurde."')  Im  7. 
Jahrhundert  restaurirte  Amru,  der  Feldherr  des  Khalifeu  Omar,  noch- 
mals den  grossen  Kanal  und  erbot  sich  zugleich  zu  der  Ausfiihrung 
einea  direkten  Kanals  durch  den  Isthmus.  Sein  Vorschlag  blieb  un- 
ausgeführt; denn  wie  hatte  sich  ein  solches  Unternehmen  —  ein 
Produkt  der  regsten  Hände Istbätigkeit ,  des  friedlichsten  Verkehrs,  der 
weit  vorgeschrittenen  Civilisation  in  den  Zeiten  dea  Verfalls  der  Kha- 
lifenherrschaft  und  der  gewaltsamen  Ausbreitung  der  türkischen  Despo- 
tie ,  die  wie  ejne  hohe  Pforte  den  Verkehr  im  Orient  abschloss  — 
Bahn  brechen  können!     Der  grosse  Gedanke  wurde  indess  nicht  ganz 


"')  Dr.  Scbleiden  hestreitet  di«ge  Versandniig,  wpil  vb  daau  an  Malerial  fehle 
und  weil  die  Torterrschenden  Nord-  und  Nord  Westwinde  dasselbe  übarhaupt  nicht 
binfBhren  kKnnten. 

'•'")  Schon  Strabo  (XVII,  l)  erwähnt  die  nix^.ai  hpi-al  beim  Kanalbau  des 
PtolemsBiis,  Plinius  nennt  sie /oM(f«  nniari ;  die  Tabul»  Puutingeriana  bezeichnet  sie 
an  der  richtigen  Stelle  aU  tacua  taori. 

**')  Dasa  er  lersandef  sei,  lässt  sich  an  dir  gegi-nwäitigcn  Beschaffenheit  der 
BodcDoberfliiche  durchaus  nicht  nachireieen, 

"')  Der  Trajanekanal  ist  in  Dr.  Scbleiden's  Landenge  von  Sues,  f  16.  S.  76, 
erschöpfend  boliandelt.  Ebendort  wurden  die  sj'abiscben  Phantasien  von  eincni  Ua- 
drianslanal,  tod  dem  z.  B,  Abul  Feda  und  Hiikrizzi  erzählen,  abgewiesen. 
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TergesBea.  Die  Veaetianer  beantragten  während  der  Mamelukenherr- 
Schaft  die  Eröffnung  eines  Kanäle,  durch  den  sie  tou  ihrer  Lagunen- 
etadt  auB  durch  den  Adria,  das  mittelländisclie  und  rothe  Meer  fast 
in  gerader  Linie  nach  dem  indischen  Ueero  hätten  gelangen  können. 
Auch  die  türkischen  Hcrrecher  Selim  I.  und  Suleiman  IL,  der  Präch- 
tige, vor  Allen  aber  noch  im  vorigen  Jahrhundert  Unatapha  IIL,  so- 
ivie  der  Mameluken-Chef  Ali-Bei  beabsichtigten  die  Herstellung  einer 
direkten  Kanal  Verbindung;  aber  der  Tod  rief  sie  ab,  ehe  sie  die  Aus- 
führung des  schwierigen  Unternehmens  nur  beginnen  konnten. 

Durch  Napoleon's  ffigyptischen  Eeldzug  trat  darauf  die  Sucz&age 
in  ein  neues  Stadium.  Der  Qeneral  der  Bepublik  war  kaum  in 
Aegypten  angekommen,  als  er  sofort  eine  Commission  mit  der  Unter- 
suchung der  Lokal  verhältniese  beauftragte,  deren  Nachforschungen 
der  Ingenieur  Lepere,  als  Napoleon  bereits  nach  Prankteich  zurück- 
gekehrt war,  in  einer  Denkschrift  veröffentlicht«.  Nach  dieser  beträgt 
der  Niveauunterschied  des  mittelländischen  und  rothen  Meeres  9,908 
Meter  oder  beinah  30/,  par.  Fusb.  Die  Wiederholung  dieses  uralten 
Irrthums  trat  nun  allerdings  dem  Plane,  einen  direkten  Kanal  anzu- 
legen, hindernd  in  den  Weg;  aber  die  von  der  französischen  Com- 
misBion  vorgenommenen  topographischen  UnterBuchungen  des  Isthmus 
bildeten  doch  erwünschte  Ausgangs  -  und  Anknüpfungspunkte  fiir  die 
spätem  auf  dieses  Projekt  bezüglichen  Arbeiten.  Dem  Mehemed  AU 
wäre  wohl  ein  Kanal  erwünscht  gewesen,  weniger  aber  die  englischen 
Kriegsschiffe ,  denen  er  durch  denselben  sein  Land  zu  eröffnen  fürch- 
tete. Erst  1840  lenkte  Aegypten  die  Blicke  Europas  in  politischer 
wie  in  wissenschaftlicher  Beziehung  von  Neuem  auf  sich.  Einige 
Engländer  im  Vereine  mit  Linant-Bei,  dem  leitenden  Ingenieure  des 
Vicekönigs,  und  Mougel  (MouKel?)  Bei  empfahlen  die  Axigelegenhdt 
ebenso  dringend  dem  VicekÖnig ,  wie  Urquhart  und  Andere  dem  bri- 
tischen Publikum.  Der  VicekÖnig  bewilligte  darauf  —  auf  Fürst 
Mettemich's  Bath  —  die  Bildung  einer  Gesellschaft  zur  Vornahme 
weiterer  Studien ;  ausgezeichnete  Ingenieure  traten  nun  zu  einer  Com- 
mission zusammen,  nämlich  der  Engländer  Stephenson  ,  dem  die  Er- 
forschung der  Rhcde  von  Suez  übertragen  wurde,  der  Oesterreicher 
Negrelii,***)  welcher  die  Nivellements  und  Sondirimgen  im  Golf  von 
•^elusiura  leitete,  der  Franzose  Talabot,  der  das  von  dem  Ingenieur 
Bourdaloue  ausgeführte  wichtige  Nivellement  leiten  sollte.  Talabot 
sprach  sich  für  einen  Kanal    von  Suez    nach    dem  Nil    aus.     Die  Er- 

"*)  Dieter  amgeiBichnet«  Ingenieur  ist  tor  Kuriera  geetcrben. 
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eignisee  des  Jahres  1848  und  der  inzwischeu  erfolgte  Tod  Mehefbed 
Ali's  unterbrachen  nochmals  diese  Vorarbeiten.  Erst  im  Jahre  1854 
nahm  Herr  Ferdinand  von  Lesscpa  unter  den  Auspicien  Said-Pascha's 
das  Projekt  wieder  auf  und  erhielt  im  November  desselben  Jahres 
vom  Vieekönig  die  Sewilligung  zu  dessen  Ausfuhrung,  vorbehaltlieh 
der  Ratification  des  Sultans.  Da  unterdessen  Talabot  mit  seinem 
frühem  Plane  eines  Süaswasser-Kanals  vom  rothen  Meere  nach  Alexan- 
drien  quer  durch  das  Delta  ="')  wieder  hervorgetreten  war,  so  erschien 
es  zwcckgemÜBS,  das  Lesseps'sche  Projekt  eines  direkten  Kanals,  das 
sich  eigentlich  den  von  Ptolemasus  ausgeführten  Bauten  sehr  nahe  an- 
Bchlicsst,  durch  eine  Commiseion  nochmals  prüfen  zu  lassen.  Diese 
Commission,  bestehend  aus  Negrelli  (Oesterreich) ,  Leutzc  (Preuseen), 
Renaud  und  Lieussou  (Frankreich),  Paleocapa  (Sardinien),  Rendel  und 
JTac  Clean  (England)  und  Conrad  (Holland),  versammelte  sich  am  30. 
Oktober  1855  in  Paris  und  begab  sich  von  da  nach  Aloxandrien,  wo 
sich  Liuant-Bei  und  Mougel  Bei  dazu  gesellten,  während  Larouss» 
zugleich  den  Auftrag  erhielt,  unter  der  Aufsicht  Lieussou's  die  Tiefe 
der  Bat  von  Felusium  zu  sondiren. 

Nach  dem  Bericht  dieser  Commission  besteht  nun  die  Landenge 
von  Suez  oder  Sues,  welche  den  trennenden  Wall  bildet,  keineswegs 
aus  einer  die  westlichen  und  östlichen  Küstengebirge  des  rothen 
Meeres  und  deren  Ausläufer  bis  zum  iba.  verbindenden  Rippe ,  son- 
dern sie  ist  vielmehr  ein  beide  Welttheilo  trennender,  trocken  gelegter 
Thalweg,  der  als  solcher  durch  mehrere  in  der  kürzesten  Verbindungs- 
linie zwischen  beiden  Meeren  liegende  Wasserbecken  deutlich  markirt, 
zugleich  aber  von  drei  queren  Bodenerhebungen  durchsetzt  wird, 
nämlich  zwischen  dem  Balläh-  und  Timsahsee  durch  die  Schwelle  von 
El  Glsr,  zwischen  dem  Timaahsee  und  den  Bitterseen  durch  die  Dü- 
nenreibe ,  welche  Dr.  Schieiden  nach  der  in  der  Nähe  liegenden  Ruine 
als  die  Barre   des    Serapeum   bezeichnet    und  endlich  durch  die  Sand- 


"°)  Eine  dritte  Lioic  wurde  toq  dem  ci^liechcn  Schiffscapitän  Willisni  Allen 
TOi^eschUgen  und  in  dem  Buche  „Ä  new  Eoute  lo  India"  (S  Binde.  London,  Long- 
man  1855)  empfoblen.  Er  will  seinen  Kanal  durch  das  tadte  Meer  und  das  Jordan- 
Thal  legen;  zn  dem  Ende  soll  die  Ebene  von  Eedraolon  —  mit  sehr  garingen 
Kosten?  —  durchatocten  werden,  worauf  eich  dann  der  vom  Mm,  hergeleitete  Strom 
als  ein  ungehcnrer  Wasserfall  von  über  1000  Foas  Höhe'in  das  todte  Meer  stUrzen 
würde.  Von  d»  aus  wäre  dann  der  Kanal  durch  das  in  seinen  KiveauverhSltn lasen 
noeh  wenig  bekannte  20  deulsclie  Meilen  lange  Wad;  el  Arabah  nach  dem  Bnsen  von 
Atabah  lu  leiten;  letzteres  dürfte  aber  enorme  Kosten  Temrsachen ;  denn  aus  des 
ComU  de  Bertou  Untersuchung  der  Terrain verLältnisBe  scheint  sich  jedenfalls  ao  viel 
zu  ergeben,  dass  hier  bedeutende  Snrchstiche  (lielleicht  von  500  Foes)  sich  nöthig  . 
machen  wurden. 
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eb^e  zwischen  den  Bitteraeen  und  dem  Snezbasen,  die  Saezbarre.^*') 
Der  Niveanüntcrschied  zwischen  beiden  Ueeren  betragt  nach,  den  neue- 
Bten  U^esBungen  2,33  Metres  =  7,39  prensB.  Fnss  =  7,6117  engl.  FnsB 
(etwas  mehr  ale  1/,  Faden)  und  zwar  +  rothes  Meer.'**)  Von  Suez 
bis  zur  Küste  des  Golfs  von  Pelusium,  unweit  des  kleinen  Csslells 
Tineh,  ist  eine  Entfernung  Ton  nur  18'")  deutschen  Meilen,  Nicht 
ganz  auf  der  Mitte  dieses  Wegs,  etwas  näher  an  Suez,  findet  sieh 
das  grosse  Wasserbecken  des  jetzt  ausgetroekneten  BitterseeB.  Der 
Thalweg  von  Suez  bis  zum  Bittcrsee  ist  durchaus  eben  und  der  Soden 
besteht  bis  zu  bedeutender  Tiefe  aus  Alluvium."*»)  Etwa  2  Meilen 
vom  grossen  Bitt«rsee  entfernt ,  -  in  der  Richtung  auf  Pelusium ,  liegt 
ein  zweites  Wasserbecken,  der  Timeahsee.  Das  zwischen  beiden  Ein- 
senkungen  liegende  Terrain,  nach  den  dort  befindlichen  Ruinen  ilie 
Schwelle  von  Serapeum  genannt,  ist  wellenförmig.  Der  Boden  be- 
steht bis  zu  bedeutender  Tiefe  lediglich  aus  Sand  und  Kies.  Der 
•Timsahsee  liegt  so  tief,  dass  der  Nil  bei  starken  Anschwellungen  in 
einer  zwischen  Fluss  und  See  befindlichen  Mulde,  Tumilat  genannt, 
bis  zu  letzterem  vordringt.  In  weiterer  Verfolgung  des  Thalwegs 
findet  sich  eine  KüBt«nlagune ,  der  See  von  Menzaleh;  der  nur  durch 
einen  schmalen,  etwa  150  Schritt  breiten  Erdwall  vom  Mm.  getrennt 
ist.  Zwischen  den  letzten  beiden  Wasserbecken  lie|t  ein  hügeliges 
Terrain ,  das  aber  nur  bei  El  üisr  (die  Brücke ,  der  Damm)  eine  Hohe 
von  40  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  erreicht  und  selbst  diese  £^ 
bebung  nur  auf  einer  kurzen  Strecke  zeigt.  Dies  ist  der  böchete 
Punkt  auf  der  Linie  zwischen  Suez  und  Pelusium,  der  eigentliche 
Culminationspnnkt  in  dem  ganzen  Verlauf  des  Kanals,  wie  Lesseps 
sagt.'*')  Der  Boden  besteht  auf  dieser  Schwelle  hauptsächlich  aus 
Rugsand.     Die  Bhedc  von  Suez  bietet  für  500  Schifle  einen  sichern, 


"')  Ein  Hauptwerk  Über  diese  Gegend  ist  Dr.  M.  J.  Sobleiden's  Landenge  'm 
Suea.  Zur  BeurtlteiluDg  deg  KtmalprojektB  und  des  Auszugs  der  Israeliten  ss> 
Aegypten.  Dem  letztem  Punkt  ist  in  dem  trefflitheo  Werke  gaui  besondere  Ant- 
ra erkssmkeit  gewidmet. 

"")  Vgl.  jedoch  Petermanu  Mitth.  S.  366.     Sebleiden  a.  ».  0.  65.  66, 

"°)  Nach  Petermann'a  Mittheil,  nur  16,  nach  Leseejis  113  Kilometer  =■  15'/i 
Meilen. 

■    "")  Vgl.  Strabo  I,  3.     Plin.  H.  S.  XXXl'  39,    welche  beide  einen  ebemalism 
Zusammenhang  des  rothen  und  mittellan diseben  Meeres  vermuthen, 

"  ')  tieber  die  Entstehung  dieses  El  Gisr  durch  die  Flnthen  des  rotban  mi 
die  yon  den  Etesien  getriebenen  Wellen  des  Mm.  Tgl.  Schieiden,  Landenge  elf. 
12.  Derselbe  glaubt,  daes  in  neuerer  Zeit  eine  allmählige  Senkung  des  guiaen  Lud- 
strieha  zwischen  beiden  Meeren,  wie  sie  Strabo  1,  3.  prophezeiet  hat,  »lirkltch  ein- 
getreten sei,      (S.   15  flgg.) 
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aas  zähem  Sohlammboden  beBtehenden  Ankergrund,  auf  3]/, —  7  Faden 
Tiefe,  Die  heirsehenden  Winde  sind  nicht  gefährlich  und  der  stür- 
mische  SSO.  hält  selten  lange  an.  Der  Ankergrund  ist  unveränderlich, 
da  das  rothe  Meer  hier  keine  Zuflüeso  erhält.  Der  Golf  von  Pelu- 
einm  ist  flacher  als  der  von  8«ez  und  erreicht  erst  auf  3000  Metres 
(9&58,S  par.  Fubb,  also  etwa  %  Meilen)  Entfernung  vom  Ufer  in 
seinem  östlichen  Theil  eine  Tiefe  von  5  Faden.  Hier  —  bei  Said  — 
findet  keine  Yeränderung  des  Meeresbodens  durch  Flugsand  et«,  mehr 
statt,  der  in  jener  Entfernung  aus  Sand  In  festen  Schlamm  übei^ht. 
Anf.  diese  TerrainverhältniBBe  gründet  sich  nun  das  LessepB'sche 
Projekt  einer  Kanal  Verbindung,  unter  den  verschiedenen  Detailplanen 
ist  der  Negrellische  als  der  zweckmäBsigste  anerkannt  worden.  Nach 
demselben  soll  eine  freie  Wasserstrasse ,  ohne  Schleußen,  unmittelbar 
von  dem  östlichen  Theil  der  Bucht  von  Pelusium  durch  das  Timsah- 
und  Bitterseebeckeu  nach  Suez-  so  tief  ausgehoben  werden,  dass  sie 
eine  WasBertiefe  von  mindestens  8  Metres  oder  25  J4  Fiiss  rheinisch 
in  den  Theilen,  welche  den  eigentlichen  Kanal  bilden,  besitzt.  Die 
Sohle  desselben  soll  mindestens  44  Metres  {=  1 40  %  pr.  Fuss)  breit 
werden,  mit  einer  Böschungsaqlage  für  die  Kanalwände  von  1  :2  für 
die  üferabfälle.  Nach  diesem  Plan  zerfallt  das  Projekt  in  folgende 
einzelne  Theile.  Um  den  Schiffen ,  welche  den  Kanal  benutzen 
wollen,  bei  Suez  eiuen  hinreichend  Bichem  und  bequemen  Ankerplatz 
zu  verschaffen,  soll  ein  wenigstens  1500  Fubb  hreit«r  Theil  der 
Ueeresbucht  auf  wenigstens  4  Faden  Tiefe  ausgeba^ert  und  mit 
Dämmen  eingefasst  werden ;  dessgleichen  will  man  dort  noch  ein  ent- 
sprechend tiefes  Bassin  von  600  Fuss  Breite  ausbaggern  und  mit 
Eafendämmen  einschliessen.  Von  Suez  bis  an  den  Bitteraee,  welcher 
eine  Oberfläche  von  5  Quadratmeilen  hat,  wird  ein  Kanal  ausgehoben 
werden,  der  an  der  Sohle  64  Metres  {etwa  2ü4  rhein.  Fuss)  Breite 
haben  wird.  Von  dem  Bitt«rsee  über  den  See  Timeah  zum  Golf  von 
FeluBium  bis  in  die.N^ähe  des  Ortes  Said  soll  der  Kanal  an  der  Sohle 
44  Metres  Breite  haben. 

Die  geringe  Wassertiefe  in  der  Bucht  von  Said  macht  die  Fort- 
führung des  Kanals  ins  Meer  bis  auf  wenigstens  9000  Fubb  nothwen- 
dig,  wo  sich  dann  eine  Tiefe  von  5  Faden  findet.  Innerhalb  des 
Golfs  soll  der  Kanal  in  einer  Breit«  von  1200  Fuss  geführt  werden, 
sodass  er  zugleich  den  ankommenden  Schiffen  zum  Hafen  dienen  wird. 
Der  den  Hafen  nach  Westen  schützende  Damm  wird  dabei  10500,  der 
ihn  nach  Osten  einfassende  nur  7500  Fuss  Länge  haben.  Hinter  diesem 
letztern  soll  ein  besonderer  Hafen  von  etwa  46000  nFuss  Oberfläche 


DigiLizedbyGoOglc 


Ö42  2.    Ueber  den  Sues-Kanal. 

ausgehoben  werden.  Die  ganze  Lange  dieser  Kanaltheilc  wird  zu- 
sammen auf  nahe  1 7  geograph.  Heilen  angegeben.  An  diese  Anlagen 
Bchliesst  sich  die  Erbauung  von  3000  Fuss  HafendÜmmeu  an  dem 
TimsahHec  von  etwa  H40000  DFqbb  Oberfläche,  welcher  als  Aub- 
besserungtihafeu  benutzt  werden  soll.  Tfaeils  um  diese  Bauten  und 
ihre  Benutzung  in  einer  an  Susswasser  gänzlich  armen  Gegend  zu 
ermöglichen  und  um  andrerseits  wiederum  aus  der  Herbeiführung  des 
tjÜBswaasers  anderweitige.  Vortheile  zu  ziehen,  ist  endlich  noch  ein 
Hiisawasserkaual  zwischen  dem  Nil  und  dem  Timsahsee  im  Thal  von 
Tuniilat  projektirt,  der  75  Fuss  breit  sein  und  in  der  trockenen  Jah- 
reszeit 6  Fuss  Wasser  enthalt«n  soll.  An  der  Stelle,  wo  der  £aiwl 
aus  dem  Nil  fuhrt,  würde  et  66  Fuss  hoher  als  der  Mm.-Spiegel 
liegen;  sein  Wasser  soll  vom  Tinsahsee  aus  in  zwei  schmalem  Kanälen 
nach  Bald  und  Suez  geführt  werden. 

Die  Gesammtkostcn  für  diese  Haupt-  und  Nebenbaufen  sind  auf 
162  Millionen  Frauken  geschätzt.  Ob  der  Kanal  in  den  angegebeseii 
Dimensicucn  nüt  diesen  Geldmitteln  erbaut  und  nnterhalten  werden 
kann ,  ist  eine  Frage ,  die  hier  natürlich  nicht  gründlich  erörlerl 
werden  kann.  In  den  Bereich  unserer  Kritik  kann  lediglich  die  Fre^ 
fallen,  ob  jene  Dimensionen  für  den  Welthandel  genügen  und  ob  sich 
auf  einer  aolchen  Wasserstrasse  die  Seeverkehrsmittel  nach  ihrer  gegen- 
wärtigen und  zukünftigen  Form,  so  weit  man  diese  übersehen  kann, 
gebrauchen  lassen  werden.  Gerade  zwischen  den  Ländern,  deren 
Verkehr  durch  den  Kanal  gefordert  werden  soll,  sind  die  grössten 
Schiffe  in  Gebrauch,  die  bis  jetzt  gebaut  worden,  und  bestimmt« 
GrÖBsen-Bimensioneu  der  S<^fl'e  sind  es  gerade,  welche  bei  der  Beoi- 
theilung  der  Brauchbarkeit  des  Kanals  allein  ins  Gewicht  fallen.  Das 
grössere  Schiff  hat,  wie  das  thurmartig  emporgebaute  Haus,  bis  zu 
gewissen  Grenzen  den  Yortheil  der  Terhältnissmäasigen  Wohlfeilheit 
voraus.  Man  baut  die  begrenzenden  Flächen ;  während  aber  diese 
nach  Quadraten  zunehmen,  wächst  der  Inhalt  in  kubischem  Verhält- 
niss;  die  grossere  Schnelligkeit  beruht  femer  bei  grossen  Schiffen 
darauf,  dass  der  Wasserwiderstand  nach  den  Quadraten ,  die  Tragkraft 
nach  den  Kuben  gewisser  Dimensionen  der  Schiffe  wächst;  zugleich 
wächst  das  nöthige  Führerpersonal  in  weit  massigerem  Yerhältniss, 
als  die  mögliche  Bemannung.  Dennoch  steht  nicht  zu  erwarten,  daas 
man,  durch  solche  Betrachtungen  verleitet,  die  vielen  Bedenken  and 
Gefahren  übersehen  wird,  welche  der  Bau  übermass^  grosser  Schiffs 
mit  sich  führt.  Es  giebt  eine  Grenze,  über  welche  weder  das  Men- 
Bchenauge ,  noch  die  Henschenstimme  trägt ;  dort  liegt  auch  die  Ucenze 
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für  die  so  aothwendige  unmittelbar  einige  fuhrang.  Der  22500  Re- 
gistertonnen mesBende  Leviathan  scheint  mit  seinen  680  Fuss  Kiel- 
länge,  120  russ  Eadkastenbreite  und  einem  Tiefgange  von  36  Fusa 
dieae  Grenze  bereits  uberBchritten  zu  haben  und  kann  nur  in  sebr 
wenigen  Häfen  der  Welt  anlegen.  Nur  ein  Bolchee  Schiff  würde  den 
nach  NegreUi'a  Plan  gebauten  Kanal  nicht  passiren  können,  während 
selbst  für  das  grosse  Kriegaaehiff  Wellington  mit  seinem  Tiefgänge 
von  24  Fuss  der  Kanal  noch  genügen  würde. 

Eine  unbesiegbare  Schwierigkeit  in  der  technischen  Ausführung 
steht  nach  alledem  dem  Unternehmen  ebensowenig  entgegen,  als  eine 
merkliche  Verschiedenheit  des  Niveaus  beider  Meere;  überdies  ist  es 
allbekannt,  dass  Herr  von  Lesseps  in  den 'letzten  Jahren  eine  unge- 
mein grosse,  aufopfernde  Thätigkeit  entwickelt  hat,  um  den  grossen 
Plan  zu  fordern.  Bndlich  lehrt  selbst  ein  flüchtiger  Blick  auf  die 
Karte,  dass  der  Weg  nach  Bombay  von  Venedig  oder  Trieet  um  -^, 
von  CoQstantinopel  aus  noch  bedeutender  gegen  sein  gegenwärtiges 
Maass  auf  dem  Seewege  um  das  Cap  abgekürzt  wird.**")  Woran  liegt 
es  nun,  dass  nicht  Tauaende  von  Arbeitern  bereits  ftisch  darauf  loa 
graben? 

Zunächst  scheinen  uns  einige  sehr  wichtige  Fragen  in  Bezug  auf 
die  Rentabilität  des  ganzen  Unternehmens  noch  nicht  gelöst  und  ge- 
rade jetzt  verlangt  die  gesammte  Finanzwelt  auf  dergleichen  Fragen 
sehr  bestimmte  Antwort. 

Der  Nachweis  über  das  Detail  der  Schiffahrt,  die  Eintheilung 
von  Weg  und  Zeit,  namentlich  der  genaue  Nachweis  der  Rolle ,  welche 
die  Bampfkraft  dabei  zu  spielen  hat,  iat  noch  nicht  überzeugend  ge- 
führt. Auffallenderweise  wird  diese  Fr^e ,  auch  im  Journal  risthme 
de  Suez,  immer  sehr  flüchtig  bebandelt;  selbst  Freih.  von  Czomig  in 
seiner  trefflieben  Arbeit  gedenkt  ihrer  nur  kurz;  sie  ist  aber  gleich- 
wohl die  wichtigste.  Die  beiden  Faktoren,  um  die  es  sich  handelt, 
sind  Zeit  und  Kosten.  Ohne  Benutzung  des  Dampfes  ist  kein  bedeu- 
tender Zeitgewinn  möglich,  ohne  ihn  keine  Beschiffung  des  rothen 
Meerea.  Wir  können  uns  nicht  überzeugen,  dass  es  möglich  (d.  i. 
rentabel)  sein  kann,  Güter  auf  dieser  Linie  durch  reine  Dampfschiffe 
zu  befördern,  ebenso  wenig  können  wir  die  tJeberzeugung  gewinnen, 
dass  ea  durch  Schiffe  mit  AuxiUarmaschine    möglich    sei.      Die   wohl- 


"">  Der  Weg  Ton  Constantinopel  bis  Bombay  beträgt  Über  Suei  1080,  Über  das 
Cap  der  guten  EotFnung  3660  geogrsph.  Meilen;  Ton  Malta  bia  Bombay  1S3T  gegen 
3180;  TOB  Trifst  U04  gegen  3676;  Ton  Maraeille  1434  gegen  3390  Meilen. 
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feilste  Anwendung  der  Dampfkraft  bei  regelmässigem  lokalen  Bedürf- 
niss,  wie  ee  hier  der  Fall,  ist  bekanntlich  die  durch  das  Schleppschiff. 
Ein  Bäderschlcpper  kann  nicht  segeln  oder  segelt  wenigstens ,  wenn, 
nicht  besondere  Torrichtungen  in  Betreff  der  Räder  getroffen  werden, 
sehr  schlecht;  er  muss  also  auch  da  dampfen,  wo  er  nicht  zu 
schleppen  hat.  Der  Schleppdienst  auf  der  Europa- Suez -Indienlinie 
wird  wesentlich  nur  einseifig  sein;  der  Schleppdampfer  musB  also  den 
Rückweg  häufig,  sogar  stellenweise  immer,  unbeschäftigt  machen. 
TJm  das  Minimum  der  Kosten  zn  erzielen,  muss  er  also,  wenn  er 
sonst  kann,  diesen  Weg  segeln.  Danach  wäre  die  Aufstellung  von 
Kchraubenschleppem  .als  Stations Schlepper  eine  Grundbedingung  zur 
„rentabeln"  Benutzung  der  Suezlinie.  Aber  ist  diese  Lösung  richtig 
und  die  einzige  ?  Veranlasst  sie  nicht  doch  zu  viel  Kosten  ?  Ein 
genaues  Studium  der  neuesten  Ausgabe  von  Uanry's  Sailii^  Directions 
dringt  uns  die  üeberzeugung  auf,  dass  jeder  Heller  dreimal  umge- 
dreht, jede,  auch  die  kleinste,  Eostenerspamiss  ausgenutzt  werden 
muss,  um  für  die  umfangreichem  Güter  die  Caplinie  durch  die  Suez- 
linie zu  schlagen.  Femer  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dasa 
grosse  Segelschiffe  überhaupt  oft  eine  unbequeme  Fahrt  durch  das 
Mm.  haben. '''^)  Dass  die  Schiffahrt  der  Alten  überhaupt  nur  vom 
Mai  bis  Anfang  November  vom  Frühaufgang  bis  zum  Fruhunter- 
gang  der  Pleiaden  dauerte,  mag  für  unsere  moderne  Schiffahrt  nicht 
massgebend  sein,  darf  aber  doch  eben  so  wenig  unbeachtet  bleiben, 
als  die  häufige  Verschlammung  der  alten  Kanäle.  Vor  allen  Dingen 
ist  also  darzuthim ,  inwiefern  die  Suezlinie  in  einigermassen  verlocken- 
der Weise  rentabel  zu  werden  verspricht  und  dann  dürfte  auch  das 
Unternehmen,  von  dessen  Ausführung  vielleicht  eine  neue  Periode 
datiren  konnte,  sofort  gesichert  sein. 

Doch  nein!  Es  folgt  leider  noch  eine  Schaar  von  Einwürfen 
gegen  die  Ausführung  des  grossartigen  Plans.  Ifan  hat  ersteus  be- 
hauptet, dass  Alexandriene  Zukunft  durch  den  neuen  Kanal  und  den 
Hafen  von  Said  (Pelusium)  bedroht  werde.  Dieser  Einwand  ist  im- 
begründet,  weil  Pelusium  nur  die  Mündung  des  Kanals  bilden  soll 
nnd  ein  Hafen  von  einiger  Bedeutung  nur  in  dem  See  von  Timsah 
gegründet  werden  würde,  da,  wo  der  Kanal  von  Cairo  durch  das 
Wadi  Tumilat  einmündet,    oder  in  Suez,    welches    schon    jetzt    trotz 


'")  Ein  Bflckblick  anf  die  Wüide  und  du  Wetter  (S.  311  f.)  zeigt,  dua  e 
e  Fahrt  läDgg  der  NardkUste  Afrikas  nur  in  einem  kleinen  Theile  dw  Jahres , 
von  0.  nach  W.  oder  ojngekehrt,  sieb  praktikabel  zeigt. 


DigiLizedbyGoOglc 


Stellung  der  Türkei   und  Eoglanda  zum   Kana).  545 

Alexandrien  eia  nicht  imbedeutender  Handelsplatz  ist.  Aber  selbst 
wenn  sich  PeluBinm  dereiaat  zu  einer  wichtigen  Hafenstadt  entwickeln 
würde,  Alexandrien  würde  doch  bleiben,  was  es  ist,  und  wozu  ea 
schon  der  grosse  MacedonierkÖnig  mit  genialem  Blick  aueerkor,  näm- 
lich der  uaturgemässc  Hafenplatz  von  Aegypten,  der  Kommarkt 
Siideuropas. 

Ein  viel  wichtigeres  Hindemiss  liegt  aber  in  der  Weigerung  der 
Pforte,  hinter  der  sich  natürlich  der  britische  Einäuss  versteckt. 
Wie  früher  die  Whigs,  so  haben  sich  jetzt  (Mai  1858)  auch  die 
Toryminister  gegen  die  Ausfühning  des  Suczkanals  erklärt.  Die 
Gründe,  die  man  dafür  angab,  sind  freilich  nicht  die  wahren,  welche 
man  wohlweislich  verschweigt ,  weil  ihre  officielle  Erörterung  einer 
Eriegserklänmg  nach  aussen  ziemlich  gleichkommen  würde.  Lord 
Palmerston  befürchtete  z.  B.,  dasa'  die  Bedeutung,  welche  Aegypten 
aus  der  Herstellung  des  Weltkanals  schöpfen  konnte,  der  Integrität 
des  tiirkischen  Reichs  Gefahr  bringen  möchte !  Herr  D'Israeli  hat  den 
Plan  Lesseps'  kurzweg  als  total  verfehlt  bezeichn(;t  —  die  Ausführ- 
barkeit ist  aber  bereits  von  den  grössten  Auctoritäten  der  Technik 
bejaht  und  die  unschätzbaren  Vortheile  jeder  Art,  welche  die  Völker 
aus  der  Herstellung  einer  direkten  Wasserstrasse  zwischen  Orient  und 
Occident  ziehen  würden,  sollten  einen  Handels staat ,  wie  das  reiche 
Sngland,  doch  nicht  so  ängstlich  nach  der  Beute  fragen  lassen. 

Wcashalb  also  zeigen  die  britiachcn  Miniater  so  unüberwindliche 
Antipathien  gegen  den  Kanal?  Ein  trefflicher  Artikel  der  Deutschen 
Allgem.  Zeitung  vom  19.  Mai  1858  versucht  hierauf  folgende  Antwort 
zu  geben:  „Man  hat  gemeint,  ea  seien  handelapolitische  Bücksichten, 
welche  die  Abneigung  gegen  den  Suezkanat  einflössen.  Diese  Rück- 
sichten können  mitspielen,  sind  aber  nicht  massgebend.  Die  Mobi- 
lisirong  der  mediterranen  Handelsflotten  und  ihre  Direction  durch  den 
Kanal  an  alle  jenseitigen  Küsten  mag  zwar  nicht  gerade  gern  gesehen 
werden ;  doch  ist  das  Vertrauen  der  Engländer  in  ihr  TJeberfliigelungs- 
system  viel  zu  stark ,  als  dass  sie  solche  Concurrenz  geradezu  fürchten 
sollten.  Auch  sind  in  den  Gebieten,  die  wesentlich  in  Betracht 
kommen,  in  Indien,  China,  Australien,  nicht  die  Europäer,  sondern 
die  Nordamerikaner  die  wahren  commerziellen  Nebenbuhler  der  Briten. 
Die  Bedenken  der  britischen  Regierung  in  Betreff  des  Suczkanals  sind 
vielmehr,  wie  sich  kaum  bezweifeln  ISsst,  rein  politischer  Natur  und 
richten  sieh  gegen  Frankreich.  Die  neue  Kriegsflotte  Frankreichs 
steht  bereits  der  britischen  an  Material  und  Personal  ziemlich  gleich, 
hat  eine  weit  bessere  Oi^nisation  als  letztere  und  ist,  in  Verbindung 

35 
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mit  dem  grossen  schlagfertigen  Landheere,  rasch  zu  einem  ftirchtbaren 
Nubcnbuhler  der  See-  und  Colonialmacht  des  Inselreieha  herange- 
wachsen. Nimmt  man  dazu  den  unberechenbaren,  kühnen  Charakter 
den  absoluten  Kaisern,  seine  Traditionen,  sein  System  der  Einmi sehnig 
und  l*resBion ,  seine  springende ,  nur  auf  den  Moment  berechnete  Po- 
litik ,  die  steigenden  Schwierigkeiten  seiner  innem  Luge ,  die  ihn  zur 
Betäubung  des  gährenden  Volk^eieteH  jeden  Augenblick  in  ungemee- 
sene  Uutcmehmungen  nach  uiissen  führen  können ,  so  darf  man  sieb 
nicht  wundem,  daas  siüh  die  britische  Kegierung  weigert,  den  directen 
Seeweg  in  das  Herz  ihrer  fernen  Colonien  ohne  weiteres  öffnen  und 
der  drohenden  Macht  des  nationalen  Nebenbuhlers  blossl^en  zu  lassen. 
Ohnehin  bat  die  kainci'liche  Begierung  schon  gezeigt,  dass  sie  beab- 
sichtigt, in  den  indisüben  Meeren  die  französische  Fahne  neben  der 
britischen  wieder  anfzupflanzen.  Es  ist  freilich  wahr:  die  französische 
Kriegsflotte  bedarf  niclit  des  Suezkanals,  nm  ihren  Weg  nach  Indien 
oder  China  zu  finden;  wie  ehedem,  wird  sie  auch  jetzt  den  fünzug 
in  die  südlichen  Qcwässer  ums  Cap  herum  halten.  Aber  der  sichern 
Herstellung  einer  IranzüHisch  -  indischen  Position,  der  Uründung  von 
Handelsetablissements,  Factoreien,  Coloaien  etc.,  würde  der  um  die 
Hälfte  abgekürzte,  küstenreiohe ,  für  Kandelsfahrzeuge  und  Dampfer- 
linien bequeme  Weg  durch  den  Suezkanal  unstreitig  den  grÖBsten 
Yorschub  leisten.  Frankreich  könnte  mittels  des  neuen  Seewegs 
leichter  als  sonst  in  den  indischen  Gewässern  die  (frundUgen  fiir  eine 
politische  Machtstellung  gewinnen,  die  diesmal  um  so  bedrohlicher 
für  Engleuid  sein  müsstc,  als  auch  Russland  von  allen  Seiten  gegen 
Indien  vordringt.  Man  kennt  aber  die  natürlichen  Sympathien  zwi- 
schen Eussland  und  Frankreich,  ungeachtet  des  letzten  Kriegs  und 
der  westmächtlichen  Allianz. 

Doch  dies  ist  nur  die  entferntere .  Geftüir ,  die  der  britischen 
Macht  aus  der  Herstellung  des  Suezkanals  droht:  naher  li^en  die 
Besorgnisse  für  die  Lokalitäten ,  an  welche  sieb  der  neue  Stoweg 
knüpft.  Aegypten,  das  reichste  Land  an  der  Südwestküste  des  Mm., 
das  natürliche  und  historische  Emporium  zwischen  Morgen-  und 
Abendland ,  der  Schlüssel  zu  den  gesegneten  Ländern  SüdostasienB 
und  dem  unermesslichen  Colonialbesitz  der  Engländer,  nimmt  in  der 
britischen  Politik  eine  Hauptstelle  ein.  Hört  dieses  Land  auf,  ein  ohn- 
mächtiger, schmachtender  Annex  des  osmanischen  Reichs  zu  sein,  so 
muss  es  unmittelbar  in  britischen  Besitz  übei^ehen ,  soll  sich  noch  fer- 
ner die  Macht  Englands  im  Mm.  wie  in  Indien  sicher  fühlen.  Als  Bo- 
naparte am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  das  Nilland  überfiel,  galt  dies 


DigiLizedbyGoOglc 


Frankreichs   PlHne  und  Acgyptens   verÄnderte  Stellung.  547 

an  derTbtmsc  fiir  einNationalungliick.  Man  sprach  sogar  Ton  künst- 
licher Verödung  des  I>andes  durch  Ableitung  des  Nil.  Man  setzte 
allea  daran  und  rulitfi  nicht  eher,  als  bis  dem  National  feinde  die  Po- 
sition entrissen  und  den  achwachen  Händen  der  Pforte  wieder  ausge- 
liefert war.  Als  dann  Mehemed-Ali ,  auf  Franlt reich  gcstiitzt,  Aegypten 
vom  türkischen  Eeich  losreisseu  und  zur  selliBtündigen  Herrschaft 
erheben  wollte,  fuhr  im  Jahre  1840  namentlich  die  britische  Politik 
wieder  dazwisclien  und  liess  es  eher  auf  einen  Krieg  mit  Frankreich 
ankommen,  als  dasa  sie  das  Heraustreten  Acgyptens  ans  seiner  unter- 
geordneten Stellung  Kugegeben  hätte.  Der  Appetit  der  französischen 
Kegierungen  nach  dem  „  Holland  der  Levante "  hat  sich  seit  jenen 
Niederlagen  keineswegs  "verloren;  er  ist  vielmehr  mit  dem  gesteigerten 
Interesse  der  Briten  am  Lande  noch  gewachsen  und  dun^li  Eifersucht 
geschärft  worden.  Die  Begierde  würde  wahrlich  nicht  erlöschen,  wenn 
der  iegfptisclie  Isthmus  nun  gar  eine  oH'eiie  Seestrassc  nach  Arabien, 
Persien,  Indien,  Cliina  etc.  darböte.  Ein  Oouflict  —  und  der  gerü- 
stete kühne  Kaiser  konnte  wohl  mit  einem  Schlage  das  kostbare 
Erdstiick  sammt  der  Wasserstrasse  bis  in  den  indischen  Oceaii  hinein 
in  Besitz  nehmen.  Das  hiease  uiclit  nur  eine  Perle  erobern,  sondern 
die  Macht  Altenglands  ins  Hens  trclfen.  Man  hat  solchen  Insinuatio- 
nen entgegengehalten,  dass  die  beiden  groasen  mediterranen  Seestatio- 
nen Englands,  Malta  und  Korfu,  naher  an  der  legj'ptisclien  Küst« 
lägen,  als  Tonion  und  Marseille.  Aber  zur  Bewachung  Aegyptens 
gehört  ausser  jenen  Positionen  noch  eine  entsprechende  britische  Flotte. 
Das  britische  Geschwader,  das  gegenwärtig  im  Mm.  kreuzt",  zählt  4 
Sehitfe,  während  im  Hafen  zu  Toulon  vielleicht  mehr  als  IG  grosse 
Schiffe  atationiren.  Welche  Opfer  würde  die  britische  Eegierung  un- 
ausgesetzt bringen  müssen,  wenn  sie,  gegenüber  den  im  Mm.  heimi- 
schen Kricgamitteln  Frankreichs ,  Aegypten  mit  der  Woltstrnsse  vor 
jedem  möglichen  Handstreich  schützen  sollte. 

Das  wäre  indessen  nur  der  äusserste  Fall.  Zunächst  und  noch 
mehr  furchtet  weh]  die  britische  Kegier.ung,  dass  die  Franzosen  durch 
die  Krölihung  des  Isthmus  Gelegenheit  erhalten  möchten  zn  einer  ge- 
fährlichen Seashaftigkeit  in  Aegypten,  am  Kanal  und  im  arabischen 
Golf.  Die  franzosischen  Eindringlinge  würden  suchen  Positionen  und 
Einflüsse  zu  gewinnen ,  welche  das  britische  Interesse  und  die  briti- 
schen Anstalten  hindern  müssten.  Die  französische  Regierung  würde 
sich  vielleicht  gar  durch  Verträge  das  Mitbesetzungsrecht  in  den  nötlii- 
gen  Fortificationen  des  Weltkanals  zu  sichern  wissen.  Französische 
Handelsagenten,  Consuln,   Polizeimänner  und  Schutawachen  der  Waa- 
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rendepots  würden  überall  auftreten.  Eine  franzÖBische  Compagnie  nach 
der  andern  würde  «ich  bei  dor  Regierung  des  Landes  FriTÜegien  für 
allerhand  Untemehmnngen  erschleichen  oder  erzwingen,  welche  die 
Thätigkeit  der  Briten  durchkreuzen  ,  ihre  Stellung  nur  lähmen  köaateD. 
Seitdem  die  Ueberlandpost  ein  so  wichtiges  Glied  im  indobriti sehen 
Verkehr  geworden,  bewachen  die  Engländer  mit  Ai^usaugen  die  fVan- 
zösischeu  Unternehmer  und  Projectmacher ,  die  sich  bei  der  eegyptiechen 
Regierung  oder  dem  Vicekönig  Eingang  verschaffen.  Alles  verräth 
hier  gegenseitiges  Uiestraucu,  Eifersucht,  geheimen  Krieg.  Fast  mit 
Abscheu  betrachten  die  Engländer  die  Eisenbahn,  welche  eine  vom 
Vicekönig  pririlegirte  französisehe  Compagnie  von  Cairo  nach  Suez 
mit  Hast  ausführt,  während  die  britische  Penin sular-Compagnie,  welche 
die  Bahn  von  Alexundrien  nach  Cairo  herstellte  und  auch  die  nach 
Suez,  wiewohl  auf  einer  andern  Traee,  bauen  wollte,  das  Zusehen 
hat.  Man  lese  über  diese  Angelegenheit  die  Schrift  eines  Eagländere, 
welche  Ende  vorigen  Jahres  anonjTn  erschien.  Auch  die  Times 
schüttete  unlängst  die  ganze  Schale  ihres  Zorns  über  das  nebenbtih- 
lerieche  Treiben  der  Franzosen  in  Aegypten  aus.  Der  Artikel  ist  in- 
solent, masslos;  er  legt  aber  den  Hauptgrund  bloss,  weshalb  man  in 
London  von  dem  LesBepa'schen  Kanalproject  nichts  wissen  will.  „Ans 
Nationaleifersncht  und  Nationaleitelkeit",  sagt  das  Citj-blatt,  „gehen 
die  Franzosen  den  Unternehmungen  der  Engländer  über  den  ganzen 
Erdkreis  nach ;  lediglich  aus  Selbstüberschätzung  suchen  sie  sich  in 
die  britischen  Angelegenheiten  und  Interessen  einzudrängen."  Na- 
mentlich Aegypten  sei  der  Schauplatz  dieser  Abenteurer.  Der  Plan 
des  intermarinen  Kanals,  „toll  und  unausführbar",  angeblich  zur  Ver- 
folgung von  Handels  -  und  Schiffahrtszwecken ,  sei  nur  jener  französi- 
schen Glücksjägerei  und  Nationalelf  ersucht  entsprungen.  Habe  man 
nur  erst  von  der  Pforte  den  Ferman ,  so  werde  man  gewiss  keinen 
Kanal  bauen,  sondern  daa. Privilegium  zur  „Festsetzung  einer  franzö- 
sischen Gesellschaft  unter  französischem  Regierungs schütz "  benutzen, 
um  die  Vervollkommnung  des  britischen  Transitsystems  zu  hindern 
und  den  Engländern  bei  ihren  grossen  Arbeiten  stets  die  „Rechte  der 
■  Lesseps'schen  Compagnie"  entgegenzustellen.  Nun  ist,  wenn  man  der 
Wahrheit  die  Ehre  geben  will,  Herr  v.  Lesseps  ebenso  wenig  ein 
Abenteurer,  als  sein  Kanalproject  eine  Gaunerei.  Aber  Herr  v.  Les- 
seps ist  ein  französischer  Staatsmann,  überdies  ein  Cousin  der  Gräfin 
y.  Montijo,  der  Kaiserin-Mutter,  der,  wenn  auch  nicht  im  Auftrage, 
doch  nur  unter  Zustimmung  des  Kaisers  und  seiner  Regiernng' handeln 
kann.     Herr  v,  Lesseps    will    auch    den    Kanal    nicht  bloss  von  fran- 
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zÖBischen  Mitteln,  eoadem  von  europäischem  Gelde  und  unter  Uit- 
wirkung  einer  europäiBchen  Compagnie  bauen;  aber  diese  Coinpagnie 
hat  ihr  Verwaltungsdomieil  und  ihr  Gerichtsforum  zu  Paria,  und  Herr 
V.  Lesseps  selbst  wird  zehn  Jahre  hindurch  Präsident  des  Directoriums 
wie  des  Verwaltungsraths  bleiben.  Dies  schon  verleiht  freilich  dem 
Unternehmen  einen  französischen  Charakter,  stellt  es  überwiegend 
unter  französischen  EiafluHB ,  setzt  es  der  geheimen  und  offenen  Uass- 
regelung  der  kaiserlichen  Eegierung  aus.  Wer  wollte  es  der  briti- 
schen Regierung  verdenken,  wenn  sie  unter  solchen  Verhaltniaaen  von 
der  für  ihre  Nation  so  hochwichtigen  Sache  nichts  wissen  mag? 

Noch  das  Ministerium  Falmerston,  der  gefallene  Freund  des 
Kaisers,  hat  durch  die  Occupation  der  Insel  Perim  einen  Schritt  ge- 
than,  welcher  beweist,  dass  man  in  London  das  Aeusserste  zu  wagen 
entschlossen  ist ,  um  in  der  Angelegenheit  das  Heft  in  Händen  zu 
halten.  Dieses  Felseneiland ,  das  den  Aus-  und  Eingang  des  arabischen 
Golfs  vollkommen  beherrscht ,  wird  seitdem  in  einen  festen  Hafen  und 
eine  drohende  britische  Zwingburg  verwandelt.  Der  Platz  kann  zu- 
gleich als  Ausgangspunkt  für  jede  militärische  Expedition  an  die  ara- 
bischen und  BsgyptiBchen  Küsten  dienen.  Geschah  die  Zueignung 
Perims  ohne  Verabredung  mit  der  Pforte,  die  wenigstens  das  nominelle 
BesitzrecM  hat,  so  ist  sie  allerdings  ein  Gewaltaet,  und  die  offieiöse 
Presse  Frankreichs  unterliess  darum  auch  nicht,  mit  grosser  Heftig- 
keit eine  Verletzung  der  Integrität  des  türkischen  Eeichs  durch  die 
Engländer  zu  denunciren.  Trotz  aller  Aufstaohelung  protestirte  jedoch 
die  Pforte  nicht  gegen  die  Beraubung,  ein  Beweis,  dass  sie  von  den 
Massregeln  der  britischen  Eegierung  weit  weniger  fürchtet,  als  von 
der  Eröffnung  des  ägyptischen  Isthmus  durch  französiBche  Hände  und 
unter  den  Auspieien  der  kaiserlichen  Begiemng.  Sicherlich  wird  auch 
die  britische  Eegierung  noch  weiter  greifen ,  wenn  das  Kanalproject 
noch  weiter  verfolgt  werden  sollte.  Nächst  Aden  befinden  sich  vor 
der  Enge  von  Bab-el-Maudeb  auch  die  Hauptpunkte  der  afrikanischen 
Eüste  Eo  gut  als  in  ihren  Händen ,  und  die  Legung  ihres  Telegraphen- 
drahts durch  den  arabischen  Golf  nach  der  ostindischen  Küste  wird 
ihr  die  Gelegenheit  geben,  auch  die  wichtigsten  Punkte  im  Golfe 
selbst  bis  nach  Aegypten  mit  ihren  Posten  und  Anstalten  zu  besetzen. 
Möglich,  dass  die  Kanalangelegenheit  oder  die  gegenseitig  sich  immer 
mehr  steigernde  Eifersucht  sogar  zu  britischen  Besitzergreifungen  nnfer 
irgend  einer  Form  im  untern  Acgypfen  führt.  Der  Wille  der  legyp- 
fischen  Lokalregierung  wiegt  hierbei  wenig,  und  der  Angelsachse  ist 
rücksichtslos,    wenn   er   sich  im  Stande  der  Nothwehr  glaubt.     Dann 
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erst,  wenn  diu  thcure  Pfand  ftenoiniiien  ist,  wird  auch  der  Kanal,  aber 
mit  britischi^m  Geldc  und  unter  britischen  Auspicieu,  gebaut  werden. 
Der  geniale  Pliin  I^sscps',  jetat  „.toll  und  unauBfiihrbar ",  wird 
dann  \4clleicht  die  beste  (irundlage  geben. 

Nächst  England  ist  es  unserer  Ucberzeugung  nach  Oesterreich, 
welches  das  unmittelbarHlc  Interesse  an  der  Herstellung  des  Suezkaaals 
hat.  Seine  eoramerziellc  Kntwickeluiig  zur  See,  seine  Theilnahme  am 
Welthandel  beruhen  iUif  der  Kröffnung  des  Seewegs  aus  dem  Mm.  in 
den  indischen  Ocean.  In  Oesterreich  fand  daher  auch  das  Project  Les- 
seps'  in  der  oflentlit^hcn  Meinung  wie  bei  den  höchsten  Autoritäten 
des  Handels,  der  Finanz  und  der  Industrio  eine  unzweideutig  günstige 
Aufnahme.  Dennoch  ist  bekannt,  dass  der  östcrreiehische  Int«rauntias 
in  KoDstaatinopel,  dem  die  Vertretung  der  Sache  nahe  genug  lag,  nicht 
bei  der  Pforte  zu  Gunsten  des  I>esBcps'schen  Projects  intervenirt  hat. 
Auch  Hessen  sich  in  letzter  Zeit  österreichische  Stimmen  vernehmen, 
welche  das  Projeet  in  ungünstiger  Weise  kritisirten,  wenn  auch  theil~ 
weise  nneli  Bpociellen  und  uiitci^cordneten  Gesichtspunkten.  Aber  auch 
die  Ost- Deutsche  Post,  ein  Blatt,  das  nicht  ohne  Einfluss  der  oster- 
reichischen  Begieruug  zu  sprechen  pflegt,  hat  jüngst  die  Aeusserung 
gethan,  dass  in  der  gegenwSrtigen  politischen  Weltlage  die  Ausfüh- 
rung des  Suezkanals  am  besten  unterbleibe.  Also  auch  hi  Oesterreich 
wie  in  England  polilitiche    Bedenken. 

Kein  einsichtsvoller  Mann  wird  dem  Project  des  Hm.  v.  Lesseps 
an  und  für  sich  die  Anerkennung  versagen,  am  wenigsten  in  Deutsch- 
land, wo  man  das  Orossartige,  Welthistorische  weit  eher  begreift  und 
schätzt  als  irgendwo  anders.  Doch  aueh  wir  Deutschen,  die  wir  zum 
grösstcn  Theil  sehr  wenig  praktisch  und  unmittelbar  an  der  Sache 
betheiligt  sind,  können  nicht  wünschen,  dass  etwa  die  Ausführung* des 
Suezkannls  dem  Ehrgeize  und  der  Eifersucht  der  Franzosen  oder  der  fraa- 
zösiscben  Regierung  schlieasUch  zur  Handhabe  werde,  um  die  Stellung 
und  die  grossen  Arbeiten  der  Briten  in  den  östlichen  Meeren  zu  stören." 
Wir  ersehen  aus  alledem,  dass  der  Zeitpunkt  noch  nicht  gekom- 
men scheint,  wo  die  letatc  Schranke  zwischen  Orient  und  Occident 
fallen,  wo  ein  freier,  direkter,  ungehinderter  Verkehr  zwischen  den 
beiden  Hauptgruppen  des  menschlichen  Geschlechts  hergestellt  werden 
kann;  wit  bezweifeln  auch,  ob  die  Arbeiten  der  Briten  in  den  öst- 
lichen Meeren  in  jeder  Beziehung  wahrhaft  gross  zu  nennen  sind  und 
ob  diese  stolze  Nation  überliaupt  dazu  berufen  ist,  die  kühne  Rolle 
noch  lange  'fortzuspielen,  welche  sie  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
ein-  und  angelernt  hat.     Daran  aber  zweifeln  wir  nicht,    dass   das    in 
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joder  wichtigen  Epoche  der  Cultut^eschieht«  stete  von  neuem  auf- 
tauchende Problem  seine  endliche  Löaung  finden  und  dass  von  der- 
selben  an  eine  neue  Aera  der  Geschichte  datiren  wird.  "') 

Sehlussbemerkung.  Einige  Miftheilungen  über  die  bereits 
sehr  angeachwollene ,  den  Suez-Kanal  betreffende  Literatur  dürften 
vielleicht  willkommen  sein.  J>aa  Hauptwerk  igt  die  gewisscnuassen 
officielle  Schrift  des  Herrn  v.  Lesseps:  Percement  de  1'  Isthme  de 
Suez,  rapport  et  projet  de  la  eomiaission,  internationale,  Paris  1855 
— 1856.  Temer  erscheint  in  Paris  monatlich  in  2  Lieferungen  das 
Journal;  Tlsthnie  de  Suez,  welches  alle  zu  dieser  Frage  irgend  in 
Bezug  stehenden  Thatsachen  und  Artikel  sammelt  oder  benutzt.  Ein 
ähnliches  Journal  erscheint  zu  Turin  unter  dem  Titel :  Bollettino  dell' 
latmo  di  Suez.  Auch  der  Moniteur  industriel  von  Paria  pflegt  die 
Fr^e  häufig  und  von  den  verschiedensten  Seiten  zu  erörtern.  Bie 
Schrift:  Compngnie  universelle  du  Canal  maritime  de  Suez,  Paris  1856, 
enthält  den  Ferman,  die  Concession  und  die  Statuten  für  die  Qesell- 
Bchaft,  Femer  enthält  die  Correspondenz  des  französischen  Instituts 
öfters  Berichte  über  diese  Angelegenheit,  unter  denen  besonders  der 
des  Baron  Charles  Dupin  als  Berichterstatters  der  zur  Prüfung  des 
Projectes  niedei^e setzten  Commission  (2.  März  1857)  zu  erwähnen  ist. 
Mehrere  interessante  Notizen  fanden  wir  auch  in  Olivier's  Voyage  en 
Egypte  (vergl.  v.  Zach,  Monatl.  Correspondenz  XIV,  170.  vom  Jahre 
1806).  Herr  v.  Negrelli  hat  femer  einen  Aufsatz  über  die  gegen- 
wärtigen Transport-  und  Communieationsmittel  Aegyptens  mit  Bezie- 
hung auf  die  Durchstechung   der  Landenge   von  Suez    in   die  Austria 

"*)  Die  Sufifrege  ist  durch  die  Anfang  Juli  1858  erfolgte  Änlirnft  dea  Herrn 
V.  Leeseps  in  Äegjpten  wieder  an  dio  Tagesordnung  gekommen.  Freilich  bereitet  die 
grosee  Aufregung  der  Muhnmedaner  gegen  die  Christeu,  deren  Sjiuptome  an  mehrem 
Orten  schon  sehr  merkbar  bcrvorgetreteu  sind,  neue  Schwierigkeiten.  Dennoch  er- 
wartet man,  dass  der  Vii;ekönig  wenigetens  dazu  vermocht  werden  wird,  Torlänfig 
die  Arbeiten  am  Siiaswasser-Kaual  beginnen  zu  lassen  und  üt  freudig  Obeirascht  ge- 
wesen, den  Österreichischen  Hofrath  v.  Negrelli  in  Begleitung  des  Herrn  v.  Leaeeps 
ankommen  zu  sehen,  woraus  herrorzugehea  scheint,  dass  Oesterreich  eicb  der  eng- 
lischen Auffassung  des  Projektes  nicht  zugewandt  bat.  Vielieicht  dürfte  es  doch 
Frankreich  im  Bunde  mit  Oesterreich  gelingen,  die  Opposition  Englands  zu  beseitigen 
oder  doch  unsehüdlich  zn  machen.  Gegenwärtig  hofft  der  Gründer  der  „Allgemeinen 
Sueakanal  -  Geaetl Schaft",  daaa  sich  der  erste  Verwaltungsrath  zu  Anfang  November 
(1868)  in  Paris  werdt  versammeln  können,  um  die  Baten  der  Einzabtungea  und  den 
Termin  zum  Beginn  der  Arbeiten  festiusetzen.  Zu  den  Zeichnungen  der  Aktien  des 
groBiaTtigen  Unternebinens  (400006  zn  900  Francs)  wird  gegenwärtig  bereits  in  den 
Zeitungen  aufgefordert.  Der  Erfolg  ist  abzuwarten  und  wie  man  im  Ai^enblick  be- 
reits bört,  durchaus  kein  glünsender.  Hr.  v.  Lesseps  bewegt  sich,  wie  uns  scheint, 
in  einem  Zirkel.  Das  Fait  accampli  einer  grossartigen  Subecription  soll  auf  die 
Begierungen  influiien ,  aber  alle  BBrscnmSnner,  welclie  irgend  Lust  haben,  eu  zeich- 
nen ,  warten  wieder  auf  klare ,  bestimmte  Antworten  von  Seiten  der  noch  schwan- 
kenden Regierungen. 
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geliefert  (Aug.  1857,  17.  Heft)  und  der  Chef  dee  hoUändiBchen  Wa- 
terstaatB  Herr  Conrad  auf  die  im  britiechen  PtirlameBte  von  Stephenaon 
über  das  Unternehmen  gemachten  Aeusaomagen  durch  einen  Vortrag; 
rinstitut  Royal  dos  Ingenieure  des  Pays-Bas  et  If.  Stephenaon  ge- 
antwortet. Viel  Detail  giebt  femer  der  Aufsatz :  Canal  Uaritime  de 
Suez  in^  Journal  des  Economietes,  Paris,  Octobre  1857,  S.  42  —  59. 
Von  deutschen  Aufsätzen  über  diese  Angelegenheit  erwähnen  wir: 

„Die  projektirto  Kanalleirung  des  Isthmus  von  Suez"  in  Peter- 
mann's  geographischen  Uittheilungen ,   1855,  S.  364. 

„Unsere  Zeit,  Jahrbuch  aum  Conversationslexikon" ,  1857, 
1.  Heft,  S.   1—47. 

Der  an  die  k.  k.  geogr.  Gesellschaft  über  die  Durcbstechung  der 
Landenge  von  Suez  erstattete  Bericht  des  Bei^ratfas  Pott«rle  (Mitthei- 
luugen  der  geogr.  Gesellschaft.      1.  Jahrgang,  18.57,  2.  Heft). 

Dr.  Peschcl,  die  Hände Isgeschichto  des  rothen  Meeres  in  Bezug 
auf  das  Problem  einer  Durchstechung  etc.,  in  der  deutschen  Viertel- 
jahrschrift,   1855,  3.  Heft. 

Technische  Erörterung  des  Projektes  etc.  in  Förster's  allg.  Bau- 
zeitung, Wien  1857,  und  in  der  Zeitschrift  des  Österreich.  Ingenienr- 
Vereins,  Aug.  1867,   S.  297. 

„Inquiry  into  the  Opinions  of  the  commercial  Classes  of  Gieat 
Britain  on  the  Suez-Canal  by  Ferdinand  de  Lesseps." 

Uehrerc  zum  Theil  recht  eingehende  Artikel  in  der  Allg.  Zeit. 
von  Augsburg,  z.  B.  in  Nr.  154.  vom  3.  Juni  1857,  in  Nr.  1.  IB58 
u.  s.  w.,  sowie  in  der  lUustrirten  Zeitung  von  Leipzig  Nr.  688  vom, 
6.  Sept.   1856  u.  a.  w. 

„Ueber  die  Durchstechung  der  Landenge  von  Suez.  Vortrag  ge- 
halten in  der  kais.  Acad.  der  Wissenschaften  von  Karl  Freiherm  von 
Caömig.  Wien  1858."  Diese  trefPlicbo  Broschüre  malt  in  lebhaften 
Farben  die  historische  Bedeutung  des  ganzen  Projekts  aus  und  knüpft 
an  dasselbe  grosse  Erwartungen  für  den  Handel  Mitteleuropas  und 
namentlich  Oestreichs. 

In  der  Äugsb.  Zeitung  vom  22.  Juni  1858  tritt  Bitter  Negrelü 
mit  einem  vom  10.  Juni  aus  Wien  datirten  Schreiben  gegen  die  Aensse- 
Hingen  des  Herrn  Stephcnson  im  Unterhause  auf  nnd  erklärt  nament- 
lich, dass  er  selbst  die  Anlegung  dieses  maritimen  Kanals  für  leicht 
ausführbar  halte.  Die  Höhendifferenz  der  beiden  Ueere  sei  allerdings 
unbedeutend,  aber  daraus  folge  noch  nicht,  dass  wenn  das  Bett  ge- 
graben und  das  Wasser  eingelassen  sei,  kein  Kanal,  sondern  eine 
„Gosse"  entstehe,   wie  Herr  Stephenson   im   Unterhause   sieh  auszu- 
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drücken  beliebt  habe.  „Die  groBBcn  Basetns  dee  Bitter-  und  dee  Tim- 
aaheees  werden  sehr  ansehnliche  Wasserflächen  bilden,  welche  die 
gleiche  Bewegung  des  Wassers,  wie  jeder  Binnensee,  erhalten  werden. 
Die  Verschiedenheit  der  Ebbe  nnd  Fiufh  wird  vom  rothen  Meer  her 
stark  einwirken.  Das  Eannlwaseer  wird  kommen  und  gehen  und  wie- 
der kommen,  kurz  alle  Bewegung  des  Meerwassers  mitmachen.  Dieses 
Ueeresleben  findet  an  allen  mit  dem  Meer  in  Verbindung  stehenden 
Lagunen  und  Kanälen  statt.  Sonst  ist  in  jenem  Schreiben  der  Stephen- 
son'schen,  Talabot'schen  und  Negrelli'soben  Arbeiten,  von  denen  wir 
schon  sprachen ,  im  Speciellen  gedacht. 


3.    Ueber  die  Strassen  nach  Centralafrika  und  deren 
Eröffnung, 

Nächst  der  SaezlVagc  beschäftigt  sich,  wie  man  dies  schon  an 
jedem  gut  redigirten  geographischen  Journal  bemerken  kann,  die  mo- 
derne Geographie  mit  besonderer  Vorliebe  mit  Centralafrika.  Es  hat 
sich  an  den  Gestaden  der  Berberei  schon  jet^t  ein  lebhafter  Verkehr 
entwickelt,  der  einen  schroffen  Gegensatz  zu  den  dortigen  Zuständen 
vor  etwa  60  Jahren  bildet,  wo  kaum  ein  einzelner  Eeisender  sieh 
dorthin  wagte.  Ein  Wendepunkt  trat  1816  ein,  wo  Lord  Exmouth 
mit  dem  Bey  von  Tunis,  dem  Dey  von  Algier  nnd  dem  Pascha  von 
Tripolis  erfolgreich  über  die  Abschaffung  der  Christensklaverei  ver- 
handelte. W.  H.  Smyth  begleitete  den  Lord  nach  Adm.  Penrose's  Anord- 
nung nnd  erwirkte  bei  dieser  Gelegenheit  vom  Pascha  die  Erlaubniss, 
die  Ruinen  von  Lebida  zu  durchforschen  —  d.  h.  nach  der  praktischen 
Weise,  wie  die  Engländer  stets  solche  Studien  vornehmen,  das  Beste 
wegzuschaffen.  Diese  Vorarbeiten  führten  indirekt  weifer  zu  den  Bei- 
aen  Bitchie's  und  Lyon's  —  dann  Oudney's,  Denbam's  und  Clapperton's 
—  endlich  in  der  letzten  Zeit  Kichardson's ,  Overweg's,  Barth's  nnd 
Yogel's.  Smyth  theitt  in  einem  Anhange  zu  seinem  Uediterranean  fast 
die  gesanunte,  auf  jene  Expeditionen  bezügliche  Correspondenz  mit, 
welche  in  den  .Archiven  der  Admiralität  niedergelegt  ist.  Wir  glau- 
ben, dass  einige  Auszüge  aus  diesen  Briefen  schon  desshalb  willkom- 
men sein  werden,  weil  sie  manches  auf  die  Geschichte  der  Eröffnung 
der  aMkanischen  Handelsstrassen  bezügliche  Detail  enthalten. 

In  Leptis  fand  Smyth  prachtvolle  Ruinen  grosser  Tempel  und 
öffentlicher  Gebäude  im  reinsten  Stil  und  in  grossen  Massen;  dabei 
waren  die  Säulenschafte  Monolithen  (von  18  bis  44  Zoll  Durchmesser), 
die  Capitäle,  Eamiesse,  Gebälko  u.  s.  w.  theile  wegen  des  trefflichen 
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Materials  (Porphyr,  orientalischer  üranit,  gelbe  und  bunt«  Marmor- 
tirten) ,  thcils  wegeu  der  Vereandung  trefflich  erhatten.  ^'''')  Etwa 
V,  Meile  westlich  von  dieseu  Ruinen  unweit  des  Strandes  liegen  die 
3  kleinen,  jetzt  Txtbida  genannten  Dörfer.  An  der  ganzen  Küst«  giebt 
es  für  die  Sommerszeit  gute  Ankerplätze  (vgl.  die  marit.  Positionen  LIX. 
u.  a.).  Ben  Säulen  aus  Granit-Porphyr  droht  insofern  Gefahr,  als  die 
Eingeborenen  daraus  Walzen  zu  ihren  Oelmühlen  zu  machen  pflegen. 

Eine  Schilderung  dieser  Gegend  giebt  auch  Barth  (Wanderungen 
S.  300).  Er  macht  auf  cigenthümliche  Gewölbetriimmer  am  oder  riel- 
mehr  im  Meere  aufmerksam,  in  welchen  er  verateckt  liegende 
Sebiffsdocken,  wie  sie  iinch  in  den  Dämmen  bei  Karthago  ange- 
bracht waren ,  zu  erkennen  glaubt.  Ferner  weist  er  die  Lage  der 
eigentlichen  nöh^;  und  der  sie  später  überäügclnden  Neapolia  nach, 
welche  endlich  dem  Ganzen  ihren  Namen  gab.  Die  grossen  Bauten, 
welche  in  der  spätem  Eömerzeit  hier  aurgcführt  wurden,  sind  wohl 
zum  grossen  Theil  durch  den  hier  geborenen  Septimius  Severus  ent- 
standen. Er  war  für  Leptis,  was  Diocletian  für  Spalatro  war.  Wenn 
Loptis  und  seine  Umgegend  gegenwärtig  nicht  ganz  gesund  ist,  so 
glaubt  dies  Barth  nur  dem  st^^i)«ndcn  Wasser  des  Flusses  zuschrei- 
ben zu  können,  so  dass  bei  besserem  Anbau  der  so  fruchtbaren  Gegend 
auch  dieser  Uebelstand  verschwinden  würde. 

Doch  wir  kehren  nach  dieser  Episode  zu  den  Bemerkungen  des 
Admirals  über  diese  Gegend  zurück.  Smyth  behauptet  schon  1817, 
dass  er  nicht  glaube,  ein  Reisender  werde,  mit  einer  Caravane  ziehend, 
auf  dem  Wege  nach  Tombuktu  irgend  andere  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden haben,  als  Mangel  und  Dürftigkeit  der  Nahrung. 

In  einem  Briefe  vom  24.  Februar  1817  berichtet  der  Bear-Ad- 
miral  yon  einer  Audienz  beim  Pascha  von  Tripolis ,  welcher  ihm  er- 
laubte die  ganze  Pentapolis  in  der  alten  Cyrenaica  zu  durchforschen. 
Während  derselben  traf  der  Bey  von  Fezzan  ein,  welcher  von  Morzuk 
aus  an  der  Spitze  einer  Armee  nach  Südost  und  bei  Bomu,  einem  mit 
Tripolis  in  Handelsbeziehungen  stehenden  Bezirk,  vorbei  in  ein  Land 
voi^edrungen  war,  in  welchem  eine  schöne  Negerrace  wohnte.  Sie 
wurden  angegriffen,  überall  geschlagen  und  zuletzt  in  einen  grossen 
FluBB  getrieben,  den  er  den  Nil  nennt  und  ostwärts  fliessen  und 
eine  grosse  Wasserfläche  bilden  lässt.  Auf  einige  seichte  Stellen  in 
derselben  hätten  sich  hier  die  Neger  geflüchtet.    In  der  wahrscheinlich 

"')  Schon  17S0  waren,  einem  Vertrage  zufolge,  eine  g*nze  ScbiflsUdung  grosser 
Säulen  von  hier  nach  Frankreich  abgegangen,  um  St.  Germain  de«  Pres  in  Paris 
■O  acbini^cken. 
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tiefen  ceutraten  Partie  seien  viele  lange  und  schmale,  den  Jerbabooten 
ähnliche  rahrzenge  hin  und  hergefahren.  Auf  Beinern  Rückzuge  sei 
er  bei  einigen  Ruinen  groaser  Gebäude  mit  auffallend  vielen  Statuen 
vorbeigekommen.  Danach  möcfat«  man  auf  Baz  -  Sera  oder  Ghirrza 
Bchlieseen,  aber  der  Richtung  gemäss  befinden  sich  die  Ruinen  wahr- 
scheinlicher zu  Thama    oder  Adaugmadum  im  Lande  der  Troglodyt«n. 

Am  23.  Februar  1817  kam  Smyth  wieder  nach  Lebida  und  be- 
merkte zu  Eeiner  Verwunderung,  dass  viele  der  schönsten  Säulen  ent- 
weder ganz  entfernt  oder  zerbrochen  waren.  Man  hatte  offenbar  daraus 
noch  so  viel  Mühlsteine  als  möglich  verfertigt  und  dazu  das  dauer- 
hafteste Material,  orientalischen  und  rothen  ägyptischen  Granit  aueer- 
lesen.  Ans  den  darauf  angestellten  Nachgrabungen  ergab  sich,  daas 
die  antiken  Gebäude  bis  auf  die  Fundamente  und  Hosaikböden  ver- 
wüstet und  die  Kunstwerke,  welche  sie  einet  geziert  hatten,  durchweg 
verstümmelt  waren.  IHe  letztem  zeigten  überdies  nicht  den  besten 
Geschmack  und  selbst  die  ältesten  stammten  offenbar  aus  den  spätem 
Zeiten  des  römischen  Kaiserreichs. 

Smyth  erzählt  weiter,  dass  Niemand  in  Lebida,  selbst  die  Mara- 
bnte  nicht,  arabisch  lesen  konnte;  man  sprach  und  verstand  nnr 
den  lingua  ti^nca  genannten  Jargon,  der  auch  bei  den  meisten  Cara- 
Tauen  im  Innern  AMkas  immer  von  einigen  Personen  verstanden  wird. 
Auch  kam  dem  Admiral  in  I^ebida  das  schon  oft  besprochene  Gerücht 
von  christlichen  Stämmen  im  Innern  Afrikas  zu  Ohren,  welche  in  der 
Nachbarschaft  von  Wangara  und  Guba  leben  sollen ,  und  er  lenkt  die 
Aufmerksamkeit  auf  einen  Vorfall,  der  dies  zu  bestätigen  scheint.  Vor 
25  Jahren  hatte  nämlich  ein  fVanzosischer  Capitain  Lautier  (im  Dienste 
des  Paschas)  einige  Neger  nach  Algier  gebracht,  welche  beim  Klang 
der  Abendglocke  campani  riefen,  von  einer  Glocke  erzählten,  die  sie 
von  einem  Gebäude  in  der  Mitte  ihrer  Stadt  zum  Morgen-  und  Abend- 
gebet gerufen  habe.  Dabei  seien  sie  nicht  beschnitten  gewesen.  Auch 
erinnerte  sich  der  verstorbene  Bey  von  Benghazi,  der  in  seinem  Kna- 
benalter als  Sklave  nach  Tripolis  gebracht  wurde,  einiger  Ceremonien 
in  seiner  Heimath,  die  mit  der  Messe  und  dem  Gebrauch  geweihten 
Weines  Aefanlichkeit  hatten. 

Der  Weg  von  Tripolis  nach  Beni  Walid  (Beniolid,  Benuleat)  führt 
erst  durch  die  fruchtbaren  Gründe  von  Sahaal  und  nachher  durch  eine 
heilige  und  fast  unbebaute  Gegend.  Benuleat  selbst  besteht  aus  einigen 
zerstreut  liegenden  Dörfern  in  einer  fruchtbaren,  etwas  über  eine  Meile 
langen  Thalschlucht,  die  von  kahlen,  fast  unzugänglichen  Felsen  ein- 
geschlossen ist.     Die  Bevölkerung  besteht,  die  Besatzung  nicht  mitge- 
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rechnet,  aus  2000  Menschen.  In  freundlicher  ümKebnng,  aber  mili- 
tärisch sehr  unvortheilhaft  liegt  das  sogenannte  Oasteil.  Die  Gegend 
von  Beni  Walid  nach  SO.  ist  öde  und  gebirgig  und  fast  unbewohnt. 
Auf  offenem  Felde  liegt  Eanaphie,  ein  Brunnen  mit  schlechtem  WaBser. 
Etwa  1  Meile  von  Ghirrza  beginnt  das  Thal  Zemzem.  Der  Weg  fuhrt 
über  Massen  von  Sandstein,  Quarz  und  Kalkstein,  gelegentlieh  mit  ver- 
glastem ,  poröser  Lara  ähnlichen  Kies.  Die  Schluchten  sind  unan- 
gebaut,  aber  offenbar  höchst  culturfähig,  wie  man  an  den  wildwachsen- 
den Talhr-Bämnen,  am  Lotus  und  anderem  Geafiiluch  bemerkt. 

Die  Buinen  von  Ghirrza  selbst  sind  unbedeutend  und  verdanken 
ihre  Berühmtheit  nur  dem  Umstände,  dass  sie  an  der  Fezzan-Strasae 
liegen.  Aus  dem  Innern  von  Afrika  kommende  Beisende'  staunten  sie 
nun  als  die  ersten  Sculpturen,  die  sie  zu  Gesicht  bekamen,  an  und 
fabelten  viel  von  der  versteinerten  Stadt  und  schrieben  ihre  Koranverse 
ete.  an  die  Fiedestale ,  um  die  armen  Moslemim  vom  Zauber  zu  befreien. 
"Unweit  Ghirrza  Uegen  die  kahlen  Garatilia-BergeT  Für  die  Caravanen- 
strassen  bilden  Murzok,  sowie  weiter  Östlich  Gadam  (das  alt«  Cydamis] 
wichtige  Knotenpunkte.  Sowohl  die  vom  Pascha  selbst,  als  vom  Bej 
von  Fezzan  unternommenen  Expeditionen  beabsichtigen  leider  nur  das 
Einfangen  möglichst  vieler  Sklaven,  welche  dann  nach  der  Türkei, 
Syrien  u.  s.  w.  verkauft  werden. 

Smytb  ist  überzeugt,  dass  in  Tripolis  —  seiner  Lage  und  dem 
Charakser  seiner  Bevölkerung  nach  —  ein  offenes  Thor  für  das  innere 
Afrika  liegt.  Ein  Eeisender  kann,  indem  er  südwärts  von  Tripolis 
vordringt,  Bumu  erreichen,  ehe  er  aus  dem  Bereich  des  Yusufs  heraus 
ist;  dagegen  sind  die  Ufer  der  Flüsse  an  der  Westküste,  wie  es  scheint, 
höchst  ungesund  und  gefilhrtich.' 

In  den  erwähnten  Correspondenzen  finden  sich  auch  alle  an  den 
Pascha  gesteilen  Fragen  nebst  dessen  Antworten  vollständig  vor. 
Es  würde  jetzt,  wo  die  ganze,  die  aflrikaniechen  Handelsstrasaen  be- 
treffende Frage  schon  in  ganz  andere  Stadien  getreten  ist,  wohl  kaum 
noch  von  Interesse  sein ,  diese  Protokolle  hier  wörtlich  wiederzugeben, 
aber  einige  Auszüge  fügen  wir  bei,  in  denen  wir  den  Pascha  redend 
einführen. 

Ich  werde  gern  bereit  sein,  die  Verbindung  Sr.  Kön.  Hoheit  des 
Prinz-Begenten  mit  den  südlich  von  meinem  Gebiet  herrschenden  Kö- 
nigen, meinen  Verbündeten,  zu  vermitteln.  Ich  habe  dieses  freundliche 
Benehmen  auch  schon  gegen  2  Beisende  gezeigt,  welche  über  Fezzan 
aus  Aegypten  kamen  und  vor  ungefähr  15  —  16  Jahren  in  Tripolis 
waren.     Sic  erklärten  sieh  beide  für  Engländer   und  einer    von  ihnen 
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hieea  Uomeman.  Von  Tripolis  aue  kehrten  sie  nach  Fezzan  zurück, 
südwärts  bis  an  den  Nil  (Niger)  und  von  da  auf  dem  Fluese  nach 
Tombuktu  (Timbnktu)  vorzudringen.  Einer  erkrankte,  nachdem  er  er- 
müdet, viel  achleohtes  Wasser  getrunken,  am  Fieber  und  starb  zu  Äma- 
laa.  Der  Bey  von  Fezzan  war  beauftragt,  ihn  nach  Bumü  zu  geleiten. 
Der  andere  reiste  weiter,  erkrankte  in  Itussa,  in  der  Wohnung  eines 
dortigen  Kautmanns  aus  Tripolis,  setzt«,  noch  nicht  gehörig  genesen, 
seine  Beise  fort  und  starb  in  Timbnktu.  Ich  zweifle  nicht,  dass  ihre 
hinterlas senen  Papiere  noch  vorhanden  sind ,  da  die  Mauren  Schritten 
nie  vernichten.  Die  Strasse  nach  Bamü  ist  übrigens  ebenso  zugäng- 
lich als  die  nach  Bengasi.  Wer  ii^nd  dorthin  reisen  will,  dem  werde 
ich  nach  Bumü  Eskorte  mitgeben  und  der  dortige  Konig  wird  ihm  dann 
bis  an  den  Nil  sicheres  Geleit  geben.  Aber  ich  muss  ilin  zuerst  als 
Türken  kleiden  und  er  darf  nicht  sagen,  dose  er  ein  Christ  ist.  Das 
Yolk  im  Innern  ist  sehr  unwissend.  Dabei  sollen  die  Keisenden  die 
Eskorte  befehligen  dürfen  und  nicht  gezwungen  sein,  nach  deren  Willen 
in  der  Sommerhitze  zu  reisen.  Ich  empfehle  für  einen  Engländer  die 
Zeit  vom  September  bis  zum  Mai.  Die  Reisenden  begehen  häufig  den 
Fehler,  die  Caravane  zu  übergrosser  Eile  anzutreiben.  Der  König  von 
Bnmd ,  für  dessen  Beistand  und  freundliches  Benehmen  ich  einstehe, 
würde  übrigens  für  ein  Geschenk  —  etwa  gutes  Tuch,  glänzende  Waffen 
und  Me'serschmiedwaaren  im  Werth  von  12-— 1400  Dollars  sehr  erkennt- 
lich sein.  Auch  einer  nach  Südwest  reisenden  Expedition  kann  ich 
fbst  denselben  Schutz  zusagen.  Auf  dem  Theil  des  Nil  (Niger)  süd- 
lich von  Bumil  gehen  übrigens  viele  Boote  hin  und  her  und  schaffen 
Reisende  und  Waaren  nach  den  verschiedenen  Ortschaften  am  Ufer. 
Kaufloate  aus  Tripolis  befinden  sieh  fortwährend  in  Wangurra,  Cuthorra, 
Caschna,  Zangarra,  Guba,  Bombarra,  Itussa  und  Timbuktu.  Nächst 
BnmiJ  ist  der  stärkste  Verkehr  mit  Hnat  (Tuat),  der  Hauptstation  für 
die  über  Gadam  nach  Timbuktu  ziehenden  Caravanen.  Die  Regierungs- 
form in  Tnat  ist  eine  republikanische  mit  einem  Häuptling  oder  Für- 
sten Lm  der  Spitze  der  Regierung,  ebensowie  in  Itussa  oder  Tombuktu. 
Meine  Unterthanen  —  namentlich  die  Kaufleute  —  eriangen  die  Er- 
laubniss,  diese  fernen  Distrikte  zu  durchziehen  dadurch,  dass  sie  dem 
Herrseher  des  Landes  unbedeutende  Geschenke  mitbringen,  der  ihnen 
dann  bis  an  die  Grenze  des  nächsten  sicheres  Geleit  giebt.  Den  Han- 
del zwischen  Tripolis  und  Timbuktu  vermitteln  meist  Kaufleute  aus 
Fezzan  und  Gadames.  Die  Timbuktu  -  Caravane  zählt  nicht  so  viel 
Kanieele  mehr  als  fWher  —  nicht  über  150.  Die  Marocco- Caravane, 
deren  Weg  nicht  so  weit  ist,  zählt  die  meisten,  3000,  ja  sogar  4000. 
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Die  Timbukhi-CoraTaiie  be^nt  gewöhnlich  ihre  Reise  im  März ,  reist 
grösetentbeila  zur  Nachtzeit,  ist  höchBtens  auf  8  Tage  ohae  Wasser  und 
kehrt  gegen  den  November  zurück,  wo  sieb  aus  allen  Gegenden  Kauf- 
leuf«  zu  einer  sehr  besuchten  Messe  in  Uadam  einfinden.  Die  Haupt- 
handelsartikel sind  dort:  Sklaven,  Gold,  Gummi,  Felle,  Datteln,  Ber- 
kan,  Salpeter,  Soda,  Salz,  Baumwolle,  Zeuge  und  grosae  Hassen  katfee- 
ähnlicher  Früchte. 

Wir  lassen  den  Mittheilungen  des  Paschas .  noch  einige  andere 
folgen,  die  sich  Sinyth  und  seine  Begleiter  von  den  Offizieren  des 
Paschas  ebenfalls  durch  schriftlich  zugestellte  Fr^en  zu  verschatfen 
wussten. 

Zwischen  Ziliten  und  Mesurata  liegen  keine  Städte,  aber  zahl- 
reiche Trümmer  grosser  Gebäude,  deren  ursprüngliche  Form  nicht  mehr 
zu  erkennen  ist.  Die  Mauren  haben  nur  einige  Brunnen  guten  Wüssers 
conservirt.  Unweit  Ziliten  bei  Wadi  Khahan  tindet  man  Rest«  einer 
Wasserleitung  und  eine  Art  Bogen  etwas  landeinwärts.  Die  Bevölke- 
rung Mes.urata's  beläuft  sich- auf  9Ü0 — lüüO,  obgleich  der  dortige  Aga 
1000  Reiter  und  2000  Mann  Infanterie  aus  der  Provinz  zum  Dienet 
stellen  kann.  Die  wichtigsten  Salzwerke  Mesurata's  liegen  zwischen 
Zafran  und  Nahim,  obgleich  auch  noch  andere  sich  am  Oolfe  befinden. 
Das  Salz  ist  Seesalz  und  wird  durch  Verdunstung  gewonnen.  Im 
Winter  flieset  mehr  Wasser  zu  und  löst  wieder  Salz  auf.  Es  wird  in 
luige  Stangen  zerschnitten,  da  es  sehr  hart  und  fest  ist,  und  kommt 
so  in  den  Handel.  Zwischen  Mesurata  und  Beugasi  und  von  da  bis 
Dema  Jiegt  keine  hemerkenswerthe  Stadt.  Die  Ufer  des  Golfs  von 
Sidra  sind  im  Allgemeinen  fester  Sand  mit  daranstossenden  Niederun- 
gen, an  einigen  Stellen  indess  auch  Felsen.  Ein  Golf  Suca,  wie  er 
auf  den  Karten  augegeben  ist,  existirt  nicht.  Unser  Heer  zog  dort 
hart  am  Strande  hin  und  f^nd  denselben  ununterbrochen.  In  der  Nähe 
der  oben  erwähnten  Salzwerke  sind  häufige  Ruinen ;  die  bemerkens- 
werthesten  sind  die  von  Elbenia ,  südöstlich  von  Zafran  und  von  He- 
dina Sultan.  Die  ersteren  bestehen  aus  zwei  Pilastein  mit  Basen  grob- 
körnigen Sandsteins  und  sehr  beschädigten  griechischen  Inschriften; 
die  andern  zeigen  Spuren  einer  grossen  Stadt.  Andere  Ruinen  findet 
man  in  Ihimines  und  Quabia,  zwei  Tagereisen  von  Bcngasi.  Auch  ein 
Meerbusen  von  Tineh  existirt  nicht,  sondern  in  seiner  G^end  nur  eine 
Maremme,  hinter  der  das  Land  gebirgig  wird.  Von  sehr  feinem  Flug- 
sande,  der  von  dem  Winde  fortgeführt  wird,  sind  ganze  Striche  be- 
deckt. Dieser  bewegliche  Sand  erstreckt  sich  von  Ain-Agan  bis  Areys, 
tmd  zwar  in  verschiedener  Breite  von  der  See  auslandein.    BesoadMS 
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bei  Albasce  findet  man  einen  langen  Strich,  der  sich  meilenweit  land- 
einwärts hinatreekt.  Der  Sand  ist  sehr  fein  und  ziegelfarben,  während 
der  andere  weiss  wie  Schnee  ist.  InAin-Agan  und  Bagomara,  zwei 
Stunden  südöstlich  von  Maiihul,  Btöast  man  auf  sehr  ausgedehnte  Sand- 
Marschen.  Uebrigeos  ist  nur  die  Oberfläche  des  Landes  mit  solchem 
feinen  Sand  überdeckt;  darunter  liegt  harter  Sandstein.  Die  Gärten 
der  Hcsperiden  liegen  ungefähr  2  Stunden  von  Bengasi  und  haben 
keine  Bäume ;  nur  einiges  Gesträuch  wächst  dort.  Viele  tiefe  Grotten, 
einige  Brunnen  trefflichen  Wassers  und  Spuren  von  Kanälen,  die  einst 
das  Wasser  durch  die  Gärten  überall  hin  leiteten ,  machen  die  Stelle 
leicht  kenntlich.  Bauholz  giebt  es  dort  nii^ends,  nur  einen  Hain  ver- 
krüppelter Cypressen,  Weiterhin  gegen  Bomba  zu  soll  es  allerdings 
Waldungen  geben,  die  auch  zum  Schifthau  Material  hergeben  dürften. 
Bengasi  seihst  ist  früher  blühender  gewesen.  Die  Stadt  hat  ein  ziem- 
lich gutes  Caatell  und  einen  kleinen  Hafen,  Lehmhütten  und  1000 
Einwohner.  Vom  alten  Bereuice  zeigen  sich  nur  wenige  Spuren.  Man 
findet  häufig  Kameen  und  vertieft  geschnittene  Steine,  und  ein  Berg 
in  der  Nähe  des  Meeres  soll  Schätze  enthalten,  da  man  nach  hef- 
tigen Stürmen  dort  mitunter  Gold  gefunden  hat.  Früchte  sind  dort 
nicht  zu  kaufen,  wohl  aber  Scbaafe,  Bindvieh  und  Getreide.  Orangen 
hat  man  dort  noch  nicht  einmal  zu  pflanzen  versucht  und  kennt  sie 
gat  nicht.  Tokra  ist  eine  -Stadt  mit  Manem  und  vielen  Inschriften ; 
sie  ist  arm  an  architektonisch  schönen  Gegenständen,  einige  Weinzweige 
ansgenomraen,  die  man  in  Belief  auf  Stücken  dortigen  Sandsteins  findet. 
Die  Stadt  ist  in  einer  Ebene  an  dem  Seestrande  erbaut  und  nach  Sü- 
den von  steinigen  Gebirgen  eingeschlossen,  auf  welchen  niedrige  Cy- 
pressen wachseu.  Tolmitas  liegt  an  dem  Fnss  des  sich  von  Bengasi 
nach  Bomba  hinstreckenden  Gebirgszuges.  ÄltertJiümer  sind  nur  wenige 
dort,  ausgenommen  einige  einem  korinthischen  Fortikne  zugehörige 
Sandsteinsäulen  und  die  Konigsgräber  in  den  ely  sei  sehen  Feldern. 
Barka  ist  gegenwärtig  nur  ein  Haufen  von  Steinen  und  Buinen,  am 
Eingange  zu  einem  schönen  Thale,  mit  sehr  vielen  Brunnen  guten 
Wassers,  weeshalb  die  Araber  häufig  dorthiu  kommen.  Diese  Araber 
sind  —  im  Geg^nsate  zu  denen  von  Mesnrata  —  äusserst  unzuver- 
lässig und  treulos  und  begehen  Mordthaten  eines  blossen  vergoldeten 
Knopfes  wegen.  Die  Gesetze  der  Gastfreundschaft  würden  sie  übrigens 
—  wenn  auch  mit  innerlichem  Widerstreben  —  wohl  nicht  verletzen. 
Im  Hafen  Marsa  Susa  ist  die  See  tief  in  die  Mitte  der  Stadt  einge- 
drui^en.  Es  giebt  dort  viele  Ruinen ,  aber  von  beweglichen  Gegen- 
ständen nur  einige:   Marmor,  Granit  und  Sandsteinsäulen,  die  zu  dor- 
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tigen  Tempeln  gehört  haben.  Von  Sengasi  nach  Cyrenc  reist  man  in 
6  Sommertagen ;  die  Strasse  führt  dabei  durch  ar^eaehme  Cypressen- 
wälder  und  Bergthäler.  Cyrene  liegt  reichlich  anderthalb  T^ereieen 
von  Dcrna  entfernt,  der  Weg  fiihrt  über  sehr  schwer  zu  ersteigende 
steinige  Berge,  durch  Cypressenwälder  und  Plätze,  wo  sich  wandernde 
Araherstärame  aufhalt«n.  Die  Meeresküste  ist  in  dieser  Gegend  fast 
überall  steil  und  felsig  und  in  den  Be^spalten  wachsen  Cypresseo 
und  einige  andere  Biiume.  Die  Stadt  Cyrene  selbst  ist  fast  ganz  zer- 
stört, aber  die  Ruinen  und  zerstreut  liegenden  Mausoleen  dehnen  eich 
weit  aus;  der  schönste  Theil  ist  das  Marsfeld,  wegen  der  zahlreichen 
in  die  Felsgebirge  eiugehauencn  Oräberstrasgen.  Die  Grenzen  der  alten 
Stadt  sind  an  den  verschiedenen  Buincn  leicht  zu  erkennen.  An  der 
Quelle  findet  man  die  zum  Theil  vcrschUtt«ten  Ruinen  eines  Tempels. 
Man  sieht  von  ihnen  nur  noch  einige  Säulen  und  Statuen,  die  letztem 
entsetzlieh  verstümmelt.  Ausgrabungen  würden  hier  wahrscheinlich  sehr 
ergiebig  sein.  Die  Quelle  giebt  noch  immer  sehr  reines  Wasser  in 
TTeberfluss,  wesswegen  auch  immer  400  bis  500  arabische  Zelte  in 
der  Stadt  zu  finden  sind.  Die  Bevölkerung  von  Dema  ist  durch  A.us- 
wanderuQg  und  die  Pest  auf  ungefähr  360  Seelen  reducirt.  Der  Distrikt 
zwischen  Marsa  Susa  und  Cyrene  ist  voll  von  Bei^hühlen ,  in  welche 
sich  ganze  Familien  an  Seilen  hinablassen;  viele  Personen  werden  in 
diesen  Höhlen  geboren,  leben  und  sterben  da  ohne  nur  einmal  heraus 
zu  kommen;  ihre  Beduine nverwandt^n  in  der  Nachbarschaft  versehen 
sie  mit  Nahrung  und  bewahren  dort  ihr  Eigenthum  auf,  um  es  vor 
den  Räubereien  feindlicher  Stämme  zu  schützen;  die  Araber  sammeln 
dort  auch  hinreichende  Wasser vorrathe  an.  Die  ganze  Bevölkerung 
ist  wild,  unzugänglich  und  gefährlich  und  hat  immer  ihre  Unabhängig- 
keit zu  wahren  gewuBst.  Die  Küstengegend  von  Bomba  ist,  da  sie  auf 
der  Grenze  liegt,  von  Stämmen  bewohnt  j  welche  sieh  vor  ihren  resp, 
Herren  geflüchtet  haben  und  die  friedlichen  Stämme,  so  wie  die  Mekka- 
Caravanen  fortwährend  belästigen.  Eine  Landung  in  dieser  Gegend 
ist  desshalb  nicht  ohne  Gefahr. 

In  den  letzten  Jahren  ist  bekanntlich  für  die  Erforsehimg  der 
Caravanenstrassen  nach  Ceutralafrika  und  für  Anknüpfung  von  Ver- 
bindungen auf  denselben  viel  geschehen.  Wir  verweisen  in  dieser 
Beziehung  vor  Allem  auf  Barth'a  Beisewerk;  femer  auf  die  bei  J.  Perthes 
erscheinenden  Mittheilungen  von  Dr.  A.  Petennann,  1855.  I.,  1 — 14; 
endlich  auf  Ed.  Schauenburg,  Reisen  in  Afrika  von  Mungo  Park  bis 
auf  Dr.  Barth  und  Dr.  Vogel. 
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4,    Bemerkung  zu  S.  113. 

Capitain  Maneell  hat  vor  Kurzem  seine  neuen  Tiäfenmessimgen 
im  Mm.,  welche  wir  S.  113,  erwähnten,  im  Nautical  U^iazine  rer- 
Öffeutlicht.  Wir  stellen  die  Hauptresultate  auf  der  Strecke  von 
Alexandrien  nach  Bbodus  (Weatende)  in  der  folgenden  Tabelle  zu- 
Batntnea ,  Jn  welcher  die  erste  Spalte  die  Entfernungen  von  Alexandrien 
in  englischen  Meilen,  die  zweite  die  Tiefen  in  englischen  Faden  und 
die  dritte  die  Beschaffenheit  des  MeeresgrundeB  angieht. 

Gelber  Schlamm. 
Desgl. 

DeflgL 
DesgL 
DesgL 


10 


110 
200 
450 

850 
1000 


Sand  und  Thon. 
Sand  u.  Korallen. 
Peiner  schwarzer 

Schlamm. 
Crelber  Schlamm. 


90 

1300 

110 

1550 

130 

IGOO 

150 

IGOO 

170 

1500 

200 

1300 

30 


Ton  dem  Westende  i 
500    I    Gelber  Schi 


1  Rhodus  nach  Mkaria  zu  fand  ( 


76 


1400    I    Gelber  SohUram. 
13Ö0    I   Desgl. 


Vgl.  Dr.  Fetermann'a  Mitth.   1857.  XU.  8.  516. 

Nach  den  neueren  Messungen  der  französischen  Ingenieure  Ker- 
haUet  und  Dumoulin  schwankt  die  Tiefe  in  der  Mitte  der  Strasse  TOn 
Gibraltar  zwischen  380  und  490  ,  die  grösste  zwischen  Punta  di  Europa 

und  Ceuta  beträgt  aber  503, 


5.    Einige  die  Nordküste  Afrikas  betreffende  Zusätze  zum 
II.  Kapitel. 

Da  sich  in  der  letzten  Zeit  die  Auimerksamkeit  der  geographischen 
Welt  ganz  besonders  Afrika  zugewandt  hat  und  da  vor  Allem  Dr.  Barth'a 
Beiscn  und  Forschungen  dieselbe  auf  sich  concentriren ,  so  glauben 
wir,  dass  einige  die  afrikanische  Eüate  betreffende  Er^uterungen 
und  Zusätze  willkommen  sein  werden.  Dieselben  sind  grösstentheila 
dem  ersten  Bande  der  1849  erschienenen  „Wanderungen  durch  die 
Küstenländer  des  Mittelmeere"  von  Dr.  H.  Barth  entlehnt  und  wir 
eitiren  daher  die  Seiten  dieses  trefflichen  Werkes  ohne  weitem  Zusatz. 

Zu  S.  37.  Malta  ist,  wie  H.  Barth  (3.  194.)  so  treffend  sagt, 
von  der  Natur  zut  Yermittleriii  in  Handel  und  Wandel  zwischen  den 
beiden  Erdtheilen  bestimmt,  eine  Oase  in  dem  die  Länder  und  Völker 
des  alten  Welttl\eila  gliedernden   und  wiederum   in  grossartigerem  Maass' 
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sMbe  verbindenden  BioMeameere.  Dab»  bietet  die  Insel  aus  t&ebi«ren 
Gründen  dein  aus  Afrika  Kominenden  ein  weit  grossereB  Interesse,  ab 
den  aus  Knropa  HerbeiBchiffendeu.  Die  Sprache  des  Volkes  iit  in  ihren 
Haaptelementen  tuneÜBch  und  zahlreiche  Spuren  alter  Monumente  weisen 
hier ,   wie  auf  Gozzo,   noch   heute   auf  Phönicien  hin. 

Za  S.  85.  Auf  dem  Katabathmos  begegnete  dem-  unerBchroekenen 
und  unerratid liehen  Barth  jene  tragische  Katastrophe,  welche  ihn  seines 
ganzen  Gepäcks  —  darunter  auch  des  sorgfältig  geführten  ,  für  die  Kennt- 
niss  der  NorflküBte  Afiikas  so  überaus  wichtigen  Tagebuchs  —  beraubte 
und  aus  welcher  er  sich  nar  durch  benundeniswerthe  persönliche  Tapfer- 
keit ■ —  obgleich  gefahrlich   verwundet  —   rettet«. 

Zu  S.  Ü6.  Derselbe  nennt  Tebruk  Mirsa  Tohnik  und  erklärt  den 
antiken  Namen  Antipjrgos  aus  der  Beschaffenheit  der  dortigen  Lokalität 
(9.613.  figg.). 

lieber  das  Ras-et-Tin  vergl.  S.  50U.;  so  wie  über  ApoUonia  S.  462. 
Ihr  moderner  Name  Susa  ist  aus  dem  Justinian's  Zeit  angehörenden  Bei- 
namen £tä!^ovrTa  verkürzt.  Naustathmos  war  wohl  keine  eigentliche  Stadt, 
sondern  Schiffsstation  mit  Magazinen  u.  dergl.  (S.  461.)  Deniah  Hegt 
reizend  inmitten  von  Falmeiiptlauzungen  und  Fmchlgärteii ,  in  denen  auch 
die  Banane  reift.  Den  erbärmlichen  Zustand  des  Hafens  bezeugt  auch 
Barth.      S.   479. 

Zu  S.  87.  Taukrah,  dessen  alter  Name  eigentlich  Taucheira  ist, 
wird  auch  Tökrah  genannt.  Es  hatte,  eben,  so  wie  das  alte  Oea,  keine 
Befesligung  nach  der  Seeseite,  woraus  Barth  schliesst,  dass  sich  diese 
Stildte  die  freie  Verbindung  mit  dem  Meere  wahren  wollten.  Die  uralten 
Ringmauern  stehen  noch.  Kine  sehr  detaillirte  Beschreibung  giebt  BarÜi 
S.  392.  flgg.,  ebenso  von  Ptolemais  S.  396.  Tolmita,  sagt  Edrisi,  ist 
ein  sehr  fester,  mit  Steinmauern  umgebener  Platz,  wohl  bewohnt  und 
von  Schiffen  häufig  besucht.  Man  bringt  Stoffe  aus  Baumwolle  und  Lein- 
wand dorthin,  die  man  gegen  Honig,  Theer  und  Butter  vertauscht.  Die 
äcbiffe  kommen  aus  Aleiandrien.  Noch  zu  Abulfcda's  Zeit  ( Anfang  des 
14.  Jahrhunderts)  war  die  Stadt  leidlich  bewohnt;  jetzt  findet  man  nur 
Trümmer.  Die  kaum  noch  aufzufindenden  Ruinen  von  Barka,  der  einst 
so  mächtigen  Nebenbuhlerin  Cyrene's,  beschreibt  Barth  S.  404.  fig.,  so 
wie  Kyrene  selbst  S.  420.  flgg.  „Wenn  auch  fast  kein  Monument  der 
alten  frischen  Zeit  hellenischen  Lebens  hier  erbalten  ist,  so  liegt  doch 
wieder  der  ganze  Charakter  seines  eigen thiimlichen  Treibens  in  zahlrei- 
chem Beziehungen  zu  Tage,  als  bei  den  meisten  andern  Stätten  des 
Alterthums,  und  hat  die  natürliche  BeschaS«nheit  des  Gebietes,  auf  dem 
die  Stadt  sich  erhob,  einen  so  grossartigen,  in  wunderbarster  Manoich- 
Faltigkcit  gestalteten  Charakter,  dass,  wäre  auch  kein  Monument  der 
Stadt  selbst  erhalten,  schon  das  Terrain  allein  zu  mehrtägigem  genuss- 
reichsteu  Aufenthalte  einladen   könnte."   (S.  449.) 

In  die  Schwefelmiuen  fuhrt  eiue  Kameeistrasse  von  Hnkt'äi.  Den 
daherrührenden  Namen  des  Golfes  schreibt  Barth  Dschün  el  Kebrit.  — - 
lieber  die  auf  der  folgenden  Seite  erwähnten  Altäre  der  Philtenen  findet 
man  ausführlichere  Mittheilungen   S.   344. 
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Der  in  Anm.  114.  erwähnte  ReiBebericht  Beeche^'a  enthält  wohl  viel 
InteresaanteB ,  man  venniast  aber  eine  gründliche  klaesiache  Bildung  des 
Reisenden,  der  auch  den  für  diese  Gegcn<t  so  wichtigen  Stadiasmus 
ignorirt. 

Beechej  schätzt  den  Umfang  der  Syrte  auf  426  engl,  geographische 
Meilen  (also  106 '4  deutsche). 

Den  jetzt  schon  sehr  versandeten  Hafen  Ben-G'äzi's  heschreibt  Barth 
S.  382.  u.  folgg.  genauer  nnd  deutet  zugleich  an,  das»  jiie  Gegend  hier 
ungesund  ist.  Gegenwärtig  (Juli  1858)  wüthct  dort  eine  pestartige  Epi- 
demie, zu  der  sich  der  Typhus  gesellt  hat.  Der  Ort  ist  in  der  letzten 
Zeit  als  einziger  Ausgangspunkt  der  ehemals  so  blühenden  Cyrenaica  und 
des  Karavaneuverkehrs  mit  Bomu  wieder  zu  einiger  Bedeutung  gelangt 
„Hier  fand  oder  schuf  der  griechische  Mjthos  eine  mit  den  schönsten 
Blüthen  der  Poesie  geschmückte  Vorhalle  des  hellenischen  Lebens  auf  dem 
libyschen  Festlande;"  in  diese  Gegend  versetzten  die  meisten  Griechen  jene 
vielbesungenen  Gärten  und  bewiesen  dadurch  zugleich ,  dass  das  Land 
einst  einen  ganz  andern  Anblick  dargeboten  haben  muss.  (8.  388.) 

Zu  S.  88.  Tripoli  heisst  vollständig  Taräbolus  el  g'arb ,  um  es  von 
dem  syrischen  TarAbolus  esch  schäm  zu  unterscheiden.  Von  hier  ans 
geht  die  kürzeste  Strasse  nach  Sudan  und  Tarabolus  ist,  so  sehr  auch 
der  Karavanenhandel  gelitten  hat,  immer  noch  ein  höchst  bedeutender 
Ausgangspunkt  für  denselben.  An  die  herrlichsten  Pflanzungen  der  Um- 
gegend treten  unmittelbar  die  Sanddünen  drohend  heran.  Das  S.  89. 
erwähnte  Tadschura  zeigt  liebliche  reiche  Pflanzungen  und  besteht  eigent- 
lich aus  mehreren  Dörfern.  Auch  au  diese  freundliche  Vegetation  stösat 
eine  hügelige  eigentliche  Sandwüste  an. 

Zu  S.  89.  lieber  Sarsis,  Dscherdschis  oder  Zarzis  vgl.  Barth  S.  266. 
Bibän  hielt  Barth  für  identisch  mit  dem  alten  Zeucharis  des  anonymen 
PeripluB,  mit  den  Tarichciai  des  Skylax  und  dem  Zuchis  des  Strabo. 
Der  Name  deutet  auf  Fischpökeleien  hin.  Ehemals  blühte  hier  die  Pur- 
purfärberei. Die  Palmenpflanzung  von  Zoarah  liegt  an  6  Meilen  davon 
entfernt 

Den  schon  von  Herodot  genannten  Kinyps  oder  Wadi  el  Ka'an 
nannte  Barth's  Führer  sehr  bezeichnend  uädi  mag'är  g'rin,  den  Strom  mit 
den  Sumpfhöhlen  (S.  316.  flg.).  Sein  Wasser  wird  jetzt  für  ungesund 
gehalten.  Am  Flusse  oder  vielmehr  über  demselben  bemerkt  man  ausser 
einer  Wasserleitung  von  mächtigem  Ccmentwerk  aufgefiihrte  Terrassen 
höchst  sonderbaren  Charakters. 

Mitten  auf  den  Gestaden  der  grossen  Syrte  zwischen  Zafran  und 
den  Arie  Philtenorum  liegen  die  Medeinah  oder  Medinet  Sult'än  genannten 
sehr  grossartigen  Eninen  der  Medinet  Sort  oder  Sirt  'Abu  'Obeid  Bekri 
erzählt  von  der  frühem  Bluthe  dieser  grossen  Stadt,  welche  in  direkter 
Karavanenverbindung  mit  dem  für  den  Landhandel  Afrikas  so  wichtigen 
Sanila  und  Uädän   stand. 

Zu  den  auf  S.  89.  genannten  Landeeproduktcn  des  Beiiek  sind  für 
das  Medacherathal  und  die  Gegend  von  Testi^T  die  zum  Färben  der  Nägel 
dienenden   Heima   (j^äXKuvru),    die  Blätter   der   Kypros    (orient.  Kopher), 


D,g,;,zeclbyG00gIC 


564  ^     Von  Gbabs  und  Calibia  bis  Utjca. 

Ton  der  Aucb  Cypem  Beinen  Namen  erhielt,  zu  erwähnen.  Diese  Pflanze 
(LawBonia  alba)  wächst  hier  io  Fülle  und  wird  auch  nachher  S.  91.  im 
Teste  erwähnt  —  Was  den  Karavaseubandel  in  Tunia  anbetrif^,  so  ist 
derselbe  nnbedeutend ,  da  die  Tflnsi  keine  Karavanen  ins  Innere ,  nicht 
einmal  nach  Gadams,  acbicken;  aber  auch  der  von  den  Tarabolueei  und' 
Gadamsi  nach  Tunis  betriebene  Handel  ist,  besonders  nach  der  Aufhebung 
des  Sklavenhandels,  fast  nichtig.    (Vgl.  ä.  250.) 

Ghäbs,  das  von  reizenden  Pflanzengärten  umgeben  in  triacher  V^;e- 
tation  prangt,  liegt  an  der  Scheide  der  Steppe  und  Oasenlandschaft.  Die 
Ueberfahrt  nach  Dschirbi  oder  Girba,  ebenso  wie  diese  Insel  selbst,  schil- 
dert H.  Barth  sehr  lebendig  S.  239.  u.  flgg.  Ein  Grieche  hatte  eine 
Scbwammfiscberei  au  diesen  Küsten  eingerichtet.  Wolle  wird  in  aosge- 
zeichneter  Güte  auf  der  Insel  gesponnen.  Im  Ätterthum  bestand  lauge 
eine  Pnrpurfärberei  anf  der  Insel.  Das  in  Klammer  gestellte  Meninz  ist 
eigentlich  der  Name  der  ehemals  bedeutendsten  Stadt  auf  der  Insel. 

Zn  S.  90.  Die  hier  erwähnten  Hafenplätze  beschreibt  H.  Barth  im 
vierten  Abschnitt  seiner  'Wanderungen.  Calibia  wird  auf  den  Portnlanen 
Gollipoli  AMca!  genannt.  Die, Meeresbucht,  von  welcher  der  Ort  25  Mi~ 
nuten  landeinwärts  liegt,  bietet  den  Schiffen  fast  bei  allen  Winden  Schute 
dar  und  wird  häufig  von  solchen  besucht,  die  von  Malta  oder  aus  der 
Levante  kommend ,  das  Cap  Bon  des  im  Mm.  überhaupt  und  vor  Allem 
in  diesem  Kanäle  vorwaltenden  westlichen  Windes  wegen  nicht  passiren 
können.  Man  hat  desshalli  auch  zu  Zcit«n  daran  gedacht,  von  hier  einen 
Kanal  durch  die  Halbinsel  durchzustechen  und  so  das  lästige  Cap  abzu- 
schneiden. 

Die  geschichtliche  Bedeutung  von  Clypea  oder  Aspis  hebt  Barth 
S.  186.  hervor.  —  Die  ehemalige  Grösse  der  Stadt  Susa  wurde  noch  zn 
'Abu  'Obeid  Bekri's  Zeit  durch  mächtige  Ruinen  bezeugt  Barth  verlegt 
hierher  die  altphceuicische  und  nachher  römische  Colonie ,  welche  den 
pompösen  Titel  Colonia  Concordia  Ulpia  Traiana  Augusta  Frugifera  Ha- 
drumetina  führte.  Wie  bedeutend  der  Handel  des  alten  Hadnimetum  ge- 
wesen, erkennen  wir  unter  Anderem  aus  dem  „adromitischen  Schiff",  das 
den  Apostel  Paulus  aus  Syrien  nach  Lystra  führte  (Apostelgesch.  27.,  2.). 

An  der  westlichsten  der  vor  Miatir  liegenden  Inseln  wurde  noch  vor 
Kurzem  der  Thunfischfang  betriehen,  den  man  aber  Jetzt,  weil  er,  wie  an 
vielen  Punkten,  so  auch  an  diesen  Küsten  an  Einträglichkeit  sehr  abge- 
nommen, aufgegeben  hat.  —  Neben  Mehediah  hätte  ich  noch  Thydra 
und  sein  grossartiges  Amphitheater  erwähnen  können;  die  Karavanenstrasse 
von  Sfäkes  nach  Susa  geht  durch  den  jetzt  unbedeutenden  Ort  Der  alte 
Name  für  Sfäkes  wird  sehr  verschieden  geschrieben,  Taphrura,  Taph», 
Taprura,  Tapra.  Bei  der  Stadt  befinden  sich  sehr  viele  gut  bewässerte 
Pflanzungen.  (Vgl  Barth  181.) 

Zu  S.  91.  Eine  vortreffliche  Schilderung  von  Tunis  und  seinen  Um- 
gebungen findet  man  bei  Barth  S.  74.  flg.  Derselbe  entwirft  ebenda 
S.  79.  ein  äusserst  lebendiges  Bild  des  alten  Karthago. 

Zu  S.  92.  Auch  Utica,  „atik'ah,  die  alte  Stadt",'  seine  Lage  und 
seine  Alterthümer   schildert  Barth  a.  a.  0.  S.  108.  u.  flgg.      Benzart    ist 
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5.    Benzart.     Bougb  bis  Telua 

trotz  seiner  -  herrlichen  Lage    uud   fruchtbarer 

nachlSssi^   und    ganz    herabgetcommeu.     (S. 

nahen  Palus  9idar%  haben  vir  im  Text,    Edrisi's  Augaben    folgend,    süss 

genannt;    Barth    fiind   dagegen    bei   seiner  Anwesenheit ,    dass   auch    das 

Wasser   jenes    Bassins    sehr    unerfreulich    war    und    bedeutende    Salztheile 

enthielt. 

Zu  S.  94.  Julia  CsBsavea  und  seine  Umgebung,  so  wie  das  kleine 
8<*erachell  und  Oran,  schüdert  Dr.  Barth  S.  56.  u.  flg.  Seite  Gl.  folgt 
dann  eine  Beschreibung  des  schön  und  fest  liegenden  und  einst  so  be- 
deutungsvollen Bougie  oder  Bedachiga  (wie  Barth  schreibt) ,  das  als  aus- 
gezeichneter Seeplatz  nicht  allein  der  Stapel-  und  Ausgangspunkt  der 
ganzen  Gegend  von  SJetif  zu  werden ,  sondern  auch  durch  den  wichtigen 
Markt  und  Vermittelungspunkt  von  Bu-Sa'd  ifti  SW.  der  grossen  Sebcha 
mit  der  Sahara  in  lebhaft«  Verbindung  zu  treten  verspricht. 

Zu  S.  97.  Ueber  Tetuan  oder,  wie  die  Einheimischen  aussprechen, 
Tettänin  sind  die  Wanderungen  S.  43.  zu  vergleichen.  Dieser  Winkel 
im  änssersten  Wesi«n  Afrikas  bildet  das  Pasaageland  nach  Europa,  den 
berr  el  a'dt) ,  wie  es  die  Araber  nennen ,  auf  dem  zahllose  Völkerschaaren 
im  Lauf  der  Jahrhunderte  herüber-  und  hinüberzogen. 


6.    Ein  Zusatz  zum  dritten  Abschnitt,  die  Bildung  von 
Marschen  etc.  in  der  Nähe  der  Küsten  betreffend. 

Wir  machen  nachträglich  auf  einen  Funkt  aufmerksam,  der  bei  der 
Bildung  von  Ablagerungen  in  der  Nähe  >  der  Jfeeresküate  wohl  be- 
achtet werden  musB,  im  Texte  selbst  aber  von  uns  noch  nicht  gehörig 
berücksichtigt  wurde  — ,  nämlich  auf  die  durch  das  Zusammentreten 
dee  BÜBEcn  und  salzigen  Wassers,  abgesehen  Ton  den  Strömungen, 
hervoigebrachfen  Wirkungen.  Durch  diese  Vermischung  entsteht  be- 
kanntlich das  sogenanntö  Brackwasser;  die  Meerfiuth  enthält  aber 
eine  ungeheure  Ifenge  von  Oi^anismen ,  denen  eine  Verminderung  des 
Salzgebalts  des  Wassers  ebenso  verderblich  ist,  als  etwa  menschlichen 
Hespirationsorganen  eine  bedeutende  Verringerung  der  Sauerstoffmenge 
in  der  atmosphärischen  Luft.  So  sterben  denn  in  jenem  Brackwasser 
Milliarden  kleiner  Seethiere  und  Infusorien  und  während  ihre  Eiesel- 
uud  Kalkpanzer  die  Bänke,  iibor  welchen  jene  Vermischung  der  Ge- 
wässer erfolgt,  fortwährend  erhöhen,  düngen  ihre  gallertartigen  Leiber 
den  Boden.  So  erklärt  es  sich  zugleich ,  wie  die  erwähnten  Ablage- 
rungen strichweise  grosse  Fruchtbarkeit  zeigen  und  wieder  an  andern 
Stellen,  wo  eben  diese  thierischen  Beste  nicht  hingelangen,  öde  nnd 
steril  sein  können. 
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7.  Ein  Nachtrag  über   die  Marine   auf  dem  Mm.,    mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  russischen. 

Wie  bedenklich  ob  iet,  der  geBchichtlichen  Darstellung  ii^end  ein 
Objekt  aus  der  neuesten  Zeit  zu  Grunde  zu  legen,  erkennt  mau 
wieder  recht  deutlich  daraue,  dass  während  eines  einzigen  Jahre«  die 
ganze  Mm.  -  Uarine  in  eine  andere  Entwicklungsstufe  eingetreten  ist. 
Mag  die  orientalieche  Welt  im  Osten ,  das  reiche  und  doch  durch 
schlechte  Verwaltung  so  sehr  verarmte  Aegypten  nicht  ausgenommen, 
immer  mehr  dahin  siechen,  desto  lebendiger  regt  ea  sich  im  Adria, 
im  Westbassiu  und  im  Euxinus.  Neben  dem  Lloyd  sind  andere  Unter- 
nehmungen aufgetaucht,  welche  demselben  eine  gefährliche  Concurrenz 
zu  machon  drohen ,  und  er  mag  wohl  zusehen ,  in  der  nächsten  Zeit 
allen  den  gesteigerten  Anforderungen  des  internationalen  Verkehrs  zn 
gentigen.  Die  neuesten  Versuche  Busslanda ,  im  Mm.  Fuss  zu  fassen, 
haben  die  Blicke  aller  Seemächte  in  den  letzton  Monaten  (des  Jahres 
1858)  vorzugsweise  dem  Mm.  zugelenkt  und  der  Verkehr  auf  der 
Thalassa  hat  dadurch  nur  gewonnen.  Eine  russische  Dampfschiffahit- 
GesoUschaft,  welche  grossartigo  Pläne  verfolgen  will,  ist  in's  Leben 
gerufen  worden  und  soll  ein  Grundkapital  von  80  Millionen  FrwicB 
besitzen.  Dabei  soll  sie  von  der  Bogiemng  noch  fiir  jede  Fahrt  be- 
deutenden ZuschusB  erhalten.  Sic  würde  dadurch  allerdings  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  ihren  Tarif  für  Personen  und  Güter  im  Vergleich 
zu  den  Preisen  des  Lloyd  um  ein  Drittel  herabzusetzen,  was  für  die 
östreichischen  Dampfer  um  so  bedenklicher  und  gefährlicher  sein  würde, 
wenn  man  mit  den  russischen  nicht  allein  hillig,  sondern  auch  gut 
fahren  sollte.  Es  ist  nun  freilich  sehr  fraglich,  ob  die  Ptussen  im 
Stande  sein  werden,  ihre  neuen,  trefflichen  Dampfboote  auch  ebenso 
trefflich  zu  bemannen;  ferner,  ob  die  Kegierung  solche  Zuschüsse  auf 
die  Länge  bewilligen  will  und  kann.  Eines  freilich  steht  fest,  dass 
die  DaiBcna  von  „Villafranca"  von  der  piemontesischen  Regierung  an 
BuBsland,  welches  dort  eine  Station  einzurichten  beabsichtigt,  abgetre- 
ten worden  ist.  Es  ist  femer  bekannt ,  dass  Bussland  ebenso  in  Mo- 
naco, in  Algier,  und  einem  griechischen  Hafen  Fuss  zu  fassen  sucht. 
Die  erwähnte  Bucht  von  Villafranca  liegt  in  der  Grafschaft  Nizza,  etwa 
eine  Stunde  von  der  gleichnamigen  Stadt  und  3  Stunden  von  der  fran- 
zösischen Grenze  entfernt  und  gehört  durch  ihre  Lage  in  fortiflkatori- 
scher  Hinsicht  zu  den  stärksten  Häfen  des  Mm.  In  der  Front  und 
im  Bücken  ist  sie  völlig  geschützt  und  fast  unangreifbar.  Anf  der 
rechten  Seite  der  Bucht  erhebt  sich  der  Leuchtthurm.     Die  Einfahrt 
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7.    Villairsnca.     BussUche  SchifTe  im  Mm-  567 

s^bst  ist  Bo  schmal,  dass  nur  3  Liaiensohiffe  zugleich  paeBiren  könnea. 
Der  riächenrauni  des  überall  hinlänglich  tiefen  Hafenbeckens  ist  zwar 
nicht  eben  gross,  konnte  aber  doch  einem  recht  ansehnlichen  Geschwa- 
der zum  Stationsplatz  und  Zufluchtsort  dienen.  Die  gegen wÜrtigen 
Befestigungen  bestehen  aus  einem  Castell  und  einigen  Batterien ,  die 
sich  auf  einem  Felsplateau  am  rechten  Ufer  des  Golfs  erheben  und 
zwei  Bataillone  Infanterie  und  eine  Ärtillerioabtheilung  zur  Besatzung 
haben.  Der  Plan  des  Verkaufs  oder  wenigstens  der  Verpachtung  dieses 
Hafens  au  die  Küssen  scheint  mit  dorn  Aufenthalte  der  Kaiserin-Uuttei 
in  Nizza  (1857)  in  Zusammenhang  gestanden  zu  haben.  Damals  lagen 
die  Schraubenfregatte  „Wyboi^"  {vom  Groeafürst  Constantin  persönlich 
befehligt),  die  Corvetten  „Olaff"  und  „Polkan"  und  die  sardinische 
Dampffregatt«  „OoTernolo"  in  der  Bucht  vor  Anker  und  der  Grossfurst 
unternahm  mit  seinen  Ofl'izieren  häufige  Ausflüge  in  die  Umgegend  — 
wohl  nicht  um  zu  skizziren  und  für  die  pittoresken  fiergformen  zu 
schwärmen,  sondern  vielmehr  sim  zu  zeichnen  und  zu  messen  und  die 
fortifikatorische  Bedeutung  jener  Formen  zu  würdigen.  Wenn  gleich 
nun  versichert  wird ,  dass  jene  partielle  und  provisorische  Erwerbung 
des  Hafens  von  Villafranca  nur  der  Handelsmarine  wegen  erfolgt  sei, 
so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  das  Auftreten  eines  grösseren  russi- 
schen Geschwaders  im  Mm.  dadurch  wesentlich  erleichtert  wird  und 
dass  schon  wenige  Konate  nach  der  Erwerbung  Bussland  in  Villafranca 
eine  grossartige  Thätigkeit  entwickelt.  Das  russische  Mittelmeerge- 
schwader ist  auch  in  der  letzten  Zeit  durch  die  Sehraubencorvetten 
„Medwed"  (H),  „Binda"  (U)  und  „Qriden"  (11),  durch  den  Schrau- 
benschooner  „Opritschine"  (6),  sowie  durch  den  Linienschr  auber  „Bet- 
visan"  (81,  Betrizan?)  imd  die  Corvette  „Bojan"  (16,  Benjan?)  verstärkt 
worden.  Femer  sind  die  russische  Schraubenfrogatte  Gromoboi  (50) 
und  der  Burik  nach  Villafranca  imterwcge.  Frstere  zahlt  20  Offiziere 
und  500  Mann  Besatzung  und  wird  im  Frühjahr  1859  unter  dem 
Commando  des  Kapitäns  Iselmetieff  eine  Uebungsreise  nach  den  be-' 
deutendsten  Häfen  des  Mm.  machen. 

Es  dürfte  nun  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  diese  Machtentwicklung 
eine  Oesterreich  feindliche  Politik  zu  unterstützen  bestimmt  ist.  Wenn 
aber  auch  Bussland  in  einigen  Jahren  an  1000  Kanonen  im  Mm.  ver- 
einigen und  somit  für  den  Augenblick  Oesterreich  überlegen  sein  sollte, 
so  ist  doch  nicht  zu  verkennen ,  dass  diese  Gefahr  nur  ein  Sporn  ftir 
Oesterreich  sein  wird,  die  Entwicklung  seiner  Marine  möglichst  zu  be- 
Bohleunigen.  Zum  Glück  ist  diese  auch  ebenso  wie  die  der  iranzösi- 
Bchen    Marine    am    Busen    von   Lion    eine    ganz  naturgemasse ,    durch 
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568  7.    OesUrmchische  Hanne.      Veoedig,   Pola,   Mu^a. 

Oeeterreichs  Lage  am  Adria  geforderte.  Oesterreich  besitzt  in  Vene- 
dig und  Fola  2  KriegBhäfen ,  in  der  Bai  von  Huggia  die  Baäi  zu 
einem  dritten,  während  Basslaud  trotz  Tilla  franca  elgefitUcli  nur  in 
den  SuBserBten  nordoetlichen  Winkel  der  Thalasaa  gebannt**')  und 
überdies  in  seinen  maritimen  Anstrengungen  vielfach  behindert  iet. 
Auch  darf  man  nicht  vei^esBen,  dass  der  letzte  Krieg  und  die  Ereig- 
nieee  im  schwatzen  Ueore  noch  immer  ihr»  Nachwirkung  äussern. 

Wir  erwähnten  eben  Pola  und  können  dabei  nicht  nnberiilirt 
lassen,  dass  im  Oktober  X858  dort  das  erste  grosse  österreichische 
liniensohiff  „Kaiser"  vom  Stapel  gelaufen  ist.  „ Oesterreichs  See-' 
männer  mögen  in  diesem  Tage  eine  Bü^schaft  rühmlichet  Zukunft 
finden",  sagt«  der  Tagsbefehl  des  Erzherzog  Max.  Zum  StapeUauf 
hatt«  sich  ein  ganzes  österreichisches  Geschwader  zusammengefunden: 
die  Dampfyacht  „Phantasie",  die  Fropellerfregatten  „Donau",  „Adria", 
„Radetzky",  die  Segeifregatten  „Bellona"  und  „Venus",  die  Propeller- 
corrette  „Erzherzog  Friedrich",  die  Sögelcorvetten  „Titania"  und 
„Diana",  die  Brig  „Huszar",  die  Kriegsdampfer  „Elisabeth",  „Curta- 
tone",  „Prinz  Eugen"  nnd  „Achilles",  die  Goelette  „Artemisia",  dain 
die  Lloyddampfer  „Pluto"  und  „Calcutta".  Zu  dem  zweiten  Linien- 
schiff, welches  „Oesterreich"  heiseen  wird,  soll  sofort  der  Kiel  gelegt 
werden.  Die  Kriegsmarine  Oesterreichs  soll  überhaupt  auf  6  Linien- 
schiffi;  (3  erster  Klasse  von  100 — 120  Kanonen,  3  zweiter  Etawe  von 
80 — 90  Kanonen),  12  Fregatten  (6  erster  Klasse  von  80 — 90  Kano- 
nen, 9  zweitfir  Klasse  von  50  Kanonen,  3  dritter  Klasse  von  31  Ka- 
nonen), 6  Corvetten  mit  23 — 28  Kanonen,  2  Segelf regatten,  2  Schran- 
bencorvetten ,  4  Brigs  und  4  Schooner  erhöht  werden.  Dazu  kommt 
eine  Anzahl  Transportschiffe,  die  in  Kriegszeiten  mit  Kanonen  armiit 
werden  können,  3  Schraubencorvetten ,  3  Baddampfer,  4  als  Aviso,  3 


"')  Dot  ganie  —  übrigens  gioaawtige  —  Plan  der  neuen  russiaehen  Liniol. 
irelcbe  >an  zahlreichen  Schiffen  befahren  und  sogar  bia  nich  London  lasgedebnt  ver- 
den  sollen,  eracheint  aua  eben  dieaem  Grunde  gani  nnpralctiaeb.  Odesaa  bildet  den 
Anfangapunkt  aller  dieser  über  das  ganze  Mm.  ansgedehnten  Linien ;  es  eracheiiit 
tiber  mehr  als  zweifelhaft,  ob  der  Personen-  nnd  Waarentranaport  von  da  ans  nn^ 
dorthin  den  Enrartongen  irgend  entaprechen  wird.  Deato  natQrlicher  iat  die  Stellung 
des  ÖBterteiehischen  Lloyd  znm  Mm.  Er  braucht  sich  nur  zu  germanisiren  nmt 
fiberhsapt  in  aeiner  Yervaltnng  mannigfach  aa  ycrbeesem  und  dadurch  der  Mach 
erbtähenden  Eriegsmarine  Oeaterreicha  nachzueifern ,  um  trotz  aller  Concorrenz  dotli 
nngestSrt  im  Besitz  dee  ihm  geograpbiach  zukommenden  Verkehrs  zu  bleiben.  Ein* 
gefährlichere  Biralin  ist  die  Marseiller  Meaaagerie  und  die  Franzosen  dürften  sich  in 
Dentachland  bald  ein  grosses  Verkehrsgebiet  erobern.  Sie  haben  bekanntlieh  anih 
mehrere  Srlegsachiffe ,  wie  ea  scheint  dauernd,  im  Adria  stationiit.  Dem  Verkehr 
dea  Llojd  in  der  nächaten  Nachbarschaft  von  Triest  schaden  übrigens  anch  die  neu 
eiöbelen  Eisenbahnen,  namentlich  nach  Venedig, 
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Sohraubendampfer  für  den  Küstendienat ,  4  Schraubenschooner,  8  Ka- 
nonenboot« etc. 

Neben  den  oben  erwähnten  BeBtrebung«!!  Euealands,  einen  groBBen 
Bmchtheil  des  VerketiTB  auf  dem  Mm.  zu  vennitteln,  liest  man  auch 
von  Plänen  der  tegyptischen  Begiemng,  von  DampfschiffahrtBgeBell- 
schaften,  die  sich  dort  neu  bilden  wollen,  aber  wohl  schwerlich  zu 
einer  gesunden  Fortentwicklung  gelangen  werden.  Dagegen  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  die  Schiffe  der  griechischen  Dampfschiffabrtsgesell- 
sehaften  ihre  Pahrten  mehr  und  mehr  ausdehnen.  In  den  letzten 
Tagen  des  September  1858  sind  die  Arbeiten  in  der  Meerenge  des 
Kuripue  beendigt  worden.  Nachdem  Alles  fertig,  war,  gab  es  noch 
Nacharbeiten.  Man  rertieft«  das  Bett  durch  Felsensprengungen  unt«r 
dem  Waeaer,  so  daae  es  jetzt  5'/,  Meter  Tiefe  hat.  In  Folge  dieser 
Arbeiten  werden  nun  die  griechischen  Dampfer  ihre  Fahrten  noch 
Norden  erweitem,  Yolo  und  Thesealonich  berühren  und  auf  der  Ost- 
seite  der  langgestreckten  Insel  die  Sporaden  besuchen. 

Wenn  es  demnach  zu  erwarten  ist,  daas  die  griechischen  Gesell- 
Bchaften  gute  Geschäfte  machen,  so  steht  es  um  so  kläglicher  mit  der 
auch  bereits  oben  erwähnten  transatlantischen  Dompfschiffahitsgesell- 
Bchaft  in  Genua.  Die  Schranbendam^fer  derselben,  die  seit  langer 
Zeit  unthätig  im  Hafen  liegen  und  von  denen  es  hiess ,  dass  sie  durch 
eine  Lotterie  an  den  Mann  gebracht  werden  sollten,  werden  in  öffent- 
licher Auktion  verkauft  werden.  Die  Licitationspreise  der  erst  in  den 
Jahren  18S5/S6  gebauten  Schiffe  sind  auf  weniger  als  die  Hälfte 
der  HerBt«llnngBkoBten  angesetzt. 


8.    Ein  Nachtrag  zu  VI. ,  §.  4. ,   die  Telegraphen  im  Mm. 
betreifend. 

Ausser  den  im  Text  genannten  Linien  ist  noch  die  Ton  Spezzia 
nach  dem  Cap  Nord  auf  Corsica  fuhrende  (600  Meter  Tiefe  und  200 
Kilometer  Entfernung)  zu  erwähnen.  Femer  fugen  wir  zu  S.  364 
berichtigend  hinzu,  dass  Herr  Brett  bereits  im  September  1855  ein 
Eabel  mit  6  einf^hen  Leitungsdrähten  zu  legen  versuchte.  Bei  dem 
zweiten  ebentWs  misslnngcnen  Versuche  (im  August  1856)  wurde 
ein  dreidrähtiges  Eabel  von  kleinem  DimenBionen  angewandt.  Was 
die  dritte  glücklich  vollendete  Legung-anbetritFt,  ao  berichtet  darüber 
der  Ingenieur  A.  Delamarche  in  seinen  Elementen  der  unterseeischen 
Telegraphie  (deutsch  von  C.  Yiechelmami  S.  94),  einem  Buche,   wel- 
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ches  mir  leider  erst  zukam ,  nachdem  der  Brück  meines  Werkes  fast 
vollendet  war,  Folgendes:  Man  hatte  beschlossen,  diesmal  mit  der 
Legung  von  Bona  aas  zu  beginnen.  Am  ä.  September  1857  traf  die 
Elba  mit  dem  Kabel  im  Hafen  von  Bona  ein.  Zwei  Tage  vorher 
waren  daselbst  schon  der  Monzambano,  der  Ichnuzo  ^^')  und  der  Bnn- 
doD,  drei  kleine  Kriegsdampfer,  eingelaufen.  Herr  Siemens  war  nebst 
den  Herren  Newall  und  Liddell  (die  das  Kabel  angefertigt  hatten) 
auf  dem  Monzambano  von  Uenua  herübei^ekommen.  Man  berath- 
ftchlagte  anfangs  nücb  darüber,  ob  man  die  Insel  Galita  als  Haltepunkt 
benutzen  oder  direkt  von  Bona  nach  Cap  Spartivento  geben  sollte 
und  entschloBs  sich  endlich  zu  dem  letztem.  . . 

Ungefähr  9  Meilen  nordlich  von  Bona,  unweit  des  Cap  de  Garde, 
fand  sich  eine  zu  beiden  Seiten  durch  vorspringende  Felsen  geschützt« 
Bucht,  welche  zum  Landungitplatze  bestimmt  wurde.  Etwa  IdOO  Fubb 
von  dieser  Bucht  lag  ein  kleines  Fort,  das  Fort  Genois ,  in  welchem 
die  Apparate  für  die  Zeit  der  Legung  bequem  aufgestellt  weiden 
konnten.  Noch  an  demselben  T^e  wurde  damit  begonnen,  eine 
Leitung  von  2  Drähten  von  diesem  Fort  bis  zum  Meeresufer  zu  ziehen. 

Am  7.  Oktober  Mittags  legte  die  Elba  in  der  erwähnten  Bucht 
vor  Anker.  (Die  auf  diesem  Schiffe  zur  Abwickelung  des  Taues  ge- 
troffenen Einrichtut^en  werden  in  dem  erwähnten  Werke  näher  be- 
schrieben und  durch  eine  Figur  veranschaulicht.)  Im  Laufe  des  Nach- 
mittags brachte  mau  das  Ende  des  Kabels  an's  Land.  Als  man  die 
Leitungsdrähte  des  Kabels  mit  der  Landleitung  nach  dem  Fort  Genois 
verbinden  wollte ,  bemerkte  man  ,  daes  die  Nummern  der  einzelnen 
Drähte  des  Kabels  zerstört  waren.  Sie  wurden  dadurch  wiederum 
bestimmt,  dass  man  am  Ufer  eiueu  beliebigen  Draht  mit  der  Erde  in 
Terbindung  setzte,  während  auf  dem  Schiffe  mit  einer  Batterie  <ind 
einem  Galvanoskope  alle  Drähte  durchprobirt  wurden ,  bis  der  richtige 
gefiinden  war,  worauf  die  Nummer  vom  Schiffe  aus  durch  vorher 
verabredete  Zeichen  angezeigt  wurde.  . . 

Es  war  mir,  schreibt  Delamarche  weiter,  der  Auftrag  gewordeo, 
die  Apparate  im  Fort  Genois  aufzustellen  und'  sie  während  der  Legong 
zu  überwachen.  Gegen  7  TJhr  .\bonds  ( 7.  September)  waren  alle 
Vorbereitungen  beendet  und  die  Correspondenz  mit  dem  Schiffe  ein- 
geleitet. Vom  herrlichsten  Wetter  begünstigt,  fuhr  die  Elba  in  Be- 
gleitung   der    oben   erwähnten  Kriegsschiffe   ab.     Kein  Lüftchen  regte 
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doh;  die  See  war  wie  ein  Spiegel.  Während  der  Nacht  wurden  alte 
10  Minuten  einige  Worte  gewechselt  und  imnier  liefen  die  günatig- 
sten  Nachrichten  über  den  Stand  der  Legung  ein.  Am  feinden 
Moi^n  (8.  September)  ereignete  sich  ein  kleiner  Unfall,  der  Schaden 
wurde  aber  bald  beseitigt.  . .  Gegen  Mittag  erfuhr  ich ,  dass  man 
auf  dem  Schiffe  grosse  Besorguiss  habe,  mau  werde  die  sardinische 
Küste  nicht  mit  dem  Kabel  erreichen.  £s  war  bei  den  grossen  Tiefen 
von  10  —  12,000  Tuss,  weiche  man  überschritten  hatte,  viel  Kabel 
verloren  gegangen.  Auf  der  zweiten  Hälfte  des  Weges  fuhr  man  mit 
weit  grösserer  Geschwindigkeit  (7 Vi  Knoten)  als  vorher  und  legt« 
dabei  fast  ohne  Ycrlust  aus.  Gegen  Abend  war  sämmtliches  Seekabel 
verbraueht  und  ee  wurde  das  liir  die  sardinische  Küste  bestimmte 
Küstenkabel  angespleisst.  Um  1 1  Uhr  Abends  war  auch  dieses  aus- 
gelegt und  das  Schiff  legte  sich ,  noch  20  Meilen  von  der  Küste  ent- 
fernt, vor  Anker.  Man  beschloss  die  Nacht  vor  Anker  liegen  zu 
bleiben  xtad  am  nächsten  Moi^eu  ein  dünnes  Kabel,  von  derselben 
Construction  wie  das  Malta-Kabel,  anzuknüpfen  und  zu  versuchen,  ob 
man  das  Land  damit  erreichen  könne. 

Noch  muBB  ich  bemerken ,  dass  man  am  vergangenen  Nachmittage 
den  Cours  etwas  geändert  hatte  und  nicht  auf  Cap  Spartivento,  son- 
dern auf  Cap  Tenlada  zu  steuerte,  weil  dies  ein  wenig  näher  lag. 
Im  Laufe  des  Vormittags  wurde  das  dünne  Kabelende  angespleisst 
und  die  Legung  fortgesetzt.  Gegen  Mittag  war  auch  dieses  verbraucht, 
aber  das  I.aDd  noch  nicht  erreicht.  Es  war  nun  noch  ein  Ende 
Kabel,  aber  noch  weit  dünner  als  das  vorige,  an  Bord.  Die  Corre- 
spondenz  wurde  auf  eine  halbe  Stnnde  unterbrochen,  um  dieses  Kabel 
mit  dem  vorigen  zu  verbinden.  Die  Verbindnng  war  kaum  wieder 
hergestellt,  als  plötzlich  mitten  in  einem  Worte  die  Schrift  ausblieb. 
Die  Verbindungsstelle  des  zuletzt  angeknüpften  Kabels  war  kaum  über 
Bord  gegangen,  als  es  auch  schon  riss.  Man  war  noch  6 — 10  Meilen 
vom  Lande  und  hatte  eine  Tiefe  von  80  Faden ,  wo  das  Kabel  ver- 
sunken war.  Es  wäre  unnütze  Arbeit  gewesen,  das  Kabel  sogleich 
wieder  aufzufischen ,  da  man  doch  kein  Kabel  an  Bord  hatte,  welches 
man  hätte  anknüpfen  können.  Die  Elba  kehrte  deswegen  nach  Eng- 
land (?)  zurück.  Der  Blazer,  ein  kleiner  Raddampfer,  sollte  ein  neues 
Kabelende  von  Engtand  bringen  und  die  Aufnahme  des  Kabels  als- 
dann ve raucht  werden. 

Am  28.  Oktober,  traf  der  Blazer  mit  dem  neuen  Kabel  an  der 
aardinischen  Küste  ein  und  begann  an  demselben  Tage  mit  der  Auf- 
suchung des  Kabels.     Der  Tag  verging,  ohne  dass  man  eine  Spur  vom 


DigiLizedbyGoOglc 


573  S-     VoUeaduDg  der  Linie   von  Bona  nmch  SpartiTeDto. 

Kabel  fand.  Am  folgenden  Morgen  wurde  die  Aufsucbung  fortgesetzt 
und  um  8  TThr  hatte  der  Anker,  den  man  hinter  dem  Schiffe  her- 
•chleppte,  das  Kabel  etwa  eine  Heile  vom  Ende  gefasst.  Das  Kabel 
war  kaum  5  Minuten  an  Bord,  als  die  Correepoiidenz  schon  im  Gange 
war.  Die  Aufnahme  wnrde  nun  nach  dem  grossen  Kabel  en  von  12 
bis  15  Arbeitern,  die  das  Kabel  mit  den  HKnden  heranzogen,  be- 
werkstelligt. Man  schaffte  etwa  eine  Ueile  in  der  Stunde  an  Bord. 
Abends  um  11  ühr  kam  das  vierdrähtige  Kabel  an  Bord.  Am  fol- 
genden Uoi^en  wurde  das  neue  Kabelende  angeknüpft  und  die  Legnug 
desselben  begonnen.  Man  schlug  jetzt  wieder  die  Sichtung  auf  Cap 
Spartivento  zu  ein.  Um  1  ühr  Nachmittags  war  das  Land  erreicht 
und  um  i  Uhr  wurde  zuerst  von  Cap  Spartivento  aus  telegraphirt. 

Im  Jnni  1858  ist  das  Kabel  von  Herrn  Newall  theilweise  bis  zu 
Tiefen  von  600  bis  700  Faden  wieder  aufgenommen  worden.  Die 
fehlerhaften  Stellen  wurden  herausgeschnitten  und  es  gelang,  alle  vier 
Drähte  wieder  brauchbar  zu  machen.  Bei  dieser  Gelegenheit  gelai^ 
anch  (wie  schon  S.  364  unten  erzählt  ist)  die  Aufnahme  des  18Sä 
gelegten  Kabels  vollständig  bis  zu  einer  Tiefe  von  600  Faden.  Die 
vollständige  Au&ahme  des  zweiten  Kabels  (von  1857)  war  indessen 
wegen  einer  Menge  Schleifen ,  die  sich  in  demselben  fanden  und  in 
Folge  dessen  es  schon  bei  etwa  400  Faden  riss,  immöglich.  Die 
Kabel  sollen  bei  der  Aufhahme  mit  einer  Menge  von  Huscheln ,  Ko- 
rallen ete.  bedeckt  gewesen  sein;  die  Oxydation  der  Eisen^ähte  war 
nur  sehr  wenig  vorgeschritten. 

Die  Herstellung  einer  telegraphischen  Verbindung  zwischen  Sar- 
dinien und  Corfli  mit  Malta  als  Zwischenstation  übernahm  Herr  Newall 
fiir  die  Mediterranean  Extension  Telegraph  Company.  Das  Kabel  tut 
diese  Linie  ist  dem  atlantiHchen  sehr  ähnlich.  Es  hat  wie  dieses  nur 
einen  aus  7  dünnen  Kupferdrähten  gebildeten  Leitungsstrang  und  ist 
mit  18  einfachen  Eisendrähten  umsponnen.  Eine  ei^lische  Heile 
wog  1960  engl.  Ffund  (1  engl.  Fuss  also  ca.  ^  Pfund).  Die  abso- 
lute Festigkeit  betrug  9  ^   Tonnen. 

Die  Elba,  welche  etwa  800  Heileu  Kabel  an  Bord  hatte,  tta£ 
am  10.  November  1857  in  Cagliari  ein.  Der  Desperate,  ein  in  Halta 
stationirtes  Kriegsschiff,  welches  die  englische  Begierung  fiir  die  Ex- 
pedition zur  Verfügung  gestellt  hatte,  war  schon  einige  Tage  vorher 
daselbst  angekommen,  nachdem  es  die  nöthigen  Sondirungen  zwischen 
Ualta  und  Sardinien  gemacht  hatte.  Der  Blaze;  kam  ebenfalls  nach 
Cagliari ,  um  die  Elba  während  der  Legnng  ins  Schlepptau  zu  nehmen. 
Am    13.  November  Aihren  alle  3    Schiffe    zum  Cap  B.    Elia,    etwa  4 
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UeiUn  BÜdoetUch  von  Cagiiari,  wo  das  Kabel  gelandet  werden  sollte. 
Eine  Landleitung  von  Cagiiari  nach  diesem  Funkte  war  schon  fertig, 
wesshalb  die  YeAindung  mit  dem  Schiffe  von  dem  Stationsgebäude 
zu  Cagiiari  aus  unterhalten  werden  konnte.  Uan  fing  an  das  Küsten- 
kabel  (welches  mit  10  weit  starkem  Eisendrahten  umsponnen  war, 
ans  Land  zu  ziehen.  Man  lud  zu  diesem  Zwecke  ein  Ende  Kabel 
in  ein  Boot  und  fuhr,  indem  man  dieses  auslegte,  dem  Laude  zu. 
Das  Kabelende  war  aber  zu  kurz;  man  mueste  es  wieder  aufbehmea 
und  mehr  vom  Schiffe  einnehmen.  Gegen  Abend  war  das  Kabel  ans 
Land  gebracht,  die  Verbindung  mit  der  Landlinie  hergestellt  und  die 
Correspondenz  mit  Cagiiari  eingeleitet.  Die  Nacht  blieben  die  Schiffe 
vor  Anker  liegen.  Am  folgenden  Morgen  bekam  das  Kiistenkabel, 
weil  die  Elba  dnrch  umspringen  des  Windes  mehrfach  gewendet 
wurde,  in  der  Nähe  des  Schiffes  mehrere  Brüche,  so  dass  die  Ver- 
bindung mit  Cagiiari  unterbrochen  war.  Das  Kabel  wurde  daher  ge- 
kappt und  ein  neues  Ende  ans  Land  gezogen.  Gtegen  6  ühr  Abends 
war  Alles  wieder  in  Ordnung  gebracht  und  die  Verbindung  mit 
Cagiiari  hergestellt.  Der  Blazer  nahm  die  Elba  ins  Schlepptau  und 
um  8  Uhr  Abends  (14.  November)  fuhren  die  Schiffe  bei  heiterem 
Wetter  und  ziemlich  ruhiger  See  ab.  Die  Desperate  fuhr,  den  Cours 
anzeigend,  eine  Strecke  voraus.  Die  Legung  ging  die  Nacht  über 
ohne  ii^nd  einen  Unfall  von  Statten.  Am  folgenden  Morgen  (15.  No- 
vember) erhob  sich  ein  Sturm,  der  bis  gegen  Mittag  fortwährend  zu- 
nahm. Ein  Gewitter  kündigte  sich  unter  Blitz  und  Donner  an.  Die 
Wellen  gingen  immer  fusehoch  über  Deck ,  da  das  Schiff  wegen  der 
schweren  Ladung  noch  sehr  tief  ging.  Trotz  der  grossen  Schwan- 
kungen des  Sohifies  ging  die  Abwickelung  des  Kabels  sehr  regelmässig 
von  Statten.  Gerade  diesen  Motten  wurde  die  grösste  Tiefe  von 
10,000  Fuss  passirt.  Um  U  Uhr  Vormittags  stürzte,  als  das  Schiff 
gerade  dnrch  eine  mächtige  Welle  fast  ganz  auf  die  Seite  geworfen 
wnrde,  ein  Theil  der  Binnen,  in  denen  das  Kabel  vom  Schiffsraum 
nach  dem  Uintertheil  des  Schiffes  gefuhrt  wird,  mit  lautem  Oetöse 
zusammen.  Glücklicherweise  hatte  djis  Kabel  nicht  Im  mindesten  ge- 
litten. Die  Verbindung  mit  Cagiiari  war  nicht  unterbrochen.  Ein 
Versuch  zur  Prüfung  der  Isolation  des  Kabels  gab  das  günstigste 
BesoLtat.  Herr  Newall  liess  sofort  an  verschiedenen  Stellen  eiserne 
Stangen  zur  Führung  des  Kabels  befestigen,  denn  au  ein  AuMchten 
der  Binnen  war  sogleich  nicht  zu  denken.  Die  Legung  war  indessea 
nicht  einen  Augenblick  unterbrochen  worden.  Im  Laufe  des  Naoh- 
mittAgs    legte    sich  der  Sturm    und   die  See  beruhigte   sich  nach  und 
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nach.     Der  übri)^  Theil  dee  Tegea  und  die  Nacht  vei^n^n  ohne  die 

geringste  Störung.  Am  folgenden  Vormittag  (18. -November)  wurden 
die  Binnen  wieder  aufg:erichtet.  Die  Legung  ging  ohne  TJnfaU  weiter. 
In  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  entstand  dadurch  eine  kurze  Stö- 
rung, dftse  ein  Draht  der  Umhüllung  gesprungen  war  und  sich  hinter 
einen  der  Ringe,  die  im  Schiffsraum  über  dem  Kegel  hangen,  ge- 
schlungen hatt«.  Da«  Schill'  war  aber  kaum  angehalten,  als  der 
Schaden  schon  beseitigt  war.  Am  17.  Vormittags  war  die  Insel  Gozo 
in  Sicht.  Um  I  Uhr  Mittags  war  sämmtliehee  Kabel,  was  im  Vorder- 
raum des  Schilfes  gelegen  hatte,  ausgelegt  und  es  wurde  der  Ueber 
gang  zu  dem  im  Miftelraum  beßudlichen  gemacht.  Dies  ging  ganz 
leicht  von  Statten.  Der  Desperate  fuhr  darauf  vorana ,  um  einen 
Landungspunkt  aufzusuchen.  Es  wurde  die  St.  Oeorgs-Bucht  (s.  S, 
365)  nördlich  von  La  Valette  dazu  ausersehen.  Um  8  Uhr  Abends 
war  sie  erreicht  und  gegen  2  Uhr  Nacht«  das  Küstenkabel  ans  Land 
gebracht.  Die  Legung  selbst  war  in  72  Stunden  vollendet.  Man 
hatte  übrigens,  um  grossere  Tiefen  zu  umgehen,  einen  Umweg  ge- 
macht, indem  man  sich  der  siciliani sehen  Küste  mehr  genähert  hatte. 
Im  (ianzen  waren  etwa  370  Meilen  Kabel  ausgelegt. 

Widriger  Winde  halber  wurde  beBchlosaen,  die  Leguug  det 
zweiten  Strecke  von  Corfu  aus  zu  beginnen.  Der  Desperate  fuhr 
vorana,  um  die  Sondirungen  vorzunehmen.  Am  26.  November  traf 
die  Expedition  in  Cm^u  ein.  Die  Legung  seilte  so  bald  als  möglich 
beginnen.  Die  Stadt  Corfu  liegt  auf  der  ostlichen  Seite  der  Insel; 
die  St.  Gordo-Bai,  wo  das  Kabel  gelandet  werden  sollte,  an  der  west- 
lichen. Die  Landleitung  war  noch  nicht  vollendet.  Es  wurden  dess- 
wegen  Anstalten  getroffen,  für  die  Dauer  der  Legung  einen  Apparat 
unmittelbar  an  der  Küste  aufzustellen.  Ein  kleines,  halb  verfUlenee 
Häuschen,  nicht  weit  vom  Strande,  muasfe  einstweilen  als  Telegra- 
phenstation dienen.  Am  1.  December  Morgens  1  Uhr  veriiessen  die 
Schiffe  den  Hafen  von  Corfu  und  trafen  um  7  Uhr  vor  der  St.  Gordö- 
Bai  ein.  Das  Küetenende  wurde  sofort  ans  Land  gebracht,  bis  bu 
dem  erwähnten  Häuschen  in  den^and  vergraben  und  dort  unmittelbar 
mit  dem  Apparat  in  Verbindung  gesetzt.  Gegen  1 1  Uhr  waren  alle 
Vorbereitungen  beendigt  und  die  Correspondenz  mit  dem  Schiffe  war 
im  Gange.  Das  Schiff  setzte  sich  in  Bewegung;  der  Desperate  fahr, 
den  Coui-s  anzeigend,  voraus;  der  Blazer,  der  diesmal  zum  Schleppen 
nicht  nöthig  war,  begleitete  die  Elba.  Daa  he rrlichate  Wetter  begün- 
stigte die  Operation.  Am  3.  December  wurde  die  grösete  Tiefe  von 
etwa  8000  Pubs  passirt.     Auch  diesmal  wurde,   um   gross*  Tiefen  zo 
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rermeiden,  von  der  geraden  Linie  abgewichen.  Die  Schiffe  näherten 
sich  etwas  der  sicilianiachen  Küste.  Am  4.  Deeember  Mittags  wurde 
Ualta  erreicht  und  die  Schiffe  legten  sich  vor  der  St,  Gcot^-Bucht, 
wo  dieses  Kabel  ebenfalls  gelandet  werden  sollte ,  vor  A.nker.  Es 
waren  im  Qanzen  etwas  über  400  Meilen  Kabel  ausgelegt  worden; 
die  Legung  selbst  war  in  ca.  72  Stunden  bewerkstelligt.  Im  Laafe 
des  Nachmittags  wurde  das  Küstenende  ans  Land  gebracht  und  am 
folgenden  Morgen  konnte  die  Nachricht  von  der  glücklichen  VoUen- 
dnug  der  Linie  nach  London  gehen. 

Die  Herstellung  der  ganzen  Linie  von  Cagliari  bis  Corfti  mit 
Einschluss  der  Landleitungen  auf  Malta  (von  der  St.  Oeoi^'a-Bucht 
Dach  La  Valetta)  und  auf  Corfu  (von  der  St.  Gordo-Bai  nach  der 
Stadt  Corfu),  femer  mit  Einschluss  der  Apparate  fiir  die  3  Stationen, 
welche  von  den  Herren  Siemens  nnd  Halake  geliefert  wurden ,  soll 
von  den  Herren  Newall  &  Co.  für  125000  L.  Sterling  (ca.  846000  Thlr. 
preuss.  Cour.)  ausgeführt  sein.  — 

l)a  RuBsland  in  der  neuesten  Zeit  überhaupt  auf  das  Mm.  ganz 
besonders  seine  Anftuerksarakeit  gerichtet  und  auch  bereite  ein  an- 
sehnliches üebungsgesehwader  in  demselben  vereinigt  hat,  so  erscheint 
es  ganz  natürlich,  dass  dort  eine  Gesellschaft  gegenwärtig  die  Legung 
eines  Kabels  von  Odessa  nach  Constantinopel  beabsichtigt.  Wie  ver- 
lautet, soll  iemer  schon  in  der  nächsten  Zeit  ein  unterseeisches  Kabel 
zwischen  Alexandria  und  Constantinopel  gelegt  werden.  Diese  Legung, 
welche  wegen  der  enormen  Ungleichheit  der  liefen  im  Mm.  nicht 
wenige  Schwierigkeiten  darbietet,  ist  den  Häusern  Newall  &  Co.  in 
London  und  Siemens  und  Halske  in  Berlin  anvertraut,  die  erforder- 
lichen Mittel  sind  von  englischen  Kapitalisten  aufgebracht  worden. 
Bin  englischer  Dampfer  geht  in  diesen  Tagen  von  England  ab ,  um 
sich  mit  dem  Kabel  über  Gibraltar,  Malta  und  Kandia  an  seinen  Be- 
stimmungsort zu  begeben.  Der  Telegraphendraht  wird  auf  Kandia  und 
Chios  Zwischensiationen  erhalten.  **^)  Neben  dieser  einen  telegraphi- 
schen Verbindung  mit  Aegypten  ist  eine  zweite  für  das  nächste  Früh- 
jahr   von    Bagusa   nach    Alexandria    in    Aussicht    gestellt ,     zu    deren 


"')  Ans  Can«a  (Kreta)  sdireibt  raan,  dass  man  seit  dem  i.  November  IBSS 
mit  der  Legung  des  elektriaetien  Drahts  beschäftigt  sei.  Bsr  englische  Dampfer 
Medina  ist  mit  der  Leitnng  dei  Operation  betraut,  der  Draht  irurde  Ton  der  Elba 
gehraelit.  Die  Legung  deaaelben  begann  im  Golf  von  Canea  auf  der  östliclieD  Seite, 
unter  den  Höhen  ton  Abrotiii  gegenüber  dem  Dorfe  Ualeppa .  das  wegen  seiner  ge- 
sunden Lage  berillimt  ist,  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt.  Die  Operation  wird 
Tom  schönaten  Wetter  begünstigt.  Man  hofft  binnen  wenigen  Tagen  mit  Alezandrien 
telegraphiseh  verkehren  zu  können. 
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HersteUong  die  Öateireichische  Be^erung  bereits  den  beiden  oben 
genannten  Häusern  die  Conceaaion  ertheilt  hat.  An  beide  ünter- 
nehmui^n  aoll  sicli  eodann  die  Legung  eines  Telegraphendrabtes 
zwischen  Alexandria  und  Bombay  anschliesseu.  Eudlicb  hat  die  oben 
erwähnt«  eugÜBcbe  GeBeilschaft,  welche  Conetontinopel  mit  Aleian- 
drieu  telegraphisch  verbinden  will,  die  Absicht,  einen  Zweigtelegraphen 
nach  Syra  zu  legen,  von  wo  die  griechische  Regierung  einen  Draht 
nach  dem  Pineens  lejten  soll. 

Nachtrag.  Das  Telegraphentau  von  den  Dardanellen  nach  Syn 
nnd  Chios  ist  glücklich  gelegt;  ohne  Erfolg  nach  Kandia,  nacli 
Aegypten  zerrissen.  (Telegr.  Depesche  vom  27.  November.)  Die 
auf  Tafel  IV.  gezeichnete  Linie  des  projektirten  Telegraphen  wnrde 
von  mir  vor  bereits  6  Uonaten  entworfen  und  bt  in  sofern  —  wenn 
auch  unr  unbedeutend  —  verzeichnet,  als  das  wirklich  gelegte  Tau 
Kreta  weiter  westlich  in  Eanea  erreicht. 


9.    Leuchtthürme. 

Zum  Schluss  dieser  Anhänge  beabsichtigte  ich  ein 
aller  Leuchtthürme  zu  geben.  Da  aber  die  meisten  schon  in  der 
Tabelle  -  der  geographisch  bestimmten  Küstenpunkte  imd  alle  wich- 
tigeren auf  Karte  IV.  angegeben  sind,  so  will  ich  mich  auf  die  öster- 
reichischen beschränken,  welche  gegenwärtig  folgende  sind:  1)  in 
Triest,  bei  Salvore  (Istrien);  2)  auf  der  Klippe  Porer  (Istrien);  3)  auf 
dem  Felsen  St.  Giovanni  (Istrien);  4)  bei  Bovigno  (Istrien);  5)  auf  der 
Landspitze  Vela  auf  der  Insel  Grossa  (Dalmatien);  6)  auf  der  Land- 
spitze Scrigera  am  Porto  Bosse;  ?)  auf  der  Insel  Lagosta  (Dalmatien); 
8)  auf  der  Punta  d'Ostro  im  Canal  von  Cattaro  (Dalmatien);  9)  bei 
Spignon  im  Canal  von  Malamocco  (Venedig);  10)  in  der  Eochetla 
(ebenda);  11)  in  der  Saeca  di  Piave,  an  der  Mündung  des  Plusses 
Sile  im  venetianischen  Littoral. 
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Bemeikung  Die  Tabelle  der  gengiapluacb  bentiramten  kilsten punkte  bildet 
BD  und  in  sich  ein  kUinea  Begisttr  nnd  wir  bitten  daher,  Breiten-  and  Langcn- 
angabeu  unmittelb»  auf  den  Seiten  4TS — 527  Bufzusuchen  Bet  Tielen  wiebtigem 
Orten  ist  übrigens  such  im  Register  die  Tabelle  citirt  nnd  die  Breite  und  Länge 
dann  mit  „B.  a    L"  bvzeicbnet 


AB.BHDERUNa  des  Hm.-Klimae,  258, 
Abercrambie,  General,  80. 
Abkürzungen  und  Sjmbole,  473,  f. 
AblageiUDgen  auf  dem  Meeresboden,   116. 

566. ,    unter    acbwBehem  Slcömungen, 

131.   132. 
AblnncDOrt,  Hydrograpb,  i07. 
Abnahme  der  Temp.  im  Meerwaseer  nach 

unten,  165. 
—  der  magn.  Abweichimg,  528,  f. 
Abplattung  der  £rde,  US.  165. 
Abruzzen,  43. 

Abscheran ,  Laudznuge,  80.  138. 
Abayrtides,  Inseln,  49. 
Abnkir-Bai,  188.     B.  u.  L.  527. 
AbA-l'Ped&,  392. 
Abd  Ze'id  Über  die  Strasse  nach  dem  Bst- 

lichen  Ocean,  ISO. 
Abjdos,  75. 


310. 


2.     Schiffe  stranden  b 

L.  526. 
i.  1.  521. 


AcLalzicb ,  B.  i 

Acbelone,  54, 

Ada-lat-denghizl ,  4.  71. 

Adalia,  Golf  Ton -,  80.  81.   IST. 

—  Stadt-,  81.     B.  n.  L.  535. 

Adelphi,  B.  u.  L.  631. 

Adra,  IS. 

Adratchan-Cap,  Strömung  an  demselb.,  1 

Adria,  39.  51.     B.  n.  L.  497, 

Adria,  Becken,  103.;  Tiefe  desselben,  1 

Oenlogische  Veränderungen  130. 
Adrias,  5.  39. 


Adriatisches  Meer ,  Dntersucbung  des  Na- 
mens, 39.  Cantiast  seiner  Ost-  und 
Westküste,  4t.  Bein  Becken,  61. 13( 
QrBsse  des-,  149.  Wind  und  Wetter, 
381,  flg.     Verhältnise  zum  Mm, 

Adriatiscbes  Messungscorps,  125. 

AdTenture ,  d.  Schiff  Smyth's,  272. 332. 431. 

Adventure-Bank,  5.  105.  531.  Bildliche 
Darstellung  derselben,  106.  Tiefe  den 
Mm,  Über  derselben,  112.  Strömun 
gen  in  ihrer  Kihe,  181.   B.  u.  L.  511 

Aegaden,  37. 

Aegieiaches  Meer,  4,,  der  Name,  65.  Geo 
logische  Thätigkeit  in  sein,  Bassin,  131 

Aegina,  Golf  von-,  64.  B.  u.  L.  516 
Winde  daselbst,  299. 

Aegypten,  Culturelaflt,  369.;  —und Eng- 


land, I 

Ägypten,  mittl.  Temp  ,  266,    Klima,  311. 
Aegyptisehe  Schiffahrt,  339.     Marine,  363. 
Aegyptische  Eisenbahnen,   548. 
Aelifln,  über  den  Aal  fang  im  Winter,  269., 

über  eine  Karte  in  Athen,  379, 
Aenos,  Busen  von-,  68. 
Aeoliscbe  Inseln,  Winde  daselbst,  2S1. 
AeschyluB,  citirt  379, 
Aetna  u.  dessen  Höhe,  35. 146.  B.u.L.493. 
Aetoliscbe  Vorgebirge  aus  Inseln  entsten- 

Affenhügel,  95.    Verschiedene  Namen  des- 

lelben,  98.  B.  u,  L,  514. 

ka,  Cap-,  B.  u.  L.  510. 
Agata,  S.-,  B.  u    L.  192. 
Agatfaarchides,  385. 
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Agathemer,  3TB, 

Agathodffiman,  der  Xart^niticiiner,  389. 

AgBjr,  B.  u.  L,   181. 

Agde,  22.    126.  B,  u.  L.    479. 

Agio-Jsnni,  SUsswaaaerquQll  im  Meer«,  153. 

Agioi  SaruiU,   63. 

Agiou-OroB,  68 

^o-Strati,  68. 

AgosU,  r-,  Insel,  49. 

Agripps's  Vermessung,  383. 

Aguglis,  B.  u.  L.  613. 

Aguilas,  B.  n.  L.  475. 

AMali,  78.  B.  u,  L,  61B. 

Aid,  di«-  kommt  1817  nach  Malta,  424. 

—  im  Sturme  bei  Margeilla,  ä76. 

—  und  Chcvrette  bei  Corfu,  290. 
A^le,  Mr    de  1'-,  aaf  dem  Phönii,  178. 
Aigle,  icbeitert  bei  Zembra,  321, 
Aigne»  Hortes,  126.  127.  B.  u.  L.  479. 
AimargDes,  frUber  in  litorarta,  IST. 

AIo  Vugil,  B.  n.  h.  522. 

Ajaccio,  35,  B,  u.  L.  485. 

Ajoga,  la-,   534. 

'Akabah-el-Kiblc  nnd  el-SougbaJr,  85. 

AUidir,  Oebirgsdistrikt,  86. 

Akjerman,   78. 

Aktii'Q  des  Suez-Kanals,  fiSl. 

Aktinien,  832.      Anm.  279. 

Al-ArUcb,  83.      Kulat  al  Ariscb,    83. 

Alaasio,  26. 

Alaja,  B.  u.  L.  5B6. 

Albanien,  KUete,  49. 

Albsuo,  Monte-,  bei  Nizza,  26. 

Albaace,  559. 

Albenga,  26.     Der  Hafen  Tersandet,  12B. 

Albert,  Marquis  d'-,  409. 

AI  Eiban,  88,     B.  n.  L.  510. 

Albo,  Berg,  B.  u.  L.  488. 

Albona,  B.  «.  L.  498. 

Alboran,  Felseninsel,  97, 

Atbnfera,  See  Ton-,   16. 

Alby,  B.  n.  L.,  481. 

Aloazar-Spitze,   177. 

Alcudia,  SO. 

Aleppo,  Erdbeben,  140, 

Aleria  nnd  dessen  verHnderl«  Lage,  35. 
B,  u,  L,  486, 

Alessia,  50.     B,  u,  L,   492. 

Aleiander's  des  Qroesen  Plan,  341.  Welt- 
reich Aleiander's,  371.  Schiller  eine« 
Aristoteles,  381. 

Aleiandrien,  84.  213.  343.  346.  371. 
Aleiandrien  u.  der  Suez-Kanal ,  544.  f. 
B,  n.L.  Aleiandriene,   467.   507,  627. 

Alfaqnes,.  Hafen,  n.     B.  u.  L.  476, 

Al^ftras,  120,     B.  u.  L.  475, 

Algen,  214,     Eintbeilnng  derselben,  214, 

Algerien,  93,  flg. 

—  Slima,  321.  Projeet,  Eisenbabnen,  340, 


Algerine  (Capt.  Wemys»)  geht  unter,  802. 

Algbero,  36,     B.  u,  L,  467, 

Algier,  94,      B.  u.  L.  512. 

AI  Uartitsch  oder  Lar&che,  Hafen,  98. 

AI  Harsbah,  Bas-,  9S. 

Alicante,  14.  15.    B.  o.  L,  476. 

Alicata,  B.  o.  L,  493. 

AUce,  B,  n.  L.  491. 

Alicudi,  Inael,  36.     B.  u,  L.  494. 

Alkali,  511. 

Al-Ean&tir,  Kaa-,  91.  3SS. 

AI  Korein,  B.  u.  L.  475. 

AUen's  Kanalpraject,  539. 

Al-Loktm-Berga,  82. 

AlluTionen,  in  Aegjpten,  85. 

Alma,  B.  u.  L.  fil9. 

Almeria,   15.      B,   u.  L,   475. 

Almunfcar,   15, 

Alpuiarraa,  SO.-Ende,  B,  d,  L.  475. 

Altino,  Insel,  44. 

Altinunc,   131. 

Alncbti,  B,  a.  L,  521. 

Amalfi,  33.     Handel,  347.    B.  u,  L,  4»ö. 

Amantea,  Stadt,  33, 

Amaeserah,  B.  u,  L.  523. 

Ambracia,  Landzuvaclie  bei-,   133, 
Amerika,  das  Mm.  Ton-,  2. 
Ammon,Jupiter-n.  sei»  Tempel,  125,  137. 
Amorgo,  Insel,  73, 
Amoi^opulo,  B,  u,  L,  S16. 
Ampnrdan,  El-,  19, 
Ampnria,  18,   19.  B   u,  L.  471, 
Amru's  Kanalpraject,  537. 
Amuratb  lässt  in  Conatantinopel  Beobach- 
tungen anstellen,  388, 
Anactoriam,  54, 
Anaklia,  B.  d,  L,  621. 
Anamtlr,  Vorgebirge,  81. 
Ananas-Fels,  B,  u    L.  616. 
inapa,  79,     B,  u,  L,  620. 
Anaphi,  B.  u.  L.   616, 
Anatalien,  Qrenzen,  69. 
An&Tolo,  ein  Quell  im  Ueere,   15S,    - 
Anaiim  andres,  378. 
Ancona,  42,     Anm.  59.     Heereeboden   in 

der  Nähe,   104,     Tiefe,    111.     Plath 

bei-,  205,     B.  o.  L.  496. 
Andalusien,  16.  17. 
Andrea,  8.-,  B.  n.  L.  497, 
Andres,  73,     Neuer  LenchtthurnL  auf  Ad~ 

drOB,  454.     B,  a.  L,  516, 
Anemometer,  Termisst,  291. 
Angelo,  St.-,  Berg,  B.  u.  L,  496. 
Anhänge,  531.  Qg, 
Ankjra,  134, 
Annenritr,  B,  u.  L,  493, 
Anordnungen  der  engt.  Admiralitit ,  494,  f. 
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Ansichten  der  Alten  Sber  das  Um.,  126. 
AntibeB,   H.     SardcUcnfAng  bd  - ,    222. 

B.  u.  L.  481. 
Anti  milo,  B.  u.  L.  G15. 
Antioco,  8.-,  B.  u.  L.  i37. 
Antipsio,  GT.     B.  u.  L.  504. 
AntiBsa  +  lasa  =  Leaboe,   13*. 
AntiTBri,  GO.     B.  n.  L.  G02. 
Antonini  ItinerirU,  383. 
Antonio,  San-,  B.  n.  L.  476. 
Anisicbsn  bSsea  Wetters,  2T1.  301. 
AnBO,  Porto  d'-,  31.  213. 
'v*nijliiitii?,  297.  306. 
Apsnninan,  13. 
Aphriko-FeU,  398. 

ApalloniusBbodiue,  &3,,Uberdie37rte,210. 
Argonaaten,  377.  382. 
Apparat   zum   HerauCbolen    von   Wssser- 

proben  aus  grossen  Tiefen,  158,,  An- 

meiknng,   173, 
Aptera  auf  Candia,  10. 
Aqoileja,   5l.  339.  Änm.  394. 
Araber  am  Mm.,  347.   373. 
Arabcrthurm,   85. 
Arabische  Geographen,  392. 
Arsgo  über  das  Klima,  256, 
Aralsee,  5.     Sein  höheres  Niveau,  134. 
Arbe,  43.     Länge,  431.  499.  (161.) 
Arcadia,  B.  u.  L,  506. 
Arches,  302. 

Arehipelagns ,  65.  297.  370. 
—  dessen  SQ^enae,  70. 
-  Tiefen  in  demselben,    112. 


-  GrS 


>,  149. 


-  Ebbe  und  Fluth  in  demselben,  306, 

—  Klimatisches,  297,  flg. 
Arcipelago,  65, 

Arcturus  bringt  ÜnglUck,  303. 

Arcnentu,  B.  u.  L,  487. 

Ardea,  B.  u,  I.  489. 

Arenosa,  Berg  in  Calabrien,  33. 

Arenzano,  B,  o.  L,  482. 

AretbDsa-Quell,    152. 

Argentaro,  Uonte-,  29,     B.  n.  L,  484. 

—  Cap,  30.  Dom [tian's  Hafen  am' 
Argentiera,  Insel,  73. 
Argonautenzug,  370. 
Argostoli,   58.     Strömung  in   dem 

Ton-,  305.     Anm.  225, 
Arguin  (Kerne),  380. 


28. 


,   31, 


Ariaeb,  £1-,  B,  u,  L,  626. 

Aristagoras,  379, 

Aristotelea  Über  den  Fisch  Trichias,  53,, 
Über  das  schvarze  und  kaspische  Meer, 
133.  Sein  Tod,  206.  Anm,  227., 
als  Zoolog,  223.,  über  den  Weg  nach 
Indien,  380, 

ArkadLia,  Qolf  von-,  Gl.  62,  109. 
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Arkadien,  rauhes  Klima,  291. 

Arkndi,  B,  u.  L.  504. 

Arles,  22. 

Armyro  auf  Candia,  70. 

Airian  untersucht  d.  KUsten  d.  Eniinus,  383. 

Arroyos  auf  Majorea,   20. 

ArsinoS,  Landenge  lon-,  4. 

Arta,  Qolfion-,  54,  Strömungen  in  dem- 
selben, 185,     Winde,  290. 

Artaki,  Halbinsel,  75. 

Arzaä,  Arsen,  94, 

Arztli,  98, 

Asaph,  St.-,  391, 

Ascalon,  526. 

Asinara,  B.  u.  L.  486. 

Asowsches  Meer,  79,  Seine  Seicht%keit, 
114,  Veränderung  seines  Beckens,  114. 
J34.  Grösse  desselben,  149,  Kubik- 
inhalt, 243,  flg, 

Aspra-Spitia,  55, 

Aapri  Rouga,  51. 

Aspri  tbalassa,  9. 

Aspropotamo,  54. 

Asteiia,  Hafen,  133. 

Astura,  31,     B.  u.  L.  489, 

Athen,  Über  den  Namen,  461.  B.u.L.  516, 

Athcnien,  scheitert  an  den  Skerki,  92, 

Albas,  Berg,  68.  Grosse  Tiefen  in  sei- 
ner Nahe,  113. 

Atlas-Gebirge,  95.     Der  kleine-,   95. 

Atmosphirologie,   247.  Sg. 

Atoko,  59,      B,  n.  L,   504. 

Atri,  in  denAbruzzcn,  39.   B,  u,  L,  496. 

Atrialicum  mare,  39. 

Attika,  Klima,  297. 

Aude,  21,  [gc-,  473, 

AufzeieLnung ,     Werth     gleicbmässi- 

Augusta,  36, 

Auster  (der  Wind),  280. 

AastemGscherei,  222. 

Avenger,  Sehiffbmob  der  Fregatte-,  un- 
weit Qalita,  93. 

Avemer  See,  ein  Kriegshafen,  360. 

AiigDon,  B.  u,  L,  481. 

Arlona,  49,  S&ssvasserquell  im  Hafen 
von-,   153,     B,  u,  L.   502, 

ATola,  B,  u.  L.  492, 

Ajala,  Senor,  über  die  Winde  bei  Gibral- 
tar, 270. 

Ajre,   19. 

Ajrouard's  att^ges,  409. 

Baba,  Cap,  69.  80.  B.  n.  L.  623.  525. 

Bab-uz-znkah,  11, 
Bacchilione,  43. 

Backstrap-Bai,  bei  Gibraltar,  13, 
Baeo   de  Ventis,   300, 
Qadn,  B,  u.  L,  498. 
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Binke ,  Sand  - ,  ibre  Enfstehnng  tot  daii 

Bsffa,  83. 

fiagBBcia,  B.  u.  L.  626. 

Btgnsra.  B,  u.  L,  491. 

Bihi-Rdm,  grUnes  Meer,   10. 
BÖja,  B.  a.  L.  4S9. 

BskUcMaerai,  134. 

Bslivnie,  320, 

BsUklH»,  B.  u.  L:   519. 

BaUmi,  warme  Qnellen  Ton-,  127. 

Bslearische  laseln,  19. 

Batearücbes  Me^r,  6, 

BallEOD,  68.    18 

BnR,  Sir  .Uexuider-  blokict  Malta,  SS2. 

BandoIl-Inael.Jt.  u.  L.  481. 

Baratto,  B,  n.  L.  484. 

Barbanicolo,  B.  u.  L.  äii. 

Barcelona,  18.  Liaie  nacli  Triebt,  335, 
Handel,  349.  359.    B.  u.  L.  417. 

Bsrcelonete,  24. 

Bari,  48.  Fluth  bei-,  205.  B.  n,  L, 
430.  495. 

Barilia,  in  Spanien,  14.;    in  Ustica,  37. 

Barka,  WSete,  8.  85.  559.  562, 

Barlcr  in  Aleppo,  311. 

Barletta,  Flutli  bei  -,  205.  B,  u.  L.  496. 

Barometer  zeigt  aueb  das  Steigen  und 
Fallen  des  Meeres  an,  189, ;  als  Wind- 
anzeiger, 2ä9. 

Barometerstand,  mittlerer,  auf  dem  Mm,, 
25S.,  bei  Sidlien,  253.,  bei  Sardi- 
nien, 253.,  Tersebiedener  Stations- 
pOnkte,  254,  289.,  in  Algier,  322. 

Barre,  die-  bei  Gibraltar,  105. 

—  bei  Sicilien,  105.   309. 

Bartb,  Dr.,  322.,  Über  Leptie,  654.,  über 
t^ordafrika,  561.  IT. 

Bartolommeo  Über  den  Arebipel,  394. 

Barut,  B.  u.  L.  526. 

Basaltbildungen  auf  Sicilien,  36. 

Basiento,  Flues,  41. 

Basile,  Sl.-,  TerSnderto  Lage,   131. 

Basilicata,  cbartirt  Caudia,  402. 

Basilipotamo  oder  Vasili-,  63. 

Basiluzza,  B.  n.  L,  493, 

Baatia,  35.    B.  n,  L.  486. 

Baation  de  France,  94. 

Batnm,  B.  n.  L.  621, 

Bandrand,  406. 

BanEa,  Gapitain,  194. 

BajtU  (lesaa),  82, 

BJam,  fi,  u,  L,  479, 

Beaufort,  Sir  Franda-,  132.  135,  136, 
187,   307.  414, 

Beauteme  Beaupr^,  425.  f.  433.  {Anm. 
193.)   453, 

Bearer  tadelt  die  Mm, -Karten,  419,  An- 
merkung 178. 


Becarea,  Be^e,  14, 

Bec  de  TAigle,  B,  u.  L,  480. 

Becken  des  Adria,  61. 

—  dea  Mm,,  100.  und  flgg. 

—  das  -  Tom  geologisch,  Standpunkte,  1 1 5. 

—  Entstebung  dea  Beckens,   117, 
Bedra-Insel,  B,  u,  L.   478, 
Beechey,  Capitain,  87.  209.  434, 
Behaim  in  XOrnberg,  392, 
Beider  Sicilien,  KBnigreicli -,  26. 
BelTDt,  82.  136,  342.     B.  u,  L,  62S. 
Boknr,  AI-,  84,  B.  n,  L,  507, 
Belerma,  Torre,  B,  u.  L,   475, 
Bellerophon  (Capitain  Austin),  311. 
BeHin'a  Mm.-Atlas,  400,  411. 
Belluogo,  B.  u.  L,  482, 

Benghizi,  86,  558,  563,  B,  u.  L,  508., 
einziger  Hafenort  an  der  Syrte ,  87., 
frühere  Gestaltmig  der  Gegend  toq 
Bengbizi,  88, 

Bengut,  B.  o.  L,   512. 

Benhiea,  B,  u,  L,  495, 

Benicarlo,  17. 

Benidorme,  B,  u,  L,    476. 

Benincasa,  Qrazioao,  395, 

Beni  Walid,  555,  B.  n,  L.  509. 

Bentinck-Untiefe,  B,  u,  L,   494. 

Bentu  de  soli,  Ton  Blitzen  begleitet,  280. 

Bennlcaf,  555.    B,  n,  L,  509. 

Benzart,  Beni-zart,  Bizerta,  92.  108,  109, 
564.  f,  Ebbe  und  Plnlh  bei  - ,  208. 
B,  n.  L,  511, 

Berg,  der-,  Djebel,   35, 

Bernstein,  51,     Anm,    74.  238. 

Berre,  Etang  de-,  23, 

Beraezd,  B,  u,  L,    482, 

Berwick,  Scbickaale  dea-,  279. 

Bealandtheiled.Mm.-Wasaera,  15ö.ilg.  les, 

—  dea  Kaspiseenasaers,   162,  Anm.    178. 
Bewegungen  dea  Meerea  in  der  Niibe  der 

Küsten  und  fern  Ton  ihnen,  132. 
Bezos,  Flnss,   18. 

Bianco,  Cap  auf  Corfu,  399, ,   in  Syrien, 
B,  n.  L.  526.,  in  Sicilien,  B,  u.  L.  493. 
Bias,  Fluse  auf  Morea,   62. 
Biban,  al-,  B.  n.  L    510. 
BibeUtellen  über  Wind  und  Watter,  311. 

und  flg.   314. 
Biot'a   Unterauchungen   des   Meerwaasers, 
163.,  über  Fische  in  grossen  Meerea- 
tiefen,  218, 
Birasonea  oder  SW.-Stürme,  272. 
"  rd,   328, 

rt'a  Buoy-and-nipper,  444, 
lagno,  27, 

iceglia,  B.  u,  L,  496, 
tc,  la-,  276,   - 
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Blukon,  ISS. 

Blsno  Farbe  des  Mm,,  167.  flg. 

BUneB  Heer,  9, 

BilzeT,  bringt  Kabet  nach  Sardinien,  S71, 

Bleda,   Insel,  31. 

Blitzableiter,  326.     Comit^  in  Bezug  aaf 

dieselben,  328. 
BlilzB,  besonders  starb  im  ion.  Meer,  2 

an   den   Dampfmaschinen   et«, ,    ! 

Anm,  346.    Liste  eDgliscber  vom  Blitz 

getroffener  Setiffe,  328. 
Blücher,  verechollen,  328. 
B.  U.  472. 

Babbaye's  geologieclie  Untersocliungen,  63. 
Bocca  di  Veoto,  B.  n.  L.  i95. 
Bocca  Silota,  73. 
Bocchetta,  bei  Genua,  27. 
Bodlejane.  392.  397. 
Bogascia,  B.  n.  L.  926. 
Bohnenban  in  Äegjpten,  81.  u.  Anm.  108. 
Botbatisehe  Nilmlhidung,  84. 
Bomhah,  Hafen-,  86.   ChronometermisBnn- 

gen  daselbst,   169.     Umgegend,  959. 

B.  n.  L.  507. 
Bon,  Cap,  6.  37. 
Bona  Indsche,  80. 
Bona  in  Algerien,   94.     B.    u.    L.    918. 

Telegrapbcnlegni^  Ton  Bona  nBci  Sar- 
dinien, 570,  ff. 
Bonaccia  und  malaccia,  218 
Bondelmonte,  Christophoro,  394.  399. 
Bonelli,  Tel  egrapbendi  rectal,  361. 
Bonifaccio,  Handelsplatz,  39.  B  u,  L.  189, 
Bonifacio,  Strasse  yon-,  S4.     Strömong 

i«  derselben,    181. 
Bora,  15.  181,  285.— 389.    Einflnssder- 

auf  Wasserbewegung,  205.    Ueber  den 

Namen,  285. 
Borak,  Berg,  B.  u.  L,  500. 
Boran,  al-,  B.  n.  L.  513, 
Botdighera,  26. 
Boreas,  305.  306. 
Borg's  Karten,  400.  101. 
Borinos,  387. 
BospoTos,  1.    Formation  des-,  118.  133. 

Winde  in  demselben,  307. 
Botte-Fels,  B.  n.  l.  190. 
Bonc,    Hafen  von-,    32,      B,  u.  L.  ISO. 
Bongard,  Petit  FUmbeaa  de  ta  Mer,  105. 
Bonillon  la  Orange    über    den   Salzgebalt 

des  Meerrassera,   156. 
Baiirmont,d.  General -,EinEng  in  Algier,  93. 
BoTC-Fels,  B.  n.  L.  524. 
Bowles  über  apaniecbes  Klima,  260, 
Brackwaaser,  sein  Ein&oss  auf  Abi  n  gerun- 
gen, 565. 
Bradsno,  Fluss,  11, 
Brandung  im  Mm.,   ISO.,  in  den  Sjrten, 

20e.     Anm,  233, 
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Bransen  tot  dem  Sturm,  290. 

firazzi,  49.     B.  n.  L.  501. 

Breguet,  437. 

Brcislak's  geologische  Forschungen,   129. 

Brenta,  43, 

Brescon,  22.     B,  u.  L.  479, 

Brett  legt  TelegrBpbentaue ,   364.  569.  f. 

Brindisi,    43.      Fluth  bei  -,    205.    B.  n, 

L.  429,  495. 
Britisches  Museum,   392,  395. 
Brondoio,  52.     B,  u.  L,  497. 
Bnica,  la-,  B.  u.  L.  493, 
Bmttier,  Küste  der  -,  6. 
Bmzzsno- Spitze,  B.  u.  L,  491. 
Bua,  Insel,  47. 
Buch,  Ton,  citirt  141. 
Buda,  B.  u.  L.  476,  [u.  L.  512. 

Bndjia,  Bujeiyab,  Bougie,   94.  565.     B. 
Budrum  (Cos),  69. 
Budna,  17.  131.  503.  (XIVIII,) 
BofTon's  Theorie,  122,  äg. 
Burano-See,  B,  o.  L,  484. 
Bnrgas,  78.    B.  u,  L,  518. 
Burj-er-Bds,  Fluth  bei  -,  208. 
Burnabad,  Vorstadt  von  Smyma,   69, 
Bumn,  556.  f.  563. 
Bnnasche,  378. 
BuBchelfa,  B.  u.  L.  508. 
Bnsi,  Insel,   Anm.   69.     B.  a,  L.  501. 
BuBO,  Cap,  B.  n.  L.  ili. 
Bntargum,  34.     Anm,  11.  30. 
Butrinto,  53.     B.   n.  L,  503. 

Cabeios-uhtiefe,  120. 

Cabrera,  19.     B,  n.  L.  478.  905. 

Cacamo-Jnsel,  B.  u.  L.  529. 

Cftccia,  143.     B.  u.  L.  486. 

Caceiatore,  der  Astronom,  423.  f. 

Cadaqnes,  B,  u.  t.  477, 

CademosU,   396 

Cadii.  12.     Ebbe  und  Fluth  bei-,   164. 

Winde  bei-,  263.     fi'.  n.  L.  475 
Ciesar,  eitirt  50.  51,   193.    —  projekttrt 

eine  Landesvermessung,  383. 
Ciesarea,  B.  u.  L.  926. 
Cagliari,  35.     B.  n.  L,   48J.      Telegraph 

lon  Cagliari  nach  Malta,  366.  972. 
Cagolin  und  Cheralier,  105. 
Calabrien,  Stllrme  in-,  278, 
Cala  ii  l'omo.     B.  u.  L.  481. 
Calafnria      S.  a.  L.  488. 
Calamis,  Fluss,  63. 
Calamits,  30. 
Calamota,  Kanal,  47. 
Calava,  B.  u.  L.  193. 
Caldero,  B.  u.  L.  198, 
Calderoni,  B.  u.  L.  515. 
Calibia,  Castell,  37,  564. 
Calliouie,  21.    B.  n.  L,  478, 
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Calmraringc,  249. 

Calpe,  B.  a.  L.  176. 

Caivi,  36.     B.  u.  L.   4flA. 

Cilvo,  Berg,  B.  a.  L.  482.  496. 

Camiidoli,  B.  u.  L.  189. 

CsnisrgUF,  22. 

Cametford.  Lord,  111. 

CBmpana,  Oberst,  ISS.  130. 

CampaDelU,  Cap,  32.   B.  u.  L.  190. 

Campsner,  KUnto  der  -,  6. 

Campidano,  315. 

Canachi,  der  Pilot,  39G.  ISS. 

Csnal  am  Ebrn,  340. 

Canal  dn  Centre,   340. 

Canal  du  Midi ,  310.    —  in  Morcia,  S40. 

Canäle  an  der  dalmatiselicii  KQste,  19. 

Candia,  Inecl ,  70.  B.  n.  L.  514.  flg. 
—  Stadt,  70.  Nach  Sonnini  dnrch 
ÜeberBcliwemranng  der  NiedwTingen  von 
Afrika   gctrcnDt.    (!)     Anm.   138. 

CaDdiotpn,  70. 

Canea,  70.    B.  n.  L.  511.    Telegraph,  876. 

Canet,  B.  u.  L.  479. 

Canna-Fels.  194. 

Cannes,  21.     B.  n.  L.  181. 

Canopische  Xiliuündung,  84. 

Cantln,  Cap,   ITS. 

Caniir,  Gap,  B.  u.L,  586, 

Caorlo,  Insel,  11.     B.  u.  L.  IST. 

Capella,  nnglBelibringeTid,  303. 

Capizzo,  Berg,   33. 

CapraaDy,  citirt  319.     Anm.  409.  393. 

Capo  d'l Stria,  15. 

Capcaja,  29.     B.  n.  L.  181. 

Capra-Itiff,  399. 

Captera,  B    n.  L.  188. 

Capri,  im  Adria,  49.     Anm.  69. 

—  Insel,32.DBsAzurb1anderGrotte-,  168. 

CaraguBchi-lnsel,  B.  n.  L    525. 

Caramanien,  B.  n.  L.   S25. 

Cararanenhandel  in  Asien,  311.  Sil. 

Caravi-Fela,  B.  o.   L.  515. 

Carbon,  B.  n.  L.  509. 

CarhoDera-lDsel,  B.  u    L.  475. 

CarcBseonne  nnd   geine  Antipoden,    176. 

Anm.   192.      B.  n.  L.   4J9. 
Caria,  526. 
Caricitori,  36. 
Carlopago,  16. 
Carmel,  B.  n.   L.  526. 
Carrara,   29.    138. 
Carrf,  B.  a.  L,  480. 
Cartagenn,    15.      Ebbe   und  flnth   bei-, 

196.     B.  u.  L.  175.  t, 
Carthaga,  Byzanz  und  Tsrent,  6, 
CarystoB,  66. 
Caapiscbes  Meer,  5.     Vgl.  £aspi-See. 


CaGsidaigne-tlntiefe ,  398.    B.  u.  L  180. 
Cassini  und  Feuill^c,  lOT.,  Über  das  Ni- 

Teau  de«  Mm„   171. 
Cassini'B  trigonometriache  Arbeiten,  111. 
CasBiodor  citirt,  131.     Anm.  111. 
Casaia,  23.     B    a.  L.   4S0. 
Castagneto,  B.  n.   L.  481. 
Castel  de  Ferro,  15. 
Caalellamare ,   Tiefe  bei -,   11t.    Scliifi- 

nerft,  360.     B,  n.  L.  491. 
Castellana,  B.  a.  L.  183. 
Casl«!  Sardo,  35, 
Castiglioncello,  B,  n.  1.  483. 
CaBtiglione;  39.     B.  n.  L.  184. 
Caetor  und  Polin»,  296. 
Castro  Cuceo,  B,  u.  L.  190. 
Catalfano,  B.  u.  L,  191. 
Catalonien,  BeiöllteruBg ,  17.     OstwJa* 

mit  Nebel  an  der  catataniechen  Edsle, 

272.      Handel,  319. 
Catanea  l'illustre,  36.     B.  n.  L.  ItB. 
Cataniaro,  40. 

Catharinen-Ineel,  B.  n.  L.  524. 
Cattato,  Boecbe  di-,  17.     B.  n.  L,  SO». 

Bora  bei  Cattaro,   289.     SauvasMi- 

queU  im  Hafen  tod  Cattaro,  153. 
Canierpa  prolifera,  215. 
Caralaire,  B.  n.  L.  481. 
CaTaliere,  Cap,  81. 
CaTallini,  die  beiden  -,  101, 
Cavatlo-InBel,  B.  n    L   185. 
CaToIi-Insel,  B.  n.  L.   187. 
CaiincB,  Cap,  91. 

Caxo  und  CaiopnlD,   71.     B.  u.  L.  Sit. 
Cazaa,  Insel,  Anm.  69. 131.  501.  XLTLf, 
Cecina,  29.     B.  u.  L.  483. 
Cefelu,  B.  u.  L    191, 
Celitibnmn,  B.  u.  L,  526. 
Central afriba  nnd  Strassen  dahin,  663.f. 
Centralatrom  bei  Gibraltar,  IJ9. 
Cephalonia,  66.  68.     B.  a.  L.   601. 
—  piceola,   59, 

Cepliissne  und  niesns,  bei  Athen,  66. 
Cerboli,  30.     B.  u.  L,  181. 
Cerigo,  56,  59.     B,  n.  L,  606. 
Cerigotto,  60.  Fels  bei -,399.  B,n.L,505, 
Cerina,  B.  u,  L.  526. 
Cers,  Tent  de-,  277, 
Cervera,  Cap,  B.  n.  L.  176.   177. 
Cerri,  Insel,  63. 
Cervia,  B.  n.  L.  197. 
Ceryo,  Porto,  B,  u.  L.  488. 
Cesareo,   10.     B.   n.  L,  495- 
Cesenatico,  B.  n.  L.  197. 
Cesto,  B,  n.  L,  199. 
Cetaeeen  im  Mm.,  S20.     Anm.  216. 
Cette,    21.  32.      Der  Hafen  will  Tersta- 

den,  127.     B.  u.  L.  179, 
Cettina,  Flu»,  47. 
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Cvnta,  FeBfung,  13  95.  97.  FlnÜietrömailg 
bei-,  191.  Winde,  32S,   B.u.L.SU. 

Cbabert,  406.  410. 

Chalkia,  B,  o,  L.  517. 

Charakter  der  Mm  -Kosten,  7. 

Cbarjbdia,  202.      Gefahrrolt,   202. 

Chätean  de  Oiens,  B.  n.  L.  481. 

CbBEellBB,  Mr.  de  •,  38S.  405. 

Chereo,  Insel,  46, 

ClierBs6n,  79.     B.  n.  L.  fil9. 

CheTsllier,  Ptofeseor,  über  Barometer,  260. 

Ohisrari,  27. 

Cbiclana,  B,  n.  L.  476, 

Obieti,  B.  n.  L.  49e. 

Chimara  und  die  Chimariotsn,  51. 

Chioggia,  42.  52.  286.   B.  n    L.  497. 

CbioB,  350. 

Chirra-lDsel,  B.  b.  L.  487. 

CMti,  B.  u.  L.  535. 

Cboisenl  Gouffier,  412. 

Cbopping,  275.     Anm.  329. 

Cbrietiatii,  Insel,  B.  u.  L.  516. 

Cliristo,  Monte-,  B.  u.  L.  484. 

du-onomcter  dus  Adm.  Smyth,  421.  137. 
Einfloss  des  Magnetisisns  anf  diesel- 
ben, 467.      Anm.  625, 

Cicero,  die  Villa  des-,  31.  Anm.  35. 
—  über  das  Klim*  Borne,  260,,  über 
dieEtesiee,ä99.,  üb.d.rBmiBcL.Handel, 
346..  Anm.  405,,  über  Dicietirch,  382, 

Cinqnsle,  Fort,  B.  n.  L.  483, 

dnle,  B.  u,  L,  485. 

Ciotit,  U  -,  23.     B.  u.  L,  480. 

Cireello,  Monte-,  31,   128.     B.  u,  L.  489. 

Circios  (HistralP),  ST7. 

CittanoTa,  B.  b,  L.  498. 

Cindadelta,  20. 

Civjta,  Veccbia,  30.  213,     B.  n.  L.  48B. 

Clalavalda,  B.  a.  L.  524. 

Clacke,  134.,  —  Hydrometer,  161, 

—  Dr.  E.  D.  am  Bord  des  Bomnlus  be- 
richtet Sber  eine  Beobacbtung  znisclteu 
Abnkir  nnd  Acre,  189,,  — -  über  das 
asoveehe  Meer,  308, 

Claros,  Boinen  von  -,  69. 

Cocozzo,  Berg,  33. 

Cofano,  Cap  in  Sicilien,  B,  n,  L.  193. 

Colmars,  24. 

Cotonien  der  Fhixnizier,  343, ,  der  Orie- 
chen,  344.  flg.  375. 

Colonna,  Cap,  65.  66,  469.  B.  n.  L.  516. 

Colonnella,  B.  u,  L.  196. 

Colombretee,  21.  138.  fi.  a.  L.  477. 

Colombu»,   387.  395- 

Culamella  über  die  Veränderur^  des  gal- 
lischen Klimas,  258. 

Coroacchio,  42.  B.  a.  1,  497.  Meeree- 
boden  in  der  Nähe,   106. 

Comberford,  404. 
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Comino,  Insel,  36,    —  Cap,  B,  n.  L,4S8 

CommJBsioD  negen  des  Kanals  v,  Snes,  539' 

Compane,  nicht  in  Amalli  erCnnden,  S18. 
—  verToUkommnet,  140,  f. 

Compazant,  295. 

Conejeta,  3i. 

Conero,  Berg,  12.     B.  u.  L.  196, 

Conte,  B,  u.  L.  186. 

Couteasa,  Busen  Ton  -,  4.  6T. 

Coode,  328. 

Copeland's  Mission,  452. 

Cordoya.  B.  n.  L.   475. 

Corfu,  56.  Läi^e,  430.  Telegrapt  Ton 
Corfu,  572.  f.  Kanal  und  Stadt  -, 
67,  Tiefe  des  Kanäle,  111.  Lokal- 
winde bei  Corfu,  290.  B.  n.  L.  503. 

Cormaehiti,  B.  n.  L,  526, 

Cornaro -Karten,  395.  t. 

Comiee,  die 


Com. 


,   43, 


Coronelli,  Atlsnte,  406. 

Corrivo,  132.      Anm,    197. 

Coraica,  34.  35.     Winde  bei  -,  279. 

CortelUzKO,  B.  u.  L.  197. 

Cortes,  l^avigationskunst,  103. 

Cortez  terliert  seine  Juwelen,  325. 

Cos,  B.  u.  L,  524. 

Cosmas,   391.  [315. 

Cosnlieh's  Fortulana  des  Adria,  289.  Anm. 

Cotrono,  40,     B,  n,  L,  491, 

Countess  ot  Chicbester,  290. 

Couragen:  scheitert  in  einem  Levanter,  271. 


lu,  la-,  22. 


480. 


Crescentio,  Bartolameo ,  402.  168, 
Gretas  Seeherrscliaft,  370.    Piraten,  378. 
Creus  oder  Creui,  Cap,   13.    13,   19.     B. 

u.  L.  177. 
Crio,  B.  u,  L,  521, 
Croatien,  46, 

Crustaceen  des  Um.,  232 — 238. 
Cuelbis,  spaniaeher  Chorograph,  109. 
Cnglieri,  B.  u.  1.  487, 
CuUera,  B.  u.  L.  476. 
Cultnrgeechicbte  der  Annohnei  d.  Mm,,  368. 
Culturkreiee,  vier-,  368, 
CulTerhonsB,  Capitain  des  Komulus,    189. 
Cnrbabella,  B.  n.  L.  600. 
Current,  Insel,  B.  n,  L.  492. 
Curtins,  311. 

CoTzola,  49.     B.  n.  L.  501. 
Cyaneffi,  Inseln,  77.   144. 
Cyklflden,  71.  459,  f, 
Cyperu,  83.     —  schlecht  verwaltet,  83. 
—  Meerestiefun  um  Cypern,  113.    Felsen 

in  der  Xabe  ans  dem  Meere  autsteigend, 

'  ■  ~      Wetter,  309. 


,  85, 


Cjrene,   315.  580. 


.,  L.  60S, 
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,  Aber  die  Suez- 


Dalbe,  Baclbe,  Karte  »on  Neapel,  Siei- 

liea  und  SaTdinien,  113. 
Dalmsf  ien,  iG.    Wind  and  Wetter  daaslbat, 

885.     B.  n.  L.  vieler  Fnakte,  499.  fl. 
Qamiette,  Hafen,   »5.    IBB.    B.  n.  L.   526. 
Damyit,   84. 
Daniell,   SG2.  SSH.  317. 
Dante,   citirt  29.     Anm.   31.  389.     An- 

merknng  342.-383. 
Dardanellen,  4,  68.   75.    HeeTeatiefen  in 

den  DardaDellcn,    113.     Winde.   301. 
Sarin»    läset    die    griechiscbc  Küste    auf- 
nehmen, 379.,  baut  am  Sueskanal,  836. 
Dartnch  auf  Minorca,  B.  u.  L.  478. 
Dam,  citirt  44.  17.  51. 
Dattelpalmen,  zni  Beatiminung  dee  Klimas 

benutzt,  256- 
Danine,  Ineel,  B.  u.  L.  480. 
Dausay  bereclmet    die    Länge   Fslennos, 

465.  467 
Daty,  Sir  Mumphrcy -,  übet  das  Jod  im 

Mitt.-Waeser,   168. 
DaTy,  Dr.  -,  über  die  Graham-Insel,   142. 
Dayman,  Lieuttn. -,   102-317,  Anm.  342. 
Delamarche  and  Ploii,    Sandimngen   im 

Weatbasdn,   113. 
Delamarche,  3S1.  569.  f. 
DeUkli-Chili,  B.  u.  L.  623. 
Deir  Arrai,  Cap,   33. 
Dellys,  B.  u.  L.  513. 
Delos,   71.   73.      Anm.   98. 
Delphi,  Berg  auf  NeBroponte,  66. 
Delphin,  220.     ■ 
Demoetbenes  citirt,  303. 
Denia,  Cap,  IS.    B,  a.  L.  476. 
Dtrbend,  80. 
Demah,  £jalet  van-,  88.  5SB. 

—  Hafen-,   88.     B.  n.  L.  607.  f. 

—  Meeenigen,  434.  f. 
Deukalionisehe  Plotb ,  118. 
Dey  von  Algier,  93. 

Dbabar,  an  der  afrikaDischcn  Küste,  84. 

Dhurra,  Handel  mit-,  87.  95. 

Diamant,  B.  d.  L.   524. 

Diana,  Bhede  von-,  128. 

Diaplo,  B.  u    L.  503. 

Dignano,  B.  n.  I7.  498. 

Dikaiarchos,  Küstenksrten,  381. 

Dimensionen  des  Mm.-Beckens,   147.  flg. 

Dinnamare-Gebirge.  B.  «,  L.  492. 

Diso,  Insel,  B.  u,  L.  490. 

Diognetos  und  Bceton,  381. 

Dionjetna  Periegetes,  citirt  71. 

Dipseetor,   138, 

Dietanzen  v.  4 Hauptpunkten  imParo,  199. 

Djeremia<-Bai,  B.  n.  L.  B14. 


Djidjelli,  s.  Dschidschsli. 

Djimava,   62.     B.   u.  L.   506. 

DjoBki,  B.  n.  L.  518. 

Djudjera,  B.  n.  L.  512. 

Dniepr,  7T. 

Dnieatr,   77. 

Dnia  oder  Tenez,  B.  a.  L.  613. 

Dobrena,  5S.     B.  u.   L.  503.  [SOS. 

Dolmeltah,  Tolmita,  87.559.662.  B.i.L. 

Dolomien,  213. 

Don,  General-,   195. 

Don,  77. 

Donati,  Dr.-,  103.   129. 

Donau ,    ein  Arnv  mündete  in  den  Adril. 

Anm.   73.53.   77. 
Donau-Delta,   T8.      Anm.    102.   134, 
Donan-Mündungen ,    geringe    Ueemtief« 

vor  denselben,    113. 
Doria  vor  Algier,  ,<t23. 
Doris,  Golf  Ton  -,  69, 
Dragomcstre,  Bai  yon -,  64.    B.  U.L.S03. 
Dragonera,  B.  u.  L.  478.  504, 
Draguignan,  B.  n.  L.  481. 
Drapano,  B,   n.  L-  514. 
Drehungsgegetz  der  Winde,  268.  313, 
Drepano,  VorgebirgeTon-,  68.  B.n.LBl!- 
Drino,  Flnsa,  60. 
Druck  bei  Tulkanisch.  Erscheinungen,  U3. 

—  invcTBCbiedenenMeereBtiefen,  1E3- ISi' 
Daranf  bezügliche  Versuche,  21S. 

Dnuya  Bordiniacbe  Karte,   410, 
Dscherbah,  Dschirbi  oder  Zerbi,  Insel,  89. 

564.     Ebbe  und  Fluth  bei  -,  208,  6. 

n.  L.  510. 
Dsehidecheli,  Zei^li,  91.     B.  n.  L,  51!. 
Dncato,  Cap,   110.     B.  n.  L.  601. 
Dndley's  Arcano  del  Uare,  404. 
Dnfonr  bJJlt  das  BChniirze  Meer  für-atliT 

tief,  111-,  fiber  die  Grösse  dea  Mm., 

150,     Seine  Karte  des  Mm-,  463.    v 
Dntir  Seblid,  B,  u.  L.  509. 
Dnino,  Csstel  -,  16.     B.  n.  L.  198. 
Dnlcigno,  50.     B.  n.  L.  502. 
Dulichion  (Oiia?),  65, 
Dummtr's  Quarter  waggoner,  408. 
Duranio,  19.  50.     B.  u.  L.  502. 
Durciibruch  dea  achwarzen  Meerea ,  13S., 

—  dea  thessalischen  Sees,  133. 
Durchaiebtigkeit   der    Atmosphäre,   390, 

Anm.  387.     —  dea  Meeres,  238. 
Dureau-de-la  Malte,  eitirt  117.   118. 

—  Grundidee  seines  Werks,  122. 

—  über  daa  theaGalischc  Beeken,  133, 

—  über  das  Nildelta,  137. 

—  aber   dt«   Sagenieit   der   Geognpli'F 
377.     Anm.  139. 
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Bcknacb?  19S.;  Ansichten  der  Alten 
darüber,  193.;  bei  letrien,  SOS.;  au 
der  Bjrriachen  EHete,  SOT. ;  an  der 
afrikamecben  ESste,  208. 

Bbro,  Qnetle,  Lauf,  Kcgalimng  derMtin- 
dnng,  17.   126. 

EdriBi's  Werke,  118.   119.  398, 

—  Ansicht  über  die  Straeee  ron  Qibrsl- 
lar,   119. 

Bgripo,  Kanal,  66. 

Ebrenberg'e  mikroskopische  Unterenchun- 

Eietpflanie  als  Wetterprophet.  304. 
Einricbtnng  und  Formst  der  Sniyth'acheu 

Earten,  433. 
Einwirkung  von  Lntt  und  Wasser,    4*2. 
Eis  iat  nicbt  auf  dem  Meeresgrund,  16S. 

—  im  sehwaraen  Meere,   167.   187. 
Eisenbahn,  von  Wien  nach  Tri  est,  335. 
-'-  TOn  Aleiandiien  nach  Cairo,   339. 

—  in  Algerien,  340, 

—  in  Frankreich  und  Italien,  340.  341. 
S.  Karte  IV. 

Elba,  29.     fi.  u.  L.  484. 

Elba,  der  Dampfer,   364.  570,  ff. 

Elbrus,  80. 

Elche,   16.     Anm.   17. 

Electra  gebt  verloren,  401. 

Elektrides,  BemeteininBeln,  61. 

Elektrisches  Leuchten  des  Mm.,  295. 

El  Gisr,  539.  f. 

Elias,  St.  -,  Berg,  bei  Eoron,  63. 

—  auf  EuWa,   66.     ■~-  auf  Milo,  7S. 

—  Cap  bei  Cagliari,  672.  B.  u.  L.  487, 
Elmo,  St.  -,  auf  Malta,  B.  n.  L.  495. 
Elmsfeaer,  295.  flg. 

Elson,  434. 

Eljmbo,  Berg,  67. 

Embasmos  nnd  Eugalmos   im  Bnsen  von 

Lepanto,  206. 
Enibiei,  Insel  des-,  B.  n.  L.  481. 
Emeraid,  der-,  bei  Gibraltar,  175. 
Emineb,  Cap-,  78.     B,  n.  L.  ,^18. 
Emsalata,  B.  u.  L,  509. 
Engbia,  Golf,  65. 

Engtand  gegen  den  Suez-Canal,  646. 
Englands  näne  in  Aegjpten  etc.,  549.  f. 
Englische  Marine  aof  dem  Mm.,   356.  Bg. 

Garnisonen  am  Mm.,  367. 
Englische  Schiffe,  wann  znergt  im  Mm.,  349. 
Entreprenante-Fclsen,  444. 
Entstehung  des  Mm.-BeokenE,  116. 
Entwaldung  der  Apenninen   nnd  Einflnss 

derselben  anf  das  Klima,  257. 
EphesuB,  69.    Alluvion  des  Eaytttros,  131. 

—  der  Name,  458.  f.  460, 
Epidanros,  ehemals  Insel,  133. 
Eratostbsnt«,  385, 

Ercole,  Port-,  30.    B.  b.  L.  484. 
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Erdbebenregion,  138.;  in  Marocco,  1S9.; 

auf  Mores  und  in  Unteritalien,  144, i 

Erdb.verändem  d.  KHsten formen,  145.; 

an  der  Strasse  von  Messina,  198. 
Erdpecbquelltn  auf  Zante,   59. 
Erckli,  B.  u.  L.  522. 
Erhöhung  d  es  Seeniveans  durch  Winde,  181. 
"fiyiyoi,  nnglückbringend,  303. 
Ermones,  auf  Corfu,  fi.  u.  L.  503. 
ErSffiinng    der   afrikanischen   Hasdela- 

straseen,  563. 
ErscbUtterungskreise  bei  Erdbeben,    143. 
Eso,  B.  0.  L.  eOO. 
Espadan-Berg,  B.  u,  L.   476. 
Espardel,  B,  n.  L.  477. 
Esparto,  spanischer  Ginster,  16. 
Eapej,  B.  u.  L.  522. 
Esquillade,  B.  n.  L.  481. 
Estcpona,  14,     B,  u.  L.  475. 
Etanga,  in  Sädfrankreich,  £1. 
Etesische  Winde,  298. 
Etrusker,  371, 

Etseh,  .43.  [Namens,  459, 

Enbceaa  Colooien ,  370.    Uetamorphose  des 
Eudoiua,  380. 
Enfemia,  Cap,  33. 
Eunostespitze  bei  Aleiandiien,  469. 
Eupatoria,  B.  u.   L.  519. 
EuripoE,  4.569.    Merkwürdige  Bewegung 

des  Wassers  im  -,  206. 
Europa,  Bedeutung  von-,  1. 

—  als  Dreieck,  3. 
Euros,  305,  306. 
Euieinos,  307. 

EvaporaUon,  211.  243.  Rationelle  Me- 
thode ,  sie  EU  berechnen ,  344.  flg. 
Jährliche  -,  246, 

Evaporationatbeorie  Hallej'B,  112.  340.  flg. 
Kritik  derselben,  242    flg. 

Eimouth,  Lord-,  89.     Anm,  119. 

—  nimmt  Smjth  mit  nach  Tripolis,  423. 

—  seine  Verhandinngen  in  Afrika,  553. 
Ez-Zelne,  Fluss,  92. 

FABNEjt,  B.  u.  L.  497. 

Färbnng  des  Mm.-Waasers,  167. 

Falconara  anf  Ustica,  B.  u.  L.   494. 

Falcone,  Capo  del -,  B.  u.  L.  486. 

Falcouer,  396.  296. 

Falconera,  B.  u.  L.  515. 

Falkos,  B.  u.  L.  522. 

Fallmerajer,  citirt  60. 

Famagueta,  83.     B.  u.  L.  525. 

Fangal,  B.  u.  L.  476. 

Fano,  42..    Anm.  60.     B.  n.  L.  496 

—  kleine  Insel  bei  Corfu,  57.  B.  n.  L.  603. 
Fansbawe,  englischer  Admiral,  356. 
Faraday,  Über  den  Uebergang  der  Gase  in 

den  tropfbar-flflssigen  Zustand,  164. 
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Farina,  Cap.  91.     —  Uafsnort,  93. 
Fsro  Ton  Mewin«,  «.   35.   198,  flg.     Pa- 

roepitie,  B.  n.  L.  idt.     UnglÜckBrille 

im  -,    £02.      ».  DUUnieii. 
Fuana,  B.  a.  L.  498, 
Fata  Morgana  bei  Meaüna,  315.  Anin.  38S. 
Falsib,  B.  n.  L.  522, 
Faurrl    aber   das  NiTsan   des   irgaisehen 

Heeres,  ITl. 
FavignuB,  3T,     B,  d.  L.   491, 
FaTonii,  S99. 
Fead,  CapitBJD,  274. 
F«Uce  de  Guiiola,  B.  u,  L.  17  7, 
FelicDdJ,  iDsel,  36.     B,  o.  L.  494. 
Fells,  B,  u.  L.  477, 
Felsengmnd,  Scblamm  ond  Band  im  Adris- 

beclcen,  104, 
Felsen  wacbsen,  142. 
Femina-lnsel,  B.  u,  L,  491. 
Feodosia,  B,  n.  L.  620. 
FardiDandea,  Insel,  S. 
Fenno,  B.  u.  L,   496. 
Ferrajo  auf  Elba,  B.  u.  L.  184. 
Fenmra,  43, 
Ferrat  bei  Orsn,  529. 
Femto,  B.  u.  L.  487. 
Ferro,  Caetell,  B,  n.  L.  475, 
Ferrol,  B.  u.  L.  477. 
Fetio,  B.  0.  L.  517. 
Feuehtigkeit,  in  Venedig,  3S9. 
Feoillie,  !e  Pire  -,  407. 
Fex,  95, 

Fianona,  46.     Aam,  63,     B,  u.  L.  49S, 
Fiebeierscheiniingen    mit  'VnlkaDisniiis   in 

Veibindang  stehend  >     Anm.   151. 
FieUD  oder  Feno,  B,  n.  L.  486. 
Figari,  Porto,  486,     Cap -,  B.  n.  L.  188, 
Figneras,  19, 

Filabrcs,  Berge  von  -,  14.    B.  u.  L.  476. 
FilBlla,  B.  n,  L,  512, 
FiWa,  bei  Malta,  38.     B.  u,  L.  195, 
Filinz,  B.  n.  L.  523. 
Finale,  26,     B.  u.  L,  482. 
Fino,  Porto-,  B.  u,  L.  483, 
Finoechiarolo,  B,  n,  L,  486. 
Fiolente,  Cap-,  B,  u,  L.  519. 
Fiorentina,  B,  u.  L.  486. 
Fiorenzo,  San  -,  Bai,  279.     B.  n.  L.  485, 
Fische ,    lebend    ausgegraben  ,    IST, ;     in 

grossen  Meereetielcn,  217,;  Anm,  212.; 

im  Mm,,  218.;  Verzeichniss  der  Fiathe 

des  Mm.,   224—231. 
FitE-Koy,  Capifain,  über  Barometer,  250.; 

über  Erscbeinungen  bei   Blitzschlägen 

auf  Schiffen,  331. 
Finmo,    16,      B.  u.  L.   498.     —  leidet 

dnrih  die  Bora,  286. 
FinmiciDo,  an  dem  Tiber,  30.     B.  n.  L, 

189. 


Fium-Olbo,  B.  n.  L.  486. 
Flächenranm  des  Um,,  148, 
—  nach  Smyth,   149. 
Flinders,  rai^ctische  Bedbaehtug«),  140, 
Flora,  von  einer  Bora  überTalleo,  28«, 
Flaicntiner,  Handel  der  -,  349. 
Florenz,  B,  n,  L.  184. 
FogUano,  B,  u.  L.  189, 
Foix,  B.  n.  L.  480. 
Folgen  naehlissigerKutenieichnnng,  400  f. 
FonUn,  fi.  d.  L,  6IB. 
Foradada,  B,  n,  L.  178, 
Forbes   über   die  Vertheilnng  der  Beege- 
wachse  .und  Seetliiere,  215,;  ilbei  dei 


Pomat- 


r,  218. 


Forbiger,  oft  c 

Forchhammer   Über    geringem  SaL^^Mt 

des  Meerwassers  in  der  NShe  d«  Sf- 

Forfaits  Beobach taugen,  125. 
Formation  der  sicilianisclien  KflsteD,  36. 
Formentera,  20.  21.     B.  n.  L,  177, 
Formenton  auf  Majorca,  B.  d.  L,  47B, 
Formica,  29.  —  di  Burano,  B,o.L,48t. 
Formichc,  lo-,  36,     B.  o.  L.  491,  -di 

Giosseto,  B,  n,  L,  485. 
Fomello,  Port-,  20,     B,  n.  L.  479. 
Fnrtis,  Abbate  - ,   über  den  in  den  AJm 

mlindenden  Donanarm,  S3.  129' 
Fossa,  la-,  im  Adria,  106. 
Fothergill,  der  NebelUebhaber,  381.   Ai- 

merkang  388. 


Fol,  ( 


»If  y 


[115. 


Fri  Haaro,  392. 

Frangerola,  AnsehoTenfiKherei,  ll.B.i.l> 

Frankonzog  durch  da«  Mm.,  347.  Anm.  407. 

Frankreich,  Mm.-KUste,  21 — 24, 

Frankreiche  PlBae  in  Aegypten,  54S.  I. 

Fraozesisclie  Marine  auf  dem  Mm.,  3S6.3t7- 

PrcdcricksteeD,  207.  414. 

Yttfos,  24.    B.  n.  L.  181.    Verindcnm 

des  Hafens,   128.      Sardellenfug  bai 

Vrijat,  222. 
Frontignan,  B.  n.  L.  180. 
Fudji,  B.  u.  L.  522. 
FulIoDicB,  29.     B.  a.  L.  184. 
Fnmoaa-Ritr,  400- 
Fundns  maris,  103. 
Furiani,  vor  dem  Po,  284. 
Fuscaldo,  B.  n.  L.  190. 


Gabta,  32.    Handel,  . 


iolf  V 


I-,  31. 


.    B.  0.  L.  48}. 


Oaglian-Fets,  B.  n.  L.  199. 
GagUano,  B.  u.  L.  495. 
Oaio,  Hafen  auf  Paio,  57.  399. 
Galata,  Vorstadt  Stambnls,  76. 
—  Cap,  B.  u.  L.  518. 
Oalatiacher  Busen,  6, 


D.amcdb,  Google 


Galsiidi.  ft5.    Ebbe  und  Flnth  bei-,  306. 

B.  n.  L.  003. 
Gnleaus ,  359, 

Galiano'B  OhtanometcrineasuiigeD,  414. 
GalioU-Fels,  LSnge  131.  499,  (163.  b.) 
QRlita,  Insel,  93.  364.  570,  B.a.  L.511. 
Oalitoaa,  B.  n.  L.  611. 
Qsl)i-FelB«n,  33.    B.  n.  L.  490. 
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—  Meerbusen  von  -,  6 

—  Handel  Ton  ■,  37,   348.   319.  669. 
Geographiacbe  OrtabeatiminnEgcn  der  neue- 

afen  Zeit,  455.  f. 
Geologiscbe  Betracbtuag  des  BeckeDB,  115. 
Georg,  St.,  B.  a.  L.  51». 
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Ealec,  222. 
Halil,  Bey,   87. 

Hall,  Sir  Robert,  418,   420.  f, 
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Ithaca,  66-  58.     Kanal  bei  Ithaca,   111. 

Tiefe  des  Hafens  Bathi  oderVathi,  111. 

Starke  Winde,  291.     B.  u.  L.  504, 
Itinerarieu,   3S2.  flg.  384. 
Iura,  Insel,  67. 
Iviza,   19    21.     B.  u.  L-  47J,  (. 
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Jaihun,Jybun,Dechechan,  altPyramDS,13S. 
Jaapisbrüche  in  Tortose,   14 
JaubertilbaraetstEdriai's  Geographie,  11». 
Jean  d'Acre,  B    u.  L    626. 
Jeisk,  B.  u.  L.  620 
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Kemer,  B    n.  L    523. 
Kemptjiome's  Karten,  407- 
Kenchree,  303. 
Kenkries,   66. 
Kcntschili,  B.  n.  L.  631. 
Kephali,  B.  u.  L.   606. 
Kcrcmpe,  80.     B.  u.  L.  5S3- 
K^r^un,  B.  u-  L.  523. 
Kerls,  Berg  anf  Samos,   74. 
Kerla,  Flnas,  47.     —  See,  47. 
Kerkcnah-Inseln,  89.  90. 
Kerkinea,  B.  n.  L.  620. 
Kemovitsa,  B.  n.  L.  498. 
Kerpen,  B.  n.  L.  623, 
Eerso,  B.  n-  L-  499- 
Kertscb,  B.  n.  L.   520. 
Kcrraaars,  Hefen,  54. 
KCBsap,  B.  n.  L   622. 
Khaba  oder  Ghabs,  Bneen  tod  -,  80.  tO. 

664.     B.  D.  L.  610 
Kbamsin,  312. 
Kbarkarah,  434. 
Kliarki-Inseln,  74. 
Kharra,  B-  u.  L    508. 
Khas  Bllaa,  B.  n.  L   618. 
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EhelidoniB,  Sl.  IST-     B   u.  L.  SS6. 

Khclidromi-Inaeln,   67. 

Klim&m-Bei^e,  49. 

Khoppa,  B.  n.  L.  621. 

KhoBSre,  Sm  der-.  ISl 

KhozBmii,  B.  n.  L.  ölS. 

Khnbbah  Huinidi,  393 

Khurbati  oder  Ourba,  90. 

Ehynnyr,  Cap,  88, 

Kistlima,  B.  d.  L.  520. 

SiaUi-Bawi,  B    n.  L.  622. 

Eldras,  B.  n   L    SS3. 

Eiheli,  B.  n,  L    630. 

Kilia-Uandung,  78. 

Kilioa,  CasUtl,  B.  u.  L    517. 

Kinbum,  T9.     B.  a.  L.  919. 

Kirchenstut,  SS. 

Kiaü-Innak,  B.  n.   L.  622- 

KissBTo,  Berg,  6T. 

Kitriea,  62. 

KiB  Kareh-si,  76. 

Klarecza,  Gl.     B   n.  L.  506. 

KUmaaien,   345. 

Klib-Pels,  B.  u.  L.  500. 

Klima  und  Klimata,  24T.    Das  Um -Klima 

gemfaeigt  nnd  gesund,   ä48.     —  der 

mittlem   Breite    des   Mm. ,    253.  flg. 

—    Terschi  edener   Stgtionapnnkte   im 

Mm-,    S54.     —  im  AlCertliiime ,    ob 

kilter?  £67. 
Klitarch  bebauptet  eine  ehemalige  Verbin- 

dnug   des    sckvaraen   und  kaapiacben 

Heeres,   133. 
Knight,  418. 
Kodja-rbai,  81. 
Kodoi,  B.  u.  L.  aai. 
Kodoa,  B    n    L.  521. 
Königin  tdd  Neapel  in  einem  Scirocco,  384. 
Kokino,  B.  u   L.  506. 
Kolah,  Cotio,  9J.     B.  u.  I.    512. 
Kolokythia,  Meerbasen  von  -,  63. 

Komorkiando,  B.  u.  L.  522. 

Konallo,  Cap  -,  62. 

Konatantinopel ,  76.  Tiefe  der  Strasse 
ton-,  113,  Handel,  34B.  Metamor- 
pboee  des  Namens,  460.  B.n.L.  517. 

Konupoli,  B.   a.  L.  506- 

Korallenbil dangen,  442. 

Korallenöacberei ,  an  den  sicilischen  In- 
seln,  37.      Wo  sonst?  222. 

Kor«ii,  AI  -,  B,  n.  L,  475- 

Korinth,  als  Eandelsplati ,  303.  B.  u. 
L.  505.  516. 

Korintben.  B61.     Anm.  424. 

—  auf  Cephalonia,  68.,  Zante,  69,  den 
ionischen  Inaeln,  364. 

Koion,  Meerbusen  TOD  -,  62. 

—  Stadt,  02.     B.  u.  L.  606. 
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£oa,  Oolf  Ton  -,  69.  132.     In  der  NShe 
Vn  2  Stromangen  xuaammen,   180. 
Kosten  der  Mm  -Telegraphen,  575. 
Kostendsje,   7S.-    B.  U-  L    518. 
Kräuseln  der  Wellen  mitten  im  Meere,  180. 
Krasnoisra,  B.  u.  L   619. 
Kraterbildung,   143. 
Krates  von  Mailos,  378- 
KreuEzUge,    ihr   EinSuss   auf  den   Mm.- 

handei,  348. 
Krim,  B-  n.  L-  vieler  Punkte,  51».  f. 
Krio,  Cap  -,  69- 
Kuban,  77-  80.    B.  o.  L.  620. 
Kilste,  die-,    als  Schauplatz  eines  Kam- 

^  pfes,    126- 
KustenbescbreibuDg,  eielie  die  Ueberschrif- 

ten,   namentlich  des  II.  Abschnittes. 
KUsteneatirickliuig  des  Mm-,  455. 
KUstenfoimation,  126. 
Kulat  el  Arisch,  83- 
Kule,  B.  u.  L.  521. 
Kuphonisi,  B.  u.  L.  605.  615- 
Kur,  FlUBs,  SO. 
Kureieh,  B.  u.  L.  522. 
Knri,  B.  u.  L-  518 
Knrya,  B.  u.  L.   610.     , 
Knrzolari-Inaoln,  64-  69. 

L,  die  3  -,  403.  f. 

Labeschadee,  278.     Labbetacb,  322. 

La  Cala,  el  Kal'ah  bei  Bona,   89.  94. 

Lade,  Insel,   132.  134.  463. 

Längen  angaben,  alte  und  neue  zusammen- 

geatellt,  390-  flg-   398- 
LäDgenm  essungen  Sm^h's,  ihr  Nullpunkt, 

Länge  und  Breite  des  Mm.,   147-    —  des 

schwarzen  Meeres,   147. 
Länge  der  Kflatenlinie,    14T.  4B6- 
LagU,  Cap,  B.  u.  L.  502. 
Lagoata,  431.  501.  (176.) 
Lagostini,  B.  u.  L.  501. 
Lagunen,  Bildung  der  venetianischen,  44. 
—  von  Corfu,  57- 

Laibacb,  die  Binnenmarke  Triesta,  334- 
Laide,  a.  Lade. 
Lalande    über   das   Fluthen   im   liuripos, 

207.     Anm.   228- 
La  Maddalena,  35. 
La  Marca,  Stadt,   B    n.  L.  626. 
Lamas,  B-  n.  L.  526. 
La  Merula,  Veränderung  der  Lage,  131. 
Lampedaaa,  Insel,  37.  282.    B.  u- L.  494. 
Lampion,  Fels,  37.     B.  u.  L.  494. 
Lamta  oder  Leptis  parva,  90- 
Landböen,  278. 

Landengen  ala  geschloasene  Thore,  536. 
Landaehaftlieber  Eindmck  des  Mm.,  819. 
Languedoe,  Cansl  Tan  -,  22. 
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LuDoj  ttbei  A«gyptni  lud  Syrien,  39/. 

Liracbs'  oder  »l  Hftntach,  E>8. 

LsToher,  133. 

Lwdiar,  B.  u.  L.  481. 

Lumoiu'B  Brenkera,  533. 

Lamaka,  SS.     B.  a.  L.  926. 

Laros,  B.  n.  L.  fi2Z. 

Lasaa,  B.  «.  L.   SIS- 

Lutna,  i7- 

Latakia,  ;,ataki«h,  92-     8.  n.  L.  526. 

Lateiner,  KbaU  der  -,  6. 

Laureoa'  Analyse  des  Hm.-Waesers,   lAS. 

Laurent,  St.  •  (da  Var),  B.  u.  L.  4SI.  4SS. 

Lantrec  im  Liger  bei  fiajsr,   £64. 

La  Vacea-FeU,  B.  n.  L.  «7. 

Lavagna,  SchieferbrUcba  Ton -,  27. 

LKTeiEi-lDsel,  B.  u.  L.  485. 

Layard  gegen  die  Eupbratlinie,  366. 

Lenke.  Col, -,  über  die  Deine,  153- 

Lecce,  B.  n.  L.  49S- 

Leebeum,  303. 

Lefkimo-Untiefe ,  400.,  —  Spitie,  B.  u. 
L.  603. 

Legomo,  468, 

Lemnag,  ein  Tbeil  der  OatkUgte  ins  Heer 
versunken,  145.     B.  n.  L.  SIT. 

Leone,  Monte-,  B.  u.  L.  491. 

Leopard  geht  verloren ,  280. 

Lepanto,  Golf  von-,  50.  B6.  Stramun- 
gen  in  demselben,  ISS.  EigenttaUm- 
liebes  Aufscl^unien  qner  Über  die  Ein- 
fahrt, 186.  Ebbe  snd  Flulb  in  dem- 
selben, 206.   Winde  in  demselben,  290. 

—  Dardanellen  Ton -,  55. 

—  Stadt,  55.     B.  n.  L.  503. 
-^  Name,  460. 

Leptre's  DenkJichrift,  538. 
Leptis  magna,  Lebidah,  89.     Ausgrabun- 
gen daselbst,  122.  fl.  424.  653. 
~  B.  u.  L.  509. 
Leptis  parva,  B.  u.  L.   610. 
Leriniscte  Inseln,  21.     B.  n.  L.  481. 
Lero,  71.     B.  u.  L.  524. 
Lesina,  Insel,  49.    B.  d.  L.  501. 

—  See,  49. 

Leasepa,  v.,  und  eein  Project,  539-  511- 

64&.  f. 
Lethada,  Cap  -,  am  maliscben  Busen,  66- 

—  oder  Lilhada-Inseln,  66. 

Leaca,  Cap,  Santa  Uaria  dt-,  40-  11. 
B.  n.  L.  195. 

Lencadia,  66.  67-  ßurchstieh  bei  -  wie- 
der verschlammt,   133.     B.  D.  L.  501. 

Lencate,  21.  B.  u.  L.  4T9.  Vulkaniacte 
Erscheinong  bei  -,  140. 

Leuchten  des  Meeres,  168.  Von  den  Alten 
wenig  erwähnt     Aum.  183. 

IieucbttbUtme,  464.,  osterreichisehe,  516. 

LevansD,  Inael,  31.  i 


Lennt-Insel,  B.  n.  L.  481- 

LCTanta,  fdr  levantiscbea  Heer,  7- 

—  Riviera  di -,  27. 

—  Wetter  in  der  Levante,  308.  Sg, 
Levanter,  269.  270.  8!2.,   maledttta  le- 

vante,  280. 
LevantisebeaHeer,  6.  OrSsaedeuelb,  141 
Levanto's  Fortolana,  404,  t 
Levanzo,  B.  u.  L    496.     s.  Levanan. 
Leviathan,  643, 
Libanon,  82.     Einfluss  desaelben  auf  die 

Winde,   310. 
Libecsi,  i -,  libeccia,  181.  Anin.194.I7S. 
Libumides,  49. 

Libyen,  85.     Wetter  in  -,  '311-  flg. 
Libysehe  Küste,  Tiffen  an  derselb.,  U5. 
Lieht-  und  Wärmeatrahlen ,  ihr  Eindria- 

geu  in  die  Waasertiefen,  216. 
Licoaa,  Cap,  33.  B.  u.  L  490- 
Ligatab,  89 

Ligaaii  im  Adria,  181. 
Lignafio,  B,  n.  L.  197- 
Lignriacbea  Meer,  6. 
Limanbildongen,  78. 
Limani,  B.  a.  L.  620. 
Limaso!  auf  Cypem,  83.     B.  u.  L.  iü 
Limbari,  B.  D.  L.  488, 
Limeni,  B.  u,  L,  506. 
Limen  maris  intemi,  116. 
Limonia,  B.  a.  L.  524. 
Limpiada,  B.  a.  L.  51T. 
Linaro,  B.  n.  L-  488. 
Lingna  di  Ba^aocia,  81. 
Lingnetta,  445-     B.  d.  L.  602- 
LinosB,  37.  531.    B.  u.  L.  491. 
Lion,  Meerbusen  von-,  6.  273- 
Lipari,  36.    B,  n.  L.  494. 
Lipariscbe  Inaeln,   36.,    als  Reihe  TiUi- 

nischer  BUdongsn,   145.      Windedi- 

selbst,  281. 
Lipe  oder  Libs,  306. 

Lispa,  la-,  281. 

Liasa,   49-     Bora   im  Hafen   von  Li««'i 

287.    B.  n.  L.  501. 
Liasabon,  138.     Anm.  151.  B.u.L.lIB. 
Literatur  des  Suei-Eanals,  661.  f.   (Nub- 

antr^eo  ist:  Fr, Siarvady,  der  8n<p 

Kanal,  mit  2  Karten.) 
Liudag,  B.  «.  L.  520. 
Livadoetro,  65- 
Livenza,  43.  44. 

Liviua  über  peatartige  Krankheiten,  161. , 
Livomo,   28.  319-     Hafenverkebr,  »tO- 

Der  Name,  158.     B.  u.  L.  183. 
Llobregat,  Fluaa,  18,   126. 
Lloiret  (Capitain  All^e) ,  435. 
Lloyd,  der  Saterreichiache-,  nndseilieU- 

nien,  339.  flg.  362. 
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Locris,  B.  n.  L.  491. 

LfireiitbBl  aber  Triegt,  S39.     Anm.  394. 

Lognina,  B.  n.  L.  192. 

Lombard«!,  ttbeidieBildungd. Terrains, 53. 

Lombaiduch-TenetiBn.  Kflnignich,  Beiäl- 

lierung,  26. 
Lombudische   Ebene,    geringe   Tiefe   des 

Mm.  vor  deFselben,  111. 
Longo-Sardo,  85.     B,  u.  L.  486. 
LoDsej's  Plan,  338. 
Lnotsenkunst,  ibre  Zweitheilang,  416. 
I/Oretto,   42.      B.  n,  L.   4S6. 
Loasini,  &.  u.  L.  499. 
Lossin  Ficcolo,  46.  287. 
LocBn,  Beine  Prophezeiungen  über  die  Syr- 

ten,  12S.  211. 
Laeaniache  Käste,  33. 
Lucftr,  San-,  MnlceTon-,  269.  B.u.L,  475. 
Lacc»,  BeTolkenujg,  35. 
Lnccio,  di-,  129.   185.  413.  425. 
Lacrea,  über  Waaserhoaen,  293. 
Latke   miast    den  Bogen   Ton  ValeUs  bis 

Palermo,  466, 
Luftspiegelung  (Scbsrib),  314. 
Lngar  nuBva,  B.  n.  L.  476. 
LakoTO,  B.  u.  L.  493. 
Lnknl,  B.  u.  L.  519. 
Lunga,  49, 

Luoi,  28,  Der  Hafen  Teraandet,   128. 
Lupo'B  Poitulana,  S9T. 
Luro,  Monte  -,  B.  u.  L.  496. 
Lyell,  Sir  Charles-,  Über  die  „Felaeninsel" 

bei  Santa  Manra,  141.;  Über  den  Salz- 
gehalt, 160—178. 
Lykodamo  (Lykothimo),  Berg,  62.   B,  u. 

L.  606. 
Lyon,  B,  n.  L.  479. 

MAABHSTAn  der  Smytli'scben  Karten,  433. 

—  der   modomen   engl.  AdiniialiUts- 

karten,  433.     Aam.  494. 
Macarska,   47.     B.  u.  L,  500. 
MaccuUocli,  Dr.  -,  261. 
Macjniohacl,  Dr.  -,   157. 
Hadalena-Inaeln,  401,     B.  u.  L.  488. 
Maddro,  68. 
Madjerflah-Elnsa,  92, 
Madone,  B,  n.  L.  526. 
Madonna,  B.  u.  L.  492.  524, 
Madrid,  B   n.  L,  476. 
Msander  Thai,    131. 
Mängel  der  Mm.-Karten,  420, 
HeoÜacbea  Snmpfmeer,  4. 
Maestrale  bei  Sardinien,  279. 
Magglare,  Monte-,  46. 
Maglia,  B.  n,  L.  514. 
Magnetische  Abireichung,  440.  f. 
Magnetiiche  Bvobachtnugen  im  Mm.,  439.  f. 

171.  f. 


Magnisi,  B.  u.  L.  492. 

Magra,  Bergstrom,  28. 

Magaelonne  und  Frontignan,  127, 

Mahani^.  B.  n.  L.  622. 

Mahmiidiyeh-KaDat,   84. 

Mahmnr,  Cap  -,  B.  u.  L.  510. 

Mahon,  Port-,  20.    Ebbe  und  Fluth  im-, 

195.     B.  n.  L.  478, 
Maünoten  u.  der  Braccio  oder  die  MaYna,  63, 
Maiolo,  Portulano,  367. 
Maitland,  Sir  Anthony-,   140,   141, 

—  Sir  Thomaa-,  423.  421, 
Majella,  Monte-,  43,      B,  u.  L.  496. 
Mnjorca,   19.      B,   u.  L,   478, 

—  BeTBlkernng  und  Grösse,  20, 

—  Meer  lon -,   7,      Nebe!  bei-,  317- 
Majorrazi  mm  ermann  ,  322, 

Makri,    Golf  you-.     80.    81.    135.    213. 

B.   u.  L.  525. 
Makria,  B.  n.  L.  621. 
Makrouisi.  66.   B.  d.  L.  517, 
Makryno-Berg,  63.     B,  n,  L.  506. 
Malaga,  14,     Ebbe  Dud  Flntli,  195,     B. 

u,  L.  475. 
Malamocco ,    Schlammbank    in   der   Nahe 

Ton  ■,  105, 
Malaria,   31.  31,   56.   261. 
Mal  di  Venire,  B,  u,  L.  487. 
Mal  di  Vetro,  398.     B,  u.  L,  483. 
Malea,  Cap,  53,     B,  u,  L,  506. 
Maleao,  Fels,  41, 
Malfatano,  B.  o.  L.   487. 
Malo,  Cap  -,  B.  u.  L,  526, 
Malonia,  B,  u.  L,  613. 
Malta,  im  Syrtenbaesin,   5.   37.  661. 

—  Qeschjchtlichea  Über-,  37.   Anm.  62. 

—  Produkte  Ton  -,  38.  39. 

—  Grosse  Tiefen  bei-,  112. 

—  Elima,  282, 

—  Der  Aetna  sichtbar,  320, 

—  Telegraphen  linieti  ton  Malta  aus,   365. 
573,  ff. 

—  B,  u.  L,   mehrerer  Punkte,  484,  t. 
Malte  Bnin,  119, 

Hamal,  B,  n.  L.   621, 

Mamatili  iu  Sicilian,  281. 

Mandeliyah,  Golf  von-,   69, 

Man  diu,  66, 

Mandri,  66,     B,  u.   L.  517, 

Manera,  Port-,  B.  u    L,  500, 

Manfrcdonia,  42,  Anm.  58. 315.  B.n.  L.  496, 

Mannn,  Cap-,  B,  u.  L,  487, 

Manaell ,  Commander  -'s   Sondirungen   an 

der  iFgyptiechen  Kflsle,  113.  561, 
Mama,  Santa  -,  B.  u,  L.  485, 
Maon-Ined,  B.  u,  L.  499, 
Maparreh,  B.  u.  L,   522. 
Maraldi  Ober  das  Niveau  des  Mm,,  171. 
Marauo,  Sümpfe  yoU -,  14. 
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liCmBTpn>  B.  u.  L.  187. 

U»rBthon,  Cap-,  B.  n.  L,  ßU. 

Mwathonisi,  5S.  6S.     B.  u.  L.  600. 

Msrbella.  14. 

HsrcHDO,  B.  u.  L.  fiOl. 

Marcet,  X>r.  -,  uotcrBUchl  di«  Bestandtheile 

dei  Ueerwaasers,    IST. 
HftTco,  St.-,  Inael,  B.  u.  L.  tdtj.  — auf 

SitilicD,  B.  u.  L.  t9i. 
Man  itlanticuni,  10. 

—  eltcrnum,  10. 

—  intemum,  1.   10. 

—  mignum,    10.  S73. 

—  medtlciTanenm,  10.     Anm.  S, 

—  moto  oder  UeiirbebcD,   IS9.   110. 

—  noatmin,  10.   3T2. 

—  piccolo,  bei  Tarert,   ISS. 
UarsmiDen  Toscanaa,  39 
Uareotü-Se,  85. 

HaretiniD,  B.  u.  L.  194,  s.  Harilima. 
Uai^a,  an  ünterilalien.  12  intn.  61. 
Marguerite,  St.  -,  Sl, 

Marine  auf  dem  Mir.,  356.  äs    <)6e.   Itg. 
Uarinella,  U -,  B.  u.  L.  483. 
Ifarino,  San-,  B.  a.  L.  49J. 

Uariotte,  über  dieEntiitshuDgd.  Winde,  316. 

Maritimo,  Inael,  37.419.    Tronibft  hei-, 

a95. 


Uaritia,  6g. 

MarlboiDUgh,  engl.  Adniiralscbiff,  366. 

Marmara-Cap,  B.  u.  L    &i6. 

MarmaricB,  85.     Weatgrenze  Ton  -,  86. 

Mar  menor.  bei  Palos,   16. 

Mumo  di  Kovi^no,   104. 

MuTuora-  oder  Marmara-Meer,  7fi.  119. 
Die  Tiefe  bedeutend,  113  Daa  Har- 
mara-Meer  ist  ein  Begalatar,   186. 

Harmararten,  italien.,  SS.     Anm.  28.  29. 

Marobia,  182. 

Uarocco,  9G.     Kiima  und  Handel,  9S,  96. 

SSS.     B.  n.  L.  513.  f.    Haroeco-Ca- 

rarane,  aG7. 
Haraa  Ariiair,  B.  n,  L.  513. 

—  Sura^^,  B.  n.  L.  S08. 

—  Pahm  »der  Znf ÜD,  94.    B.  n.  L.  512. 

—  Qoleit,  9t. 

—  Kebir,   95.     B,  n.   L.   S13. 

—  Kharkaxa,  B.  u,  L.  608. 

—  Labeit,  B.  u.  L,  007.    ■ 

—  Ligatt.  B.  B.  L.  509, 

—  Mohadera,  B,  n.  L,  507. 

—  Ongrah,  B,  u.  L.  508. 

—  Scirocfo  auf  Malta,  B.  u.  L.  496. 
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Pkraphylische  See,  7. 
Puaria,  loael,  36.  37.  Merknürdige  Quelle 

bei  -,   164.  B.  u.  L.  493.' 
Pandekten  Amnlfts,  34S. 
Fan  di  ZucFhero,  B.  u.  L.  487. 
Pwitaleo,  S.  -,  B.  u.  L.  493. 
PanCana,  el -,  bei  Aticante,  15. 
Fantvllaria,  5.  37.  634.  -  falath  geieieh- 

net,   446.    B.  U.   L.  494. 
FuitokTator  auf  Corfa,  260. 
P»pBs,  Csp-,  61.     B.  u.  L.   505. 
FaphoB,  Stadt,  B.  n.  L.  626. 


Parsi 


,   392. 


Paria,   B.  u.  L    479. 

Pu-ma,  BevülkemDg,  26.      B.  □.  L.  497. 

Paroe  nnd  aeiu  Marmor,  72.  B.  u.  L.  616. 

Farthenon  in  Athen,  B.  d.  L.  516. 

Parts,  Berg,  B.  u.  L.  613. 

Pagchi,  Cap,  B.  u.  L.  623. 

Paalia  Orba,  B.  u.  L.  485. 

Paaman,  Insel.     Atiin.  69.     B   n,  L.  500. 

Passaro,  Insel,  B.  u.  L.  492. 

Patclla-Untiefe,  399. 

Pnthmos,  B.  n.  L.  524. 

Patino,  Patmos,   74. 

Fatras,  61.  186.     Ebbe  und  Fluth  bei  -, 

206.     B,  u.  L.   509. 
Fatroklos,   Idmiral  des  Seleukos,  381. 
Fattan'a  Brobaehtungen  in  der  Strasse  von 

Gibraltar,  176. 
Fanlns,  in  Melita,  37. 
Paueaniae,  eitirt  132.  134.  305. 
Paiimada, 


Pasi: 


adl,  1 


Paio,  66.  57.     B.  u.  L.  504 

Pecora,  Cap  -,  B.  n.  L.  4B7. 

Pedro,  Gasten  San-,  B.  u.  L.  475. 

Pegola,  Monte-,  50.     B.  u.  L,  502. 

Peira^eus,  65.  B.  u.  L.616.  NB,  Das  Tc- 
legraphenkabel  nscb  Syra  ist  am  8, 
December   1868  glQcklich  gelegt. 

Pelago.  Inael,  67 

Felagosa,  im  Adria,  49,  Anm.  TO,  B. 
u.  L,  501, 


Peüol 


1.  u.  L.  5 


Pellew,  Sir -'s  Geschwader,  276. 


Feninaula  delle  Vseehe,  B.  u.  L.  488. 
FenisFola,  B,  a,  L.  476. 
Penon  de  Velez ,  97,  98.     B.  u.  L.  Slä. 
Fenrose,  291,  422,  465.   B.  a,L.  des  Pen- 

rose-Fela,  494. 
Pentedattilo,  fi.  u.  L.  4»1. 
Fera,  Csp  -  auf  Majores,  B.  U,  L.   478, 
Fera,  Vorstadt  Stambuts,   76.     Oenusser 

in  Fera,  348, 
Fercolation,  154, 
Ferduto,  B,  u,  L.  486. 
Feregil,  B.  u.  L.  614. 
Peregrino-Pel«,  B.  u.  L,  502. 
Ferekop,  B.  n.   L.  619. 
Ferim,  Insel,  nnd  deren  Occopation,  519. 
Perpignan,  21.     B.  n.  L.  479. 
Fertnaato,  Cap,  B.  n.  L.  486. 
Pemgia,  B.  n.  L.  497. 
Fesaro,  42-    B.  n,  L.  496. 
Fescador-Spitie,  B,  u.  L.  513. 
Fescara,  B.  u,  I..  496, 
Peschel,  dtirt  351.     Anm.  413. 
Fescliifhi,  42.     B.  n.  L.  496. 
Fest,  die  -,  am  Mm.,  26S. 
Fetala,  B.  u.  L,  504, 
Petalio-Inaeln.  67- 

Petermann's  Hitth.  oft  eitirt,  z.  B,  560,  561. 
Petri,  Caatell  St  -,  B.  u.  L,  476. 
Fetrosa-Spitze,  B.  u.  L.  488. 
FetHni-Fels,  B.  u,  L,  516. 
Feiio-Spitze,  201     202, 
Pforten,  die  2  -  der  Thalassa,  2. 
Fhaeton,  vom  Bliti  getraffen,  326. 


Phateri 


,  65 


Fhanari,  54. 

Phantasien  über  den  Pacific,  375.  Aom  138. 

Fharos,  ehemalige  Lage  der  Inael-,    8S. 

Länge  dea  Pharoe  tod  Alexandrien,  469. 

B.  n.  L.   607.  5i7.  623. 
Fhas,  B.  u,  L.  521. 
IliBtnitiBChe  Nilmllndung,  84. 
Phigalia  wird  zu  Stjli,  499. 
Phileenorum  arre,   S8. 
Fbilippeville,  94,     B.  u.  L.  612. 
Phineka,  Alluvialebene  ron -,  135. 
Fblegrieische  Begion,  138, 
Phoca,  S20,     Anm    24T. 
FhocKer,  6, 

Phcpnix  (Admiral  Auatin)  rerloren,   301. 
PhceuiEien,   sein  Handel,    342.  flg.   369. 

374,   376. 
Phfenizische  Sa«,  7.  —  Coloaien,   343. 
Pholo^,  Berg,  61. 

Fianosa,  29-  30-  B.  u.  L.  484.  496. 
FiaTe,  43, 

Piaui,  Abbate-,  263.  421-  484. 
Pidayro,  65 
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Pistro,  S.-,  Fort,  B   u.  L.  *97. 

—  Insel,  B    u.  L-   487- 

Pi«tro  di  Mw«,  S. -,  B.  n.  L-  486. 

Pilon  de  Beanme,  B.  u.  L.  ISO. 

Filote,  I«  -  frftDi^is,  463. 

PilDtenweisheil,  291-  29«.  304  401.103. 

Pinair,  Cap-,  nut  Majores,  B.  u-  L-  4J8- 

Pinttrello,  B.  u.  L.  ISß. 

Pinna-marina-Baiik,   143. 

Piombiuo,   29.     Tiefe   dea  Kanals  yon -, 


L.  iS4. 


T  In- 


sel, 133. 


—  Metamorphoee  des  Ntmans,  459. 
Firano,  45   B.  d.  L.  438. 
Pisan-lDBel,  B.  n    L    512. 
Pisu  Aniblfiben,  318.    Englischer  Consul 

EU  Pisa,  34S.    B.  n    L.  183. 
Piscopi,  Insal,  74.  B.  u.  L.  534. 
PitsiuDtB,  B    u.  L.  521. 
Pitjmsfe,  19.  20    21. 
PiziigSDi,  393. 


Pizz 


L.   490. 


PUca.  Insel.  B.  n.  L.  52*. 

Plaeca,  die-,  67. 

Plan  des  Welkes,  ein  Wort  Über  den-,  3. 

Plana-Insel,  B.  o-  L.  116    524. 

Planta,  Pnnta  della  -,  49. 

PUncina,  397. 

Planier,  23.  B,  n.  L.  480. 

PUUna,  B.  n.  L   522. 

Plato's  PhlBdon,  citirt  1. 

Platt«»,  Port-,  B.  n.  L    503. 

Plafss,  dreieckige  Küstenebenen,   15. 

Plessidi,  Berg,  67. 

Pliniae,  citirt  39.  41.  12.  51.  -  über  die 
Cjcladen,  73.,  über  Ebbe  and  Pluth, 
193.  209.,  über  den  Faro,  198.,  ton 
d.  Orca  etc.  S20.  221.  223.,  klima- 
tische  Bemerkungen,  258.  259.,  Über 
das  6t  Elmsfeuer,  296.,  über  die  Ete- 
sise,  298  ,  ilber  das  Anlaufen  des  Tisch- 
geratha,  318. 
^Plinins,   der  Jüngere,  258. 

—  Ober  Quellm  sn  der  Meeresküste,  154. 
Fo,  42.   Zunahme  des  Po-Delta,  62.  131. 

—  Becken  des  -  nnd  dessen  Erweiterung,  7. 

—  Mündung  des  -,  12. 

—  Wasserraonge  des  -,  43. 

—  hohe  Bei^  des  Bettes,    131. 

—  Gebiet  des  -,  155. 
Pols,  46.  568.  B   u.  L.  498 


PolMmeec,  i 
Polesino,  13. 
Folicandro,  73. 
Policaatro,  32    '. 
PoUgQuia,  B.  u. 


des  Mm. 


166. 


Polla, 

Pollenza,  20-  B.  u.   L    178. 

Polybius  Über  Carthagena,  196. 

—  über  Äofnabmen  der  BSmer,  383. 
Pomatamus  telcacopus  (Grosaauge),  217. 
Pom^gne,  23    B    u    L.  ISO. 
Pomo-FelB,  399.  431.  501.   (XIVI.  d.) 
Pompeji,  32.  B    n.   L.  489- 
Pompejus-Säule,  B.  u.  L    507. 
Pomponius  Mela  (Über  latrien),  68. 
Pondico,  59. 

Fonente  Rivieri  di  -,  36.  27. 

Ponticusa,  B.  u    L    616. 

Ponlinische  Sümpfe,  31. 

Pontes  Euieinos,  4- 

Ponza,  32.  Veränderungen  an  den  -  Ins«ln, 

129.     B.  Q    L    490. 
Populonia,  B.   u.  L.  181. 
Porcelli-Fele,  B    n.  L.  491. 
Poro,  Capo  di -,  30. 

—  Fels-,  61. 

—  Pik  auf  Leaeadia,  B.  u.  L.  501. 
Farqnerolles.   23.  B  n.L.  180. 181. 
Porraja-PeU,  B    n.  L    185. 
Porri-Insel,  B    u.  L.   505. 
Porf-Cros.  B.  n.  L,  181- 

Porter,  über  den  engl.  Handel  im  Mm  ,  35B. 
Porto  Baratto,  39-  B.  u.  L.  184. 

—  Cervo,  B.  u.  L    488. 

—  Conte,  B.n.  L  486- 

—  d'Anso,  B.  u.  L.  189. 

—  Figari,  B   u    L.  485. 

—  Fino,  27.   128-  B.  U.  L-  183. 

—  Kaio  oder  Qn^lio,  63. 

—  Leone,  65    Tiefe  dieses  Hafens,  113- 

—  NuoYO,  B.  u.  L.  196. 

—  Piaeno,  28. 

—  Ke,   46.  286    B.  u.  L.  198. 

—  Toires,  B.  u.  L.  486. 

—  Vecchio,  35.  B.  n.L.  486. 

—  Venere,  28.  B.  u.  L.  183. 

—  Vitylo,  62 

Portolani,  im  britisohen  Mnseum,  399.109. 
Port  Skroph»,  B    u.  L.  603. 
PortVendree,  Tiefen  von  -  bis  Algier,  113. 
Fosidoniua  über  Ebbe  und  Fluth,  193. 
Poaaidi,  Cap-,  526. 
Potamische  Welt.  1. 

Potier  des  Ecbeltes,  121. 
Pozzallo,  B.  u.  L.  193. 
Pozzuoli,  Tiefen  bei-,  111.    Hafen,  360. 

B.  u.  L.  189 
Fremuda,  B.  u.  L-  500. 
/7(-iioiiiii,  293. 
Preyesa,  54.     B.  u.  L.  603- 
Primaro,  Porto-,  B.  u.  L-  197. 
Prina's  Piloto  Fratico,  126* 
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PrinzcnuiBelii,  Ifi. 

Prochaska,  Baran,  131- 

Procida,  Insel,  32.     B.  u.  L.  430 

Prodan»,  B2.      B.  U.  L.  505 

Promoatore,  Piista  di -,  45.  B.  u.  L- 498. 

Prony,  Über  den  Po,  131. 

Proppru,  381. 

Propontis  oder  Meer  von  Marmara,  1 

Provati,  59 

Provemjal  oder  Manavat-IiiBel,  81.  B.  u 
1    5ie.  626. 

Provence,  Com«  de-,  32.  Klima  der  Pro- 
vence, 276.  flg. 

Paelmody,  trtther  Insel,  127. 

Pschiet,  B.  n.  L.  5S1 


Psilor 


:,   70. 


Ptolemieoa,  der  Geograph,  386.  Fehler  in 

der  praktischen  H(:ssuiie,  3B6.    Seine 

Karten,  388. 
Ptolemteos  Euergetes,   3S1. 
rtolemieos  Philadclphog  und  der  Suer-Ka- 

nal,  537. 
Puerto  Nuevo,  Lagunen  von  -,  86. 
Pnla,  S-  Macario,  Insel,  B.  a.  L.  43T 
Pnllard  über  dae  rotbe  Meer,  365. 
—  pulo  als  Endungneiigrieeh.  Namen,  71. 
Punta  d'Arco,  B.  u.  L  486. 
Pnnta  de  Europa,   13.     Anm.  13. 
Punta  di  Fenne,  B.  n.  L.  496. 
Pnnta  duca,  B.  u.  L.  499. 
PuEta  Nera.  B   u.  L.  198. 
Punta  Peralto,  B.  u.  L,  48S. 
Furdy'e  Beobachtungen  der  Meerwassertem- 

peratur,   166. 
Pnteoli,   213. 

Fuzzuoli,  Ruinen  bei  -,  129. 
PyrenSen,   19, 
Pyrgo,  61. 

IV°»t»^<  ^''"B  >"^  Morea,  62. 
Pyrrha,  auf  Leeboa  und  -  an  der  Mteoti» 

Pyrrhu«  und  sein  Plan,  372. 
Pythagoras  und  Peter  Oower,  162. 
Pjtheae,  381. 

QVARAJJIAJJEN,    263.    116. 

Quarnsro,  Golf  von  -,  45-  46.  Die  dor- 
tige Bora,  286. 

Quarnerolo,  286. 

Quarter- Waggoner,  408. 

Quatref^es,  de  -,  Schildemng  der  unter- 
seeisclien  Gefilde,   238. 

Queen  (Penroee),  vom  Blita  getroffen,  327. 

Qnercus  legilops,  auf  Morea,  61. 

B*(;UA,  B    u.  L.  616. 
Raffioh«  hei  Corsica,  279.     —  im  Meer- 
busen  von  Koriath,   B90. 


278- 


.  L. 


Kaggiatnri 

Ragusa,  45.  47.  Kalsmota-Kanal  bei  -,  153. 
—  Vecchia,  47.    Bora  bei  Ragu»,    269. 

Kagusanische  Argoaies,  350.  Telegraph, 

575.  B    u.  L.   500. 
Ramadi -Insel,  B.  n.  L    512. 


Hami 


L,  280. 


Kandon  in  Algier,  311. 

Eapallo,  27. 

Kaper's  Practice  of  Narig.  eh.,  17B. 

Eaphti,  66.  549.  B.  u.  L.   517. 

BasacDlmo,  B.  u.  L- 192. 

Bas  Adär,  Cap,  91. 

Bas  Akkonada,  B.u.  L.612.      . 

Bas  al  Bufahal,  B.  n.  L    612- 

Ea»  al  Ferjan,  B.   n.  L.   513. 

Eaa  al  Hamra,  B   u-  L.  509.  512. 

Eas  al  Hamns,  B.  u.  L.  61g. 

Eas  al  Harzeit,  Baratdn,  Panetoniam,  SS- 

B.  u.  L.  507. 
Eas  al  Kanals,  84.  B.  n.  L.  607. 
Bas  al  Maklabez,  B.  u.  L.  509. 
Bas  al  Munechihar,  B.  a.  L.  611. 
Rasat,  Cap,  86.  87.  211.  B.  u.  L.   Ö08. 
Eaa  Buswantb,  B.  u.  L-  609. 
Raschid  (Bosetta),  84,  B.  u.  L.  607. 
Eas  Djemel,  B.  u.  L.  512. 
E»B-el-Abiad,  B.  a.  L.    611. 
B£s-el-Uiläl,  86.  B.  u.  L.  508- 
Bas-et-Tyn  (eigentlich  el-Tin),  86.  86^  562. 

B.  n.  L.  507. 
Bas  Hadid,  B.  u.  L.  512. 
Bas  Ealeimah,  B.  o.  L.  607. 
Eas  Harschfah,  B.  n.  L    613. 
Eas  Ischgun.  B.  u.  L    513. 
Bas  Jebel  Iddis,  B.  n.  L.  513. 
Eas  Kadidjs,  B.  u.  L.  510. 
Ras  Eharrah,  87. 
Bas  Hiecbat,  fi,  u.  L.  613. 
Ras  Mnstafa,  B.  n.  L.  510. 
Eas  Nakkne,  B.  n.  L.  513. 
Ras  Tajurah,  B    u    L.  609. 
Eas  Teniedfus,  B.  u.  L.  912. 
Bas  Teyonas,  S7.  B.  u.  L.  508. 
Eaa  Trigamns,  B.  n.  L.   510. 
Bas-ud-Deir,  B.  u.  L.  613. 
Eatoneau,  23.    B.  u.  L-  480. 
Earen,  der-,  Capitaln  Sviine,   183. 
Bavenna,  51.      Verändenmg  seiner  Lage, 

130.  163.     B.   u.  L.  497. 
Eecanati,  B.  u-  L.  196. 
Begenraenge,  265.,    -  in  Gibraltar,   2ft5., 

auffällige  Differenzen  in  derselb.,  855, 
Eeggio  (Eiss),  33.  199.     B.  u.  L.   491. 
Eeid,  Col.  Sir  William-,  275.  ttber   die 

Winde,  Anm.  330, 
Eema  montante  und  soendente,  200. 
Roma,  Sau  -,  B.  u.  L.  182. 
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Bemudot,  130.  1S1. 

Beudins-Biuen,  67. 

KeDnell,  aber  die  Sfrte,  Anm.  116.;  Über 
die  StrSmungeD,  oamentlicb  bei  Oibnl- 
ttu,  ITT  ;  ilb«r  dieSladienmaiBse,  390. 

Keeifah,  Salzsee,  9S. 

Besyeb,  Cep,  B.  u   L.  51S. 

Betima  auf  Gandia,  10,   B.  a.  L.  Sil. 

Bereng«  (Sir  Nesle),  302. 

Bluam  and  Antiirbiom ,  die  DsrdinelleD 
lon  Lepanto,  65. 

BLodus,  Johanaitec  auf  -,   88. 

—  die  Lage  ron  -,  70.     B.  u.  !>.  SSS, 

—  Beschreilinng  Ton  -,  71. 

—  Handel,  303. 
Bhone,  Mandangen,  S2. 

Khonedelta  und  deesen  VeräEdenmg,  IST. 
*68.     B.  n.  L.  1T9. 

BhaUniu,  Fluas  in  Corsiea,  35. 

Biilt»,  U. 

Bierra  bei  Paliaa,  SO. 

Eimini,  ii.     B.  n   L.  1S7. 

Kioni,  Flnes,  80, 

Biou,  B.  u.  L.  480. 

BipatranBODe,  B.  u.  L.  496. 

Bipoato,  B.  u.  L.  492. 

Biaso,  Dr-,  NaturfonehBr,  26.  181.;  Über 
die  Fiscbe  in  groseen  UeereatiefeD,  217. 
Amn.  241- 

Bitteccap,  B.  a.  L.  926- 

Bizinta,  Cap,  40.     B.  o.  L.  491. 

Bobiquet,  Karte  des'  Mm.,  4S3. 

Boches  HdUi»,  443. 

Bodoey  (74),  27fi.  143. 

Bodoni,  B.  n.  L.  602. 

Bodosto,  B.  a.  L.  617. 

Bümisebe  Frauen,  die  aich  im  Winter  ba- 
den, 269. 

BömiBcbe  Uarine,  360. 

Samiechee  Heer,  10. 

Boger,  Oraf  -  von  Sicilien  und  aein  sil- 
berner Globus,  119.  392. 

—  KSnig,  847. 

Boldan,  Berg,  B.  u.  L.  476- 
Bom,  Klima  dea  alten  -,  S58.   Bedeutnng 
des  alten  Born,  371. 

—  Handel,  346.     B.  u.  L.  488.   f. 
Bomanelli'e  Bescbreibmig  ron  Capri,  139. 
Bonda  ond  Umgegend,  14. 

Beon  aber  die  Gröaee  des  Mm.,  149. 

Bosas,  Hafen  -,  18.     B.  n.  L.  4TT. 

Boaeta,  40. 

Boaetta-MUndung,  86.     B.  n.  L.  607. 

Bosia-Bai,  271. 

Boss,  Sir  Fatrick-,  61.  Anm.  83. 

Bosea,  Insel,  B,  u.  h.  486.  487. 

Bosse],   Admiial  de  -,  428. 

BoBsi,  Antonio  -,  28. 

Boaao,  Cap,  B.  u.  L.  48G. 


BoU,  B.  u.  L.  17S. 

BothcsMeer,  höher  als  das  Mm.  (?),  171. 

Botondo,  Monte  -,  B.  u.  L.  485. 

Botz,  Johne,  alte  Karte,  396. 

BoaboB,  Ineel,  68. 

Eonm,  das  Meer  ton  -,  d.  i.  Mm.,  121. 

Bom,  Cap-,  B.  u.  L.  4SI. 

BoTigno,  45.     B.  u.  L.  49S. 

Bozzoli-Inael,  B   n.  L.  488. 

Buad,  Ins.,  dabeiSUsswasser  im  Heere,  163. 

Budda,  Isola-,  B.  u.  L.  500. 

Bufeia,  Flnss,  61.    Sein  Delta  ungestind, 

62.  B.  u.  L.  506. 
Raga,  54. 

Bumford,  Graf  -,  über  StrSmungen,  176. 
Bumili,  Castetl  Ton  Lepanto,  55. 
Büm-iil  FantiT,  76- 
Eundfabrt  um  die  Küsten,  9 — 99. 
Bnpina,  Fort  -,  64. 
Kassen  im  Mm.,  362.  566.  f. 
Rnssiaehe  Marine,   362.  666.  f. 
Rjvf«,  418. 
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altgriechisehe 


Sabioncello,  47.     B.  u.  L.  500. 

Sabrina-Inset,  142.  533. 

Sacratif,  15. 

Säulen  des  Hercules,  6.   13. 

Safrani,  B.  u.  L.  524, 

Sa'gona,  B.  o.  L.  485. 

Sagra,  Isola -,  30.128.  Barg,  B.  u.  L.  523. 

Saiah,  B.  n.  L.  509. 

Saids,  82.  342.  B.  n.  L.  626. 

Saliaria,  B.  n.  L.  623. 

Salabrena,   15. 

Salambria,  Flosa,  67. 

Salasar,  Chronometermessungen,  414. 

Salemo,  Meerbusen  Ton -,  6.  32.  33.   B. 

u.  L.  490. 
Salina,  Insel,  36.  B.  n.  L.  494. 
Salinaa  auf  Majorea,   B,  n.  L.  47S- 
Salizano,  Cap,  B,  a.  L.  626. 
Salomone,  Cap,  B.  n.  L.  6lS. 
Salon,  B.  n.  L.  476. 

—  am  Basen  von  Lepanto,  5(>. 
Saloniehi,  Meerbusen  von  -,  67, 

—  Stadt,  67.  Name,  460.  — B.  u.  L.  617. 

SalTore,  Cap,  B,  u,  L,   498. 

Salzgehatt  des  Um,-Waasera,  167.  tig,  Ta- 
fel Aber  Wasserproben  aus  der  Straaae 
Ton  Qibraltar,  160. 

—  in  der  Syrte  and  im  Mceriaiee,  164. 
Woznf  164. 

Salimaesen  auf  dem  Ueereegrund,  160 
Samaos-Spitie,  60.  B,  n,  L.  502. 
Samos,  73   B.  u.  L.  624.  -  auf  Cephalo- 
■ia,  B.  u.  L.  604. 
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,   40S. 


.   i6i. 


.  L.  eas. 

Sainäni-,  312. 

Ssn  Andre»  di  lUgnsa,  B.  n.  L.  fiOl. 

—  in  FeUgo,  B.  u.  L.  SOI. 

San  Carlos,  *d  der  Ebro-MüBdung,  17. 

—  CbdbI  bei  S.  Cirloa,  II. 
Btn  Dimitd,  Cap  -,  67. 

Sand,  ScliUmin  und  F«iseDgniiiil,  106. 

SSDdal  LimiD,  B.  ■.  L.  S18. 

San  FireniD,  35. 

San  Giovanni,  VilU-,  33. 

—  Hafen,  54    B.  n.  L..  SOS. 
Sangoinaria,  B.  n.  L.  ISü. 
Sanjak  Bnrnu,  St.  Jaquet,  4S2. 
Sankt  Angelo,  Cap,  63 

San  Lnrar,  B.  n.  L  475. 

San  Hanno,  S6. 

San  Fietro,  35. 

SanKemo,  S6. ;  der  Hafen  TeraHidet,  128. 

San  Sebastian,  Cap  mit  Leuchtfeuer,  18. 

B.  n.  L.  477, 
Baneego,  46,   Lauge,  481.  499.  (163.  d.) 
Saat  Angele,  Berg,  43.  43. 
Sani  Kutumia,   Goit  yon  -,   3S, 
Santa  LiheraU,    B.  u.  L,  484, 
Santa  Manza,  B.  u.  L.  485. 
Santa  Manra,  57.  Felseninsel  bei  -,   141. 

B.  n,  L,  604, 
Santarem,  Sammlung  mittslalt,  Karten,  d  94, 
Sacti  Apoetoli,  Insel,  6S. 
Santi  Quaranta,  B,  u   L.  SOS. 
Sanl«rini,  St.  Irsne,  72.  131.    Erdbeben, 

138.     B,  u.  L,  516. 
Santa  Stephane,  312,     B.  n.  L.  464,  400. 
Sannü  über  den  Handel  Venedigs,  34S, 
Sanuto,  Marino  -,  398. 
San  Vito,  Cap,  109.   B.  u.  L,  431.  495. 
Bapienia,  Insel,  63.  B.  u.  L.  505. 
Sarakino,.  Insel,  67. 
Sarandi,  Port  -,  05. 
Sardellen fischerei,  39.  322. 
Sardinien,  KSnigreich ,  BeTHllemng,  35. 

B.  n.  L,  486.  f.  [graph,  570.  f. 

—  Ineel,  S4,     Winde  bei  -,  379,     Tele- 

—  nnd  Coreica,  pclagische  Inseln,   107. 

—  Seemacht,   359.     [Baa  Kabel  von  Sard. 
Sardo,   6.  B.  n.  L.  486.        nqcb  MalU  igt 
Sardonisches  Meer,  8.  Jan.  1859  ler- 
Sargaeeo-Meer,   314.  rissen,] 
Saritache,   B.  n.  L.  530. 

Saronischer  Busen,  4. 
Sarog,  Busen  von  -,  68. 
Saaaari,  36.     B.  n.  L.  486. 
Saiaeno,  Insel,  50.     B.  u.  L,  503. 
Sataspes  nimmt  auf  Xenes  Befehl  Kügten 
auf,  379, 


Saiona,  36,,  BaCen  von  -,  138.  B.  i.  L  481 

Sriccia  Ober  die  Fluth  bei  Temcina,  191, 

Sealambra,  B.  n.  L.  493. 

Scaletta,  36.  B.  u.  L.  493, 

Scaloua,  83. 

Scanghero,  67. 

Scardo,  49. 

Scardona,  47. 

Scarpanto,  71.     B.  u.  L.  624. 

SehanG,  nagnetigche  Beobachtungen,  5)7 1 

Scbanenbnrg,  560. 

Schavan,  B.  n.  L.  508. 

Sehettan  Akandi-ai,  76.  186. 

Schersch^l,  Zereabal,   94.  B.  n.  L,  513. 

Schiffahrt  auf  dem   Archipel,  14. 

—  auf  dem  Eniinna,   78. 

—  auf  dem  aeoireehen  Meere,  79. 

—  antike  Schiffahrtesaison,  303.  544. 
Schiller'a  Taueher,  100. 

Sthiron,  301.  306, 

Schlangeninsel,  17.  B.  n.  L,  S18. 

Schleidea,  Dr.,  Suci-Kanal,  531,  HO. 

Scblüese  auf  die  Tiefe  dea  Meeres,  lOi.lOi. 

Sehmelicn  deg  Schneeg  erieugt  Wind,  398. 
Anm.   357. 

Schmidt  in  Olmüti,  171, 

Schneelinie,  die  -,  am  Hrn.,  367. 

Scbfir,  WUete  -,  83. 

Schwämme,   216.  337.     Anm.  £85. '338, 

Schirarzes  Meer,  77.  Tiefe  desgelben,  113. 
QrÜsBe  denelben,  149  Wobei  da 
Name?  77.167.307.  Ebbe  nad Platt 
dort  uubedentend,   307.    Wetter,  WI. 

Sckwetel,  Eiportartikel  Sioiliens,  3S. 

Sciacea,£alketeinfelsen,  6,36.  B.N.L493. 

Scianzsa-Bncbt  auf  Strombali,  ist  tief,  lU- 

Scio,  74.  B.  u.  L.  533. 

Sciroeco,  380.  283  flg.  Wirkungen  ds- 
gelben,  283, 

Seiroecoataub,  318. 

ScogUetti,  S16   B.  Q.  L.  493. 

Scoglio,  534. 

Scombrera,  Insel  bei  Cartagena,  1)6. 

Scopo,  Monte  -,  auf  Zante,  69. 

Scropho,  Port  -,   55. 

Scutari.  See  von  -,  50.  a.  Skntari. 

Scylla,  SUdt,   33.     B.  n.  L.  491. 

—  Feig,  198.  flg 

—  Gasten,  281. 

Sdobbamündung ,  und   die  Sandbänke  in 

dereetben,  104. 
Sdobbispitze,  46.  B.  n.  L.  497. 
Sebah   Ras,  fiae. -,   94.     Dortige  Wiid- 

Sebastian,  Sap  •,  B.  u.  L.  4T7. 
Sebastopol,  79.  B  u.  L.  619. 
Sebenico,  4T.  B.  u.  L.  499. 
Sebenianas,  286, 
Bebn-Flnas,  96. 
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ScenlÜDB,  B.  Q,  L.  493. 

BeeHnemonpn,  816. 

SeeduTchbrüche,  121. 

Seelinien,   334. 

Seemanns- Wegweiser,  334. 

BeepflanEen,   213.  flg. 

Se^äaberei  im  Mm.,  323  351.373.378, 

Seeeterno  in  bedeatendei  Tiefe,  218. 

Segel   der  KüRtenfabraeuge,  879. 

Begni,  B.  u.  L.  498. 

SeVde,  B,  n.  L.  68ß. 

Selenti  oder  Selynt;,    134.  B.  n.  L.  493. 

(Selinnntam.) 
S«lineb,  E.  n.  L.  509. 
Seidene  SohdirUineD,  366. 
Seitenströmungen  bei  Oibisltat,  179. 
ßele,  FlnsB,  38. 
Selen itsD,  50, 

Selye,  Insel,  B.  u.  L.  499. 
Semiten  and  JKpbetiten  am  Mm.,  343.369. 
SenetozB-Spitse,  B,  a.  L.  485. 
Senkblei,  108,  Anm.   183. 
Senkung  des  Bodens  bei  Aria,  54, 
Sepef,  Cap,  B.  n.  L    481. 
Sefapenm,  540. 
Serchio,  B,  n.  L.  483. 
SerigDBn,  B.  f.  L.  479. 
Serpentara-InsBl,  B    n.  L.  487. 
Berpho,  Inael,  18. 
Serphopulo,  B.  n.  L.  516. 
Seirato,  Cap,  Ris-sl-Mtmscbar,  98. 
SerrcB,  Csp,  B.  u.  L.  618. 
Servi,  Frankoapitze,  B,  a.  L.  609. 
Sesota-Fela  bei  Leocadia,   B,  n.  L.  604. 
Seeoitria,    beaebtieb   Siialen,    3B1.    388. 

Anm.  446.     Kapalbanten,  636. 
Sestos,  75. 

Bestri  di  Le-vante.   27,    B.  o.  L.   483. 
Sealrnga,  49.  Anm.   69.  B.   u.  L.   500. 
Severo,  Torre  San  -,  B.  o.  L.   488, 
Setilla,  B.  u.  L.  475, 
Sfekns  oder  Sfakes,  90.  91.  564.     Ebbe 

and  Flnth   in  der  Sähe,   208.     B.  n. 

L.  610. 
Sferra  Cavallo,  B,  n.  -L.  488. 
Shakeapeare    ttber    das    Elmsfeuer,     296. 

Anm,  355. 
ßbaw,  Dr.,  208.  Meteorologische  Beobaoh- 

tnngen  in  Algerien,  332. 
Shonv  über  Barometer,  260.  263. 
Sibkhah,  Es  -,  Sebcba,  90. 
Sicie,  Cap,  28.  875.  B.  u.  L,  481. 
Sieilien,  6.  35.    Sieilien  aU  contilientale 

iDsel.lOI.  VulkaniicbeBildungonanf-, 

146.  Wind  und  Wetter,  280. 
Sicilieehes  Meer,  7. 
Sicyon,  55, 

Sidera,  Cap,  B.  n.  L.  515. 
Bidi  Buaebalfa,  B.  n.  L.  603. 


Sidi  Daond,  B.  u.  L.  610. 

Sidi  Ferey  oder  Feredseh.  94,  323. 

Sidi  Meenr,  B.  u.  L.  610. 

Sidi  HIdbil,  B.  u.  L.  610. 

Sieben  Caps,  B.  n.  L.  626. 

Siena,  B.  u.  L.  484. 

Sierra  Bullones,  13. 

Siffanto,  284. 

Sigean  oder  Sijean,  21. 

Sigenm,  Cap,  von  dort  der  Atboe  sicht- 
bar, 68.   69. 

Sigli,  Cap,  B.  n.   L.  518. 

Sikino,  73.  B.  n.  L,  516. 

Sikintsi,  Cap,  B.  n.  L.  521. 

Silpbion pflanze,  345.  346. 

Simia-Inael,  B    u.   L.   524. 

Singitiscbei  Busen,  i.  67, 

Sinigaglia,  42.     B.  a.  L.  496. 

Sinken  der  Meere,  Aneicbten  der  Alten 
darüber,  125.   Anm.  139. 

Sinope,  80.  Unteraeeiseher  Erdfall  in  der 
Nabe  Ton  Sinope,  137.    B.  u.  L.  583. 

Siphanfo  (Sipbnoa),   78.  B.  n.  L.  515.    ■     - 

Sitia  oder  Bettia,  70.  B.  o.  L.  515. 

Skala,  Budentung  diraea  Warten  in  Namen, 
69.  Auf  Cephalonia,  B.  o.  L.  504. 

Skala-noia,  69    B    n    L    624. 

Skala  BnfeiB,  61 

Skanderam    Meerbusen  i  on  -,  5. 

Skerki-Felsen.  Eequerques,  92.  106.  399. 
420.  Bildhcbe  Darstellung  dieser  Un- 
tiefe, 106  Strömungen  an  ihnen,  184. 
B.  n.  L    494    511 

Skhiza  oder  Cabrera,  Inael.  62. 

Skiatbo,  67. 

Ski^a^,  Stadt,  B.  u.  L.  628. 

Stino,  73. 

Sklavenhandel  in  Rom,  346. 

Skopelo,  67.  B.  u.  L.  517. 

Bkdtari,  Vorstadt  Stambuls,  76. 

akjlai,  Periplnaetc,  II.  84.380.  Sech- 
net  Malta  zu  Afrika,  38.  lieber  die 
Pomündnngen,  Bl.  52.  (über  die  Ein- 
mündung der  Donau  in  des  Adria.) 

SkjUo,  Cap  -,  66. 

SkymnoB,  von  Chios,  62, 

Skjro,  67.  B.  n.   L.   617. 

Slater,  Lieutenant,  401.  434, 

SlDzella,  B.   u    L.  499 

Smsgan,  B.  a.  L    501. 

Smerdan,  B    n.  L.  600, 

Smith,  Dr.,  über  Strömungen  im  Mm.,  173. 

Smith,  Sir  Sidnej -,  und  EeniilassD,  176. 
Anm.   190. 

Srnyma,  69.  B.  n    L.   523. 

Smyma,  Ebbe  nnd  riuth  bei-,  307.  Be- 
deutender Handel,  362.  Lage  des  allen 
Bmyrna,  134.  146. 
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—  mint  VcrmeesaDges,  417.  ff, 

—  «ird  1815  Cotnmandeur,  4SS. 
-~  Oiattirr  und  Piazzi,  4S3. 

—  ttine  Eiptdition  nach  Tripolis,   134. 

—  dis  Ton  ihm  Wfnl^  UeastingsBjBUni, 
435,  f. 

—  Liste  Bein«  Karten,  446—452. 
SolUDO,  der-,    26e.  210. 

Salden  und  Maldeo,  439. 

Söller,  Port  -,  enf  Majoren,  B.  n.  L.  478. 

SoUnm,  Port  -,  B.  u.  L,   507. 

Solta,  Insel,  49.  B.  a    L.  501. 

Sondirapparate,  444. 

Sondimngen,  102.  441. 

Sonnini   de   Hananconit   uod  seine   Snn- 

dimngen,  12S. 
Sophokles  über  griechiBche  Winde,    303, 
Sordi,  B.  u.  L.  519. 
Sorells-Biff,  SB9-  B.  n.  L.  511. 
Soirento,  B.  n.  Ii.  4S9. 
Bonthampton,  Linien  von  -,  336. 
Spada,  Cep,  B.  v.  L.  514. 
Spadafora,  B.  a.  L.  492. 
Bpalatro,  47.  B.  u.  L.  600. 
SpalllDiBDi,  199.   Anm.  315.  309.    Anm. 

233.  281.  Anm.  331. 
Spanien,  BerSlkernng  nnd  GrÖBse  derKH- 

stenproTinzen,  17. 

—  Küste,  9.  19. 

—  Ortsnamen,  457. 

—  Produkte,  14. 

Spanier,  Cbaraktern.  politische  Stellung,  II. 
Spanisehe  Inseln,   19.  B.  u.  L.  477.  f. 
Spargi-Insal,  B,  n.  L.  4Be. 
Sparte],  Cap -,    13.  98.  177.  B.  u.  L.  514. 
Bpartivento,  Cap,  das  italieniscke,  6.  40. 
B.  u.  L.  491. 

—  das  sardiniBChe,  364.  B.  u.  L.  487. 

—  Telegraph  Ton  -,  572. 
Specifiscliea  Gewicht  des  Wassers  in  Ter- 

echiedeEfn  Meerestheilen,    161.    186. 
Spezzia,  28.  64.  138.  B.  n.  L.  483.  Te- 

Jegraph,  569.  Ein  Quell  im  Golf  von -, 

152.  Ebbe  und  Fluth bei-,  197.  Kriegs- 

hafen,  360.   Anm.  433. 
Sphagia,  Insel,  62.  B.  n.  L.  505. 
Spina  und  Ostiam  am  Po,  91. 
Spinalonga,  70.  B.  a.  L.  514. 
Spoleto,  B.  n.  L.  497. 
Sparoden,  71.  73. 
8.  P.  Q.  E.  472,    Äam.  634. 
Spratt,  Capitain  -'s,  Sondirungen  von  Malta 

necli  Candia,  112,  -  nimmt  Candia  elc. 

auf,  453. 


Springflnthen  in  Venedig,  DBcherbah  ric., 


204.  j 


.   323. 


Spulico,  Cap,  B,  u.  L.    491. 

Sqnillace,  40.   B.  u.  L.  491. 

Squillen,  36. 

Saimferapol,  B.  u.  L.  519. 

Stabilität  des  Um. -NiveaiiB,  107.156.^3. 

—  der  mittlem  Erdtemperatur,  357. 
Stadium,  390. 

Stalimini,  68. 

Stampalia,  13.  B.  u.  L.  516. 

Stampbane,  59.  SQsBwasBerqnell  am  SIih- 

pbane-Felsen,  152.  B.  u.  L.  505. 
Stancbo,  Stanko,  74.  B.  u.  L.  5S4. 
Standia,  B.  u.  L.514. 
SUvri,  Cap,  B.  n.  L.  608. 
Stazida-Insel,  B.  u.  L.  534. 
Stefano,  Port  San  -,  2». 

—  San  -,  bei  Vandatena,  33.  913.  B.  n. 
L.  490. 

Stella,  Monte-,  B.u.L.  486. 

Stephenson  und  der  Istbmua,  538. 

Sternbeobachtnngen  Tom  Mm.  ans,  320. 

Stewart'BWegweiserf.d.  Archipel,  30S.  11!, 

Stilo-Spitze,  B.  u.  L.  491. 

Stnrah,  94.  B.  n.  L.  51S. 

Strabo,  citirt  1.  9.  19.  39.  (Über  da 
Adria.)  Anm.  57.  Anm.  98.  49.  Ann- 
es. 51.  (über  HaTenna),  63.64. 

—  über  das  afgreiaths  Meer,  65. 
-—  aber  den  Znca-See,  88.  ' 

—  Ober  die  G^end  von  Karthago,  90, 

—  aber  die  Barre  bei  Sieilien,  106. 

—  aber  die  Musehein  auf  Berghfihen,  HS. 

—  seine  Angaben  der  Distanzen,  148. 

—  über  Ebbe  u.  Pluth,  190.  Anm.  202, 

—  über  das  Niveau,  313. 

—  über  Hipparoh,  385. 

—  macht  arge  Fehler,  387.  flg. 

—  aber  den  Snez-Kanal,  537. 
Strada  Bianca,  B.  u.  L.  603. 
Straite,  the  -,  10.   176. 
Strandsjea-Gebirge,  78. 
StrasBen  auf  dem  Mm.,  334.  fig. 
Strati  oder  StracM,  B.  u.  L.  517. 
Strato  von  Lampsacns,  133. 
Strivali,  59. 

StrSmnngen  im  Allgemeinen,  169.   Won 

dienen  sie?  170. 
Strömungen  im  Adria,  41,    ISO.   181. 

—  an  den  Pomdndungen,  44.   130. 

—  imionischenMeere,  185.,b«iCorfu,I85. 

—  bei  Sieilien,  183.  flg. 

—  bei  Malta,   184. 

—  bei  Gibraltar,  177.  flg. 

—  an  der  NordkHste  Aegyptens,  85. 

—  im  asgsiachen  Meere,  132.   188. 

—  hei  Candia,  186.,  bei  Cypem,  187. 

—  im  schwarzen  Heere,  186. 
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StTSmoiigen  in  Ostbaisin,  IST. 

Stromboli,  Insel,  36.  St«it«r  Heeresgrund 
■D  derselben,  112.  Vulkan,  138.115, 
B.  (L  L.  193. 

Strombolnzzo,  B.  u.   L.   *93. 

•Stromgebiete,  UebersiclitBtBfel,    155. 

Strongilo,  B.  u.  L.  aiS. 

Sb'oDgoli,  4U. 

Strudel  der  Charybdia,  202. 

Suat  oder  Tnat,  557. 

SubMcbi,  B.  u.  L.  SSt. 

Subluku,  9i. 

SuchaiQ  Kaie,  T9. 

Suero,  16. 

Sucroniscber  Golf,   16. 

Suda,  Insel  bei  CnDdia,  70. 

Sndak,  Dorf  in  der  Krim,  B.  u.  L.  520. 

SUsswKgser  auf  der  MeereaoberBäebe,  22. 

SUssvasserqu eilen  im  Mm.,    ISS. 

Suez ,  Landenge  von  - ,  nach  alter  Tradi- 
tion,  639.  f. 

—  Meeresboden,  4.  Sandbank  Tor-,  13G. 

—  die  Post  über  -,  3Sfi. 

—  Kanal,  360. 3T6.  SSO.Desa.  Konten,  542. 
--  cultargesckichtliche  Bedeutung,  369. 

—  Schnierigkeiten,  543. 

—  Gefahren  des  Suez -Kanals  für  Eog- 
land,  S47. 

—  der  Suez-Kanal  und  OeBterreich,  550. 
Sneifrage,  ihre  neueste  fhase,  551.    dn- 

merk.  554.  -  Literatur,  551. 
Sugbanlik,  B.  u.  L.  618. 
Sugosak,  B.  u.  L.  520. 
Suitan,  B.  u.  L.  501. 
Sukum-Kaleh,  B.  n.  L.  521. 
Snli,  Berglaud,  54. 

Sulifla  oder  Sulina,    78.  B.  n.  L.   518. 
SuIütbu's  Beobacbtungen,  260. 
Snperam  mare,  S.  10,  40. 
Snr,  62. 

Smah,  90.  659.  562.  B.  o.   L.   510. 
SatBchali.  B.  a.  L.  521. 
Snrero,  B.  u.  L.    480. 
SwaTdirab,  82. 
Svinbume,  CapiUin  -,  142. 
Sjbariten  colonjaireu  FEeatnm,  33. 
Symbole,  472.  f. 
Symi,  Cap  -,  80. 
Symplegaden,   145.   Anm.   159. 
Syra.  72.  359.  Starke  Khederei,  361.  B, 


u.  L.  I 


16. 


aeuB,  36.371.  Antike  Messui^en,  390%. 

B.  n.  L.492. 
Syrisehes  Klima,  266.   310. 
Syrische  Küste   und   ihre  Veränderungen, 

135.   188. 
Syrisches  Meer,  5.  Bai^al-schim,  119. 
Syrtcn,  ST. 
—  Stellen  der  Allen  ttber  die-,  Anm.  116. 
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Syrien,  TerindM^ung  ihrer  Conflguration , 
88.  Ebbe  und  Fluth  in  denaelbeo.  208. 
Wetter,   315.   flg. 

Syrienbassin,  5.  6.  88—90.  209.  flg.  -  im 
VerhillnisB  zum  Mm.,  333.  Umfang,663. 

Syrtis  maior,  87.   209. 

Syrtia  minor,  88.  89. 

Tabaseau,  Insel,  92,   B.  u.  L.  607.511. 
Tabellen,  über  Gibraltar,  Malta,  Corfu,B6S. 

—  Über  die  Agriculturprodukte  Maltas, 
GozzDs  und  der  ionischen  Inseln.  354. 

—  aber  die  Preise  auf  den  engl.  Hm.- 
Märkten,   395. 

—  fiber  die  franzosiachen  Fost-Packet- 
boote,  358.  359. 

—  der  Telegraphen,   366. 

—  der  geographisch- bestimmten  Kflalen- 
punkte,  475  —  527.  Erklärnngen  lU 
derselben,  470.  f. 

Tabula  Peutingeriana,  389, 

Tadschurah-Spitze,  89. 

Taflamab,  B.  n.  L.   510. 

Taganrog,   79,  308.  B.  u.  L.  519. 

Taggia,  Pluss,  26. 

Tagliamento,  43.  B.  u    L.  497. 

Tagliata,  B.  u.  L.  484. 

Taglio  di  rema,  281. 

Taillat,  B,  n.  I.,  481. 

Takhtahlu,  Berg  in  Karamanien,  80.  81. 

Takli,  Cap,  B.  u.  L.  520, 

Talabot  über  den  Suez-Kanal,  538. 

Talamonaccio,  B.  u.  L,  484. 

Talamone,  B.  u.  L.  484. 

TalaDta  oder  AUlante,  Strasse  TOn  -,  86. 

Talao-FeU,  B,  u.  L.   502. 

Taliangi^ri,  B.  u.  L.  518. 

Taman,  Strasse  Ton  -,  79.   B.  u.  L.  520. 

Tangdara-Bänke,  203. 

Tange,  214. 

Tanger,  13.  98.   Erdbeben  in  -,  139.    B. 

u.  L.  514. 
Tanhub.  B.  u.  L.  501. 
Taonnina,  B.  n,  L.  492. 
Taiabolne,  82. 
Taranto,    die  Stadt,    40.    Anm.  56.  371. 

Hafen  Ton  -,  203.      B.   u,  L.  496. 
Taranto,  Meerbusen  von  -,  G.  40.  41. 
Tarapia,  B.  u.  L.  5J7. 
Tarbuna,  B.  u.  L,  509. 
Tarife,  Insel,  12.120.177.  Ebbe  u.  Plnth 

bei  ■,  194.  B.  n.  L.  475. 
Tarkhan,  B.  u.  L.  519. 
Turragona,  18.  B.  n.  L.  476, 
Taraus,  B.  n.  L.   526. 
Tartessos,  6.  Anm.  4. 
Tartessosfahrer,  6. 
Taaso  (Thasas),  Inael,  68. 
Taeaa,  citirt  42. 
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T*akrah.Tfiktili,T«iuJiir*,.Tra<:hdra,  8T. 

669.  Mi.  B.  a.  L.  SOS. 
Tinrien,   79. 
TauTUB,  HO. 

TsmchaD-*dKBBi,  Inieln,  69. 
Tevolart-Instl,  B.  u.  L.  488. 
Tiwarkth,  Darf.  B.  u.  L.  50M. 
Tebruk,  Hrfen  von-,  86.    Anni.  US.  5fiS. 
Tedlflz  oder  DdlU,  9i.  B,  u.  L.  &12. 
Tegnne  (Festhaltcr),    106. 
Tekehatil,  B.  u.  L.  531. 
TeUmoDe,  29.  1S8. 
iKlegnphea  am  o.  im  Mm.,  364.  üg.  569.  ff. 

—  iD  der  Türkei,   306. 
Telethriua,  Berg,  66. 

TelmesBiu,  Vardringeu  <]«b  Mecrea,   135, 

Ternsnia  Ober  Ebb«  und  FlntL  in  Vene- 
dig. 203.  804. 

Tenie4fiu>,  Cap  -,  94.  333. 

Tempe,  Tbal  -,  67.  Eutatdiuiig,  133. 

Temperatur  dea  Hm.-GebicU,  347.  Dg.; 
mittlere  Teniperataren  Ycrschiedener 
Stitionspnnkte,  ä54. 

Teiaper»tar  des  Wasser»  in  gioaaen  Tiefen, 
166.;  in  der  Nähe  der  KUate,  166,; 
die  -  ist  böber  >U  im  atlant.  Ocean, 
166,;.  auffallend  bocb  bei  Sicilien.  166.; 
an  der  franz.  Küste,  167.;  beiSiiia,  167. 

Temtiuk,  unteraeeiacher  Vulkan  im  asow- 
aeben  Ueere,   139- 

Tenedoe,  60.  B..n.  L.  523. 

Tenet,  Dnia,  B.  a.  L.  513. 

Tennant  nntersucbt  die  Beatandtbeile  des 
■  Meerwaasefs,  167. 

TennSa,  Dnisa,  94.  B.  u.  L.  513.'- 

Termini,  Caatell,  B.  u.  L.  491. 

Termoli,  42.  fi,  u.  L.  496. 

Terracina,  30.  31.  128.  129.  B.u.L.,489. 

Terra  nova,  36.    B.  n.  \..  488,  493. 

Teraanab,  S.  u.  I.  51S. 

Tersäs,  Stadt,  82. 

TeraÜB-ebii,  Flusa  von  -,  81. 

Teata,  C»po  della -,  B.  u.  L.  4H6. 

Testaeeen  des  Mm,,  332—238.       ,    - 

TetuBD-Bai,  97.  566.  Ebbe  niid  Fluth  in 
derselben,  208. 

—  Stadt,  aucb  Titiwan  genannt,  97. 

—  Erdbeben  in-,  139.  Stürme,  326,  B. 
u.  L.  613,  f. 

Tenlada,  Cap,  Telegraphenlinio,  364.671. 

B.  o.  L.  487. 
Thalassa  und  Okeanoa,  1.  'n^f  h  »äkaana 

(Hdt.),    380.    'H-yiei/'iiaif.fX  r'^  r^r, 

Tbalaasa  Baetarda,  131. 

Thftles,  378. 

Tbalmnlden,  nnteneeiscbe,  100, 

Tbama,  565. 

Ihan,  317. 


Tbau,  Etang  de  -.  21.  SBBawa«aen|«ll  ia 

der  Salilagone,   153. 
Tbeodor,  St.-,  luael,  B.u.L-.ill. 
Theodosia.  B.  n.  I..  620. 
Tbeophrastos,  SSI- 
Theotnki  Über  die  UtesiK,  299. 
Thermlüscber  Busen,  4. 
Therme,  B.  u.  L.  622. 
Therraia,  Insel,   72. 
l'hermometeraland,  mittl.,bei  Sieiliea,  iü. 
TLcrmainetrisebe  KaTigatios,  444- 
Thermopj-len,  66- 
Tbessalischi's Becken.  Trorkenl^ng  du-, 

67-   133- 
Tbisbe  und  Tbisbefela,  443- 
Thucydidca,  citirtä.39-  Heber  den  Aspre- 

potanio,  54- ;  über  Scflla  und  Cli>r7l>- 

dia,   200.  202,;    Über  die  Fest,  !6J4 

Eis  inAttiki,  297-;  älteate^chifilirt 

der  Eellonen,  378. 
Tbonflsebe,  beiden  siciliacben  Ineeki,  3<- 

222.  Ibr  Fang,  222.  S23.1breZaga,2Sa 
Tburm  der  Winde  EU  Athen,  301. 
Tiber,  6.  30.  Niveau  und  MUndnn«,  1!B- 

B-  u,  L.  489. 
Tibtriassee.    106-  Anm,    127. 
Tibonlen,  B.  u-  L.  480. 
Tiefen  des  Mm-  vielleicht  dureb  vulkani« bf 

Kräfte  gebildet,  107.  Lag.^  der  tie&>et 

Stellen,  111.   Tiefea  an. den  griMlii- 

sehen  Küsten,    UZ.    113. 
Tiefenr^ionen,  8-,  des  Prof.  Forbei,!19- 
Titah-Fela,  B.  u.  L    507. 
Tiflis,  Erderachüttenuigen,  138. 
Ilgnasa-Fela,  B.  u.  L.  503, 
Timbnktu,  657.  Timbuktu-Caravane,  55t  f 
Timona.anf  Corfu,.  B.  u.  L.  504. 
Timostheues,  EsfeubeschTeibiuig,  380. 
Timsah-See,  53T.  540. 
Tineh,  83.  Ebbe  nnd  Fluth  bei  -,  191^ 
Tingitina,  96- 

Tino,  73.  B-  u-  L-  463.  516. 
Tipasa,  Tfesud,  Teffaed,  94. 
TiptoD  ist  nicht  der  erste  englische  CoD- 

sul  am  Mm-,  350. 
Tiraka-  97- 

Tirboli,  B.  u.  L.  522- 
Toatdo  behauptet,  dase  daa  Hm.  höher  >li 

der  atlantische  Ocean,  171.;  überEW* 

und  Fluth  im  Adria,-  203.  304.  M- 
Toberatbi,  Flua«,  50. 
Tobruk,  sonst  auch  Tebmk,  Hafen,  St- 
Todtca  Meer  und  dessen  Lage,.  106.  Du 

Mm.  ein  todtes  Meer  im  örosaen,  157' 
Tofiiio,  Derrotero  etc.,  113.  418- 
Tofino,  Don  Vicente -,  174. 
Toldera,  B.  u-  L.  477. 
Tolmeizo  in  Friaul,  Efgenmenje,  266. 
Tonnant,.  293. 
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Tonntra,  bei  THest,  4B- 

Topi,  l'lHolatto  dei-,  30. 

TopkhBnu,  Vontadt  SUmbnli,   TC. 

TorcoU,  loael,  Adiu-  G9.    B.  u.  L.  501- 

Torellaa,  Berg,  B.  u.  L.  47g. 

Torneee,  Cap,  69-  Gl- 

Toro,  Monte-,  äO.   B.  u.  L.  478. 

—  FeU,  B.  n.  L.  486.  487- 
ToroDieiBcher  BiiseD,  4. 
Tarre  d'AscoU,  B.  u.  L.  496. 

—  della  F^DB,  B.  u.  L.  436. 

—  del  Rio,  B.  n.  L.  177. 

—  di  CarBlin,  301.   B.  n.  h.  195. 

—  di  Mare,  41. 

—  di  Patria,  B.  u.  L.  489. 

—  di  FeniiB,  B.  u.  L.  495. 

—  di  Pesto,  B-  a.  L.  190. 

—  di  EiToli,  B.  u.  L.  49C. 

—  Mattoni,  B.  u.  L.  493. 

—  Teodoro,  B.  u,  L.  193. 

—  Vet«te  von  Fondi,  B.  u.  L    189. 
Torrenten   und  ibre  Einwirkung  auf  das 

Meeresbecken,  115. 
.   Tortosa,   17.  B.  n.  L.  176:  526.- 
Toaa,  B.  u.  L.  477. 
Toskana,  tirosalieriogth.,  Berölkernng,  25. 

—  Tiefen  an  der  KEate  von  -,  111. 

—  Marine,  360. 
ToakaniBChe»  Meer,  7- 

Taoton,  33.  Ebbe  nnd  Fluth  bei-,  197. 
EngliaeheSchiftevor-,  375.B.U.L.481. 

Tonlouse,  B-  a.  L.  479- 

Tour  de  St.  Lonia,  33.   B.  u.  L.  179 

Trafalgar,  Cap,  12.  177.  Ebbe  und  Platb 
bei  -,  19*.  Schlacht,  ist  für  die  spa- 
niaehen  CbartograpLen  verbaagniasvoll, 
411    Der  Name,  167.  B.  u.  L.  475. 

Tnjan  baut  am  Suez-Kanal,  537- 

Tramontana,  Wind,   18.  301.  . 

Treni,  B.  u-  L-  496. 

Transatlantische  Linie,  589. 

Trapani,  36.  37.  401    B.  n.  L.  493,  . 

Tiappola,  la-,  B.  n.  L.  184. 

Tran,  47.  B.  u.  L.  500. 

Trebisond«,  79.  B.  u.  L.  523- 

Tremblej  Über  das  adriatiscbc  Meer,  103. 

Tremiti-Ineeln,  42.  319    B.  u.  L.  198. 

Tres  Foroaa,  Cap-,  B6 

Trevelyan  Über  die  I^lutb  bei  Antinm,  197. 

Triest,  SchitTaTerketir,  363.  B.  a.  L.  198. 

—  Inclination,  627. 

—  Abnahme  der  Deelinatioo,  53S. 
Triest,  45.  Fluthbei-,  206.  Born  um-, 386. 

—  als  Endpunkt  vieler.  Seelinien,  334. 

—  und  New-YorV,  33B. 

—  Meerbusen  von  -,  6. 
TrigUa-Baok,  143. 

Trikhiri,  Stadt  nnd  Kanal,  66.  B.u.  L.  5lT. 
Trinacna,  der  alte  Name  Sicilieiu,  35. 
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Trinidad,  U -,  Caatell,   18.   19. 
Triniai  am  Vaailipotanio,  63. 
Trinili,  La  Santa-,  32. 
Trionto,  B.   n.  L.  491. 
Tripoli,  82.    342.    Chronometern] essungen 
•DU  Malta  auG,  46T. 

—  Hafen  von-,  88,;  fin  Thor  für  Cen- 
tcalafrika,  557.  563.  B,  n.  L.  vieler 
Punkte,  508,  f. 

Tripoli  veccbio,  89,    B.   u,   L.   G09.   636. 

Trietomo,  Uafen,  81, 

Triiza,  B,   n.   L.   493. 

Trockene  Winde,  gli  accchi,  280, 

Trockene  Lnft  in  Attila,   397. 

Troja,  69.   Landansätze  an  der  trojaniacben 

Ebene,  131, 
TrojaniBober  Krieg,  ein  Seeüug,  370. 
Troja,  Insel,  B,  u.  L,   181. 
Tropea,  33.  B,  n.  L.   491. 
Tropez,  St.  -,  oder  Trobez,  24,  SardoUen- 

fangbei-,  322,   Biffin  der  Nähe,  398. 

B,  u   L    481. 
Truguet,  Admiral  -,  280, 
Tacbatyr-Dagb,  79.  B,  u.  L.  5ao.  (Tachan- 

dir-Dagb  ?) 
Taehauda,  B,   u.    L,   630, 
Tacberacbembib,  Cap,  B.u,L,  623. 
Tschesme,    Schlacht    bei-,    364,      Sfbiff- 

brfiche,  301, 
Tschuruk,  B,  o,  L,  631. 
Türkei,  Handel,  361,  3G2.  B.  d.  L,  vieler 

Punkte,   517,   t. 

—  gegen  den  Suez-Kanal,  645, 
Türken    entstellen    die   griecbisehen  Orts- 
namen, 460, 

Tukusch,  Insel,  B.  n.  L.  613. 

Toldwha,   78, 

Tumilat,  640.. 

Tu9ia,  Meerbnsen  von  -,   6.    Fallen  nnd 

Steigen    des  Waasers    an   der  Qoletta 

von  -,  208,      — -  Ejalet  -,  89. 

SUdt  -,  91.  564. 

Klima,  320,  B.u, L,Tie1erPunkte,510f. 
Tnrbia,  B,  o    L.  483, 
Turin,  B.  u.  L,  482. 
Tjphone.  291, 
Tjrrbeniscbes    oder    tusclBebea    Meer,    6. 

Winde  auf  demselben,  378. 
Tjrus,   82,  Insel  von-,  136,  Flotte,  375. 

B,  u,  L.  526, 
Tzia, ,  73. 

0EHEitBicaTSTAi>Bi.  der  Fische  des  Mm,, 
231 — 231.  -  der  Crustaceen,  Teetaeeen 
undHoIluskeD,  333 — 238,  -derwicli- 
tigaten  Häfen  am   Um.,  363, 

Uebungageachwader  iiu  Mm.  Sardin,,  360, 

-      to,  B.  u,  L,  495. 

UgU,  B.  n.  L.  510.   ' 
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UKliftDo,  Iniel,  id.  Anra.  69.  B.  d.  t.  500. 

ITgrah,  Hafen,  89.  . 

Ulho,  iDsel,  B.  u.   L.  499. 

t'ingcsttiltaD£  d«B  Weltierlirbrg,  376. 

UmschiffDDg  des  Felopannes,  303. 

l'nje,  In>el..B.  u.  L.  199. 

Unifh,  Stadt,  B.  u.  L.  fiS2, 

„UniTersalhiBtorie",  rlie -,  Über  die  Ent- 
stehung dci  Mm.,   12S, 

UDter^i-gypkng  Boden  crhSht  sich,  187, 
Dortigca  Klima,   311. 

Untere  und  obere  Strämnngen,  174.  flg. 

UnteriFdiBche  ZuBOsse  des  Mni.,   1S4.  flg. 

Unterseeiache  Topographie,   100.  flg. 

—  Erdßlie,  137. 

—  Strömungen,  I8B. 

Uomo  narte,  Cap,  B.  n.  L,  491. 
L'rBo,  Cap  deir  -,  B,  u.  L.  488. 
37.  B.  u.  L,  494. 


Utici 


se4. 


,   326. 


V*DA,  39.  B.  a.  L.   483. 

Vado,  26.  B.  n.  L.  482, 

Vaillant  über  algerische  Eiseabthoen,  340. 

Valanii  oder  Valonia,  6t.  68. 

ValcSFes,  Lagune  lou  -,  22. 

Vat  di  Campare,  69. 

Val  di  Roppa  auf  Corfu,  56.  Anm.   T7. 

Val  d'OmbIa,  Hafen  mit  SUeawaaser,  153. 

Valencia,  15.  16,    B.  u.  L,  476. 

—  Bevölkerung,  17. 

—  See  von  -,  7. 

Valetta,  Featnngswerke,  38.  Längenbereet- 

nung,  465.  f. 
Valiard  von  Dieppe,   397. 
Volle  dell'  Orsa,  B.  n.  L.  502. 
Valon«  oder  Avlon«,  49. 
Vandotena,  Insel,  32.  Das  Meer  bei-  sehr 

tief,   128.  S.  u.  L.  490. 
Vai^uard,  Nelaon's  Schiff,  374. 
Var,  6,   21.  22.   24. 
Varano-See,  12.  B.  n.  L,  19S. 
Tarasota- Spitze,  B.  u,  L.  503, 
Vardan,  B.  u.  L,  B21. 
Vama,  78.  B.  u.  L.  518. 
Varro,  citirt  261.  etc. 
Vaailipotima,  B.  n.  L.  506. 
Vasto,  B.  u.  L,  196. 
Vathi,  Hafen  anfitbaea,  GS.  B.  u.  L.  504. 
Vatieä,  Bai  yon-,  64. 
Vaticano,  Cap,  33.   B.  u.  L.  191. 
Vegetius,  383. 

Veglia,  Insel,  46.  B.  u.  L.  199, 
Velei  Malaga,  B,  u,  L.  176. 
Veloi  CPöltl),  426. 
Vendre,  Port,   21.  B.  u.  L.  479. 
Venedig,  Qebiet,  13.  56. 


Venedig,  die  Stadt,  U.   B.  u.  L.  197. 

—  artesischer  Bmnnen,  51.   Anm.  76. 

—  woher  droht   dem   Hafen   Venchlä 

—  Ebbe  und  Flnth  bei  - ,  803.  flg. 

—  Regenmenge,  255.  889. 

—  Wind  und  Wetter,  289. 

—  Aufblühen  des  Handels,  317.  318. 

—  Sehiffverkehr,  362. 
Venetico,  Insel,"  63,  B    u.  L.  505. 
Venier,  Castell,  B.  n,  L.  499. 
Ventimiglia,  26.  B.  u.  L.  493. 
Vento  del  Golfo,  39Ü. 
Veiändetlicbkeit  der  Strandtormstion,  II 
Veränderung  d.  ägyptischen  KQBtenlinie,  l 
Verinderungeo  des  Mm, -Beckens,  Torzuge- 

weiae durch neptuniache Kräfte,  lllflg. 
der  KtieteD  im  Beeondem,  126.  flg. 


133. 


Verbindung  des  Mm.  mit  dem  öatlichen 
OceSD,  120.  121.  -  des  schwaraeu  Hee- 
res mit  domKaspi-  und  Aralsee,   133. 

Verbote  der  Winterschifl'ahrf,  288. 

Verbreitung,  die  -,  der  Seepflaazen,  Sil. 

\'ei^«da,  B.  o.  L.  500. 

VurkebrderMm.-Staaten  mit  Amerika,  336. 

Vermittlnng  durch  das  Mm.,   I.   2.  332. 

Vertheilung  der  Fische  nach  der  Tiefe,  217. 

Venida,  Port-,  B,  u.  L,  4B8, 

Vesuv,  Höhe,  32.  B.  u.  L.  489. 

Vetergnak,  Berg,  B.  n.  L.  502. 

Vis  R^gio,  38.  B.  n.  L.  483. 

Vido,  Insel,  B.  u.  L.  503. 

Vieati,  42.  B.  n.  L.  196. 
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Berichtigungen. 


,   IS  V.  n.  GrinitoU  at*U  GrBntola. 

Z.   14  T.  n.  die  Fiomare  atatt  das  Fiumarc, 

Z.   IS  V.  0.  haben  ststt  luibeQ, 

Z.    II   V    u.  Die  Tannara  Btatt  Die  Toanars. 

Z.  l»  V.  u   Xsndilt  itatt  Kandili. 

Z.  2  T."  o.  ihnen  anf  statt  ihnen ,  aur. 

Z    18  V-  u.  Biaa  statt  Bios. 
.   86  Z.  4  T.  o.  Beacbreibung  atatt  lleBchraibnng. 
Si  Z.    19  T    n.  anf  statt  anf. 
87  Z.  6  t.  u,  Beechey  atatt  Becchey: 
87   Z.   16   V.  u.vadoBO  atatt  ladaao. 
se  Z.  6  V.  0.  Salivuseraee  statt  SUdnaasersee 
ItS  Z.   16  <.  u.  Delamarcfae  atatt  Delamanche. 
lie  Z.  9  V.  0.  nnd  statt  nud. 
117  Z.   1  T.  0.  paradoxe  atatt  parodaxe. 
126  a.  Z.  dar  lateiniaehon  Verse  liea;  Esse  fretnm.  »idi  ,    . 
13»  oberate  Z.  Weatküate  atatt  Weatküae. 
199  letzte  Z.  Duieau,   S.   277   statt  Dureau,  S,   677. 

132  Z.  3  V.  0.  statt  Laide  lies  Lade  (Aääi;). 

133  Z    21  T.  0.  nach  statt  naeh. 

134  Z.   12  V.  n.  des  Meeres  .statt  des  Lande«. 
134  letzte  Z.  statt  Seljmt;  besaer  Selenti. 
137  Z.  20  V.  o.   worden  statt  wurde.       • 
141  Z    fl  V    u.  lies  erscheint  statt  er  eeheint. 

131  Z.  2  T    u   Daymanacher  atatt  Daymannscher  -  , 

163  Z.  8  T    a.  Salzseen  und  dea  Kaspi-Seewaasers,  statt  Salzseen  des  etc. 

164  Z.  5  in  der  Tabelle:  ScbwefelwaaaerstofTgaa  statt  Schwefeiwasser-stoffgas. 
164  Z.  19  V.  u.  Wasser  des  Nils  statt  Wasser  Nils. 

166  Z.    12  V,  n.   3,5°   Fabr.  aUtt  35°  Fahr, 

168  Z.  10  T.  n.  findet  statt  findet. 

169  Z.   12  V.  0.  Qnallen  atatt  Quellen. 

171  Z.   7  T.  0.  bändaraiehen  statt  bänderreichen, 

ITl  Z.  i  V.  u.  Monteith  statt  Monleitb. 
.172  Z.  7  V.  n.  Strümmigen,  ihrer  statt  Strömnngen  ihrer. 

1?4  Z.   19  T.  o.  ist  |;e-  am  £nde  der  Zeile  2U  streichen. 

181  Z.  2  V.  u.  Windstoas  statt  Winsdstoes. 

184  Z.  20  T.  11.  Adventure-Bank  atatt  Abentener-Bank. 
;.  221  Z.  3  V.  u.  Diod.  statt  Die  d 
.  239  Z.  19  V.  o.  Caryophyllien  statt  Coryophj-Uien. 
I.  2S0  Z.  16  V,  0.  längerer  statt  längerer. 
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I.  881   Z.  8  V.  o.  die  Maiuatili  werden  Btatt:  d«r  «tc. 
>.  S81  Z.  19  V.  0.  VqIcodo'b  statt  der  Vokuio'e. 
1.   287  Z.   IS  T.  0.  nach  unAafhiirlich  ein  Punlt  statt  des  Komma. 
I.  S99  Z.  6  V,  0.  Theotoki  statt  Theodoki. 
;.  301  Z.  1  T.  u.  aelb»t  «tatt  »tbt. 
I.  308  Z.  3  (.  u.  Duh  „geleiteten"  ein  „}". 
'>.  309  Z.  11  T.  o.  vor  „in"  ein  Komma. 
i.  310  Z.  9  T.  u.  gegenfiberliegende  statt  g^enäbsrliegende, 
I.  311  Z.  S  V.  0.  umsahen  statt  nmeehen. 

;.  338  Z.   T  T.  0.  die  Schiffe  der  Haoptlinie  statt  der  Schiffe  die  etc. 
i.  31*  Z.  8  T.  u.  Tor  „bald"  ein  Komma. 

i.  SSO.    Nach  dem  Absätze  liee:   Wir  behalten  es  uns  tor,   diese  Studien  Über  den 
Handel   anf  dem  Mittelmeer   in  einem  besondern  Werke  ausführlicher  mit- 
Eutheilen. 
1.  861  Z.  n  T.  n.   18B7  statt  1827. 

Z,  9  V.  a.  Seleukos  statt  Selenkos. 
.  890  Ann).  45S  lies:  Hajor  Renneil, 

)  Anm.  4S6  Z.    I   nenerer  statt  neuerer. 
l  Z.  7  V.  n.  Topographie  statt  Togographie. 
!  Z.  6   T.  n.  lies  Major  Benneil. 
>.  S9a  Z.  22  V.  0.  lies  Qiaziaso  Benincasa. 
197  Z.   8  V.  o.  AbbreTiatnr  statt  Abbriviatnr. 
113.  Vor  der  letzten  Zeile  iet  (  zu  estzen. 
116  Z    16  T.  u.  sWtt  oben  8.  80.  207. 
.  462  Z.  10  T.  0.  bezeichnet  statt  bezeichnet. 
..  162  Z.  SO  y.  a.  Dieses  daher  statt  Dieses  dessbalb. 
Z.  2  V.  u.  Termini  statt  Termimi. 
Ant  Seite  496  folgt  479,  wofUr  natürlich  497   zu  setzen  ist. 
8.  SSe  Z.   18  T.  u.  Charakter  sUtt  Charakser. 
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